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Garten kunſt. 


Ueber Landſchaftsgartenkunſt im Allgemeinen, 


und Beſondern. 


Der Menſch wurde zum Herrn der Welt ge— 
ſchaffen, 


beherrſchen zu koͤnnen; um die Weſen aller drei Na⸗ 


turreiche ), auf die verſchiedenartigſte Weiſe zu be⸗ 


* Manche Meuter nehmen vier Reiche der Natur, und 
ein Centralreich an. Unter dieſem werden die Mines 
neralien, und unter jenen, oder den vier lebenden 
Naturreichen, die Pilze, Pflanzen, Thiere 
und Menſchen verſtanden. M. f. Handbuch der 
Botanik von Dr. C. G. Nees von Eſenbeck— 
Nürnberg, bei Schrag. 1820, Th. 1. §. 21, 22, S. 12, 


um die Erde mit allen ihren Geſchoͤpfen 


nutzen und zu genießen. Ihm wurde dadurch die 
Macht gegeben, den Tag wie das Jahr, — zwar 
nach gewiſſen Umſtaͤnden, — im Vollgenuſſe der 
Freude hinzubringen, ſeine Lebenszeit vergnuͤgt zu 
beendigen, und demzuvor die Jahreszeiten mit ihren 
Ergögungen, im phyſiſchen und geiſtigen Genuſſe, 
froh zu durchleben. — Allenthalben, wo der Menſch 
hinſieht, iſt Leben und Bewegung. Da iſt kein Zeit— 
abſchnitt, ohne ihm eigenthuͤmliche Genuͤſſe, kein le— 
bendes Weſen, das ſich nicht nach ſeiner Art und 
Weiſe hier oder dort, uͤber dieſes oder jenes ph y⸗ 
ſiſch, oder auf hoͤherer Bildungsſtufe, geiſtig zu 
erfreuen vermag. Bei der größten, immerwaͤhrenden 
Abwechſelung, die den Erdballen gegen ſeine Sonne 
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und das ganze Univerſum, nicht allein oder in's Be⸗ 


ſondere betrifft, find auch alle Creaturen, vom Ele— 
phanten bi 8 zur Milbenſpinne, die 
mogen ſie in dieſes oder jenes Sinnenreich gehoͤren, 
demſelben Wechſel unterworfen. 
in der Zeit, Sekunden wie Jahrhunderte, Tage wie 
Wochen, Monate und Jahre. Nicht anders iſt's im 
Raume. Da kommen Geſtalten, und vergehen 
um neuen Ankoͤmmlingen wieder Platz zu machen. 
Hier ſtirbt der Körper, um durch Verweſung, einem 
zum oͤftern nicht ſeines Gleichen, Raum, und was 
noch mehr iſt, Nahrung zur Exiſtenz zu hinterlaſſen, 
damit ein ewiges Entſtehen und Vergehen, bedingt 
wird. In den beiderlei Arten von Genuͤſſen, iſt's 
im Verhaͤltaiß zu jenem unaufhoͤrlichen Wechſel der 
Formen und Geſtalten, im Raume, ein immer gleich⸗ 
lautendes, gleich weiſes Naturgeſetz, das den Mens 
ſchen vorzüglich zum Vergnügen, und zugleich wech⸗ 
ſelſeitigen Nutzen anſpornt, und unaufhal tſam fort⸗ 
zieht und bewegt. Daher der Hang und Drang 
nach ewigem Wechſel unterworfenen Vergnügungen; 
nach Genuͤſſen in und auf jedem Raume, jeglichen 
Zeitabſchnittes. Immer auf den geſetzmaͤßigen Weche 
ſel zuruck verwieſen, bleibt die Natur ſelbſt ſich nir⸗ 
gends gleich, mitunter aber wohl aͤhnlich, was dem 
Kuͤnſtler Umwandlungen und Nachbildungen erlaubt. 


jenem angehoͤren, 


Da nun ein groͤßerer Theil der Menſchheit für Ber 
dͤrfniß⸗ Befriedigung des kleineren Theils, bald durch 


Kopf⸗ bald durch Handleiſtungen, Vergnuͤgungen er— 
fchaffen muß, fo geht daraus hervor, daß dieſe in 
Hinſicht auf Gartenkunſt, 
Raume des Erdballens, wo rieſenmaͤßige Hinderniſſe 
fehlen, in Ausuͤbung gebracht, aber immer der Na⸗ 
tur angepaßt und ihr gemaͤß, abwechſelnd nach Zeit 

und Raum, beſtimmt werden muͤſſen. Die vielſei⸗ 


allenthalben im weiten 


So wechſeln auch 


kam. 


Geſchaͤftigkeit des Landmanns; 


aͤmſigen Fuͤhrern, 
mehrere Gegenſtaͤnde reiner Vergnuͤglichkeiten, deren 


Gartenkunſt. 


tigen und vielfaͤltigen Genuͤſſe, 
Menſchenklaſſe am mehrſten Beduͤrfniſſe wurden, und 
au Mannichfaltigkeit nicht abnehmen, ſie moͤgen phy⸗ 
ſiſch oder geiſtig ſeyn, erhoben den Gartenkuͤnſtler 
— gemeinhin Kunſtgaͤrtner genannt, — ſchon feit 
geraumer Zeit, zu einem angenehm beſchaͤftigten, aber 
mitunter auch muͤhſelig mit der Natur oft in offe⸗ 
ner Fehde ſtehenden Menſchen, deſſen Geſchaͤftsaus⸗ 
dehnung eben ſo weitlaͤufig, 
unbeendigt iſt. Ich will nun zu zeigen ſuchen, wie, 
in ſteter Beruͤckſichtigung des ſchon Geſagten, noch 


manches zu thun, und ein Fortſchreiten moͤglich iſt. 


Was der Raum dem Menſchen entzog, gab dis 
Zeit ihm doppelt, und ſo umgekehrt. Sobald ihm 
der Genuß der mannichfaltigſten Erdenguͤter der eis 
nen Tageszeit voruͤbergegangen war, ſo bot ſich ihm 
durch die darauf folgende, von der Natur hervorger 
rufen, ſchon wieder etwas Anderes dar, das dem 
Vergangenen nur ähnlich, nie aber in Allem gleich 
Unter den geiſtigen Genuͤſſen, | 
hauptſaͤchlich nur in Anſchlag gebracht werden koͤn⸗ 


nen, mußte ihm — der in jeder Hinſicht erhabene 


Aufgang der Sonne, in allen ſeinen boͤchſt wichtigen 
Folgen, mit ſeinen mannichfal tigen Veränderungen 


auf Beleuchtung der vorliegenden Gegenſtaͤnde, und 


Erhoͤhung der Temperatur; mit der Hervotrufung 
aller lebenden Geſchoͤpfe zum vereinten. Lobgeſange 
in den vielfaͤltigſten Schattirungen, b 
vollbeſetzten Inſtrumental-Concerte; 
das froͤhliche Bloͤ⸗ 


ken und Brummen der nutzbaren Heerden mit ihren 


Unſchuld durch die Einwirkungen de 
Werthe ſehr viel gewinnen, 


Natur, an 
und entweder der Ta⸗ 


die bei der hoͤhern 


als feine Kunſt noch. 


welche hier 


gleich einem 
die beginnende 


und dergleichen noch ungemein 


bansfoafts⸗ 


geszeit, oder der hd oder minder regen Gegend 
allein, auch wohl beiden zugleich und im Vechäleniß 
zu einander angehoͤren, — ſehr afficiren. — Der 
Vormittag ſetzt die Ergötzlichkeiten des Morgens fort, 
und giebt den Freuden, welche auf die fortgeſchrit— 
tene Tageszeit Bezug ber groͤßern Eindruck, und 
mitunter erhoͤhetern Reiz. Das Entfalten vieler 
Blumen, die erhoͤhetere Temperatur, der hohe Werth 
des Schattens, der ausgedehntere Blick in die Ferne, 
vie beſſere Unterſcheidung der Gegenſtaͤnde, und der⸗ 
gleichen noch mehrere Sachen, ſind ſo angenehme 
Bezauberungen, daß, ſie ungenoſſen voruͤbergehen 
laſſen, gegen die reichen Gaben der Natur gefrevelt 
waͤre. Nicht allein der Geſchaͤftsloſe / auch der Be⸗ 
ſchaͤftigte darf ſich ihrer, und vielleicht letzterer am 
j reinſten erfreuen. — | 
der Culminationspunct des Tages erreicht, in welchen 
man ſich vorzugsweiſe phyſiſcher Genuͤſſe zur Erhal— 
tung der Lebensthaͤtigkeit und Staͤrkung der Kraͤfte, 
am allgemein ſten bedient, weil dieſe Stunden als 
die heißeſten des Tages — im Sommer, — am 
leichteſten und beſten alſo benutzt werden koͤnnen. 
Die labende Kuͤhle belaubter Schattengaͤnge, hoher 
ſtrotzender Bäume, angenehmer Gemaͤcher; das Zu— 
ſammentreten der Familien; 
Beleuchtung aller nahen und fernen Gegenſtaͤnde, je 
nachdem die Jahrszeit ſo, oder anders einwirkt: alles 
das kann, unter ſonſt guͤnſtigen Umſtaͤnden, nur Er— 
guſckung für Geiſt und Koͤrper bringen. — Der 
Nachmittag nimmt, trotz der Abnahme des Glanzes 
und Wärme der Sonne, nicht ab an mannichfalti⸗ 
gen Schoͤnheiten der Natur, und dadurch entwickelten 
Ergoͤblichkeiten. Im Gegentheile iſt jetzt erſt die Zeit, 
wo man, nach Beendigung mancher druckenden Tags⸗ 
geſchaͤfte, hinaus in's Freie ſtroͤmt, und die man⸗ 


In den Mittagsſtunden iſt 


die ungemein erhoͤhete 


Garten kunſt BE: 


nichfaltigſten Naturſchoͤnheiten bewundernd genkeßt. 
Eine angenehmere Temperatur; das Beduͤrfniß nach 


Erholung; die beginnende Ausduͤnſtung der wohlrie— 


chenden Blumen; das Hinneigen zum Abende, wel— 
cher im Ruͤckblicke auf den Morgen gerade nicht das 


Entgegengeſetzte von dieſem — den Untergang der 


Sonne ausgenommen, — aber im umgekehrten Falle 
alle die Genuͤſſe des Morgens darbietet, und in Hin— 
ſicht auf Temperatur und Beleuchtung, viele Aehn— 
lichkeit hat. — Endlich der Abend mit ſeinem Voll— 


genuſſe der Natur, an welchem der Abendhimmel in 


ſeiner Pracht; der bezaubernde Geſang der beruͤhm— 
teſten Singvoͤgel; das Heimkehren der Landleute und 
der Heerden; der verdoppelte Genuß, des Tages 
Schwuͤle in Ruhe, — mit wahrer Einſtimmung der 
Natur, — vergeſſen zu machen, und Erholungen der 
mannichfachſten Art ſelbſt in angenehmer Bewegung 
zu finden; der Ruͤckblick auf den glücklich verlebten 
Tag, bei taͤndelnden Ergoͤtzlichkeiten der Jugend; der 
immer tiefer eindringende, und endlich durch Fackel— 
ſchein wen'ger fuͤhlbar gemachte Schatten; die herr— 
lichen Tinten der Gegend, welche ſich immer mehr 
und mehr eines geheimnißvollen Schleiers bedient; 
die bei ganz hellem Himmel kuͤhn gezogenen Umriſſe 
am Horizonte; die praͤchtigen bewegten, oder unbe⸗ 
wegten Waſſerflaͤchen im ſilbernen Schein; die Ruhe 
auf der Landſchaft, und endlich, von den vielen noch 
uͤbrigen Annehmlichkeiten, das nur noch bemerkte Er⸗ 
ſcheinen des Abendſterns. — O, wundervolle Macht 
des Entzuͤckens und der ſeligen Begeiſterung! wer 
dir hier nicht in die erhabenen, freundlich winkenden 
Arme fällt, dem moͤchte es wohl an Gemuͤthsruhe, 
an Heiterkeit des G fie 4 an einem gluͤcklichen Zu⸗ 
ſtande ſeiner Verhaͤltniſſe zum haͤuslichen und bie 
gerlichen Leben, wahrhaft fehlen. 4 
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Wie es ſich mit den Tageszeiten, hinſichtlich 
der vielfachen Genuͤſſe, verhaͤlt, ſo iſt's auch mit den 
verſchiedenen Menſchenaltern, die hier freilich nur 
oberflaͤchlich beruͤhrt, aber doch nicht ganz uͤbergangen 
werden konnten. Auch auf dieſe iſt nicht mehr als 
billig in einem Landſchaftsgarten Ruͤckſicht zu neh— 
men, denn anders will der Juͤngling, anders der 
Mann, und wieder anders der Greis unterhalten 
ſeyn, u ſ. w. — 

Dieſe Idee verfolgend, ſtoßen wir auf die ab: 
wechſelnden, durch die Jahreszeiten hervorgerufenen, 
fuͤr einander vorbereiteten, und nacheinander darge— 
botenen Schoͤnheiten der Natur, zum wechſelſeitigen 
phyſiſchen und geiſtigen Genuſſe für den Menſchen. 
Da finden alle Sinne, ſie moͤgen äußere oder innere, 
groͤbere oder feinere heißen, ihre volle Befriedigung. 
Wurden ihm die Gaben der einen Jahrszeit zum Ue⸗ 
berdruſſe, — der Menſch will Abwechſelung in Al: 
lem, — ſo bietet ihm die guͤtige Mutter Natur, ſchon 
wieder andere in großer Fuͤlle dar, — welchen Be— 
griff man auch mit ihnen verbindet, — die ſeinem 
unruhigen, nach Außen ſtrebenden, immer Abwechſe— 
lung und Fortſchreiten wollenden Geiſte, neue Nah— 
rung, und neuen Trieb zu groͤßerer Vollkommenheit, 
oder zur Erreichung entfernterer Zwecke geben. Die 
Veraͤnderungen ſpringen aber nicht von einem Ex⸗ 
ſondern ſo wie die Zeiten 
und Raͤume untereinander keine ſcharfen Grenzen 
darbieten, ſo wechſeln auch die Gaben a llmaͤlig, ſeyen 
ſie nun fuͤr den Geiſt oder Koͤrper beſtimmt: dieß 
thut nichts zur Sache. Genug fie find da und wech: 
fen ſowohl in der Art ihrer Befriedigung fuͤr die 
aͤußern, groͤbern, und auch fir die innern, feinern 
Sinne, als auch unter ſich ſelbſt, nach einem weiſen 


treme zum andern uͤber; 


⸗Gartenknunſt. 


Naturgeſetze, ab. Wir bemerken hier ein unaufhöͤr⸗ 
liches Steigen und Fallen, ein Sinken und Erheben, 
das ungezwungen und doch geſetzlich iſt. Ein neuer 
Beweis, daß ſie beide in der Natur vorhanden | 
find, von dem Gartenkuͤnſtler aufgefaßt, bearbeitet 
und, wo moͤglich, verfeinert werden koͤnnen, und als 


Produkte ſeiner Phantaſie und ſeines Fleißes, neues 


und erhoͤheteres Wohlgefallen erzeugen werden. — 
Boten die Tagszeiten — bei welchen ich mich frei- 
lich nur kurz faſſen, und abgekuͤrzt aufhalten konnte, 
mich auch mehr an die Sommertage als die der 
übrigen Jahrs zeiten binden mußte, — ſchon fo große 
Mannichfaltigkeit an Genuͤſſen und Ergoͤtzlichkeiten 
dar, — die mehr als fluͤchtig nur betrachtet wer: 
den konnten, — wie viel mehr iſt zu erwarten, daß 
bie aus fo vielen Tagen, Wochen und Monaten zu: 
ſammengeſetzten Jahrszeiten, wenn nicht vollzähligere, 
doch auffallendere, erweiterte und ſowohl extenſive 
als wie intenſive Groͤße zeigende Annehmlichkeiten, 
Ergoͤtzungen, Freuden, Vergnuͤgungen und Zerſtreu⸗ 
ungen, darbringen werden. — 


Der Fruͤhling, als das Geburtsfeſt der Na⸗ 
tur, durch ſich ſelbſt gefeiert, die Wiege aller Freu⸗ 
den fuͤr das ganze Jahr, die Auferſtehung innerer 
Kraͤfte, die bis dahin verſchloſſen ruheten, — welche 
Genuͤſſe bietet er nicht in vollem Maaße an? — ) 


) Die Schöpfung des Univerſums, unſeres Sonnenſy⸗ 
ſtems, unſeres Erdballens, mit ſeinem Trabanten; 
jeder Tagesanbruch im ganzen Jahre; jeder neue Fruͤh⸗ 
ling: ſind ſich ſehr aͤhnlich, und haͤtte man einen all⸗ 
gemeinen Ueberblick, wahrſcheinlich gleich. — Hier— 
N von giebt uns Moſes, der wahrhaft große Menſch, in 
ſeinem erſten Capitel des erſten Buchs ſeiner Schrif— 
ten, deutlichen Beweis, was Dr. E. Ewald, G. B. 


— 


di dich her. 


> 
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Er, als die reinſte und unſchuldigſte unter den Jahrs⸗ 


zeiten, zeigt, wie ſo manche weiſe Einrichtung an un⸗ 
ſerm Koͤrper, — was Herder in ſeinen Ideen zur 


Geſchichte der Menſchheit, Riga, 178592, ſo 


ſchoͤn als richtig beweiſ't, — daß er und wir, eigentlich 


genommen, mehr zu geiſtigen als phyſiſchen Genuͤſſen 
beſtimmt ſind. Deßhalb unſere Sehnſucht uͤber alle 
Natur hinweg, unſer Streben nach etwas, was außer 
ihr und uns liegt. Alle Verwandlungen die in dieſer 
Jahrszeit vor unſern Augen ſo auffallend vorgehen, 


a Kirchenrath zu Carlsruhe, in ſeinen bibliſchen 
Erzaͤhlungen des alten Teſtamens. Freiburg 
bei Herder, 2te Ausgabe, Heft ı, S, zu. 8, ſo ſchoͤn 
erzaͤhlt. Seine eigenen Worte mögen hier ſtehen. 
„Jeder Morgen, jeder anbrechende Tag iſt ja Bild 
der Schöpfung, wie fie die alte Urkunde darſtellt, 
An jedem Morgen wird Himmel und Erde geſchaffen 
fuͤr unſer Auge. Auch iſt Alles „„wuͤſt und leer und 
finſter auf den Tiefen.“““ Auch da weht ein ſchauri— 
ger Morgenwind auf dem Meere der Dämmerung, 
das uns umgiebt. Die Morgenroͤthe ſchleicht herauf, 
und Niemand weiß woher ſie kommt. „„Gott ſpricht: 
es werde Licht, und es wird Licht““ Aber noch iſt 
das Ganze Ein grauer Teppich, Eine See um 
Der Himmel liegt auf der Erde; die Erde 
iſt am Himmel, Kein Zwiſchenraum! Jetzt wird es 
heller; bu kannſt durchſehen, unterſcheiden den Him— 
mel uͤber, die Erde unter dir. Nun erſcheint nach und 
nach Waſſer und Land, Gras und Baͤume; bis ſie 
dann herauf ſteigt, die Allerfreuerin, Allbeleberin, 
Allſchoͤpferin fuͤr unſer Auge, die Sonne. und nun 
regen fie ſich, die Voͤgel des Himmels und die Fiſche 
im Meere; und ſie kommen hervor, die Thiere des 
Feldes. Und zuletzt, nach Allem, kommt der Menſch, 
aufgerichtet von der Erde, aufſtrebend nach dem Him— 
mel, wie es kein Thier iſt. Da iſt denn das alte 
und ewig neue, immer wiederkommende, unausloͤſch— 
liche, allen Voͤlkern vor 0 15 es Natucbild der 
Schöpfung.“ 


* 


wie ſanft und dabei ergreifend ſind ſie. 
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Hier findet 
das Ohr und Auge voͤllige Befriedigung, und das Ge— 
ruchsorgan wird, — auf die angenehmſte Weiſe fiber: 
raſcht, — keineswegs uͤbergangen. Die innern Sinne 
ſchwimmen in Wonne, wie die ganze regſame Natur 
ihnen ein gleiches Gefuͤhl unverhohlen laͤßt. In 
dieſer Zeit iſt alles gleich ergreifend. Die mildere, 
gleich bei ihrem Erſcheinen bezaubernd wirkende waͤr— 
mere Luft *); die ahnend Wirkung des Sonnen» 


| ” „Laßt einen ee deſſen Sinne offen ſind, deſ⸗ 
ſen Gemüth von keiner Leidenſchaft und keinem Kum⸗ 
mer umwoͤlkt iſt, und deſſen Geiſteskraͤfte nicht in 
thieriſcher Dumpfheit erſtarren, mit theilnehmender 
Aufmerkſamkeit den kommenden Fruͤhling begruͤßen. 
Nehmt an, er ſaͤhe um ſich her noch keine ſchoͤne Na⸗ 
tur, Laßt die Felder noch im ſchmutzigen Grau da 
liegen, die Bäume blaͤtterlos wie duͤrre Reiſer da 
ſtehen; die Wieſen noch kränkeln ohne neues, und 
friſches Grün; und nirgends keime noch eine Blume. 
Aber die waͤrmere Luft, die den Fruͤhling verkuͤndet, 
dringe belebend auch in die Bruſt des Beobachters 
dieſer gewiß nicht ſchoͤnen Natur. Der Himmel ſey 
unbewoͤlkt; die Sonne heiter. Wie wird dieſe Natur 
auf den Beobachter wirken, wenn er weder beſtimmt 
die Natur erforſchen, noch etwas Beſtimmtes aus ihr 
machen will, und wenn er in denſelben Augenblicken 
an keine Gottheit deutlich denkt? Er wird ſich em— 
pfaͤnglich fühlen für etwas, das ihm noch nirgends 
erſcheint. Das bloße Vorgefuͤhl des Fruͤhlings wird 
ihn begeiſtern. Mitlabend im allgemeinen Leben der 
Natur, und doch als denkender Geiſt erhaben uͤber ſie, 
wird er ſich ſeines menſchlichen Daſeyns freuen Seine 
Gedanken und Empfindungen werden harmoniſch in eine 
ander zerrinnen; und doch wird er emporſtreben zu 
etwas Ueberirdiſchem, als ſollte er die ganze Natur 
dort hinauftragen mit ſich. Sein Gefuͤhl wird rein 
aͤſthetiſch ſeyn.“ M. ſ. Fr. Bouterweck, Aeſthe⸗ 
tik. Leipzig bei Martini, 1806. Th. I, S. 39, 40, 
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lichts; das Verſchwinden aller das Geſicht beleidigen⸗ 
den Abgeſtorbenheit; das Hervortreten des friſcheſten 
Gruͤns, bald an den Bergen, bald in den Thaͤlern, 
bald an den Baͤumen, auf Feldern und Matten; die 
groͤßere Regſamkeit aller Geſchoͤpfe; der vollſtimmige 
Chorgeſang des Vogelheeres; das Aufbrechen und 


Entfalten der vielartigſten Blumen mit ihrem man⸗ 


nichfaltigen Farbenſchmucke; die Hoffnung zu Fruͤch⸗ 
ten und noch tauſenderlei Dinge und Begebenheiten, 
die hier nicht alle zu nennen ſind: Alles giebt Stoff 
und Veranlaſſung genug zur Beachtung, und zum 
Studium für den Kuünſtler. Dem Menſchen wurde 
abſichtlich die Macht gegeben, — und daher manche 
ſcheinbare Luͤcke gelaſſen, — mehrere Naturſchoͤnheiten 
auf einem kleinern Raume, feinem Anblicke näher 
bringen, und feinem Ueberblicke anſchaulicher und 
angemeſſen machen zu koͤnnen. Daher liegt es dem 
Kuͤnſtler ob, alle Schoͤnheiten der Natur, und ihren 
Gang zur Entwickelung genau zu ſtudiren, um ſie 
angemeſſen, mit Sorgfalt und ſteter Beruͤckſichtigung 
der Forderungen an die Kunſt, zuſammenſtellen und 
ordnen zu koͤnnen, daß dadurch Totalitaͤt, hoͤchſte 
Befriedigung des aͤſthetiſchen Beduͤrfniſſes, und rei⸗ 
nes Wohlgefallen erweckt und erreicht wird. Es 
liegt hier ein weit ausgedehntes, nicht völlig bearbei⸗ 
tetes Feld, für und vor dem Kuͤnſtler, auf und durch 
welches er manche Vollkommenheit kann hervorgehen 
laſſen, die, mit aͤſthetiſchem Werthe begabt, in der 
Natur als ſolche nirgends zu finden iſt, weil ſie 
ideel iſt. Darauf werde ich feiner Zeit zuruͤck⸗ 
kommen und zeigen, wie man einer Gartenpartie, 
zum groͤßern Genuſſe des Fruͤhlings, einen idealen 
Charakter geben kann. — 5 

Der Sommer, dem Mittage in der Tagszeit 
ahnlich, und der Culminationspunkt der waͤrmern 


Gart en kunſt. 


Jahrszeiten, iſt nicht minder reich an Gaben, als 
ſein ihm wuͤrdiger Vorgaͤnger, aber nicht ſo reizvoll 


als dieſer, weil die Neuheit ihren Reiz in ihm ſchon 
zu verlieren droht. Auf ihn iſt der Kuͤnſtler am 
mehrſten angewieſen, weil er von laͤngerer Dauer, — 


in Hinſicht auf Vergnuͤgungen i im Freien, — und nicht N 
ſo haͤufige Genuſſesſtoͤrungen vorfallen, und die Ve⸗ 
getabilien wenigerer Veraͤnderung am Aeußern unter⸗ 
worfen ſind, als im Fruͤhling und Herbſt, in wel⸗ 


chen die Uebergaͤnge nicht ſelten allzuſchnell erfolgen, 
dabei die Menſchen ſich auch mehr im Freien aufhal⸗ 
ten, und die Natur in den verlaͤngerten Tagen an⸗ 
haltender genießen koͤnnen. — Die hoͤchſten Waͤrme⸗ 
grade, und kuͤhlender Schatten unter dicken und voll⸗ 
belaubten Baͤumen, ſcheinen hier mit einander ge⸗ 
paart, und gluͤcklich vereint. Die Ergoͤtzlichkeiten 
durch fie, in engerer Verbindung mit den erquicken⸗ 
den Genuͤſſen, die das Waſſer durch Beſchiffung, der 
Berg durch weite Ausſicht, das Thal durch ſeine 
Ruhe und kraͤftigeres, herrlicheres Gruͤn ſeiner Laub⸗ 
maſſen und gruͤner Bodenbedeckung, die Flaͤche 


durch Geſang, Tanz, Spiel u. f. w. darbielen, ſind 
Die nun im Wachsthume ſchon mehr 


unſaͤgl ich. 
vollendetern Umriſſe der Baumpflanzungen, mit ih⸗ 
ren ſchon deutlicher und weniger veraͤnderlich gewor⸗ 


denen Farbentoͤne, das herrliche Spiel des Schattens 


und Lichts, die kuͤhlend angenehmen Abende und 

Nächte, und noch unſaͤglich viele andere Gegenſtaͤnde 
fommerticher Erquickungen, Vergnügen und Erheite⸗ 
rungen, laden nicht vergebens zum fröhlichen Ge— 
nuſſe ein. 
vorgehende Erfriſchungen durch Fruͤchte und dergl., 
iſt nun volles Maaß vorhanden, wodurch neben den 
Beſchaͤftigungen und Unterhaltungen des Geiſtes, in 
Anſchauung natuͤrlicher Gegenſtaͤnde, und die dar⸗ 


Auch fuͤr phyſiſche, aus der Natur her⸗ 5 
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aus hervorgehenden Erguͤſſe, auch fuͤr den Gaumen 


ganz muͤtterlich geſorgt iſt. Alle großartigen charak— 


teriſtiſchen Produkte des genialen Kuͤnſtlers, erreichen 
im Sommer ihren hoͤchſten Glanz, Wuͤrde und Be— 
deutung. Er allein, mit feinen mannichfaltigen Eis 
genthuͤmlichkeiten, giebt meiſtentheils die herrlichſte 
Veranlaſſung zu vielen kuͤnſtlichen Unternehmungen, 
die von hohem Werthe, langer Dauer, und alsdann 
zum Genuffe auch in den andern Jahrszeiten, gleich 
wichtig ſind. Scenen der mannichfaltigſten Art, 
müffen hier dem Anſchauenden vor ſeine Phantaſie 
gebracht, und Parthien hervorgerufen werden, die 
den Erwartungen der Menge nicht nur entſprechen, 
ſondern ſie ſelbſt bedeutend uͤberſteigen. — 


Der Herbſt iſt, gegen die zwei vorhergehenden 


| Zeitabschnitte, ſchon minder wichtig für den Künft- 


ler, Er ſcheint zum phyſiſchen Genuſſe, durch einen 
Ueberfluß von Fruͤchten, mehr als zum geiſtigen ge⸗ 
Schaffen zu ſeyn, obgleich der Kuͤnſtler hier auch noch 
gute Ausbeute findet. Seine ſchoͤnen Morgen und 


Abende, in Hinſicht auf Morgen- und Abendhimmel, 
der ſchon mattere aber hoͤchſt angenehme Strahl der 


Sonne; der groͤßere Werth des Vergangenen bei jetzt 


erhoͤhterm und geſchaͤtzterm Genuſſe; die Entfaͤrbung 


der Pflanzungen; das Buntſchaͤckige der Waͤlder und 


Gruppirungen, der Jahrszeit und dem Gange der 
Natur voͤllig angemeſſen; die letzte Anſtrengung der 
vegetativen Kraft, bei der herbßtlichen Flor; die von 
Zeit zu Zeit vorfallenden Contraſte in der Witterung 
und Temperatur, große Stuͤrme, Nebel, Reife und 
dergl., wovon jede ihr eigenthuͤmlich Schoͤnes hat 
oder hinterlaͤßt, wenn man ihre Wirkungen nur 
kennt und zur Anſchauung, zum aͤſthetiſchen Genuſſe 
zu bringen verſteht; die Zeit, wo man ſo gern Schutz 
Fortſ. des Allg. T Gart. Mag. VIII Bd. 1. St. 1824. 


ſchlag, Belaubung u. ſ. w. 


ſucht und ſich deſſen um ſo viel angenehmer und 


verdoppelter erfreuet, je weniger man noch auf das 


Unangenehme vorbereitet, und daran gewoͤhnt iſt; die 
zuletzt mit herbſtlichem Anſehen geſchmuͤckte, ſehr ſpaͤr— 
liche Blumenflor am Abende des vegetabiliſchen Le— 
bens; das jo vielen Genuß gewaͤhrende Entblaͤtte— 
rungs ſyſtem der Natur; die in dieſer Zeit vorfallen⸗ 
den Bewegungen unter den fallenden, und auf der 
Erdoberflaͤche herumtreibenden Baumblaͤtter, unter 
ſich in Farbe, Groͤße, Fluͤchtigkeit und grotesker 
Bewegung eben fo verſchieden wie Alles in der Nas 
tur; die Charakterfeſtigkeit und Gleichheit der bei 
treffenden Blaͤtter, im Fallen und Bewegen, im Da⸗ 
vonfliegen u. ſ. w. zu den ihnen angehoͤrenden Baͤu⸗ 
men, im Vergleiche zu ihrem Stamme, Aeſten, Baum⸗ 
Was konnte dem Mens 
ſchen wohl mehr Stoff zu philoſophiſchen Betrachtun— 
gen geben, als dieſe letzten Bewegungen des pflanz⸗ 
lichen Lebensprincips, nebſt allen uͤbrigen dem Herbſte 
eigenthuͤmlichen Naturſchoͤnheiten, wohin die ſtuͤrmi⸗ 
ſche See, der in fo vielen Abſtufungen heulende Dr: 
kan, mit ſeinen taufendfaͤltigen, durch Nebenſachen 
vermittelten Stimmen; die allmaͤlige Durchſichtig⸗ 
keit der Waͤlder und die letzte Regſamkeit im Felde 
und in den Gaͤrten zu hoͤren? — Dieſes zuſam⸗ 
mengenommen giebt dem Kuͤnſtler den herrlichſten 
Stoff zu herbſtlichen Parthien, die vieles in ſich 
vereinigen, was in idealer Form, nach Moͤglichkeit 
zur imponirenden innern Anſchauung gebracht, das 
aͤſthetiſche Beduͤrfniß befriedigen. So duͤrfte dem 
Gartenkuͤnſtter ja wohl auch erlaubt ſeyn von den 
ſtrengen Regeln der Aeſthetik, in ſofern abzuweichen, 
daß er ohne reines Wohlgefallen geradezu zu 
wohl nur reines Vergnuͤgen zu erreichen 
Die liebreiche, freigebige Göttin 
= 


erwecken, 
ſtreben koͤnnte. 


10 


Pomona, der Gott Bacchus u. ſ. w. duͤrften ihm 
hierzu den angemeſſenſten Stoff verleihen, wenn er 
ihnen Tempel errichtete, die ihr Reich, vermittelſt 
ihrer Umgebungen, in idealer Form darſtellen. Frei— 
lich iſt das Wohlgefallen an ſolchen Parthien 
nicht mehr rein, weil eine oͤkonomiſche Abſicht da— 
durch ſichtbar wird, er erhält aber die für Pomolo— 
gie ſo hoͤchſt wichtige Gelegenheit einer ſyſtematiſchen 
Zuſammenſtellung aller Obſt-Geſchlechter, Gat— 
tungen, Arten, Ab- und Spielarten, die auch in 
der Anſchauung 1) durch ihre vollſtaͤndige Auswahl, 
2) durch ihre reichen Gaben und 3) durch ihre me— 
chaniſch- und artiſtiſch-kuͤnſtliche Gruppirung, Ver— 
gnuͤgen gewähren. Auch hierauf werde ich ein ans 
der Mal zuruͤckkommen, und meine auf Erfahrungen 
gegründeten Ideen niederlegen. 


Der Winter, dem Anſchein nach, fuͤr den 
Gartenkuͤnſtler die aͤrmſte der Jahrszeiten; Antipode 
des Sommers. War dieſer der Culminationspunkt 
der Hitze u. ſ. w., ſo iſt's der Winter von der Kaͤlte, 
und davon abhaͤngiger Eigenthuͤmlichkeiten. Iſt nun 
allenthalben, nach einem weiſen Naturgeſetze, Freude 
und Herrlichkeit zu ſchauen: fo muß es nothwendi— 
ger Weiſe auch wohl im Winter der Fall ſeyn, wel— 
chem zufolge der Kuͤnſtler auch hier Stoff und Form 
zur Gartenparthie finden muß. Freilich ſind die Be— 
wegungen des Koͤrpers im Freien, bei Anſchauung 


natuͤrlicher Phänomene und durch fie bewirkter Schoͤn 


heiten, laͤſtiger als anderswo, und haben viele un— 
angenehme Seiten. Denkt man aber, daß die be— 
ſonders junge Welt Genuß haben, auch ſelbſt ge— 


noſſen ſeyn will; ſo muͤſſen in Beruͤckſichtigung deſſen 


Verwahrungsmittel gegen die Kaͤlte erfunden, und 
der Jahrszeit eine gute Seite durch Zuſammenſtel⸗ 
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lungen abgewonnen werden, die das Harte und Druͤk⸗ 
kende der Kaͤlte weniger fuͤhlbar machen, und angenehme 
Eindruͤcke und Genuͤſſe hervorbringen. Solches iſt am 
leichteſten erreicht, wenn man Kunſt und Natur in 
ganz genaue Verbindung bringt, wodurch außer 
aͤſthetiſcher Totalitaͤt, auch noch Erholung bezweckt 
wird. 
lebloſe Formen des Cryſtallreichs, und, wenn man will, 
Anſtrengungen der Natur, im vegetabiliſchen Typus 
lebloſe Formen, Nachbildungen, zu erſchaffen. Da: 
hin gehört die eifige Decke des Waſſers und Erdbo⸗ 


dens; die Folgen des Rauhreifs an den Baͤumen, 


die oft ſehr maleriſch werden, und Veranlaſſung 


zu den reinſten Betrachtungen geben; die veraͤnder⸗ 


lichen Formen an Catarakten, oder kraͤftige, feſtge⸗ 
wordene Bewegungen des Waſſers; das nunmehr 
ſehr geſchaͤtzte und ſehr angenehme Grün der Nadel: 
holzpflanzungen; die mit denſelben in Verbindung 
gebrachten Obſt- und Blumentreibereien, als künſt⸗ 


liche Wintergaͤrten und Anſtalten zum angenehmen % 


Aufenthalte im Gruͤnen und unter Blumen u. f. w.; 
Jagd-, Schnee- und Eisbeluſtigungen und dergleichen 
noch mehr. 
ander verbunden, wird ideale Parthien entſtehen laſ⸗ 


ſen, die viel Vergnuͤgen, Freuden, Ergoͤtzlichkeiten, 
Sind die 


geſunde Bewegungen u. ſ. w. darbieten. 
kuͤnſtlichen Anordnungen nicht alleſammt ſtreng nach 
den Regeln der Kunſt und Aeſthetik, ſo iſt's hier um 
ſo verzeihlicher, weil die Natur zwar nicht geſetzlos 
in dieſer Jahrszeit, aber doch auch mit großen ” 
wechſelungen ſchafft und zerſtoͤrt. 


* 


Bei dieſer von der Natur ſo weiſe eingerichte⸗ 


ten Art des Zeitenwechſels, und ihrer Genuͤſſe, bleibt 
der Menſch immer in geſpannter Erwartung, mit 


— Seine genußreichſten Erzeugungen, ſind 


Solches einzeln, oder fämmtlich mit eine 


1 
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zur Gleichguͤltigkeit, 
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Hoffnung erfuͤllter Bruſt, allen Vergaͤnglichkeiten 


entgegengeſtaͤmmt, und immer begierig auf die Er⸗ 


folge der Umwandlungen. Er geht feinen Gang un— 
aufhaltſam vorwaͤrts, ruhig ſeine Bahn verfolgend, 
von welcher er, wie alle Creaturen dieſes Planeten, 
nicht abweichen kann. Am gluͤcklichſten iſt unſtreitig 
derjenige, der mit Gewiſſensruhe alles nimmt wie 
es kommt, und vorbereitet oder unvorbereitet auf die 
Ereigniſſe des Lebens und der Natur, mit Klugheit 
waͤhlt, und jedem derſelben immer die unſchuldigſte, 
genußreichſte Seite abzugewinnen trachtet. Hierzu 
gehoͤrt allerdings der Menſch, an und fuͤr ſich ſelbſt, 
nicht ganz allein, ſondern, ſoll der Genuß vollkommen 


ſeyn, fo gehoͤrt außer Unabhaͤngigkeit auch noch eine 
angemeſſene Geſellſchaft, unter welchen Namen, Cha: 


rakter u. ſ. w. fie auch beſtehe, dazu. Verdorbene 
Geſundheit, Nahrungsſorgen, den Geiſt niederdruͤk— 
kende, und den Koͤrper phyſiſchquälende Leiden, ent⸗ 
zogene Freiheit u. ſ. w., ſtumpfen ab, und bringen 
ſowohl bei Werken der Natur 


als Kunſt, ſowohl bei phyſiſchen als geiſtigen Ge— 
nüſſen. Im vollen Beſitze irdiſcher Gluͤcksguͤter, im 


lieben Familienkreiſe, unter einem angenehmen Him⸗ 
melsſtriche wohnend, bleibt ſolchen Menſchen nichts 
als die moͤglichſte Verſchoͤnerung ihres Wohnſitzes. 


Jeder, dem Mittel hierzu uͤbrig find, verwendet fie 


feiner Liebhaberei, ſeiner Sinnenverfeinerung gemäß, 


Der eine zieht Vergnuͤgungsparthien den nuͤtzlichen 
vor, der andere liebt das Entgegengeſetzte, und der 


dritte ſucht beide ſchicklich mit einander zu verbinden. 
Hier erbauet man Häuſer mit allen nur möglichen 


Bequemlichkeiten, von Außen und Innen prachtvoll, 
in einem dem Stande gemaͤßen mehr oder weniger 


hohen Style. Dort verwendet man mehr Sorgfalt 


auf die Gaͤrten „und richtet fie zum angenehmften: 


⸗Gartenkunſt. 


Genuſſe ihrer Eigenthuͤmlichkeiten ein, waͤhrend dem 
man auf der andern Seite denſelben eine ganz ge— 
woͤhnliche Einrichtung giebt u. ſ. w. Zu Allem dem 
fehlt's nicht an Vorſchriften, wenn ſolche geſucht, und 
dem eigenen Genie nicht ſoll gefolgt werden, jedoch 
giebt's allenthalben Luͤcken, die Freundes- ober Kuͤnſt⸗ 
lersrath ausfuͤllen helfen. 


Es iſt nichts Neues, wenn man von beſondern 
Gaͤrten der Tags- und Jahrszeiten ſpricht, welche 
Beguͤterte auf ihren oft ausgedehntem Grundeigen— 
thume einrichten laſſen; im Gegentheile kannte man 


dieſes ſchon vor Hirſchfeld, und verfolgte hier und 


da die von dieſem gegebenen Vorſchriften, noch lange 
nach ihm. Der eine Theil fand die Idee: jeden 
dieſer laͤngern oder kuͤrzern Zeitabſchnitte für ſich 
ſelbſt zu benutzen, recht loͤblich, zweckmaͤßig und ſchoͤn; 
der andere hingegen hielt ſo etwas fuͤr Spielerei, 
oder gar fuͤr unanwendbar. Daher kam es dann, 
daß man die Localitaͤten, wie es der augenblickliche 
Einfall fuͤgte, nach groͤßter Willkuͤhr, buntſchaͤckig 
untereinander verwendete, ohne ſagen zu koͤnnen, 
welches Ideal man verfolgt habe. Oefter war nur 


darauf geſehen, einen doppelten Genuß in der ſchoͤ⸗ 


waͤhrend dem man alle 
uͤbrigen vernachlaͤſſigte. Auf der einen Seite war 
man zu kuͤnſtlich, waͤhrend dem man auf der andern 
eine voͤllige Wildniß einreißen ließ, und ſolche fuͤr 
wahre Schoͤnheit hielt. Der eine forgte mehr für 
Gaumen erquickende Gegenſtaͤnde, während dem die 
andern dem Geruchsorgane, dem Auge, dem Ohre, 
auf dieſe oder jene Weiſe vorzuͤgliche Genuͤſſe vers 
ſchafften und deren noch ungemein mehrere Abweich— 
ungen in Schoͤpfungen der Kunſt und der Natur. 
Nehmen wir nun an, daß jede Zeit etwas für. ſich 
* 


nen Jahrszeit zu haben, 
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hat, ſo wie jede Gegend, ein und deſſelben Lokals, 
immer wieder von der andern abweicht, und etwas 
Beſonderes für ſich iſt. Nehmen wir weiter an, daß 
der Typus des Eichbaums ein ganz anderer als der 


des Lindenbaums; der Wohlgeruch der Bluͤthen etwas i 


Anderes iſt, als die Farbenpracht und Abwechſelung 
der Blumen; der volle Obſtgarten eine ganz andere 
Sache iſt, als das alte in Ruinen liegende Jagd— 
ſchloß; die großen maleriſch gepflanzten Baumgrup⸗ 
pen, gegen ſteife Alleen u. ſ. w., ſehr abſtechen: jede 
Sache, jedes Ding, jede Eigenſchaft, jede Eigen— 
thümlichkeit aber für ſich immer ein ganz beſonde⸗ 
res Ideal bildet, und zwar hier als Ideal des 
Echabenen, dert als Ideal des Angeneh⸗ 
men, wo anders als Ideal des Fruͤhlings, 
noch weiter als Ideal des Morgens u. ſ. w.: 
fo geht daraus hervor, daß man ſich auf großen in 
Abwechſelungen wetteifernden Landſchaften, mehrere 
ſolcher Ideale nebeneinander erſchaffen koͤnne. Auf 
beſchraͤnkten Raͤumen iſt's aber allerdings zu loben, 
wenn man das Lokal nach ſeinen Eigenſchaften und 
Verhaͤltniſſen zum Gewaͤchsreiche, behandelt und bes 
nutzt, und ſich das was es zu leiſten vermag, im 
ſtrengſten Sinne des Worts erſchafft. — Der Kuͤnſt⸗ 
ler muß immer darauf Bedacht haben, das Gewoͤhn— 
liche ganz aus ſeinem Bereiche zu verdraͤngen, und 


allen feinen Schoͤpfungen die groͤßtmoͤgliche Voll⸗ 


kommenheit zu geben. Iſt ſein Beſtreben auf das 
letztere gerichtet, ſo wird er unter gewiſſen Voraus⸗ 
ſetzungen auch das Ideal streichen, denn nur dieſes 
kann man in kuͤnſtlich angelegten Gaͤrten erwarten, 


Unter den Menſchen iſt ein auffallender Drang 
nach Abwechſelungen und Neuigkeiten, der ihm — 
wahrſcheinlich zum Gluͤcke für das Ganze, — ange: 
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Gartenkunſt— 


boren wurde: 
mannichfaltigſten Art, wonach man ſein Beſtreben 
richtet; des Strebens nach Vervollkommnung aller 


dieſer, oft auch nur in Erholungen beſtehenden, Ver⸗ 


gnuͤgungen; die Sucht etwas mehr zu beſitzen, als 
mancher Andere, oder ihm wenigſtens nachahmen zu 
die Wuͤnſche, | 
pfangen, mit Zerſtreuungen unterhalten und, ohne 
bewirthen zu konnen, und 


koͤnnen; 


Langeweile zu erregen, 
was dergleichen noch mehr iſt. 
ſtaͤnde wegen, ſage ich, muß neben dem oben ſchon 


des Haſchens nach Genüſſen der 


feine Freunde wuͤrdig em 


Eben dieſer um 


bemerkten Willen der Natur, — ſie auf jede nur 


erdenkliche Weiſe zu benutzen, und ihre Spee 


zu genießen, — der Menſch ſeine Talente aufbieten, 


und die Plaͤtze, wo man ſich dieſe Genuͤſſe verſchaf⸗ 


fen kann, an und für ſich ſelbſt ſchon veredlen, zwar 


wohl nicht um dieſe grade auf eine geſuchts Art zu 
vervielfaͤltigen, aber doch dem Stande und Reich⸗ 


thume des Beſitzers angemeſſen, mit Kunſtſtun und N 


nach wiſſenſchaftlicher Erkenntniß verfahren, und bei 


der Ausführung diejenige Richtung des Geſchmacks 


zeigen, die ſein Werk, wo moͤglich, uͤber die Forderun⸗ 


gen der betreffenden Generation hinweghebt. * 


* 
* 


Hierzu iſt allerdings ein großer Aufwand, nicht 1 
ſondern auch Geiſtes⸗ 


nur von phyſiſchen Kraͤften, 
anſtrengungen; von dem Locale eigenthuͤmlichen und 


5 


— 


fremdartigen Materialien; Anwendung oft bedeuten 1 


der Summen, 
Terrain und ſelbſt deſſen Umgebungen nothwendig. 


— Mit weiſer Vorſicht behandelt und zu Werke ge- 


ſchritten, kann man ſich ſolchen allerdings erleichtern, 
und dem Kunſtwerke nicht nur eben dadurch 


hoͤhern aͤſthetiſchen Werth, ſondern auch eine natur⸗ N 


und ungeflörte Verfuͤgung über das 


getreuere Anſicht abgewinnen. — Eine in der Bar 


— 


4 


votgeſetzte 


| gandfhafts - 
bikanſ unumſtoͤßliche Regel, ſagt: der Kuͤnſtler 


muß ſein Lokal ganz genau kennen, be⸗ 


vor er zur verſchoͤnernden Anlage ſchrei⸗ 
tet, nichts wollen, wo die Natur entge⸗ 
genwirkt, ſondern nur dasjenige in ſe in 
Intereſſe ziehen, das zu ſeinem Plane 


taugt, was ſich unter die Regeln der Kunſt 
N PS t. 


Wir wollen Raturgärten, — von de⸗ 
nen kann nur hier die Rede ſeyn, — die uns durch 


die Kunſt erweiterten, vervollkommneten, 


und dadurch verſchoͤnerten Naturſcenen, zur 
Anſchauung bringen. Es kann deßhalb der koͤnig— 
liche Garten zu Verſallles, nie ein Naturgarten; der 
Garten zu Wörlitz nie ein Produkt geregelter Ver⸗ 
zierungen der alten Kunſt werden. 


ee 
Bu 


folgt, verſpricht zwei Gewinne. Erſtens: koͤnnen 
die durch die Kunſt beabſichtigten Zwecke auf dieſe 
Art weit triftiger, kraͤftiger, und naturgetreuer er⸗ 
reicht werden, als im Verfahren auf entgegengeſetzte 
Weiſe. Man braucht die Zuflucht nicht zu Sachen 
zu nehmen, die dem Kennerauge widerlich werden- 
und die Illuſion ſtoͤren. Die Idee wird rein durch⸗ 
i geführt, ‚und giebt unter de m Einfluſſe der Kuͤnſt⸗ 
lerhand, ſolche doch weniger zu erkennen. Die 
Parthie wird daher idealiſirt⸗ fie bekommt einen 
beſtimmten Charakter, den) die Kunſt an und für 
hoͤchſt ſelten oder nur zufällig ohne 
Beſtimmung, wichen oder bewirken 
kann. Der Beſchauende bewegt ſich weniger aͤngſt⸗ 
lich in ihe, weil er keine Mißveshaͤltniſſe, keine 
Mißbildungen gewahrt, alles; iſty übereinſtimmend, 
eins mit dem andern angtgg / im ſtrengſten Ver⸗ 


haltniß, und leicht aten nichts Geſuchtes. — 


dem kuͤnſtler Genuͤge leiſten koͤnnen. 
Dieſe a freng bebachet und geteeu ver 


Bartentunft 


Zweitens: muß in die Augen leuchten, daß man 
weniger Kraftaufwand noͤthig hat. Der Kuͤnſtler 
ſelbſt braucht ſeinen Geiſt nicht ſo anzuſtrengen, 
und iſt demungeachtet eines beſſern Gelingens ver: 
ſichert. Er kann auch nicht in den Fall kommen, 
durch eine falſche Anſicht geleitet, dem Zwecke ent— 
gegengeſetzte Mittel anzuwenden, 
von dem Ziele, anſtatt zu naͤhern, entfernt. Anſtatt 
um und um zu waͤlzen, | 
aus, hebt die Stoͤrungen hinweg, und ſetzt das 
Fehlende hinzu. Er macht die natürliche Fläche 
nicht zum Berge, und dieſen nicht zu jener. Ganz 
und gar darf er freilich der Natur ihre Schoͤpfun⸗ 
gen nicht beibehalten, denn nur dußerſt ſelten ſind 
ſie im Al gemeinen genommen von der Art, daß ſie 
Er muß 
nachhelfen, wie ion geſagt, ohne felbft der Stoͤrrr 
ſowohl im Ganzen, als im Einzelnen zu werden. — 


\ 


** 


wodurch er ſich 


beſſert er gleichſam nur 


Dadurch werden phyſiſche Kraͤfte, die mit mehr oder 


weniger großem Koſtenaufwande verknuͤpft ſind, 
ſehr geſchmaͤlert, und koͤnnen deßhalb allda, wo die 
Natur wirklich mißbildete, um fo kraͤfliger verwen⸗ 
det werden, wenn anders dieſe Aufteitte wire 
liche mit der. Totalität unvereinbarliche Mißbildun⸗ 
gen ſind. Solches 95 erkennen, wird dem, die 
Natur in ihrem Verfahren, Schoͤpfungen und Bil: 
dungen fleißig ſtudirenden Kuͤnſtler, nicht ſchwer 
werden, den Laien und Dilettanten aber mitunter 
irre führen, Die mechaniſchen Verrichtungen 


— 


bei ſolchen Unternehmungen werden gleichfalls er— | 


leichtert, wenn man jene Regeln ſtreng verfolgt, 
und praktiſche K Kenntniſſe in der techniſchen Bear⸗ 
beitung beſitzt. Dieſe techniſche Fertigkeit, reiner 
Geſchmack und Kunſtſinn, muͤſſen unzertrennbar in 
einem Individuum. bereinigt ſeyn, wenn er den 


. 
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Regeln der Kunſt und des feinen Geſchmackes, 
Verbindung mit praktiſcher Erkenntniß bei Fertigung 


Bull u m i ſte 


Lide i. 


in ſeines, der freien produktiven Phantaſie angehoͤren⸗ 


den Kunſtwerks, völlig Genuͤge e wil 


N 
} 
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I. 

Collectanea botanica; or, figures and bo- 
tanical Illustrations of rare and curious 
exotic plants — By John Lindley, F. 
L. S. et H. S. member oß che imperial 
acad. nat. 
101. N. I. 


(Mit Abbildungen auf Tafel T. 2. U. 3.) 


cur. etc, London, 1821. 


Unter dieſem Titel erſchien in dem angegebenen 
Jahre ein Werk, wovon alle Monate ein Heft mit. 
5 Kupfertafeln ausgegeben werden ſollte. Sein 
Zweck war dem des Botanical Magazine und des 
Botanical Register ähnlich, naͤmlich Abbildungen 
und Beſchreibungen von noch nicht vorgeſtellten 
Pflanzen zu liefern, welche in Großbritanniens 
Gärten cultivirt werden; doch ſollten auch ſolche 
nicht ganz ausgeſchloſſen bleiben, deren Anzucht: 
wuͤnſchenswerth wäre, Von den aͤhnlichen Zeitſchrif⸗ 
ten unterſcheidet es ſich außerdem durch größeres For- 
mat und mehr Aufwand von Pracht, was denn 
nothwendig einen hoͤhern Preis nach ſich zog. Der 


Heft koſtet mit ſchwarzen Kupfern 8 Schill. mit 

colorirten 12 Schill.; und dieſer hohe Preis hat 
ſelbſt in England den baldigen Untergang des Un: 
ternehmens zur Folge gehabt, ſo daß das Werk mit ur 
dem zehnten Hefte als geſchloſſen zu enden iſt. 


Der Inhalt bes erſten Heftes iſt folgender: 
1) Bromelia fast uosa. Blaͤtter zugespitzt, am | 
Rande dornig; die ſitzenden Bluͤthen in einer einfach 
äftigen ſteifen Aehre; untere Deckblaͤtter gleichbreit, 
faſt einzeilig. Arial 
Den Saamen dieſer prachtvollen Pflanze erhielt 
Hr. Lambert vor ungefähr 8 Jahren aus Mexiko; 
die daraus erzogenen Pflanzen kamen in deſſen Treib⸗ 
hauſe zu Boyton 1820 zum erſten Male zur Bluͤthe. 
Sie werden ungefaͤhr drei Fuß hoch; tragen aͤhnliche 
Blaͤtter, wie die gemeine Ananas ; nur ſind ſie drei 
bis fuͤnf Fuß lang, die untern dunkelgrͤͤn, die 
obern glänzend ſcharlachroth. 
foͤrmigen Bluͤthenſchafte ſitzt eine zahlreiche Menge | 
ſchoͤn carmoifinrothigefärhter Blumen. Dieſe noch 
unbeſchriebene Pflanze! gleicht einigermaßen der Br. 
paniculigera und bracteata Sw., welche beide aber, 
von andern Unterſchieden abgeſehen, weit kleiner find, 


Auf dem pyramiden⸗ 
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? Hr. Lamb ert iſt der Meinung, daß es dieſelbe Art 
ſey, welche v. Humboldt im Vordergrunde der 
Aıften Tafel feines Atlas pittoresque an dem Fuß 
des merkwuͤrdigen kleinen Waſſervulkans von Turbaco 
abgebildet hat. Iſt dieſe Vermuthung gegruͤndet, ſo 
würde fie auch in Neu: Öranada zu Haufe ſeyn. 


2) Trizeuxis falcata (f. Tafel 1.). Der 
Charakter der neuen Orchideen-Gattung Trizeuxis 
wird ſo beſtimmt: Kelch zweitheilig; der obere Ab— 
ſchnitt zweilappig, der untere dreitheilig, aufgetrie⸗ 
ben. Lippe, der Säule parallel, mit zuruͤckgekruͤmm⸗ 
tem, erweitertem Saume. Narbe ausgehoͤhlt. Staub: 
beutel einfaͤcherig fleiſchig. Zwei Pollenmaſſen, an 
einem ſpindelfoͤrmigen fleiſchigen Stielchen befeſtigt, 
das zweimal ſo lang iſt, als ſie ſelbſt. Schma⸗ 
rotzerpflanzen, welche auf Baͤumen leben, mit weni⸗ 
gen zweizeiligen Blaͤttern, zuſammengeſetzten Bluͤ— 
thentrauben und nicht umgekehrten Bluͤthen. Die 
bier abgebildete Art zeichnet ſich durch ſichelförmige, 
nervenloſe Blaͤtter und gehaͤufte Bluͤthen aus. Sie 
ſcheint mit einigen zu Cranichis gezaͤhlten Pflanzen 


zu derſelben Gattung zu gehören, aber bisher under 


ſchrieben geblieben zu ſeyn. Von Cranichis und 
von allen andern Gattungen derſelben Abtheilung iſt 
ſie durch die eben angegebenen Kennzeichen verſchie— 
den, und zeichnet ſich beſonders durch die merkwuͤr— 
dige Weiſe aus, auf welche die Abſchnitte des Kelchs 
vereinigt find, indem die zwei Außern ſeitenſtaͤndi— 
gen, und der untere aͤußere, nebſt den innern Sei— 
tenabſchnitten, in zwei Abtheilungen getrennt ſind, 
welche nach dem Grunde zu ſich vereinigen; ſie 
koͤmmt darin einigermaßen mit Masdevallia, Re- 
strephia, Pleurothallis etc. überein, welche aber 
| ſonſt ſehr verſchieden find, Erklärung der vergrößer- 


ten Figuren: 1. die Blüͤthe, von der Seite betrach⸗ 
tet; 2. dieſelbe, von vorn; 3. die Lippe nebſt der 
dicht antjegenden Säule; 4. die Säule mit Staub⸗ 


beuteln und Narbe; 5. und 6. dieſelbe, auf verſchie⸗ 


dene Weiſe betrachtet; 7. dieſelbe, in der Achſe ge⸗ 
theilt, mit der Hälfte der Narbe; 8, Pollenmaſſen 
mit den Stielchen und der Druͤſe. 


3) Raphiolepis rubra (f. Tafel 2.). Der 


Gattungscharakter iſt in der Fortſ. des allg. Teutſch. 


Gart. Mag. Bo. VI. S. 267 nachzuleſen. Dieſe 
Art, welche Loureiro als Crataegus rubra be⸗ 
ſchrieb, zeichnet ſich durch eirunde lanzettfoͤrmige, an 
beiden Enden zugeſpitzte Blaͤtter, lanzettfoͤrmige Blu— 
menblaͤtter, und gerade Staubfaͤden aus, welche letz⸗ 
tere kuͤrzer als der Kelch ſind. Loureiro unter⸗ 
ſcheidet Crataegus rubra von Cr. indica durch 
runde Blumenblaͤtter, welche bei letzterer lanzettfoͤr— 


mig ſind. Indeſſen haͤlt es ſchwer zu beſtimmen, 


was Linné eigentlich unter Cr. indica verſtand. 


Die von Ker im bot. Register unter dieſem Na⸗ 


men vorgeſtellte Pflanze ſtammt aus China, und 


unterſcheidet ſich von der vorliegenden durch laͤngere 
Blatter, und durch Staubfaͤden, welche länger als 
der Kelch ſind. Hr. Lindley will dieſelbe Raphio- 
lepis phaeoste mon genannt wiſſen. In der inter⸗ 
eſſanten Sammlung der Gartenbaugeſellſchaft, worin 
ſie ſich befindet, ſieht man auch noch eine vierte Art 


mit langen Weidenblaͤttern, welche R. salicifolia 


genannt werden koͤnnte, und auch bereits im bot. 
Register unter dieſem Namen abgebildet iſt. Cra- 
taegus indica Lour., mit runden Blumenblaͤttern, 
ſcheint noch nicht lebend nach England gekommen zu 
ſeyn, wohl aber befinden ſich getrocknete Exemplare 


davon im Bank s' ſchen Herbarium. In den Gaͤr⸗ 
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ten bleiben die Arten dieſer Gattung nur niedrige 
in ihrem Vaterlande ſollen ſie, nach 


Straͤucher; 
Loureiro große Baͤume bilden. Erklaͤrung der Fi⸗ 
1. Bluͤthe; 2. dieſelbe ohne Blumenblaͤtter; 
3. dieſelbe, auf dem Längsdurchſchnitt geſehen; 4. fruͤ⸗ 
herer Zuſtand der Frucht; 5. Narbe mit einem Theile 
des Griffels; 6. Fruchtknoten, quer durchſchnitten; 
7. Antheren; 8. Frucht in natuͤrlicher Groͤße; 
5 dieſelbe, vergrößert; 10. dieſelbe, durchſchnitten; 

Saame; 12. fehlgeſchlagener Saame. Alle 
Figuren, mit Ausnahme von 8, ſtellen die Theile 
vergroͤßert vor. 


guren: 


Unter dieſem Namen wird 
Parietaria microphylla Lin, oder Urtica micro- 


4) Pilea muscosa. 


‚phylla Swertz beſchrieben, wovon Parietaria pro- 
prov. Synonym if, Der 
welche ſowohl von Urtica 
als Parietaria verſchieden, wird folgender Charakter 
zugeſchrieben. | Bluͤthen einhaͤuſig, & Kelch vier⸗ 
theilig haͤutig. Staubfaͤden 4, elaſtiſch hervorſchnel⸗ 
lend. L Kelch dreiblaͤttrig, das eine Blattchen 
} bauchig und fleiſchig. Narbe figend gefranzt. Frucht 
ein ausfallendes Achenium. Kräuter und Halbſtraͤu⸗ 
cher Weſtindien's mit glatten fleiſchigen, mit Quer⸗ 
runzeln durchzogenen, afterblattloſen Blaͤttern, und 
achſelſtaͤndigen Bluͤthen, wovon die maͤnnlichen ziem— 
lich einzeln ſtehen und geſtielt ſind, die weiblichen 
aber ſich in eingehuͤllte Koͤpfchen zuſammendraͤngen. 
Zu dieſer Gattung ſcheinen auch Urtica herniari- 
oides und trianthemoides, nebſt einer vierten un⸗ 


strata Sprengel nov. 
neuen Gattung Pilea, 


benannten, in der Banks' ſchen Sammlung ſich be⸗ 


findenden, zu gehoͤren. 


5) Pterospora andromedea Nuttall. (ſ. Ta: 
Bir) moi Nordamerikaniſche Pflanze iſt zwar 


in natuͤrlicher Groͤße; 


By ltu m i ſt er ei. 


noch in keinem Europaͤiſchen Garten gezogen wor⸗ 
den, verdiente aber allerdings, wegen ihrer Merk wuͤr⸗ 
digkeit eine Aufnahme. Sie zeigt deutlich, in wie 
naher Verwandtſchaft die Gattungen Pyrola und 
Monotropa ſtehen, zwiſchen welchen ſie ein Mittel⸗ 
glied macht. Alle dieſe ( Gattungen ſcheinen nebſt 
Elliot's Schweinitzia eine eigene kleine natuͤr⸗ 
liche Familie zu bilden, welche man Pyroleae oder 
auch, mit Nuttall, Monotropeas nennen konnte. 
Dieſelbe iſt von den ihr zunaͤchſt ſtehenden haidear⸗ 
tigen Gewaͤchſen nicht nur durch ihr eigenthuͤmliches 
Anſehen, fondern auch durch ihren gefluͤgelten Saa⸗ 
men und durch den kleinen Embryo, der an dem ei⸗ 
nen Ende des fleiſchigen Eiweißes ſitzt, hinreichend 
unterſchieden. Der ganze Staͤngel dieſer Pflanze 
iſt nebſt den ſchuppenfoͤrmigen Blaͤttern braun ge⸗ 
faͤrbt; die Bluͤthen ſtehen in einer ähnlichen Trau⸗ 
be, wie bei Pyrola, Ob ſie eine wirkliche Schma⸗ 
rotzerpflanze ſey, iſt noch nicht entſchieden; es ſcheint 
indeſſen ſo, 
fallen. Erklaͤrung der Figuren, welche die Bluͤthen⸗ 
und Fruchttheile vergroͤßert darſtellen: 1 u. 2. Bluͤ⸗ 
the; 3. Blume; 4. Staubfaͤden, den Fruchtknoten 
umgebend; 5. Fruchtknoten; 6. derſelbe, quer durch⸗ 


ſchnitten; 7. Griffel und Narbe; 8. Antheren, ge⸗ 


ſchloſſen; 9. dieſelben, geöffnet; 10. Pollen; 11. Kaps 
ſel; 12. dieſelbe, quer durchſchnitten; 13. Saame 
14. u. 15. derſelbe, vergroͤſ⸗ 


ſert; 16. derſelbe, ſenkrecht durchſchnitten; man 


und dann moͤchte ihre Cultur ſchwer 


En 


bemerkt hier die ſchwammige Subſtanz, welche ſich i 


zwiſchen der aͤußern und innern Saamenhaug befin⸗ 
det, und gleichſam eine dritte Saamenhaut bildet; 
17, der Kern, in die ſchwammige Haut gehüͤlltz 
18. der Embryo. r | 


ſchrieben haben. 


Blu m i ſt er e i. 


Befhreibing de der verſchiedenen Sorten von ge⸗ 
fullten Schottiſchen Roſen. 


Von J Joſeph Sabine, Eſg. 


> 


Unter den neuern Zierden unſerer Gärten duͤr⸗ 


| fen die gefüllten Schottiſchen Roſenſorten Anſpruch 


auf einen bedeutenden Rang machen. Sie ſind un⸗ 
freitig ſehr ſchoͤn, und da fie volle drei Wochen vor 
der allgemeinen Roſenbluͤthe ſich öffnen, fo verläns 
gern fie die Bluͤthezeit dieſer vortrefflichen Gattung 
um ein Beträchtliches. Von den Britiſchen Roſen⸗ 
liebhabern verdienen ſie um ſo mehr gezogen zu wer⸗ 
den, da ſie mehrentheils in ihrem Vaterlande ent⸗ 
ſtanden ſind, denn ich kenne nur ungefaͤhr drei, 
welche vielleicht außerhalb Großbritannien erzeugt 
wurden. 


Die Schottische Rose 90 man zuweilen Pim⸗ 
sinell: Hofe genannt, und nennt fie wohl noch fo. 
Es iſt die R. spinosissima der Engliſchen Schrift- 
ſteller von Anſehen, welche über dieſe⸗ Gattung ge⸗ 
Sie haben Linne’s Rosa pim- 
pinellifolia und spinosissima in eine Art vereinigt, 
und ſie nicht einmal als Abarten unterſchieden. W ill⸗ 
den ow hat in ſeiner Ausgabe der Species planta- 
rum den Linneiſchen Unterſchied beibehalten, wel⸗ 
cher Meinung auch Jacquin in ſeinen Fragment. 
bot. iſt. Miller hat ſie in der letzten Auflage 
ſeines Gaͤrtner⸗ Lexicons ebenfalls getrennt. Die 
Rosa pimpinellifolia iſt die kleine wilde, oder (wie 
ich glaube) die wahre Schottiſche Roſe mit ſehr klei⸗ 
nen Blaͤttern, mit meiſt kleinen Bluͤthenſtielen, und 
(doch vielleicht nicht ohne Ausnahme) mit einer mehr 

Fortſ. des A. T. Gart, Mag. VIII. Bd. z. St. 1824. 
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17 
oder weniger mit Roth gefitkten Blume. Es if 
dieß die Rosa scotica, oder die kleine pimpinell⸗ 
blaͤttrige Schottiſche Roſe von Miller, welche 
Die 
R. spinosissima von Linné, Willdenow und 
Jacquin hat breitere Blaͤtter, mit kleinen Stacheln 
beſetzte Bluͤthenſtiele, große weiße Blumen, meiſt 
ohne Roth. Dieſe nennt Miller R. spinosissima 
oder pimpinellblättrige Roſe. Ich bin zwar nicht 
abgeneigt, ſie beide als zu einer Art gehoͤrig zu be⸗ 


Jacquin als R. pimpinellifolia vorſtellt. 


trachten, allein ſicher find ſie ſo von einander ver⸗ 
ſchieden, daß fie als Varietaͤten muͤſſen aufgefuͤhrt 
werden. Wuͤrden alle zu den Schottiſchen gezaͤhlten 


Roſen verſammelt, ſo wuͤrde die oben gedachte R. 
pimpinellifolia als der Typus der Art anzuſehen 
ſeyn; denn wofern ſie ſaͤmmtlich von einem Stocke 
abſtammen, ſo halte ich dieſe fuͤr die urſpruͤngliche 
Pflanze. Ich wuͤrde daher auch, wenn ich uͤber dieſe 
Gattung eine Monographie zu ſchreiben gedaͤchte, 
den Namen pimpinellifolia fuͤr ſie waͤhlen. 


Die wahre Schottiſche Roſe iſt in ihrem na⸗ 
tuͤrlichen Zuſtande wohl bekannt; ſie waͤchſt häufig; 
auf trockenem Boden, doch haͤufiger in dem noͤrdli⸗ 
chen als ſuͤdlichen Theile des Koͤnigreichs. Sie bil⸗ 
det einen gedrungenen buſchigen Strauch, der im 
wilden Zuſtande niedrig bleibt; allein in Gaͤrten 
erreicht er, wiewohl er ſchon klein zu blühen an⸗ 
faͤngt, eine Hoͤhe von drei bis vier Fuß und dar⸗ 


uͤber, wobei er ſich am Grunde (durch die Wurzel⸗ 


triebe) weit verbreitet. Einige feiner Abaͤnderungen 

ſind uͤbrigens kleiner als andere. Die Zweige ſind 

ſehr zahlreich, dicht mit Stacheln von verſchiedener 

Größe bedeckt, fo daß einige nur feinen Haaren oder 

Borſten gleichen. Die großen Stacheln der Wurzel⸗ 
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triebe find oft zuruͤckgekruͤmmt, auch ſind die ſtaͤr⸗ 
kern am Grunde oft ſehr ſtark erweitert. Die Blͤt⸗ 
ter beſtehen an den mehrſten Zweigen aus drei Paar 
Blättchen; die der Wurzeltriebe zaͤhlen im erſten Jahr 
gewoͤhnlich fünf Paar. Die Blattſtiele find faſt im⸗ 
mer glatt, nur mit einigen zerſtreueten Haaren be⸗ 
ſetzt; auch findet man zuweilen einige Stacheln und 
kleine Druͤſen auf ihnen. Die Blaͤttchen ſind klein, 
elliptiſch oder faſt rund mit einfachen Saͤgezaͤhnen, 
oben von einem tiefen und dunkeln Gruͤn, unten 
blaſſer, und auf beiden Seiten ohne Haare. Die 

Bluͤthen kommen in großer Anzahl der ganzen Laͤnge 
der Zweige nach hervor, und ſtehen aufrecht; (nur 
bei einigen ‚gefüllten Sorten biegt das Gewicht der 
Blumen die Bluͤthenſtiele etwas um, fo daß die 
Bluͤthen haͤngend werden); die Bluͤthenſtiele find 
glatt, doch nicht immer, indem ſowohl wilde als 
cultivirte Pflanzen zuweilen mit Borſten an denſel⸗ 
ben verſehen find; ſelbſt die naͤmliche Pflanze aͤn⸗ 
dert hierin ab; und noch bedeutendere Abweichungen 
findet man bei den gefüllten Sorten. Der Frucht— 
knoten (oder eigentlich die Kelchroͤhre) iſt im Allges 
meinen kugelrund, doch wird er an einigen gefuͤllten 


Sorten erweitert, angeſchwollen und etwas glocken⸗ 


foͤrmig angetroffen, was feinen Grund in der Ber: 
groͤßerung der Blume durch die Fuͤllung hat. 
Abſchnitte des Kelchs ſind voͤllig einfach, endigen 
aber gewoͤhnlich in einen mehr ober weniger verlaͤn⸗ 
gerten blattfoͤrmigen Anhang. Bei der Oeffnung 
der Bluͤthe biegen ſie ſich zuruͤck, und zwar mehr in 
den gefuͤllten Sorten als in den einfachen. 


Die einfachen Blumen der wahren Schottiſchen 
Roſe ſind anfangs becherfoͤrmig, breiten ſich aber 
koch mehr aus. Die Knoſpen zeigen vor dem Oeff⸗ 


Roſen. 


Die 


er e 1. 


nen eine glänzende Farbe; der Grund der Blumen⸗ 
blätter iſt gewoͤhnlich, wie auch im Allgemeinen die 
Farbe der Blumen beſchaffen ſeyn mag, weiß oder 
gruͤnlichgelb. Der Geruch iſt zwar beör angenehm, 
doch nicht ſo ſtark und fein, wie bei vielen andern 
Die Frucht iſt rund oder doch beinahe von 
dieſer Form; ihre Groͤße aͤndert nach der Sorte; 
ſie beſitzt eine dunkele Farbe, und wird zur Zeit der 
Reife voͤllig ſchwarz; bei manchen Pflanzen bleitt ir 


jedoch ie cöth fich braun. 


1 


Die gefuͤllten Schottiſchen Roſen ſind N 
ders ein Gegenſtand der Beachtung für Gartenkünſt⸗ 
ler. Sie ſind faſt ſaͤmmilich zu der wahren Schot⸗ 
tiſchen Roſe oder R. pimpinellifolia zu ziehen 
denn die Abweichungen von der Urform in Blattern 
und l ſind bei den mehrſten [ehe gering⸗ 
fuͤgig. Der vorzüglichſte Unterſchied liegt bei ihnen 
in den Farben, und der Fuͤllung der Blume. Die 
aͤltern Schriften uͤber Gartenweſen erwaͤhnen der Ab⸗ 
aͤnderungen der Schottiſchen Roſe nicht; ſelbſt in 
der letzten Ausgabe von Miller's Lerikon wird 
keiner gefuͤllten Sorte gedacht. 
gabe der Hortus Kewensis, 


In der zweiten Aus⸗ 
wo ein großes Ver⸗ 
zeichniß von cultivirten Roſen gegeben iſt, werden 
doch nicht mehr als ſechs Sorten Schottiſcher Roſen 
aufgefuͤhrt, worunter nur eine gefuͤllte, und dieſe iſt 
nicht einmal eine wahre Schottiſche Roſe. Sie find £ 
daher in der That ein ganz neuer N fuͤr 
einen Eee A | Ro... nn 
| 458 io 

Die of gefüllte Sch Roſe zeigte ſich in 

der Plantage der Herrn Dickſon und Brown 
(jetzt Dickſon und Turnbull) zu Perth vor 20 
bie 30 Jahren. Ich bin Hrn. Robert Brown, 


3 
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damals Theilnehmer jener Firma, für. folgende Nach⸗ 
richt über ihren Urſprung verbunden. Im J. 1793 

pflanzte er und ſein Bruder einige wilde Schottiſche 
Roſen von dem Kinnoul = Hügel, in der Naͤhe von 
Perth, in die Pflanzſchule Eine derſelben trug 


ſchwach rothgefaͤrbte Blumen, und von dieſer entſtand 


eine Pflanze mit monſtroͤſen Bluͤthen, indem bei ih⸗ 
nen eine bis zwei Blumen aus einer Knoſpe zu ent⸗ 
ſpringen ſchienen. Dieſer Strauch trug Saamen, 
aus welchem halbgefuͤllte Sorten aufliefen; und da 
man fortfuhr, den beſten Saamen auszuſaͤen, fo 
hatte man in den Jahren 1802 und 1803 ſchon 
acht gut gefuͤllte Sorten aufzuweiſen *). Aus die⸗ 
ſen vermehrten ſie fpäter die Anzahl, und fo wur⸗ 
den von jenem Roſenſtoch zu Perth die Pflanzſchulen 
von Aae ale zuerſt damit verſehen. 
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rer n Schottland erhielt Hr. Robert Auſtin 
zu Glossen vor funfzehn Jahren die zu Perth ge⸗ 
zogenen Sorten, und hat ſie noch ſehr durch Cultur 
bermehrt, indem er jetzt in ſeiner Sammlung gegen 
hundert verſchiedene neue und unbeſchriebene Sorten 
aufzuweiſen hat, wovon freilich manche, wenn ſie 

mit den beſten gegenwärtig gezogenen Abaͤnderungen 
verglichen werden, einer beſondern Erwähnung nicht 
verdienen, moͤchten; allein viele darunter ſind von. ſol⸗ 
cher Schoͤnheit und ſo ausgezeichnet, daß ſie bei der 
N Bekanntmachung das Verzeichniß dieſer Zierſträucher 
en vermehren werden. 


5 So viel 10 habe ausmitteln können 75 waren es fol⸗ 
gende acht Sorten: 1) die kleine weiße; 2) die 
kleine gelbe; 30 Lady's blaßrothe; 4) eine ‚ähnliche 
? mit glattem Stiete; 8). die rothe; 6) die lichtrothe; 
D) die dunkelmarmorkrte, und 8) die große zwei 
a farbige, enn et 


von mir unterſucht worden. 
ich an, meine Bemerkung niederzuſchreiben, um ſie 


In England kaufte PR William Malcolm 


zu Kenſington im Jahre 1805 aus der Perther 


Sammlung ſechs urſpruͤngliche Sorten, und erhielt 
davon zwei andere. Sie waren vorher ſchon an 
verſchiedene angeſehene Perſonen verkauft worden, 


die zu den Kunden der Hrn. Dickſon und Brown 


gehoͤrten. Die Hrn. Lee und Kennedy zu Ham⸗ 


merſmith erhielten ihren erſten Stock von Herrn 


Drummond Burrell, jetzt Lord Gwydir, der 
ihn von Perth mitbrachte, und ihre Sammlung war 


ſpaͤter durch Ankaͤufe aus derſelben Schule vermehrt. 
Die naͤmlichen Sorten haben ſeitdem auch die Hen. 
Whitley, Brames und Milne zu Fulham er⸗ 


halten. Allein wiewohl die drei eben genannten 
Sammlungen die vollſtaͤndigſten find, fo findet man 
doch auch in andern Pflanzſchulen um London mehr 
oder weniger Sorten. Hr. Lee hat nämlich zu 
Bedfort eine große Menge Stöde aus Sanmen ge⸗ 
zogen, die ausnehmend ſchoͤn ſind. Sie erreichten 
die gehoͤrige Größe erſt in dieſem Jahre, allein ich 
war nicht ſo gluͤcklich, ſie in Bluͤthe ſehen zu koͤn⸗ 
nen; ich habe aber einzelne Blumen davon erhal⸗ 


ten, und nach dieſen zu urtheilen ſtimmen viele mit 
ſchon bekannten Sorten überein; 


manche ſind aber 
ſehr verſchieden, und werden einen neuen Zuwachs 


fuͤr unſere Sammlungen abgeben. 


5 Ich habe feit vielen Jahren die Schottiſchen 


Roſen mit beſonderer Sorgfalt geſammelt; die Pflan⸗ 


zen welche ich hier beſchreiben werde, haben mit weni 
ger Ausnahme in meinem Garten gebluͤhet, und find 
Vor vier Jahren fieng 


der Gartenbaugeſellſchaft vorlegen zu koͤnnen. Jedes 
folgende Jahr hat mir noch einige Belehrung gege⸗ 
8 * 
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ben. Indeſſen bin ich mehr darauf hinaus gegan⸗ 


gen, die Wahrheit meiner erſten Beobachtungen zu 


beſtaͤtigen, als meine Kenntniß der verſchiedenen 
Sorten zu vermehren. | Ä 


Bei der Anordnung der gefüllten Schottiſchen 
Roſen habe ich die Abtheilungen auf die Hauptfarbe 
der Blumen gegruͤndet; fuͤr die Sorten, welche un⸗ 
ter jede Abtheilung zu ſtehen kommen, bleiben den⸗ 
noch hinreichend verſchiedene Charactere, um fie von- 
einander beſtimmt unterſcheiden zu koͤnnen. Dieſe 
Anordnung wird diejenigen Liebhaber, welche kleine 
Sammlungen davon zu beſitzen wuͤnſchen, in den 
Stand ſetzen, 
lung zu waͤhlen, 


eine oder mehrere aus jeder Abthei— 
wodurch fie die ausgezeichnetiten 
Sorten in einer kleinen Anzahl von Exemplaren er⸗ 
halten werden. Außerdem hat dieſe Anordnung auch 


noch den Vortheil, daß jeder neuen und der Unter⸗ 


ſuchung werth geachteten Sorte, ſich leicht ein 
Platz in derſelben anweiſen laͤßt. In vielen Faͤllen 
habe ich Namen, von der Farbe der Blumen herge— 
nommen, den willkuͤhrlichen, bloß auf Einfällen be 
ruhenden vorgezogen, da letztere der Claſſification 
und Beſchreibung nichts nützen, und deßhalb ſehr 
verwerflich ſind. | - 


T. Ven der gefüllten weißen Schotti— 
ſchen Roſe habe ich vier verſchiedene Sorten. 


1) Die kleine gefüllte Weiße iſt ein 
Strauch von mittler Groͤße. Die Bluͤthenſtiele 
find klein und duͤnn, der Fruchtknoten halbkugel⸗ 
rund, und die Blumenblaͤtter ſchmal; die Kno⸗ 
ſpen beſitzen eine gruͤnlichweiße Farbe mit einem ge: 
eingen carmoiſinrothen Anſtrich. Die ausgebreitete 
Blume iſt nicht groß, mehr als halbgefullt, mit 
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kleinen Blättern in der Mitte; die Nägel ſind gelb, 
und faͤrben daher die Mitte der Blumen auf gleiche 
Weiſe. So wie die Blumen verwelken, verlieren die 
Blumenbtätter ihre regelmäßige Stellung, und ſchei⸗ 
nen wie gebrochen. Die reifen Fruͤchte ſind ſchwarz 
und kugelrund, aber nicht zahlreich. In Hinſicht 
der Schoͤnheit iſt dieſe Roſe nicht vorzüglich, allein 
fie bluͤhet willig, und die Bluͤthen oͤffnen ſich in der 
mittlern Zeit der Schottiſchen Roſen-Flor. Eine 
ſchlechte Abbildung derſelben findet man in A n⸗ 
drew's Woſen unter dem Fiete R. Finessen 
nana. BP 154 423 972 
2) Bie große halb gefüllte Weiße iſt 
ein ſtark wachſender Strauch mit großen dicken Sta⸗ 
cheln an den Zweigen. Die Bluͤthenſtiele find kurz 
und dick, und tragen Borſten; der Fruchtknoten 
iſt platt glockenfoͤrmig, die Kelchabſchnitte ſind kurz, 
und alle dieſe Theile haben eine Mahagonyfarbe. 


Die Knoſpe iſt groß, ſtark geſchwollen, und braͤun⸗ 


lichroth gefleckt; die halbgefüllte Blume breitet ſich 
gut aus; die Blumenblͤͤtter ſind weiß; die Staub⸗ 
fäben ſehr ſichtbar, und der Griffel verdeckt, ſo daß | 
es ſcheint als wollte der Mittelpunct der Blume 


austreiben (proliferiten), was oft der Fall mit ge⸗ 


fuͤllten Roſen iſt. D Fruͤchte fi ſind ſchwarz, zu⸗ 
ſammengedruͤckt und ſparſam. Die ſe Sorte bluͤht 
ſpaͤt, auch gehen die Bluͤthen zuweilen zurück, al: 
lein die geoͤffneten ſind ſehr ſchoͤn. Sie kommt in 
den alten Franzoͤſiſchen Catalogen unter dem Namen 
der gefuͤllten Pimpinellroſe vor, und iſt neuerlich in 
Redouté's Roſen als Rosier Pimprenelle 
blanc à Heuss doubles abgebildet und beſchrieben | 
worden. Nach dieſem Werke iſt es wahrſcheinlich, 
daß dieſelbe bei Hrn. Descemet entſtanden ſey. 


IBlumiflerei 


Sie ſoll jetzt in den Franzoſiſchen Pflanzſchulen ge: 
er Rosier Pompon‘ blanc- e werden. 

er Die große rani: Weiße Die Bluͤ⸗ 
thenſtiele ſind lang und duͤnn, der Fruchtknoten 
glockenförmig, und die Kelchabſchnitte dreiſeitig. 
Die Knoſpe iſt dick und weiß, die Bluͤthe groß und 
ganz gefuͤllt, mit einem ſchoͤnern Geruch, als dem 
gewoͤhnlichen. Die Pflanzen wachſen ſehr kraͤſtig, 
ſo daß die Blaͤtter an den jungen Trieben, ſechs Paar 
Blattchen tragen, wovon die untern nicht einander 
gegenuͤberſtehen. Ich beobachtete dieß im Jahre 1819 
in Hen. Lee's Pflanzſchuls zu Hammerſmith, wo 
ſie, aus Frankreich eingefuͤhrt „ zum erſten Male 
bee EN | 


4) bieter 8 Wee Weißen Die 
Bluͤthenſtiele ſind maͤßig lang, dick, und mit ſtarken 
Borſten beſetzt; der Fruchtknoten iſt ſehr platt, die 
Kelchabſchnitte dreieckig, kurz und breit, die Knoſpe 
groß, gruͤnlichweiß mit einem ſchmutzigrothen Fleck. 
Die Blume wird ſehr groß, öffnet ſich fruͤhzeitig, 
iſt halbgefuͤllt, 
die gelben Naͤgel an den Blumenblaͤttern deutlich 
zeigt; die Staubfäden ſind ſehr ſichtbar, und die 
Griffel verdickt und vergroͤßert. Die Fruͤchte ſind 
nicht zahlreich, aber groß, ſchwarz und kugelig, oder 


vielmehr abgeplattet und ſo ſtark geöffnet, daß man 


die Saamen gewahr wird. Dieſe Sorte war aus 
Saamen der kleinen gefüllten Weißen bei Herrn 
Whitley in ſeiner letzten Pflanzſchule zu Bromp⸗ 
ton vor zehn Jahren entſtanden. Sie iſt ſehr ſchoͤn 


und von lebhaftem Wuchs, doch dabei eine wahre 


Schottiſche Roſe. Die Stacheln find. an den ü 
gen Swegen zuweilen ſehr roth. „ e 


waͤchſt nicht ſehr ſtark. 


und breitet ſich gern aus, wobei ſie sr 
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II. Von der gefuͤllten gelben Schotti⸗ 
ſchen Roſe ſind nur zwei, welche ich zu beſonde⸗ 
rer Beachtung empfehlen kann, 


ob ich gleich noch 


anderer erwaͤhnen werde. 


1) Die kleine gefuͤllte Gelbe hat lange. 


dicke und glatte, aber zuweilen hier und da ſtachlige 
Bluͤthenſtiele, 


einen glockenfoͤrmigen Fruchtknoten, 
und kleine Blumenblaͤtter. Die Knoſpen haben ei⸗ 
nen gruͤnen Anſtrich und ſind ſtellenweiſe gemein 
roth gefaͤrbt. Die Blume iſt klein, oͤffnet ſich gut 


und iſt mehr gefuͤllt, als halbgefuͤllt, hat aber einige 
kleine Blumenblaͤt:er zwiſchen den Staubfaͤden. Die 
Frucht iſt dunkelroth, etwas zuſammengedruͤckt und 
nicht reichlich. 


Die Farbe der Blume kann eher 
ſchwach ſchwefelgelb, als rein gelb genannt werden; 
daher man nicht zu hohe Erwartungen von ihr ſich 
machen muß. Die Sorte iſt uͤbrigens ſehr vortreff⸗ 
lich; ſie bluͤhet in der Mitte der Bluͤthezeit und 
Sie iſt von Andrews 
in feinen Roſen, als R. spinosissima sulphurea 
gen 


tiſchen Roſen, welche ich vor einigen Jahren von 
meinem verſtorbenen Freund Ander ſon erhielt, 
war die blaſſe gefuͤllte Gelbe. Dieſe ſtimmt 
mit der vorigen in den Hauptcharacteren überein; 
aber ihre Bluͤthenſtiele find ſtachelig, und die Bluͤ⸗ 
then blaſſer, und zwar in dem Grade, daß ſie 
u für weiß genommen werden ae 4 


3) Die andere vorzügliche Sorte, auf welche 
a oben ztelte/ iſt die große gefüllte Gelbe. 
Sie hat lange und dicke Bluͤthenſtiele, mit ſtarken 


22 
rothen Borſten; der Fruchtknoten iſt faſt abgeplattet 


und die ‚Blumenblätter, ſchmal; die Bluͤthenknoſpen 


beſitzen eine volle ſchwefelgelbe Farbe, mit einem An⸗ 
ſtrich von Roth, welcher ſich in einigen geringen Fle⸗ 
cken auf den aͤußern Blumenblaͤttern erhaͤlt, 
die Knoſpe ſich offnet. Die Blume iſt großer als 
die irgend einer andern mir bekannten Schottiſchen 
Roſe, mit Ausnahme von Whitley's gefuͤllten 
Weißer; fie iſt halbgefuͤllt und von einer tiefern 
Farbe, als die kleine gefuͤllte Gelbe. Die Blumen⸗ 
blätter find groß 
Staubfaͤden ſind beſonders deutlich und ſtark; 
Griffel angeſchwollen und verdickt. Die e 
len ſparſam aber groß aus, ſind an der Spitze ſtark 
ausgedehnt, kugelig und ſchwarz. Ich erhielt dieſe 
Art von Hrn. Willtam Malcolm zu Kenſing⸗ 
ton; ſie bluͤhet ſpaͤter, als die mehrſten übrigen: und 
ihre Bluͤthen ſind ſehr prachtvoll; zuweilen oͤffnen 
ſie ſich aber nicht gut“! Die Pflanze waͤchſt lebhaft, 
wird groͤßer als die mehrſten übrigen, und die Sta⸗ 
cheln der Zweige ſind beſonders ſtark und groß. 


4) Dieſe ſteht einer andern Sorte nahe, welche 
ich zu Hammerſmith fand, 
lige (Globe) gefüllte Weiße nennt; da ſie 
aber ihre Knoſpen ſelten gut öffnet, fo verdient fie 
nicht gezogen zu werden. Sie unterſcheidet ſich von 
der 1 Sorte 35 oer ganz 1 


Stüchenfite. e ae 
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tiſchen Roſen habe ich verſchiedene geſehen, welche 


nicht hinreichend von den hier bemerkten unterſchie⸗ 
den find, um beſonders beſchrieben zu werden. Die, 
welche ich beſchreibe, ſcheinen in e gene 
nen Kenn, fehlen zu dürfen. Ang 
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wenn 


und breiten ſich gern aus: ya e 


wo man fie die Fuge: 


| Bluͤthe und traͤgt reichlich Bluͤthen, 
von den erſten ‚gefüllten Sorten,, und iſt vielleicht ß 
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1) Die Prinzeſſin gefuͤllte Blaß ro⸗ 
the.“ Sie koͤnnte leicht mit der kleinen ‚gefüllten 
Weißen verwechſelt werden, welcher ſie ſehr aͤhnlich 


ſieht; aber fie unterſcheidet ſich in der Bluͤthe, da 
ſie beſſer becherfoͤrmig und faſt eben geſtaltet iſt. 


An vielen Blumen bemerkt man bei dem erſten Oeff⸗ 


nen eine geringe Unterlaufung von Blaßroth. An 


einigen Pflanzen iſt die Außenſeite mit Carmoiſin 


gefleckt, und dieſe haben eine roͤthere Falbe auf der 


inneren Seite. Gewöhnlich, traͤgt ſie keine Fri chte 
Es iſt eine nette Roſe; ſie blüht. frühzeitig, und 
wuchert nicht ſehr ſtark.“ Ich fand ſie in Hrn. Leeis 
Garten zu Hammerſmith unter dem Namen The 
Princess,, welchen ich erhalten habe. 1 1 
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a Laby's gefüllte Blaßrothe⸗ Bei dies 


ger ſind die, Bluͤthenſtiele dick, von mäßiger, Länge 


und mit Berſten bedeckt, der Fruchtknoten iſt dick 
und halbkugelig; die Kelchabſchnitte lang und ſchmalz 
die Knoſpen von ſehr blaſſer fleiſchrother Farbe; die 0 
Blumen oͤffnen ſich mit einer ſehr zarten, blaßfleiſch⸗ g 

rothen Farbe, welche aber in der Sonne allmaͤlig 
ihn. a Die Blumenblaͤtter ſind groß, mit we⸗ 
nigen rothen Flecken in kleinen Linien und Streifen, 
Ihre Nuͤckſeite iſt immer fo. blaß, daß ſie beinahe 
weiß zorſcheint. Die Blume iſt mehr als holbgeflut, 
breitet ſich gut aus, iſt becherfoͤrmig und beſonders 
bei dem Aufbluͤhen ſchoͤn. Die Fruͤchte ſind in ge⸗ 
ringer Menge vorhanden, ſchwarz und nicht groß, 
mit einer geringen Oeffnung an der Spitze. Die 
Pflanze waͤchſt ſtark und hoch, kommt fruͤh zur 
Es war eine 


am meiſten bekannt, da ihre Schönheit, beſonders 
anzieht, Ich glaube nicht, daß eine neue Sorte 
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| * Character, ſich blaßroth zu öffnen, 
und s Weiße uͤberzugehen, beſitzt, ihr in allen 
ice Sehen an e Be Bänke, 5 400 
35 5 80 Die 7775 if. in meiner Sammlung 8 
dy 8 gefüllte. Blaßrothe von Anderſon; 
ich erhielt ſie naͤmlich von dem verſtorbenen. Ander⸗ 
ſon. Sie hat lange und dünne Bluͤthenſtiele. wo⸗ 
von einige wenige Borſten tragen, andere ganz glatt 
ſind. Der Fruchtknoten iſt kugelrund, die Blumen⸗ 
blätter lang und ſchmal; die Knoſpen blaß und bei 'm 
Oeffnen von einem vollen Fleiſchroth. Die Blume 
iſt anſehnlich, gut ausgebreitet, platt, nicht becher⸗ 
foͤrmig. Sie iſt vollkommen halbgefuͤllt, hat keine 
kleinen Blumenblaͤtter zwiſchen den Staubfaͤden; die 
Bhumenllätter ſind tief gekerbt, von einer vollen 
fleiſchrothen Farbe, aber bei'm Verbluͤhen ganz weiß. 
Die Früchte ſind von mäßiger Größe, ſchwarz und 
zuſemmengedrückt. Sie kommt ſpaͤter als die vorige 
dur Blüte 


| 40 Die Holländifhe gefuͤllte Blaß⸗ 
rothe, 0 für kn Daum. in meinem eich 
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Hue Roriek ee rouge à kleurs doubles 
in Redouté's Roſen vol.. T. S. 119 ſcheint mir 
dieſe Pflanze zu ſeyn. 

| Blüͤthenſtiele ı mit Borften verſehen, allein ſie werden 
zuweilen glatt genannt. Dieſe Franzöſiſche Roſe few 
bei Hrn. Descemet entſtanden und faſt ſchon ver⸗ 
loren geweſen ſeyn ' ſo daß fie bloß durch einen Zu⸗ 
fall erhalten wurde. Sie iſt es, welche ich auch in der 
Hrn. Loddiges Garten zu Hackney bemerkte. Der 
Hrn. Loddiges Pflanze ift aber ficher die, welche 

ich beſchrieben habe, und dieſe kam aus Holland und 
5 nicht aus Frankreich. Der Verfaſſer jenes Werks, 
über die Roſen, ſcheint überhaupt von der Eriſtenz 
anderer gefüllter Schottiſcher Roſen nichts zu wiſſen. 


1 


Die Abbildung zeigt zwar die 
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niſſe de halb, weil ſie aus England in un ſere Pflanz⸗ 
ſchulen gekommen zu ſeyn ſcheint, wo ſie R. spi- 
nosissima flore plene genannt wird. Es iſtleine 
ſtaͤrker wachſende Pflanze als viele andere; ihre 
Stacheln find dunkelroth, die groͤßern duͤnn und 
abgeplattet. Sie hat gewoͤhnlich vier Paar Blaͤtt⸗ 


chen, felbſt an den Blättern der blühenden Zweige; 


die Blaͤttchen ſind groß, die Bl luͤthenſtiele lang, ver⸗ 
dickt und ganz glatt; der Fruchtknoten groß und 
glockenfoͤrmig; die Kelchabſchnitte lang, ſchmal und 
oben blattartig; die Knoſpen zeigen ſich zart blaß⸗ 
roth; die Blume iſt groß, halbgefüͤllt und breitet ſich 
ſehr gut aus; die Blumenblaͤtter ſind groß, umge⸗ 
kruͤmmt, dünn und halb durchſichtig, mit einem mat⸗ 
ten Blaßroth innen und außen ganz durchzogen, das 
aber nach dem Mittelpuncte etwas hoͤher wird. In 
der Sonne verſchwindet die. Farbe; im Ganzen iſt 
ihre Farbe tiefer als der Lady's aßen und 
die Blumen öffnen ſich etwas ſpaͤter als jene. Die 
Früchte find reichlich, mehr in's dunkle Rothe als 
in's Schwarze fallend, zuſammengedruͤckt, und an 


der a e gie 


gi Sr gef bre r Blaßrothe⸗ it 
eine ſehr bekannte Sorte, die hoch und uͤppig waͤchſt 
und fruͤh zur Bluͤthe gelangt. Sie iſt, ſo viel ich 
weiß, in der Plantage zu Perth entſtanden. Die 
Bluͤthenſtiele ſind dick, lang und ganz glatt; der 


Fruchtknoten dick, groß und glockenfoͤrmig; die Ab⸗ 
ſchnitte des Kelchs breit, dreieckig, mit einem lang 


zugeſpitzten Blaͤttchen am Ende; und breiten ſich weit 
aus; der ganze Kelch iſt von Mahagonyfarbe; die 
Knoſpe ſehr blaß fleiſchtoth, oder vielmehr roͤthlich⸗ 
weiß; die Blume beſonders groß und gefuͤllt, von 
einer zarten Fleiſchfarbe, tiefer als bei Lady's 
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Blaßrother, und in der Mitte lebhafter; fie iſt be⸗ 
cherfoͤrmig und gut geſtaltet; die Blumenblaͤtter in 
der Mitte ſind kleiner als die aͤußern; der Geruch iſt 
ſchoͤn, mehr dem der Provinzroſe, als dem der Schot⸗ 
tiſchen Roſe aͤhnlich. Sie traͤgt nur wenige Fruͤchte, 
welche groß, ſchwarz, kugelig und am Ende etwas 
ausgebreitet ſind. Die ganze Bluͤthe hat einen von 
allen uͤbrigen verſchiedenen Character, und wenn ſie 
ſich oͤffnet, ſo wird ſie beſonders huͤbſch; die Kno⸗ 
ſpen kommen zuweilen nicht zur Bluͤthe, wo dann 
die Fleiſchfarbe dunkel und raͤuchetig wird, die Bluͤ⸗ 
then geſchloſſen bleiben und verderben. 


| 6) Die gefüllte blaffe Fleiſchrothe. 

Ich erhielt fie von Anderſon, der fie aus Schott⸗ 
kand hatte kommen laſſen. In unſern Plantagen 
habe ich ſie nicht geſehen. Sie iſt eine der am fruͤhe⸗ 
ſten bluͤhenden, hat dicke und kurze mit Borften bes 
feste Bluͤthenſtiele und einen halbkugelrunden Frucht⸗ 
knoten. Die Knoſpe iſt fleiſchroth; die Blume halb⸗ 
gefuͤllt und nicht groß; die Blumenblaͤtter ſind gleich⸗ 
foͤrmig fleifhroth, mit Ausnahme der Naͤgelz ihre 
Ruͤckſeite iſt etwas blaſſer. Einige Zeit nach dem 
Aufbluͤhen verſchwindet die Farbe, wird aber auch 
zuletzt nicht vollkommen weiß. Die Fruͤchte ſind Baht 
reich ſchwarz und zuſammengedruͤckt. 

7) Die gefüllte blaffe Roſen rothe. Ich 
erhielt ſie aus der Pflanzſchule zu Hammerſmith als 
die Lichtrothe, welcher Name aber unſchicklich iſt. 
Ihre Blüͤthenſtiele find lang, dick und glatt; der 
Fruchtknoten dick und glockenfoͤrmig; die Kelchab⸗ 
ſchnitte kurz und breit. Die Blume iſt beſonders 
ſtark gefüllt, breitet ſich nicht ſtark aus, ſondern iſt 
becherfoͤrmig, und trägt die Blätter dicht aneinander 


Blumiſter ei. 


geſchloſſen; fie find von einer ſchoͤnen roſenrothen 
Farbe, untetſcheiden ſich von der aller andern Sorten 
dadurch, daß die Farbe der Rinde tiefer als die des 
uͤbrigen Theils iſt; di e Ruͤckſeite der Blumenblätter 
iſt ganz blaß. Sie trägt keine Frucht, und koͤmmt 
unter den gefüllten Schottiſchen Roſen mit am ſpaͤt⸗ 
ſten zur Bluͤthe; auch ift ſte nicht reich an Bluͤthen, 
da ſie ſich fetten gut Öffnen; voͤllig aufgeblüher har 
ben fie aber ein beſonders huͤbſches Anſehen und ei⸗ 
nen ſehr ſchoͤnen Geruch, wie das feinfte Roſenwaſ⸗ 
Andrews ſcheint fie, in ſeinem Werke über 
die Rofen, unter dem Namen Rosa spinosissima 
carnea atgebilbet zu bee N 


re 


fer. 


IV. Meine naͤchſte Abtheilung enthaͤlt die Ro⸗ 
fm, werche bei den Handelsgäͤrtnern unter dem Na⸗ 
men der gefüllten rothen Schottiſchen Ro: 
fen zu haben ſind. Unter ihnen giebt es, To wie 
unter den übrigen Abtheilungen, viele die ſich wenig 5 
von einander unterſcheiden; 2 fuͤhre he nur dtei 
Sorten an. a 


1) Die wahre gefüllte Rothe. Sie hat 
kurze, entweder glatte oder wenig hackerige Bluͤthen⸗ 
ſtiele; der Fruchtknoten iſt klein und halbkugelig; 
die Kelchabſchnitte ſehr klein; die Knoſpe nur wenig 
gefaͤrbt; die Bluͤthen find von mittler Größe, gut 
ausgebreitet, und die ſtark ausgerandeten Blumen- 
blaͤtter etwas zuruͤckgebogen, wodurch die Blume bes 
ſondets ſchoͤn wird. Auf der innern Seite ſind die 
Blumenbläͤtter ſchoͤn roſenroth, zuweilen etwas viel⸗ 
farbig, nach dem Ruͤcken zu werden fie blaſſer und 
faſt weiß; die Naͤgel ſind gelb und die Außenſeite 
der Blumenblaͤtter ſehr blaß. Es iſt eine ſehr ſchoͤne 


Roſe, die hoch waͤchſt, reichlich bluͤht und ſich zeitig 


Blumiſterei. 


öffnet. Fruͤchte ſetzt ſie in Menge an, welche groß, 
ſchwarz und zuſammengedruͤckt ſind. 


ſchen Roſen, am Grund ſehr breit und abgeplattet. 


Ich beſitze indeſſen eine andere Pflanze, welche dieſer 
aber mit nicht ſo ſtarken 


aͤhnliche Blumen traͤgt, 
Saupe sp N 


0 * 


a Die . . if 1108 eine 


fruͤhzeitige Sorte, die bald nach der wahren Rothen 
bluͤhet. Ihre Bluthenſtiele find meiſt glatt, doch 
findet man zuweilen kleine Borſten an denſelben. 
Der Fruchtknoten iſt halbkügelig / und die Blumen⸗ 
blaͤtter länger. Die Knoſpen zeigen nur wenig Farbe, 
und die Blume iſt geoͤffnet mehr becherfoͤrmig als 
die vorhergehenden, und von weniger glaͤnzender Far⸗ 
be, welche nicht rein roſenroth if, ſondern eine pur⸗ 
purfarbene Beimiſchung hat und uͤberhaupt blaffer 
ausfällt, Die Blätter der völlig geöffneten Blume 
haben ein verwirrtes Anſehen, und zeigen viel von 
ihrer blaſſen Hinterſeite. Die Fruͤchte ſind ſchwarz, 
ſparſam, klein und kugelrund mit einem gering aus⸗ 
gedehnten Hals. Dieſe Roſe hat viel Aehnlichkeit 


mit der lichten Marmorirten der folgenden Abthei⸗ 


lung; ſie kann allenfalls die blaſſe Purpurrothe ge: 
nannt werden, indeſſen ſcheint der Name, unter 
welchem ich fie beſchrieben habe, ihr in den Planta: 
gen uͤberall ertheilt worden zu ſeyn. 


3) Die gefüllte Dunkelrothe hat kurze, 
dicke, hoͤckerige Bluͤthenſtiele, halbkugelige Frucht⸗ 
knoten und kleine Kelchabſchnitte, die Knoſpen ſind 
blaß, die geoͤffnete Blume becherfoͤrmig, mehr als 
halbgefuͤlt, und auf der innern Seite dunkel 
roſenroth, in's Lackfarbene fallend; die Ruͤckſeite der 

Fortſ. d. A. T. Gart, Mag, VIII. Bd, 1. St. 1824, 


Die Stacheln 


an den Zweigen ſind ſtaͤrker als an andern Schottiz 
einem Adernetze verſehen. 
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Blumenblaͤtter iſt gleichfoͤrmig purpurroth, ſo daß 

die innere Farbe durch die Subſtanz der Blumen⸗ | 
blätter gefehen zu werden ſcheint; ſie ſind auch mit 
Die Blume iſt gut, und 
wenn auch nicht ſo huͤbſch, wie die der erſten Sorte, 
doch noch vortrefflich; bei'm Aufbluͤhen wird fie mar: 
morirt, und die Raͤnder werden zuletzt gelblich, wie 
bei den beiden andern. Die Fruͤchte find klein, nicht 
zahlreich, ſchwarz, kugelrund und ſtehen auf bedeu— 
tend verdickten Stielen. Dieſe Sorte naͤhert ſich der 
zweiten in dem allgemeinen Charakter der Blume, iſt 
aber immer dunkeler. 


I 18 5 Von den gefüllten marmorirten 
Schottiſchen Roſen führe ich drei Sorten an, 
welche ſehr verſchieden von einander ſind. 


1) Die gefuͤllte leicht Marmorirte hat 
maͤßig lange, verdickte und glatte Bluͤthenſtiele; der 
Fruchtknoten iſt groß und glockenfoͤrmig, die Kelch⸗ 
abſchnitte kurz und dreieckig, die Knoſpen ganz blaß; 


die Blume iſt von mittler Groͤße, mehr als halbge— 


fuͤlt, und hat krauſere Blumenblaͤtter; die Farbe 
ihrer innern Seite iſt carminroth, mit einem weißen 
Adernetz; ſie wird nach dem Mittelpunkte und nach 
den Raͤndern allmaͤlig blaſſer, und bei'm Aufbluͤhen 
faſt weiß; die Ruͤckſeite der Blumenblaͤtter iſt ganz 
blaß, faſt ohne Farbe; die Griffel ſind angeſchwol- 
len. Die Fruͤchte kemmen ſelten zur Reife. Es iſt 
eine huͤbſche Roſe, die bald nach den fruͤhzeitigſten 
bluͤhet. Durch ihre marmorirte Zeichnung iſt ſie 
von der Lichtrothen unterſchieden, welcher ſie ſich 
one, 5 BAR | 

2) Die gefüllte catmotſinfarbene Mar⸗ 


morirte hat kleine und kurze Bluͤthenſtiele ohne 
a. 


* 
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Porſten; der Fruchtknoten iſt klein und halbkugelig; 
die Kelchabſchnitte haben eine geringe Groͤße; die 
Knoſpe beſitzt eine dunkle Farbe; die Blume iſt ſehr 
klein und mehr als halbgefuͤllt; die Blumenblaͤtter 
ſind ſchoͤn lackfarben und weiß marmorirt, und ihre 
Rückſeite zeigt ein weißes Adernetz auf einem pur⸗ 
gurrothen Grunde. Die Fruͤchte find ſparſam, ſchwarz, 
klein und kugelrund. Dieſe Sorte erhielten die Hrn. 
Whitley und Comp. von den Gebruͤdern Did: 
ſon zu Edinburg unter dem Namen der lichten 
Marmorirten. Sie bluͤhet ſpaͤt, und zuweilen 
nicht ſehr gut. | Fr 
3) Die gefüllte dunkel Marmorirte. 

Die Bluͤthenſtiele ſind maͤßig lang, duͤnn und glatt; 
der Fruchtknoten halbkugelig, mit kleinen Kelchab— 
ſchnitten; die Knoſpe tief purpurroth; die Bluͤthen 
ſehr zahlreich, klein, halbgefüllt, gut geöffnet und 
in die Augen fallend; die Blumenblaͤtter zeigen auf 
der innern Seite eine dunkelexe Lackfarbe auf einem 
blaſſen Grunde; die Bläffe verbreitet ſich beſonders 
nach den Raͤndern. Wenn die Blume einige Zeit 
gebluͤht hat, ſo werden die Raͤnder der Blumenblaͤtter 
lichter, bleiben aber noch gemuſtert, indem die Mitte 
ſehr deutlich dunkeler gefaͤrbt iſt. Die gelben Naͤgel 
zeigen ſich, wenn die Blumen völlig geöffnet, ſehr bes 
ſtimmt. 
zenden Farbe, wie die innere; fie iſt tief, mit weißen 
Linien abwechſelnd, aber nicht gemuſtert. Die Fruͤchte 
ſind reichlich, ziemlich groß, ſchwarz und kugelrund, 
Dieſe Sorte koͤmmt in der Mitte der Bluͤthezeit der 
Schottiſchen Roſen zur Bluͤthe, und iſt vielleicht die 
ſchoͤnſte des ganzen Stammes. Sie iſt gewoͤhnlich 
unter dem Namen gefuͤllte Sammtroſe (Vel- 
vet) verkauft worden; bei Hrn. Lee führt fie auch 
den Namen der kleinen rothen Schottiſchen. 


— 


Die Ruͤckſeite iſt nicht von einer ſo glaͤn⸗ 


farbe. 


VI. Der Charakter der gefüllten zweifat⸗ 


bigen Schottiſchen Roſen iſt ganz eigenthüm⸗ 
lich die Blumenblaͤtter haben auf ihren beiden Sei⸗ 
ten verſchiedene Farben; die innere Seite iſt ſehr 
dunkel, und die Äußere ganz blaß. So wie die Kno⸗ 


ſpen ſich oͤffnen, biegen ſich die Raͤnder der Blumen⸗ 


blaͤtter nach innen, ſo daß die zwei Farben, welche 
auch auf der voͤllig ausgebreiteten Roſe im gleichen 
Grade wahrnehmbar ſind, deutlich in die Augen 
fallen. ' 75 


1) Die n gefüllte 3 er hat 
kurze, etwas verdickte und mit Borſten beſetzle Blü⸗ 


thenſtiele; der Fruchtknoten iſt platt, glockenfoͤrmig, 


mit dreieckigen und kurzen Kelchabſchnitten; die Kno⸗ 
ſpe, welche zuerſt dunkelpurpurroth gefaͤrbt ifl, wird 
bald zweifarbig. Die Blume iſt halbgefuͤlt und gut 
gebildet; die Blumenblaͤtter ſind ausgerandet, und 
haben umgerollte Raͤnder; die innere Seite iſt von 


einer glaͤnzenden purpurnen Lackfarbe mit dunkeler 


Zeichnung, und die Außenſeite faſt weiß. Die Fruͤchte 
ſind klein, ſchwarz, kugelrund und nicht reichlich. 


2) Die große gefuͤllte Zweifarbige, 
welche man auch den Koͤnig von Schottland ge⸗ 


nannt hat, iſt in jeder Hinſicht, eine ſtaͤrkere Pflanze, 


als die vorige. Die Bluͤthenſtiele ſind dicker und 
hoͤckeriger; der Fruchtknoten nebſt den Kelchabſchnit⸗ 
ten groͤßer; die Knoſpen mehr geſchwollen, und die 
Bluͤthen größer, obgleich in ihren Charakteren eins 
ander ahnlich, und ebenfalls halbgefuͤllt. Die Blu⸗ 
menblaͤtter find aͤußerlich blaß, innen aber nicht ges 
muſtert, ſondern von einer einfoͤrmigen vollen Lack⸗ 
Die Fluͤchte ſetzen ſparſam an, find ſchwarz, 
zuſammengedruͤckt und an der Spitze offen. Es iſt 
dieſe Sorte in Andrews's Roſenwerke als Rosa 


1 


Blumiferei 


spinosissima bicolor abgebildet. Sie verdient vor 
erſterer den Vorzug, und iſt unſtreitig eine der ſchoͤn⸗ 
ſten unter allen. Beide Arten kommen ſpaͤter zur 
Bluͤthe. e 

VII. Die gefüllten dunkelfarbigen 
Schottiſchen Roſen begreifen alle Sorten, wel⸗ 
che dunkeler gefaͤrbt ſind, als die vorher beſchriebenen 


rothen, mit Ausnahme derjenigen, welche gemuſterte 
oder zweifarbige Blumenblaͤtter beſitzen, und deß⸗ 
halb unter den beiden vorhergehenden Abtheilungen 


ſtehen. 


1) Die kleine gefuͤllte licht Purpur⸗ 
farbene hat etwas hoͤckerige Bluͤthenſtiele, halb: 
kugelige Fruchtknoten und ſchmale Kelchabſchnitte; 
ihre Bluͤthen ſind geoͤffnet, zwar klein, aber nett und 
huͤbſch; ob ſie gleich mehr als halbgefuͤllt iſt, ſo 


ſind doch die Blumenblätter nicht gedrungen zuſam⸗ 


mengeſtellt, und laſſen ausgebreitet die Staubfaͤden 


wahrnehmen. Die Farbe der Blumen iſt purpurroͤth⸗ 


lich, auf der Ruͤckſeite viel blaſſer, doch nicht in dem 


Grade wie bei den zweifarbigen. Die Blumenblaͤt— 
ter ſind ausgerandet, und an den Raͤndern umge— 


rollt. Die Fruͤchte ſetzen zahlreich an, ſind ſchwarz 


und zuſammengedruͤckt. Sie bluͤhet ſpaͤt. 
2) Die gefuͤlkte Purpurrothe iſt eine ſo⸗ 


wohl ſehr ſpaͤt als ſchlecht blühende Sorte; da ſie 
aber ſich auszeichnet, und einmal in die Gaͤrten auf⸗ 
genommen iſt, 


fo kann fie nicht wohl uͤbergangen 
werden. Die Bluͤthenſtiele ſind lang, verdickt und 
glatt, der Fruchtknoten glockenfoͤrmig und die Kelch⸗ 


abſchnitte ſchmal; der ganze Kelch von Mahagony— 
farbe; die Knoſpe ſtark geſchwollen und von bleicher 


Farbe; die Blume zwar nicht groß, aber dick und 


ſtark gefüllt; die Blumenblaͤtter ſtehen aufrecht, be⸗ 
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cherfoͤrmig und breiten ſich nicht gern aus. Ihre 
innere Seite iſt von einer dunkeln Lackfarbe, in's 


Purpurrothe mehr als bei einer der beſchriebenen 
Sorten neigend; die Ruͤckſeite der Blumenblaͤtter iſt 
viel lichter als die Innenſeite, aber nicht auffallend 
verſchiedenfarbig, wiewohl hinreichend, um eine 


ſchlechte Wirkung zu machen. Die Griffel im Mit⸗ 
telpunkte ſind zuweilen zu zahlreichen verlaͤngerten 


Maſſen angeſchwollen. 
Früchte, | 
3) Die gefuͤllte Carmoiſinrothe. Ich 
fand dieſelbe in Hrn. William Malcolm's 
Plantage zu Kenſington mit einer andern Sorte ver⸗ 
miſcht. Ihre Bluͤthenſtiele ſind fein, maͤßig lang, 
und glatt; die Fruchtknoten halbkugelig und die 
Kelchabſchnitte lang. Die Knoſpe iſt dunkelbraun⸗ 
roth, die Blume klein und halbgefuͤllt, und hat 
kleinere Blumenblaͤtter in der Mitte. Die Farbe 
der innern Seite der Blumenblaͤtter iſt ein tiefes, 
volles Carmoiſin ohne Marmorirung; wohl aber zeigt 
ſie ein ſchwaches Adernetz; die Rückſeite iſt nicht ſo 
glaͤnzend, allein die Adern ſind doch ſichtbar. Die 
Blume iſt ſehr huͤbſch und hat mit der dunkeln 
Marmorirten viele Aehnlichkeit; nur fehlt ihr das Mar⸗ 
morirte. Die Früchte find klein, ſparſam, ſchwarz 
und kugelrund. Sie koͤmmt ſpaͤt zur Bluͤthe. 


Sie bringt gewoͤhnlich keine 


Dieß waͤren alle mir bekannten Sorten der 
Schottiſchen Roſen, die einer beſondern Beſchreibung 
werth zu ſeyn ſcheinen. Folgende Tafel giebt eine 
Ueberſicht derſelben: f 5 

I. Abtheilung. Gefüllte weiße Schot⸗ 
tiſche Roſen. 
1) kleine gefuͤllte weiße 3 
2) große halbgefuͤllte weiße; 
4 * 
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. Abtheilung. 


III. Abtheilung. 


IV. Abtheilung. 


VI. Abtheilung. 


6) blaſſ gefuͤllte gelbe; 


„Abtheilung. 


3) große gefuͤllte weißes Nn a e 
Dee 8, gefüute weiße 


Gefüllte gelbe Sant 


tiſche Roſen: 
950 kleine gefüllte gelbe; 


7) große gefühte gelb; 
8) kugelige gefuͤllte gelbe. 


Gefuͤllte 
Schottiſche Roſen: 
9) der Prinzeſſin gefuͤllte blaßrothe; 


blaßrothe 


10) Lady's gefuͤllte blaßrothe; 


11) Lady's gefuͤllte blaßrothe, von Anderſon; 
12) Hollaͤndiſche gefuͤllte blaßrothe; ö 
13) gefuͤllte Provencer blaßrothe; 


14) gefuͤllte blaſſe fleiſchfarbene; 


50 gefuͤllte 05 mer 


Gefuͤllte rothe Schot⸗ 
tiſche Roſen: 

16) aͤchte gefüllte rothe; 

17) lichte gefuͤllte rothe; 

18) dunkele gefüllte rothe. 


Gefuͤllte marmorirte 
Schottiſche Roſen: 


19) gefüllte lichte marmorirte; 
20) gefuͤllte carmoiſin marmorirte; 


21) gefuͤllte dunkel marmorirte. 


Gefuͤllte zweifarbige 
Schottiſche Roſen: 


22) kleine gefuͤllte zweifarbige; 


23) große gefuͤllte zweifarbige; 


taͤten zu erhalten, 


wenn derſelben hier nicht Erwaͤhnung geſchaͤhe. 
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VII. Abt heilung. Gefüllte dunkele 


ec at Schottiſche Roſen : 2 ae 
255 234) kleine gefuͤllte lichtpurpurrothe; r u 
25) gefüllte purpurrothe; N 00 Nöte 


1 9 26) gefuͤllte carmoiſinrothe. 7 

Wenn in dem Laufe von weniger als zwanzig 
Jahren ſeit dem erſten Erſcheinen dieſer Abaͤnderun⸗ 
gen derſelben ſchon ſo viele ſich erzeugt haben, ſo 
mag wohl noch eine weit groͤßere Anzahl erhalten 
werden koͤnnen. Die Bemuͤhungen der Hrn. Auſtin 
zu Glasgow und des Hrn. Lee zu Hammerſmith, 
deren ich vorher erwaͤhnte, haben einige. wirklich bes 


reits hervorgebracht, welche, gehörig, unterſucht, und 


durch paſſende Namen bezeichnet, allerdings eine 
Aufnahme in unſere Sammlungen verdienen. Die 
groͤßten Verbeſſerungen, zu welchen ich außer der 
Zunahme der Groͤße der Blume Hoffnung habe, ſind 


dunkelere Farben und ein reines Roſenroth, welches 


eine mittlere Abtheilung zwiſchen den Blaßrothen und 
Rothen geben wuͤrde. Bei der Erziehung neuer 
Pflanzen aus Saamen, in der Abſicht neue Varie⸗ 
iſt es wahrſcheinlich, daß die 
groͤßere Menge der erzielten den oben aufgezaͤhlten 
aͤhnlich ſeyn, und am haͤufigſten blaßrothe Blumen 
tragen werde. 0 W 


Die Abhandlung uͤber die gefuͤllten Schettichen 
Roſen, wuͤrde hier ihr Ende erreicht haben, wenn 


ſie ſich bloß auf diejenigen erſtrecken ſollte, die im 


ſtrengern Sinne zu ihnen gezählt werden muͤſſen; 
allein da es noch eine andere gefuͤllte Roſe giebt, 
welche in den Plantagen unter dem Namen der ho⸗ 


hen gefuͤllten Schottiſchen Roſe ſeit laͤngerer Zeit 


bekannt iſt, fo möchte es eine Nachlaͤſſigkeit ſcheinen, 
Die 


Blattchen der Schottiſchen Roſen antrifft; 


Bel u m i ſt e re i. f 


Pflanze befand ſich in der Pflanzſchule zu Hemmer⸗ 
ſmith vor vielen Jahren, wohin ſie aus dem Gar⸗ 
ten des verſtorbenen Dr. Pitca irn gekommen war; 


weiter hinaus weiß ich nichts uͤber ihre Geſchichte zu 


ſagen. Es iſt dieſelbe die Schottiſche Roſe, von 
welcher ich bemerkte, daß ſie in der zweiten Ausgabe 
des H. Kewensis aufgenommen ſey, ſie heißt da⸗ 
ſelbſt R. spinosissima J. Von Miß Lawrence 
iſt ſie in ihrem Werke uͤber die Roſen Tafel 63. 
abgebildet, und ziemlich richtig, nur die Farbe der 
Blume iſt zu voll. Uebrigens unterſcheidet ſich dies 
ſelbe bedeutend von den Schottiſchen Roſen, da ſie 
von hoͤherem Wuchſe und loſerer Haltung iſt. Die 
Zweige wachſen nicht dicht, ſondern entfernt von 
einander; die Stacheln ſind von verſchiedener Groͤße 
und Stärke, doch im Allgemeinen klein, und viele 
gleichen mehr Borſten als Stacheln. Die Blattſtiele 
ſind behaart, die Blaͤttchen nicht flach, ſondern zu- 
ſammengefaltet, und in ihrer Vereinigung mit 
dem Blattſtiele zuruͤckgebogen. Ihre Farbe iſt ein 
blaſſeres Gruͤn, als man es gewoͤhnlich an den 
ſie ſind 
auch elliptiſcher und ſpitziger geſaͤgt; und ihre un⸗ 
tere Seite iſt behaart. Die Bluͤthenſtiele find kurz, 
ſtehen nicht ſteif aufrecht, ſind nach der Spitze zu 
verdickt, und haben druͤſige Borſten. | 
knoten iſt lang, eirund und glatt, mit langen, ſchma⸗ 
len Kelchabſchnitten, welche bei'm Aufbluͤhen ganz 
nach dem Bluͤthenſtiele zuruͤckgebogen werden. Die 
Knoſpe beſitzt eine helle Fleiſchfarbe; die Blume iſt 
groß und gefuͤllt, und von einem ſtarken Geruch; 
fie öffnet ſich becherfoͤrmig und zeigt keine Aehnlich⸗ 


keit mit den Bluͤthen der gefüllten Schottiſchen Ro- 


fen; die Mitte hat eine ſehr zarte und ſchoͤne Faͤr— 
bung von blaſſem Carminroth, das ſich der Fleiſch⸗ 


ken, 


Der Frucht⸗ 
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farbe naͤhert; die aͤußern Blumenblaͤtter ſind um ſo 
viel blaſſer, daß ſie beinahe weiß aus ſehen; die in⸗ 
neren werden allmaͤlig kuͤrzer und kleiner, ſo wie 
fie fi dem Mittelpunkte naͤhern, und die Staubfi- 
den ſtehen zwiſchen ihnen. Die Blumenblätter haben 
zuweilen einen carminrothen Streifen, wie die Nel— 
oder wie die bunte York» und Lancaſterroſe. 
Die Blumen werden einige Zeit, nachdem ſie gebluͤ⸗ 
het haben, blaſſer, und da ſie ſich nach und nach 
oͤffnen, ſo entſteht dadurch eine große Verſchieden— 
heit in ihrem Anſehen, wenn der Strauch in vol: 
ler Bluͤthe iſt. Sie koͤmmt uͤbrigens erſt zur Bluͤ⸗ 
the, wenn die ächten Schottiſchen Roſen vorüber 
ſind. Fuͤr unſere Gaͤrten bleibt ſie eine lo ſchaͤtz⸗ 
bare Pflanze. 

Die ſo eben beſchriebene hohe S Roſe 
gehoͤrt zu den Abweichungen dieſer ſo umfaſſenden 
Gattung, welcher es ſchwer haͤlt einen ſchicklichen 
Platz bei der Anordnung anzuweiſen. Ich vermüs 
the, daß ſie das Erzeugniß eines Gartens, und wahr— 
ſcheinlich ein Baſtard ſey. Die letztere Vermuthung 
wird dadurch um ſo mehr gerechtfertigt, daß ſie keine 
Fruͤchte traͤgt. Haͤtte eine Stammpflanze der Art 
wild exiſtirt, ſo wuͤrde man ſie in die Abtheilung 
der R. pimpinellifolia neben R. involuta, R. 
Doniana und R. Sabini geſetzt haben, allein ich 
kann nicht glauben, daß ſie von einer dieſer Arten 
abſtammt. Es giebt auch einige andere gefuͤllte Roſen 
neueren Urſprungs, beſonders unter den in Frankreich 
gezogenen Sorten, welche ihr nahe kommen, und viel⸗ 
leicht eine Abtheilung bilden, zu welcher dieſer Strauch 
gezaͤhlt werden kann; doch bin ich noch nicht mit dieſen 
hinreichend bekannt, um daruͤber gehoͤrige Auskunft 
geben zu koͤnnen. 
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Nachricht über die Rosa Banksiae oder Lady 
Bank s's Roſe, von Joſ. Sabine Eſq; 5 
nebſt Bemerkungen uͤber ihre Cultur, von 


Iſaac Oldaker. 
f 1 5 
Die vollkommen gelungene Behandlung der 
Rosa Banksiae, zu Springgrove, hat ſogleich mehr 
Aufmerkſamkeit auf dieſe Pflanze erregt, deren wohl⸗ 
riechende Blumen und ſchoͤne Blaͤtter ſie fortdauernd 
empfehlen werden. a | 


Die Bluͤthen derſelben ſtehen f in kleinen Dil. 


den zu drei, vier, ſechs und oft ſelbſt zu zwölf und 


mehr, am Ende der kleinen Triebe, welche aus der 
Seite der vorjaͤhrigen Zweige entſpringen. Ihre 


Bluͤthen ſind ungefaͤhr anderthalb Zoll lang, duͤnn 


und ſchlank, und ſo ſchwach, daß die ausgebreiteten 
Bluͤthen herabhaͤngen. Die Kelchroͤhre iſt halbkuge— 
lig, die Kelchabſchnitte kurz, faſt dreiſeitig, und ge⸗ 
öffnet zuruͤckgekruͤmmt. Die völlig geöffnete Bluͤthe 
hat ganz das Anſehen und faſt die Größe einer ges 
fuͤllten Kirſchbluͤthe. Sie iſt ſtark gefuͤllt, gut aus⸗ 
gebreitet, und beſteht aus einer großen Anzahl klei⸗ 
ner weißer Blumenblaͤtter, mit ebenen regelmaͤßigen 
Raͤndern, doch ſind die innern krauſer. 
faden und Griffel ſind durch die Fuͤllung der Blume 
nicht verloren gegangen, liegen aber unter den Blu: 
menblaͤttern etwas verſteckt, und geben durch ihre 
Farbe dem Mittelpunkt der Blume eine roͤthliche 
Schattirung. Der Geruch der Blume iſt ſehr an⸗ 
genehm, ganz wie Veilchen. 


Die Zweige ſind ſtachellos; ſie lungen Unter⸗ 
ſtuͤzung, und wenn fie an einer Wand gezogen wer— 


Die Staub⸗ 


den, ſo breiten ſie ſich vierzig Fuß und daruͤber aus 
Die Wurzelſchoſſen ſind außerordentl ich ſtark, und 


erreichen in einem Sommer eine Laͤnge von 12 bis 


15 Fuß. 


Die Blaͤtter ſind zahlreich, von einem 
glaͤnzenden dunkeln Gruͤn, und beſtehen gewoͤhnlich 
aus fünf Blaͤttchen (zuweilen aus drei), welche breit, 
lanzettfoͤrmig, einfach gefägt und glatt find; fie blei⸗ 
ben bis zur Mitte des Januars an der Pflanze, und 
in gelinden Wintern bis im Maͤrz, ſo daß dieſelbe 
faſt den Character eines immergruͤnen Strauchs hat, 
da ſie uͤberdieß den ganzen Winter hindurch waͤchſt, 
wofern der Froſt es nicht hindert. | . 
ſich die Bluͤthenknoſpen, und um dieſe Zeit iſt die 
ganze Pflanze in einem lebhaft und kraͤftig treibenden 
Zuſtande. Die Bluͤthen oͤffnen ſich im April, und 
fahren damit den ganzen Mai hindurch fort; im 
ſpaͤten Sommer dauert die Bluͤthezeit is FOR 
un 


Da Abbildungen und Beſchreibungen von Dies 


ſer Roſe im Botanical Magazine (1954), im 


Botanical Register (397) und in Redouté's 
prächtigem Werke uͤber die Roſen geliefert worden 
ſind, 
e auf dieſe Schriften. 


= 


Die erſte eingeführte Pflanze war von Hrn. 


Kerr aus China in die koͤnigl. Gaͤrten zu Kew im 
Jahre 1807 geſendet; und erhielt in der zweiten 
Auflage des Hortus Kewensis den angefuͤhrten 
Namen zu Ehren der Lady Banks. 
Grunde dieſelbe eine Lieblingspflanze zu 
Spring⸗Grove; man ſchenkte ihr mehr Aufmetk⸗ 
ſamkeit, die Verſuche, welche man anſtellte, gelan⸗ 
gen, und ſo trug der Name viel dazu bei, die Roſe, 


wurde 


Im Maͤrz zeigen 


ſo verweiſe ich wegen der ausführlichen Be⸗ 


Aus dieſem 


* 
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welche eine wenig ausgezeichnete Glashauspflanze zu: 
ſeyn ſchien, zu einem harten und prachtvollen: keie⸗ 


chenden Strauche umzuſchaffen. 


Die Rosa Banksiae ſcheint bald nach ihrer Ein⸗ 
führung gebluͤht zu haben, da im Hortus Kewen- 
sis ihre Bluͤthezeit im Juni und Juli angegeben 
wird, was wahrſcheinlich bloß zufaͤllig geſchah, d 
dieſes nicht ihre natuͤrliche Bluͤthezeit iſt; auch habe 
ich nicht gehoͤtt, daß ſie irgendwo eher als zu Spring⸗ 
Grove gebluͤhet habe *). 


halten, worin ſie immer kraͤnklich, und wie ein klei⸗ 
ner ſchwacher Strauch aussieht. 


Die Bemerkungen des Herrn Oldak er uͤber 
die Behandlung dieſer Roſe ſind folgende: 


. Im Fruͤhling 1813 wurden zwei Pflanzen in 
das freie Land zu Spring» Grove geſetzt, die eine 
an die Weſtſeite eines Ananashauſes, die andere an 
die Abendſeite eines Pfirſichhauſes. Da der darauf 
folgende Winter ſtreng war, wurde die ins Ana— 
nashaus geſetzte Pflanze vom Froſt getödtet; man 
erſetzte ſie aber im folgenden Maͤrz, und von dieſer 
Zeit an wachſen beide ſehr kraͤftig, und machen in 
jedem Sommer Triebe 12 bis 15 Fuß lang. Bin: 
nen zwei Jahren haben ſie die Seiten beider Haͤuſer 
mit viel Holz und Blättern bedeckt, und die ſtaͤr— 
kern Triebe haben ſich einige Fuß weit uber dieſelben 
ausgedehnt. Im Jahr 1818 wurden die Zweige, 


) Hrn. Bourſault gelang es, fie 1819 zu Paris un: 
ter Glas zur Blüthe zu bringen. Er erhielt im ver⸗ 
gangenen Jahre eine Pflanze aus England, und ſetzte 
ſie aus dem Topfe in eine Rabatte von Haideerde in 
ſein Conſervatorium; wo ſie eine Laͤnge von 40 Fuß 
erreichte, und eine große Menge Blüthen trug. 


Sie wurde gewoͤhnlich wie 
eine Glashauspflanze behandelt und in Toͤpfen ge⸗ 
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die ſich uͤber die Seiten des Ananashauſes weiter 


verbreitet hatten, an eine nahe ſtehende Wand wie 
Obſtbaͤume angenagelt, und in dem folgenden Fruͤh⸗ 
ling bedeckte ſich der angenagelte Theil ganz mit 
Bluͤthen, waͤhrend die Bluͤthenknoſpen des am Hauſe 
ſtehenden Theils, welcher unangeheftet blieb, von 
Wind und kaltem Wetter ganz zu Grunde gerich— 
tet wurden. 


Sir Joſeph und Lady Banks waren über 
die Schoͤnheit dieſer Pflanze, welche mit ſo gutem 
Erfolg gezogen worden war, ſo entzuͤckt, daß ſie be⸗ 
fahlen, die andere an dem Pfirſichhauſe wachſende N 
Pflanze auf eine ähnliche Weiſe an eifter füdlichen 
Wand zu ziehen. In dieſer Abſicht fuͤhrte ich einen 
Stamm des Strauches neun Fuß unter der Erde 
fort (indem er an der Thür des Pfirſichhauſes 
voruͤber geleitet werden mußte) bis zum Fuße der 
Mauer, und ſchnitt ſogleich alle Zweige weg, welche 
nach dem Pfirſichhauſe zu wuchſen, um dem nach 
der ſuͤdlichen Wand hingezogenen Theil volle Kraft 
zu geben. Obgleich dieſe Wand vierzehn Fuß hoch 
und fiebenzehn, Fuß lang war, ſo wurde ſie im 
Sommer 1819 doch ganz von den Zweigen bedeckt, 
von welchen einige 40 Fuß lang waren. Dieſes 
lebhafte Wachsthum und die darauf folgende Menge 
von Bluͤthen uͤbertrafen alle meine Erwartungen. 
In dem Fruͤhlinge dieſes Jahrs brachte die Pflanze 
an jedem Auge des vorhergehenden Jahres Holz, 
und jeder Trieb endigte in eine Bluͤthendolde, welche 
ſich im April zu öffnen anſieng und die ganze Wand 
bis zur Mitte des Juni ganz mit Bluͤthen bedeckte. 


Ehe ich die eigene Behandlungsart dieſer Roſe 
kannte, hatte ſie wegen ihres fruͤhen und lebhaften 
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Treibens immer von kalten Winden und Froͤſten ge⸗ 


litten, welchen dieſe Gegend im Maͤrz und April 
ausgeſetzt iſt. Dieſer Schaden kann indeſſen, wie 
ich mich gegenwaͤrtig uͤberzeugt habe, durch folgende 
Behandlung verhuͤtet werden. Man muß die Pflanze 
in einen fetten ſandigen Lehm an eine ſuͤdliche oder 
weſtliche Wand ſetzen; ihre Zweige nagele man dicht 
an dieſelbe, und wenn die Wand hinreichend weit 
bedeckt iſt, ſchneide man alle ſtarken Triebe, ſo wie 
ſie erſcheinen, ab; dieß giebt den uͤbrigen Zweigen, 

welche im naͤchſten Fruͤhjahre bluͤhen ſollen, Kraft, 
und ſie werden dieß dann 5 willig thun. 


Dieß Jahr entdeckte ich auch eine Methode, 


wie man kleine Pflanzen von dieſer Roſe in Toͤpfen 


bluͤhend haben kann, wenn die Bluͤthe des an der 


Wand ſtehenden Strauchs ganz aufgehoͤrt hat und 


da dieſes ebenfalls mit Erfolg geſchehen kann, ſo iſt 
es ohne Zweifel bemerkenswert. 


Zu Anfang des Februars ſetzte ich einige kleine 
Pflanzen von dieſer Roſe in Toͤpfen auf das hintere 
Beet in dem Hauſe, in welchem ich Blumen fuͤr 
Lady Banks zog, indem ich die Pflanzen bis auf 
wenige Augen zuruͤck ſchnitt. Die Hitze des Hauſes 

war zwiſchen 54° bis 60° Fahrenheit. Die Pflan: 
| zen machten ſtarke Triebe, und in der Mitte des 
Maͤrzes waren die jungen Zweige ungeſaͤhr 18 Zoll 
lang. Um dieſe Zeit wurden ſie aus dem Blumen⸗ 
hauſe herausgenommen, und in einen Melonenka⸗ 
ſten geſetzt, deſſen Fenſter am Tage über abgenom⸗ 
men, und bloß in der Nacht aufgelegt wurden, um 
den Froſt abzuhalten. Da hier keine Hitze mehr 
einwirkte, ſo brachte dieſe Veraͤnderung des Klima's 
eine ſolche Umſtimmung in ihrem Wachsthume herz 


* 
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vor, daß ſie, ſo wie nnn in Ruheſtand ver⸗ 
ſetzt wurden. Weil aber das junge Holz durch die 
Sommerhitze vollkommen gereift war, ſo trieben ſie 
zu Ende Juli in Bluͤthe, und die mehrſten Stock 
waren ganz damit bedeckt. 


Ueber eine urſpruͤngliche Pflanze von der Moos⸗ 
roſe von Meaur; von Thomas Hare, 
Eſq., nebſt einer Bemerkung über die Sor 
ten der Moosroſen. . 
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Da man allgemein anzunehmen ſcheint, daß 
die Moosroſe von Meaur zuerſt aus Frankreich uns 
zugekommen ſey, ſo werden einige Nachrichten uber 
eine in der Grafſchaft Somerſet ſich befindende ur⸗ a 
ſpruͤngliche Moosroſe der eee nicht un⸗ 
werth ſeyn. 


In einem ſchattigen und W Theil 
eines Gartens, welcher Hrn. Penny zu Taunton 
gehoͤrt, hatte eine gemeine Roſe von Meaux lange 
Zeit neben einer gewoͤhnlichen Moosroſe geſtanden. 
Vor funfzehen Jahren bemerkte man zufaͤllig, daß 


ein geſunder junger Wurzelſchoſſer der Roſe von 


Meaux, welcher in allen ſeinen Eigenſchaften mit 
der Mutterpflanze uͤbereinſtimmte, ſo wie die ge⸗ 
wohnliche Moosroſe mit Moos bedeckt war. In 
den folgenden Jahren zog. derſelbe die Aufmerkſam⸗ 
keit des Beſitzers auf ſich, der die Pflanze für eine 
ſchoͤne Abaͤnderung nahm, ohne zu vermuthen, daß 
fie einzig in ihrer Art ſey. Da fie auch die Bewun⸗ 
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derung mehrerer Perſonen, die den Garten beſuch⸗ 


ten, erregte, ſo wurden verſ chiedene mit Ablegern 
beſchenkt, wovon einer oder mehrere vor ſechs Jah— 
ren nach Guernſey kamen, und daſelbſt ſehr hoch 
geſchaͤtzt wurden. Man hat daher alle Urſache zu 
vermuthen, daß die Pflanze, welche vor drei Jahren 
durch die Hrn. Lee und Kennedy aus Paris ein: 
gefuͤhrt, und fuͤr die erſte dieſer Art in England 
gehalten wurde, ein Abkoͤmmling von den Pflanzen 
war, die aus dem weſtlichen England nach Gueinſey 
kamen, zumal da ſich ergab, daß keine andern, als 
die von den Hrn, Lee und Kennedy erkauften 


Pflanzen in Frankreich geſehen worden waren. 


Da die Roſe von Meaur bei uns niemals 
Saamen reift, ſo kann man nicht annehmen, daß 
die Pflanze in Hrn. Pennp' 8 Garten ihren Cha⸗ 
racter durch Befruchtung von dem Blüchenflaube der 
Moosroſe erhalten habe, die neben ihr ſtand, und 
zwar um fo weniger, da ſich die Geſchlechtstheile 
dieſer Roſen fo unvollkommen entwickeln. 


Die Bildung des Mooſes auf der Roſe von 
Meaur iſt daher um nichts merkwuͤrdiger, als die 
zahlreichen Abaͤnderungen, welche die Roſen uͤberhaupt 
durch Boden, Cultur und oͤrtliche Lage erfahren. 


Ich habe verſchiedentlich bemerkt, daß die Nebenſproſ⸗ 
fen der gefüllten und hochfarbigſten Belladonna oder 
Maiden's blush Rose halbgefuͤllte und faſt einfache 
weiße Roſen gaben, während Schoſſe von der halb— 


gefuͤllten weißen die ausgemachteſte Belladonna liefer— 
ten, und Sproͤßlinge der gemeinen Moosroſe unbe: 
mooſ'te Bluͤthen brachten. 


Der moosartige Auswuchs, 
Cynips Rosae an den Zweigen der gemeinen Hunds— 
Fortſ. des N. T. Gart. Magaz. VIII. Bd. 1. St. 1824 


der ſo haͤufig von 


roſe veranlaßt wird, und unter den Namen Bedeguar 
oder Schlafapfel bekannt iſt, ſcheint einige Natur— 
forſcher zuerſt auf den Gedanken gefuͤhrt zu haben, 
daß Inferten durch Anbohren der Oberhaut das Moos 
der Roſenblüthen veranlaſſen möchten, allein die Fä— 
den des Bedeguar's ſind zu weſentlich davon ver⸗ 


N ſchieden. 


Ich moͤchte eher glauben, daß das Moos der 
Roſen bloß eine veraͤnderte Form der Druͤſen ſey, 
welche auf ihren Bluͤthenſtielen und Kelchen ſitzen; 
denn wo ſich harzige Materie in großer Menge fin— 
det, da kann der Reiz von uͤberfluͤſſiger Feuchtigkeit, 
und die erſchlaffende Wirkung des Schattens, die 
elaſtiſche Kraft der Pflanze durchaus vermehren; die 
Poren der äußern Bedeckung werden dann den Aus⸗ 
fluß harziger Stoffe, welche einen fo beträchtlichen 
Theil des Roſenmooſes ausmachen, leichter geſtatten, 
auch ſcheint jeder Hauptfaden des Mooſes von einem 
Porus zu entſpringen, und ſich dann in zahlreiche 
Faſern zu zertheilen; oder mit andern Worten, die 
Druͤſen ſcheinen, durch den ihnen mitgetheilten neuen 
Reiz, Fortſaͤte zu bilden, welche mit der abgeſon⸗ 
derten harzigen Materie das Moos der Roſen aus: | 
machen. ö 


Man koͤnnte zwar kn einwenden, daß 
Moosroſen, die von einem freien Standort in Sat: 
ten geſetzt werden, nicht ſelten von ihrem Mooſe 
verlieren, indem die Faͤden deſſelben laͤnger und ein— 
zelner werden, allein da dieſelbe Urſache oft verſchie— 
dene Erfolge veranlaßt, ſo glaube ich, daß dieſer 
Umſtand eher für meine Meinung ſpricht. g 


Der Stamm und die Zweige von den fruͤhern 
Wurzelſcheſſen der Somerſelſhirer Roſe haben im 
hoͤhern Grade den gewoͤhnlichen Character der Pflan⸗ 

5 


31 


zen, welche im Schatten wachſen, als diejenigen, 
welche aus Frankreich gekommen ſind, naͤmlich ein 
friſcheres und gruͤneres Anſehen, als wenn das darin 
enthaltene Harz mehr verdünnt und waͤſſerig waͤre. 


N Die Feuchtigkeit, welche ſich an ſchattigen 
Standorten gewohnlich findet, kann das Maaß der 
Saͤfte in gewoͤhnlichen Moosroſen in dem Grade 
daß endlich durch Ueberreizung der Le— 
Ihre 


vermehren, 
benskraͤfte der moeſige Ueberzug verloren geht. 
Saͤfte ſind gewohnlich klebrig und von mittelmaͤfi⸗ 
ger Menge. Zur Erhaltung dieſer Eigenſchaften 
ſchtint weder ein beſonders trockener Boden, noch 
eine hohe Temperatur günftig, 


Das Clima von England ſcheint mehr als ein 
anderes dem gefunden Wachsthume der Moosroſen 
erſprießlich; denn es iſt bekannt genug, daß dieſel⸗ 
ben im füdlichen Europa weder mit ſo gutem Erfolg 


gezogen werden, noch den eigenthuͤmlichen mooſigen 


Ueberzug fo unabaͤndexlich behalten, als bei uns: 
und zwiſchen den Wendekreiſen fehlen ſie ganz. Die⸗ 
fer letztere Umſtand muß vielleicht auf Rechnung der 
Thatſache geſchrieben werden, daß vegetabiliſche fo 
wie thieriſche Koͤrper in einem Zuſtande des Wachs⸗ 
thums mit einer elaſtiſchen Kraft begabt ſind, welche 
in Reihen netzfoͤrmiger Roͤhren ihren letzten Grund 
hat, bei deren gaͤnzlicher oder theilweiſer Zerſtoͤrung 


Bel u m iſſt er ei. 


die Lebensverrichtungen nicht vollzogen werden. Die 
gaͤnzliche Abweſenheit des Mooſes an Roſen in tro⸗ 
piſchen Gegenden mag daher von einer unzureichen⸗ 
den Menge Feuchtigkeit herruͤhren, wovon die große 
Hitze in dieſem Himmelsſtriche die Schuld traͤgt. 
Hierdurch wird die Faſer zu ſproͤde und der Zufluß 
der harzigen Stoffe nach der e der . 
zen verhindert. 


> Ah Ag 
* 


Hr. Shailer beſitzt neun Serten Moosroſen, 
die hinreichend von einander verſchieden e 
folgende Namen führen: 


1) einfache Moosroſe; 

2) halbgefuͤllte Moosroſe; 
3) gemeine Moosroſe; e 

4) roͤthliche (blush) Moosroſe; NR 

5) ſcharlach farbene Moos roſe; | 4 
6) vie [farbige (Mottled) Moosroſe; ‘ yo 
7) geſtreifte Moosroſe; | 

8) weiße Moosroſe; 

o) Moosroſe von Meaux. 5 


und 


Er beobachtete auch einen Zweig, an dem eine 
Moosroſe und eine gemeine Provinzroſe zugleich wuch⸗ 
ſen, zum Beweiſe, daß kein ee zwichen 
ihnen ſtattfindet. | 


F 


Ueber den Gebrauch des Kalkwaſſers zur Zer— 
ſtoͤrung der Mooſe, Flechten und Inſecten 
an Ooſtbäumen. 

Von . Bifhor. 


= 800 glaube ein einfaches, aber wirkſames Mit: 


tel empfehlen zu koͤnnen, um d die verſchiedenen Mooſe 


und Lichenen zu zerſtören, welche gewoͤhnlich in feuch⸗ 
ten und eingeſchloſſenen Lagen den Obſtbaͤumen ſehr 
nachthellig werden, da die Anwendung deſſelben mit 
vollkommener Wiederherſtellung der Geſundheit und 
ubhoſten Wachethums verbunden 557 


Die ſchaͤdlichen Wirkungen der ee ee 
as durch Entziehung des Nah⸗ 
rungsſaftes, durch Verhinderung des, freien Zutritts 
der Luft, und durch Beherbergung einer unzaͤhligen 
Menge von Inſecten, iſt von nicht wenigen der un⸗ 
terrichtetſten Naturforſcher anerkannt worden. Der 


berühmte Humphrey Davy nennt ſie „die fuͤrch⸗ 


terlichſten Feinde der vorzuͤglichſten cultivirten Pflan⸗ 
zenarten,“ und Knight, in feinem. Treatise on 
the Culture of the Apple and Pear, betrachtet 
ſie, von ihren ſchaͤdlichen Einfluͤſſen uͤberzeugt, als 
ein Uebel, das mit dem Alter der Obſtbaͤume zu⸗ 
nimmt, und ihr Verderben beſchleunigt. Allein er 


ſtehung verdanken, vertilgt werden koͤnnen.“ 


brauch oft umzuruͤhren, 


fuͤgt, nicht in Uebereinſtimmung mit dem, was ich 
vortragen werde, hinzu: „daß dieſe Schmarotzer bloß 
durch Entfernung der Urſache, welcher ſie ihre Ent— 
Dieß 
wuͤrde in der That an manchen Orten, wo das Ue— 
bel allgemein verbreitet iſt, ein ſehr leidiger Troſt 
ſeyn. Das Mittel indeſſen, welches ich empfehlen 
werde, wird eine vollkommene Heilung bewirken, 
ohne Ruͤckſicht auf die Urſachen, aus welchen es ent— 
ſtand, und welche es beguͤnſtigen; auch kann ſich 


Jeder, der es verſucht, ſchon 24 Stunden nach der 


Anwendung von ſeiner Wirkſamkeit uͤberzeugen. 


Man nehme zu einer gelegenen Zeit, zwiſchen 
dem Abfall der Blaͤtter und dem Wiederausſchlagen, 
wenn die Baͤume eben vollkommen trocken ſind, 


eine hinlaͤngliche Menge lebendigen Kalk,, entweder 
in Stuͤcken oder feiſch geloͤſcht, 


mache davon eine 
ſtarke Aufloͤſung oder Miſchung mit Waſſer, und 


befeuchte damit ſogleich die leidenden Baͤume; an den 


niedrigen Bäumen und Sträuchern kann es mittelſt 


einer Gießkanne mit einer großen Brauſe geſchehen, 
bei den hoͤhern mit einer gewöhnlichen Handſpruͤtze. 


Hat man mehrere Bäume zugleich zu befeuchten, fo 
iſt es beſſer, die dazu nöthige Fluͤſſigkeit nicht auf 


einmal zu bereiten, ſondern ſpaͤter wieder Kalk und 


Waſſer in das Gefaͤß zu thun und es beim Ge⸗ 
Die erſten Wirkungen die⸗ 
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ſes Mittels verrathen ſich durch die Veraͤnderung der 


Farbe der Flechten in ein dunkeleres Gruͤn; und 


wenn die Sonnenſtrahlen auf ſie fallen, ſo werden 
ſie eine draune Farbe annehmen, und wie vom Feuer 
verbrannt zuſammenſchrumpfen. Von dieſem Zeit— 
puncte an hoͤren ſie auf, einige Nahrung aus dem 
Baume zu entnehmen; ſie werden nach einigen Mo— 
naten abfallen, 
ters verſchwinden, worauf die Rinde wieder ein glat: 
tes, glaͤnzendes Anſehen bekommen, und das lebhafte 
Wachsthum im folgenden Sommer die ihm dadurch 
gewordene Herſtellung laut verkuͤndigen wird. 
Meinen erſten Verſuch uͤber die Wirkſamkeit 
dieſes Mittels, machte ich im Winter 1811 an einer 
Parthie Stachelbeerbuͤſche, welche in einem Alter 
von funfzehn Jahren von Flechten, im eigentlichſten 
Sinne, ganz weiß waren, denn ſie hatten aufgehoͤrt 
junges Holz zu treiben. Das Waſſer wurde ſo ſtark 
mit Kalk gemiſcht, als es durch die Brauſe laufen 
konnte, deren Loͤcher ich in dieſer Abſicht beträchtlich 
erweitert hatte. Das Anſehen der Sträucher, einige 
Tage nach der Anwendung, hob allen Zweifel uͤber 
den Erfolg des Verſuchs, indem man deutlich den 
Unterſchied zwiſchen den Flechten, 
Fluͤſſigkeit vollkommen getraͤnkt worden waren, und 
denjenigen, die ſie nicht beruͤhrt hatte, wahrnehmen 
konnte. Ich befeuchtete ſie deßhalb ſpaͤter noch ein⸗ 
um auch dieſe zuruͤckgebliebenen zu vertilgen. 
Jetzt ſind ſie ganz von ihrer Buͤrde befreiet, und 
haben in den letzten zwei Jahren ſo uͤppige Triebe 
gemacht, als man nur von Buͤſchen in einem völlig 
tragbaren Zuſtand wuͤnſchen kann. 1 
Im Fruͤhling 1812 befeuchtete ich, doch nur 
auf der einen Seite, eine Anzahl Aepfel- und Birn⸗ 
bäume, welche an einem Spalier ſtanden, und mit 


mal, 


und noch vor Ausgange des Win: 


welche mit der 


Cu let u F. 


Moos und Flechten ganz oͤberwachſen waren; ſelbſt 


die Laͤrchenſtangen, an welchen ſie gezogen waren, 
trugen mehrere Zoll lange Roſen davon. Die Folge 
war, daß alle Flechten auf dieſer Seite, ſo weit ſie die 
Aufloͤſung beruͤhren konnte, ſowohl an den Baͤumen, 


als an den Stangen, vollkommen vernichtet wurden; 


während die auf der andern Seite, welche nicht ge 
troffen werden konnten, unverändert blieben. Dem: 


ungeachtet haben dieſe Baͤume in Wuchs und Muchte 


barkeit ſich ſehr gebeffert. in 
Im letzten Fruͤhling wuſch ich damit werfeie: 


dene von Flechten bedeckte Hochſtaͤmme mittelt e einer 


ſtarken Spruͤtze, und ſah denſelben Erfolg davon. 
Die Bluͤthenknoſpen dieſer Bäume waren im Be: 
griff ſich zu öffnen, allein es f (dien nicht, daß ſie im 


Geringſten von der aͤtzenden Eige nſchaft des Kolks ge: 
litten hätten; 68 ſchien ihnen vielmehr gut bekemmen f 
1 ſtimme deßhalb Hrn. Sinclair Ju 


zu ſeyn. f 
Woburn Abbey bei, daß einige Inſecten ihre Eier an 


die Schuppen der Blüthenknoſpen legen, weiche dann 


4 
den Weg nach dem Innern der Bluͤthen nehmen, un und 
durch Zerftören der zur Befruchtung beſtimmten Theile, 


unter andern Urſachen Gelegenheit zu haͤufigen Krank⸗ 


heiten der Obſtbaͤume geben. Da die Anwendung des 


Kalks in Pulvergeſtalt von ihm als ein gutes Verhuͤ⸗ 


tungsmittel dieſer Krankheiten iſt bemerkt worden, ſo 
iſt es klar, daß ſeine Anwendung in flüͤſſiger Form noch 


"mächtiger auf die Vertilgung der Inſecten, die' ſte ver⸗ 


urſachen, wirken wird; denn die ätzende Eigenſchuft 


des Kalks Äußere ſich nur im vollen Maaße, wenn er 


mit Waſſer verbunden wird. Dieß Mittel wird da⸗ 


her das langweilige Verfahren, das er empfiehlt, die 


Lichenen, vor der Anwendung eee Ben. 
unnöthig eien Ruh 13 int ih 
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Die Krankheit der Obſtbaͤume, welche man 
Kraͤtze nennt, habe ich hauptfaͤchlich an den Apriko⸗ 
ſen Reher „doch glaube ich, daß 07 Inſecten, 
bie man e an "andern Obſtarten findet, größtentheils 
dieſelben ſind, wiewohl fie ſich oft in der Farbe un⸗ 
terſcheiden; dieſe möchte aber mehr von der verſchie⸗ 
denen Maden, die fie zu ſich nehmen, als von 


einer ſpieifſchen Differenz herrühren. 12 


2 


1 fi 


Der Monat Auguſt⸗ iſt gewoͤhnlich die a wo 
eh zuerſt'ſich zeigt. Sie gleicht dann einem 
kleinen Wachslichttrop fen, indem ſie ganz glatt und 
durchſichtig iſt! Das zerriſſene Anſehen bekommt ſie 
nut auf kurze Zeit. Sie ſcheint die Eier eines In⸗ 
ſects während des Winters zu bedecken undi be⸗ 
ſchuͤtzen. Sie nimmt allmaͤlig; an Groͤße zu, bis 
wenig Wochen vor der Baumbluͤthe, und iſt von ih⸗ 
ret erſten Entſtehung bis zur Zeit, wo in den Eiern 
die Jungen ſich ausgebildet haben (was gewoͤhnlich 
zwei oder drei Wochen vor der Baumbluͤthe zu ber 
merken if) mit einer gruͤnlichen Materie angefuͤllt. 
So wie die Eier ausgekrochen find, ſo bekommt ſie 
ein trockenes Anſehen, und wird dann leicht von der 
Rinde getrennt. Unterſucht man jetzt die innere Seite 
des Tropfens, ſo ſcheint er voll von kleinen weißen 
Flecken, wie Mehlkoͤrner, die ſich bewegen. Dieſe neh⸗ 
men nach einigen Tagen die Form von Raupen an, 
Und ſind dann ſo weit hervorgewachſen, um die san 
von der Rinde in die Höhe, heben zu koͤnnen; 5 


einem ſchoͤnen Tage kann man ſie alle rings um 105 
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zu verlaſſen; 
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Krätze herausſehend finden. Zur Zeit, wo der Baum 
in voller Bluͤthe ſteht, end ſie im Stande die Kraͤtze 
fie thun dieſes sehn an einem 
ſchoͤnen milden Tage, und nehmen. ſogleich Beſitz 
von den Bluͤthen, an deren Staubfäden und Grif⸗ 
fein ſie nagen, und dadurch das Abfallen einer Merge 
derſelben dekurſachen, indem fie Reötde, Frucht anfetzen 
koͤnnen. Zur Zeit, wo die Blüthen gewöhnlich ders 
welken, ſind ſie ſo weit herangewachſen, daß ſie von 
geringerer Koſt leben koͤnnenz ſie fallen daher um tarfe 
Zeit die Blaͤtter an, und oft auch die Spitzen der 
jungen Triebe. Dieß hindert dann die ‚Berlänge: 
rung derſelben, verurfacht daß fie eine große Menge 
Seitentricbe bilden, und macht nicht allein die Bäu- 
me unanſehnlich, ſendern hindert fie auch größten: 
theils für das naͤchſte Jahr Tragholz zu treiben. 
Nachdem fie fo‘ viel Schaden gethan, huͤllen ſie ſich 
in Blatter ein, worin ſie fi ſich bald verpuppen. In 
dieſem Züftande bleiben ſie eine kurze Zeit, und ger 
hen daraus als S chmetterlin geg oder 1 hervor. 
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Daß die 1e gte von, Motten verwſſet wi, 
Barker Hate ich nicht den ger paſten Zweifel allein 
zu welcher Zeit und auf welche Weiſe es "gefehlt 
habe ich leider noch nicht entdecken konnen. Ats 
ich fie zuerſt bemerkte, war ich geneigt zu glauben, 
daß die Schmetterlinge die Rinde anſtaͤchen, und ihte 
Eier hinein legten, und daß ein von dem Baume 
ausgeſchwitzter gummiger Stoff die Kraͤtze bildet. 
Allein. bei ſorgfaͤltiger Hinwegnahme der Kraͤtze fand 
ich, daß in der Rinde nicht der kleinſte Punct zu 
bemerken war. Ich glaube daher vielmehr, da, 
wenn der Schmetterling feine Eier legt, er zugleich 
einen zaͤhen Stoff von ſich giebt, welcher fie bes 
fhüst, und das Mittel zu En Zeitigung wird; 
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denn, wie ich ſchon bemerkt habe, vertrocknet die Krötz, 
Bi bi 2 00 ſich gebiet haben. 8 


RE . 
H 12 1 


Dehjunigen, deren Aprikoſnbzume von Raupen 
leiden, wollte ich rathen, dieſelben forafättig zu un⸗ 


| terſuchen, denn ich zweifele nicht, daß ‚fie eine An: 


* 


zahl dieſer Eierneſter, ſowohl an der Rinde als an 
den Mauern (ſowohl an Stein- als Ziegelmauern) 
finden wirben Durch Zerſtoͤrung dieſer Neſter wird 
das Wachsthum der Baͤume, in Hinſicht der Blaͤt⸗ 
ter und des Tragholzes, bedeutend verbeſſett werden, 
ſo daß fe das folgende Jaht zur Erzeugung von 
Früchten geſchickter find, 


größerer Güte liefern werden. 


und dieſelben auch von 


Man wird wuünſchen ’ daß ich auch etwas über 
die Methode, die Kraͤtze zu vertikgen, ſagen möchte, 
Um die Aprikoſenbaͤume davon zu befreien, habe ich 
den Februar als den beſten Zeitpunct gefunden, be⸗ 
ſonders nach vorhergezengenem Regen, wo die Rinde 
feucht. bleibt. um dieſe Seit if add) die Nite 
ungewöhnlich. dunkel, und da bie Kraͤze von blaſße 
Farbe iſt, ſo kann man ſie leichter unterſcheiden. 
Wenn der Mann, der im Fruͤhling beſchaͤftigt iſt, die 
Baume an die Mauern zu befeſtigen, ſie ſorhfaͤltig 
Schritt vor Schritt unterſucht, ſo wird er ſehr viele 
jener Neſter entdecken, und er hat dann nur noͤthig, 
dieſelben von ber Stelle, woran fie figen,. mit der 
Spitze des Nagels zu entfernen, 


i 


Anzahl verſchiedener Baumarten einoͤlen. 
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3. 
Ueber die Wirkung des Beſtreſchens der Sof 
baͤume mit Oel, und über die Mitte, In⸗ 
ſecten zu vertilgen. OR 
Von Sir Mackenzie, Baronet. 


b um 
2 
A. 


1 Di die Bäume meines Gartens im Jahre 1815 
fehr von Inſecten befallen waren, ſo fan ich auf 
Mittel ihrer Vermehrung, zu ſteuern. Ich erinnerte 
mich, in des Herzogs von ‚Buceleugp’ 8 Garten, 
zu Dalkeith, einen Apfub zum geſehen zu haben, | 
der von dem fogenannten Rıös- Inſect (scally 
insect) faſt ganz zu Grunde gerichtet war; allein 


bei Anwendung einer Miſchung von Oel, Schwefel 
und Nuf wieder hergeſtellt wurde. Es. iſt bekannt, 


daß Oel den Inſecten töͤdtlich iſt; ich ſchrieb⸗ daher 
dieſem Ingredienz das Geneſen des Baums zu. Ich 
vermuthete, daß Oel, auf die Staͤmme und Aeſte der 
Baͤume geſtrichen auf doppelte Weiſe wirken moͤch⸗ 
te, einmal dadurch, daß es die vorhandenen Eier und 
Puppen zerſtoͤrte, und dann dadurch, daß es die In: 
ſecten von weitern Beſuchen abhaͤlt. Auch fiel mit 
bei, daß Oel, indem es die harten und kranken 
Theile der Rinde erweicht, in dieſer Hinſicht wohl⸗ 
thaͤtig auf die Geſundheit und das Wachsthum des 


Baumes einwirken, und ſeine Vegetationskraft in 
Stand ſetzen koͤnne, dergleichen Theile von ſelbſt ab⸗ 


zuwerfen, und dieſes wuͤrde dem gewaltfamem Ab⸗ 
kratzen, wobei die Rinde neee wird, vor⸗ 
ac Or N en num 
Ich ließ daher meinen Gärtner eine beträchtliche 
Unbekannt 
mit den Nachtheilen, welche von der Einwirkung des 


O b ſt 


Oels auf die Knoſpen entſtehen, beſtrich er forgfältig. 
f in welchen Eier gelegt w orden 
ſeyn konnten; und dieß gab mir Gelegenheit, ſowohl 
als die nachtheiligen Wirkungen des 


jeden Schlupfwinkel, 


die heilſamen, 
Oels auf Baͤume in einem groͤßeren Umfange zu 


beobachten, als es ſonſt geſchehen ſeyn wuͤrde; in⸗ 
deſſen haben mir die letztern nur wenig Unannehm⸗ 


lichkejten verurſacht. Ich werde nun ne 
gen näher angeben. Au warn? 


U 2 kei A 6 48 u me. 
nice mit Oel beſtrichen worden waren, hatte die An⸗ 


wendung deſſelben auf die Staͤmme und Aeſte eine 


ſehr heilſame Wirkung. Die beruͤhrten Bluͤthenkno⸗ 
ſpen giengen aber davon zu Grunde, und auch die 
vorgeruͤckten Blattknoſpen, doch wurden ſpaͤter Kno⸗ 


ſpen beiderlei Art in großer Anzahl wieder erzeugt; 


auch wurde ich an zwei jungen Baͤumen mit lan⸗ 
gen unfruchtbaren Staͤmmen gewahr, daß neue Kno⸗ 
ſpen da hervortrieben, wo ſich vorher keine erzeug⸗ 
ten. Dieß laͤßt ſich auch leicht erklaͤren. Der Saft, 
welcher feinen gewöhnlichen Ausweg in die im ver⸗ 
gangenen Jahre gebildeten Knoſpen nicht nehmen 


kann, wird nun zur Bildung neuer Knoſpen und 


Zweige verwendet, auf aͤhnliche Weiſe, wie bei be⸗ 
Man fand jetzt zahlreiche Bluͤ⸗ 


ſchnittenen Baͤumen. 
thenknoſpen an Bäumen, 
hatten, und wo dieſe wenigen völlig zerſtoͤrt waren. 


die deren vorher wenig 


Birnbaͤume. Dieſe haben zwar an den vor⸗ 
geruͤckten Bluͤthenknoſpen ebenfalls gelitten, im Gan⸗ 
zen ſich aber weniger empfindlich als Aepfelbaͤume 
gezeigt. Ihr Wachsthum war ungewoͤhnlich lebhaft, 
und es bildeten ſich eine große Anzahl neuer Knoſpen, 
welche die vorher nackten Zweige bedeckten. 


Bei denen, deren Knoſpen 
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Pflaumen baͤume ſcheinen auf keine Weiſe 
Has geſtͤrt zu werden; 5 treiben lebhafte Blu N 
hr und Blätter. 


pfirfich baͤume. Ein alter Shih ſchien b1- 

2 29) 
durch völlig getödtet worden zu ſeyn, allein bei forg- 
fältigem Unterſuchen bemerkte ich noch einige gute 


Augen. Ich ſchnitt daher alle Zweige bis auf dieſe 
Augen ab welche bewundernswürdig ſchoͤne Triebe 
machten. Ein junger Baum, welcher in einem oder 


zwei Jaheen fo wenig gewachſen war, und fo krank 
ſchien, daß er zum Wegwerfen beſtimmt war, trieb 
jetzt ganz vortrefflich, und iſt ein ſehr artiger Baum 
geworden. Da mir an dieſem Baume wegen feiner‘ 
uͤbeln Beſchaffenheit fruher nicht viel lag, ſo habe 
ich ihn vorher nicht genauer betrachtet; es iſt aber 
wahrſcheinlich, daß das Oel Kine an feine beften 
Knoſpen een if, 


ren wurden fo ſtark davon | 
angegriffen, daß fie nur ſchwach trieben, und die 
Baͤume zuletzt abſtarben. Was es fuͤr einen Erfolg 
geben werde, wenn man bloß die Staͤmme beſtreicht, 
und die Knoſpen forgfältig vermeidet, weiß ich nicht. 


i Kirſchbaͤ ume litten betraͤchtlich; denn ſie 
trieben, wenn man die Knoſpen beſtrichen hatte, keine 
neuen; auch ſchien die Geſundheit und das Wachs- 


thum des ganzen Baums geſtoͤrt worden zu ſeyn. 


Weinſtoͤcke auf dieſe Meife, ehne Schonung 
der Knoſpen, behandelt, ſtarben bis auf die Wurzeln 
ab, aus welcher neue Triebe aufſchoſſen, Wurden 
die Knoſpen nicht beruͤhrt, ſo wuchſen ſie lebhaft. 
Indeſſen kann ich bei der jaͤhrlichen Abloͤſung der 
Rinde das Oelbeſtreichen fuͤr Weinſtoͤcke nicht an⸗ 
rathen, 
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Stachelbeeren und Johannisbeeren ſchei⸗ 


nen ebenfalls vom Einoͤlen keinen Vortheil zu ziehen, 


ſondern eher davon zu leiden. Male dan 
Diejenigen Pfirſichbaͤume, welche nicht eingeöͤlt 


waren, wurden, wie gewöhnlich, von B. attlaͤnſen heim⸗ 


geſucht, 
davon zu bemerken war. 


75 


Die Aphis lanigera iſt aus meinem Garten, 
durch das Beſteeichen aller Theile mit Oel, ganz aus⸗ 
und ich glaube, daß ſie dadurch aus 


gerottet worden, 
ganz England verjagt wekden kann. 


Als die eben beschriebenen Versuche angst 
worden waren, hörte, ich, daß eine Lady, welche ene 
Gartenfreundin iſt, mehrere Baume vom, Krebs da⸗ 
daß fie den kranken Theil weg⸗ 


durch befreiet hat, 
nahm, und die Wunde mit einem mit Schweine⸗ 
ſchmeer beſtrich nen Lappen bedeckte. 4 
hieraus ſchlüßen⸗ bi Del denſaber eg 1 
werde. 15 

Bei Beobachtung der Erfolge meiner Verſuche, 
bemerkte ich ſehr bald, daß an dem eingeoͤlten Stam— 


me und Zweige manche Stellen erkrankten, eine von 


dem uͤbrigen Theile der Rinde verſchiedene Farbe 


annahmen, und ſich abzuloͤſen anfiengen. su Herb⸗ 


fie zeigte ſich die darunter neugebildeten Rinde, welche 


die Stelle der kranken und abgeſtorbenen erſetzen 
ſollte, ſo daß dieſe leicht weggenommen werden 
konnte. 0 | a 

Aus dem bisher Geſagten halte ich mich über: 
zeugt, daß in vielen Fällen Bäume von Oeleinrei— 
bungen weſentlichen Nutzen ziehen, wofern man nur 
ſich huͤtet, die Knoſpen zu beſtreichen, beſonders 
wenn ſie ſchon angeſchwollen ſind. Find 

Außer den Obſtfeinden, welche ſich in der Rinde 


verbergen, haben wir auch gegen diejenigen zu kaͤm⸗ 


117017 


dahingegen an den eingeölten keine Spur 


Wir ‚Können 
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pfen, welche ihre Eier an die Blatter und Bl üthen 
legen. Von Wand- und Spalierbaumen kann man 
die Larven mit wenig Mühe entfernen; allein wenn 
ein Hochſtamm davon befallen iſt, fo wird die auf: 
gewandte Muͤhe und Zeit nicht vergütet, Die Gaͤrt⸗ 
ner haben die Gewohnheit, an Wandbaͤume Flaſchen 
mit etwas Zucker oder Honig und Waſſer aufzu⸗ 
hängen, um die Inſecten, welche den teifen Fruͤchten 
nachgehen, zu fangen und zu vertilgsn. Wenn fie 
dieß zeitig im Fruͤhling, ſowohl an Spalier als 
hochſtaͤmmigen Baͤumen thun, und damit den gan⸗ 
zen Sommer hindurch fortfahren, ſo werden fie über 
die Menge von 1 erſtaunen, welche dadurch 
vernichtet werden. Taufende von Inſecten, welche 
chelle und meistens traͤchtig, ihrer Nahrung nachgehen, 
theils in der Abſicht ihre Eier zu legen, die Bäume 
beſuchen, werden auf dieſe Weiſe umkommen, und 
verhuͤltnißmaͤßig nur wenig uͤbrig bleiben, um im 
Herbſte viel Schaden thun zu koͤnnen. Die Fla⸗ 
[hen deren ich mich bediene, ſind von ers 
der Form. Ein gefluͤgeltes Inſeet, das . 
hineingeraͤth, kann, wenn es auch die 
Fluͤſſigkeit nicht beruͤhrt, wegen des engen, 
unten zuſammengezogenen Halſes, und dern 
darauf folgenden W e wieder 
1 

Es giebt indeſſen noch einen Feind, 


welcher 


vielleicht mehr Schaden thut, als alle uͤbrigen zuſam⸗ 


mengenommen, und welcher durch die angegebenen 
Mittel nicht vertilgt werden kann. Da dieſer Feind 
bloß in der Nacht Verheerungen anrichtet, ſo iſt er 
wahrſcheinlich nicht allgemein bekannt. Birnbaͤume 
und Weinſtoͤcke ſcheinen den Anfaͤllen dieſes verbor⸗ 
genliegenden Feindes am meiſten unterworfen zu ſeyn; 
er iſt aber auch an manchen andern Baͤumen bemerkt 


worden. Die Zerſtoͤrungen, welche man oft an 
Pfropfreiſern bemerkt, ruͤhren von dieſem Inſect her, 
wenn man es uͤberhand nehmen laßt. Es iſt, ſo 
viel mir bekannt, der Curemlio vastator, ein Käfer, 
der ſich unter kleine Erdkluͤmpchen zuruͤckzieht, von 


welchen er, wegen ſeiner aͤhnlichen Farbe, kaum zu 


; unterſcheiden iſt, da er ſich auch bei Beruͤhrung nicht 


Wenn man den Schaden wahrnimmt, und 
den Feind nicht bemerkt, ſo kann man dieſe Kaͤfer 
unter der Erde am Fuße des Baums entdecken. Sie 
koͤnnen nur durch Aufſuchen und Todtmachen der 
einzelnen aufgefundenen Individuen vertilgt werden. 
Das Verfahren, welches ich als das einfachſte und 
wirkſamſte gefunden habe, beſteht darin, die Erde 
um den Stamm, wenn fie von Feuchtigkeit dunkel 
iſt, zuſammenzutreten „und Stuͤckchen Schiefer, Zie⸗ 
geln oder kleine Steine darauf zu legen. Am Mor⸗ 
gen ziehen, ſich die Kaͤfer unter dieſelben zuruͤck, und 
koͤnnen dann leicht aufgeleſen werden. Riſſe in der 
Rinde, Theilungen. der Zweige, Loͤcher in der Mauer, 
und jede Oeffnung, in welche ſich ein Käfer begeben 
haben Eönnte, müſſen unterſucht werden. Vielleicht 
konnte man dieſe Inſecten auch. dadurch fangen, daß 
man etwas Berg, welches mit einer Klebrigkeit, 
ö B. mit der Baſiliconſalbe der Apotheken beſtrichen 
wir e, um den Stamm herumwickelte, indem 
dann dieſelben, wenn fie an ihm hinaufzukciechen 
verſuchten, aufgehalten würden. 


bewegt. 


Der Curculie abietis (?) war einmal an einem 
Weinſtecke entdeckt. Dieſer Käfer iſt beträchtlich 
groͤßer als der vastator, und gehoͤrt zu den Arten 
mit verlaͤngertem Ruͤſſel. Wenn ſich Gaͤrtner die 
Muͤhe nehmen wollten, in der Nacht ihre Baͤume zu 
unterſuchen, ſo wuͤrden noch manche naͤchtliche Raͤuber 
1 a Fortſ. d. A. T. Gart. Magaz. VIII. Bd. 1. St. 1824, 
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entdeckt werden, die wir jetzt wenig kennen, und es 
würde von Wichtigkeit ſeyn, zu erfahren, auf welche 
Weiſe ſie ſchaden, welche Theile der Pflanze ſie an⸗ 
greifen, und was ſonſt noch fuͤr Umftände dabei in 
Betracht kommen. 

Hr. Linning meldete mir, daß er ein wenig 
Oel, an die Nelkenſtaͤmme geſtrichen, ſehr wirkſam 
gefunden hat, um ſie gegen die Anfaͤlle der Oerlinge 
zu ſichern. Blumenliebhaber moͤgen ii r dieſes Mit: 
tel weiter pruͤfen. 


Das Oel, deſſen ich mich bediente, war gewoͤhn⸗ 
licher Thran. Wallrath von der geringſten Sorte 
kann auch dazu benust werden, und ‚überhaupt jede 
fette Subſtanz. Es wird nicht mehr aufgeſtrichen, 
als noͤthig iſt, um die Oberfläche glänzend zu machen. 


Eine leichte Methode, das blaue Inſect zu 
tilgen, welches an der Rinde der Wand⸗ 
haue niſtet. 


Peter Barn et, ein Gaͤrtner, fand in einem 
Garten die Baͤume einer Wand, beſonders Gold⸗ 
Pippins, ganz mit dem blauen Inſect bedeckt. Er 
ſammelte daher, um im Winter die Inſecten und 
ihre Eier zu zerſtoͤren, eine beträchtliche Menge Urin, 
und als dieſer acht Tage geſtanden hatte, loͤſ'te er 
die Bäume von den Nägeln, und wufch. fi fie mittelſt 
ber Sprüge mit jener Fluͤſſigkeit. Nach Sonnen⸗ 
untergang tro ein ſo heftiger Frost ein daß die 
Flͤſſigkeit fror. * Die Bäume wurden wieder mit 
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Nägeln befeſtigt, und trieben im folgenden Sommer 


überall gutes Holz; fo auch in den darauf folgen: 
den Jahren, wo fie, reichliche Fruͤchte trugen. Sie 
d jetzt ſo geſund, wie alle übrigen. | 


Später verſuchte er dieß Mittel bei Baͤumen 
in einem andern Garten mit demſelben Erfolg. Es 


iſt nicht noͤthig, daſſelbe zur Zeit des Froſt's anzu⸗ 


wenden. Baͤume, die bei kuͤhler Witterung damit 
gewaſchen wurden, blieben ebenfalls rein. 


Ein anderer Schottiſcher Gärtner, Aler ander 
Hay, erhielt Apfelbäume, welche mit dieser, ihm 
noch unbekannten Krankheit befallen waren. Das 
Uebel nahm nach dem Setzen derſelben immer mehr 
uͤberhand. Er heftete daher die Baͤume von der 
Mauer los, buͤrſtete ſie ab, und reinigte ſie mit 
einer Miſchung von weicher Seife, Schwefel und 
Tabaksſaft, von jedem ein Pfund, mit ungefaͤhr 
einem Schottiſchen Quart Waffer vermiſcht. Dieß 
geſchah im Fruͤhjahr, und bis im Auguſt blieben 
die Bäume frei; dann zeigte ſich aber das Inſect 
auf's neue. Das Mittel wurde wiederholt, und 
es ſchien darauf alles voruͤber; allein im Mai des 
folgenden Jahres erſchienen wieder einige Inſecten 
an dem untern Theil des Stammes, und vor Ende 
des Juni waren die Baͤume kranker als jemals. Es 
ſchien daher, daß es vergebens ſey, bloß die aͤußern 
Theile des Baums zu reinigen, da die Inſecten auch 
an den Wurzeln ſaßen, und ſich von da nach oben 
verbreiteten. Zu Anfange des Juli wurde daher 
zwar das obige Verfahren wieder erneuert, allein zu⸗ 
gleich die Erde um die Wurzel, ſo viel, als es ohne 
Nachtheil der Baͤume geſchehen konnte, hinweggenom⸗ 
men, und an jeden Baum eine Schottiſche Pinte 
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von einer Miſchung geſchuͤttet, die aus 40 Pinten 
Siifenwaſſel aus dem Waſchhauſe, 4 Pfund Tabaks⸗ 
aufguß, und eben fo viel Schwefelblumen beſtand; 
dann wurde die Erde wieder aufgelegt, und 5 der 
Zeit ſind die Baume verſchont geblieben. n e 


Es wird daher rathſam ſeyn, wenn man ver 
dächeige Baͤume erhaͤlt, ſie vor dem Setzen mie jener 
Miſchung zu waſchen und ihre Wurzeln in derſelben 
einige Zeit ſtehen zu laſſen. Außerdem ſcheint der 
Sommer die beſte Zeit, die Reinigung vorzunehmen. 


ty 
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Aenne Anſecken zu Habt, 1 
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Man nehme eine e Mete fire gebrannten Kalk, 
ſchutte dieſelbe in ein großes Faß, bohre ein Loch 
ungefähr. einen bis zwei Fuß über den Boden in 
daſſelbe, ſo daß es der Oberfläche des darin liegen⸗ 
den Kalkes gleich ift, und gieße es voll Waſſer. | 
Nachdem es ſo 24 Stunden geſtanden hat, wird es 
übgejogen , und ein halb Pfund gemeine Soda, ſo 
wie man ſie zum Waſchen gebraucht, der Flüͤſigkeit 
hinzugeſetzt. Zwei⸗ oder dreimaliges Begießen mit 
derſelben, mittelſt einer Sprütze, wird die Inſecten 
vertilgen. Man muß ſich indeß in Acht nehmen, nicht 
zu viel Soda hinzuzuſetzen, weil ſonſt die Blaͤtter 
leiden. Den Kalk im Faſſe kann man noch zum 
weiten Mal gi gleiche Wei benutzen, 


Abft - 

3 . 
Verhütung des Mehlthaues der Pfirſichbaͤume. 
Von James Kirk. 


a ae 


Seit neun Sehen habe 10 an meinen zahlreichen 
9 iefih fumen kein Blatl bene, das vom Mehl⸗ 
than | befallen geweſen wür, ich ſchreibe dieß folgen: 
dem Verfahren zu: In den Monaten Daune und 
Februar nehme ich, wenn ich einen kränklichen Baum 
bemerke, alle alte Erde von den Wurzeln auf's ſorg⸗ 


fältigfte hinweg, und lege an ihre Stelle friſchen 


verrotteten Raſen von einem alten Waideplatz ohne | 


allen Duͤnger. So oft ich dieſes Mittel angewandt 
habe, hat es niemals fehlgeſchlagen, die Baͤume 
haben ſich nicht nur wieder vollkommen erholt, fon» 
dern auch ſchoͤne Fruͤchte gegen. eilig 
IN sid: mine Ti 77. Im 
John Ayık empfishtt, als ein gutes Mittel ge⸗ 
gen den Mehlthau der Pfirſichbaume das Begießen der 
Rabatten, worauf ſie ſtehen, mit Kuhharn. Man 
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Man Er ein Quart Kornbrannt wein u 156 
e Schwefel zw hei, Unzen Kupfervi⸗ 
triol ,und eine geringe, Menge Kampher, Man Köfe 
zuerſt, den gepulverlen Kampher allmaͤlig in. Wein; 
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43 
geiſt, hierauf 5 den Kupfervitriol; dann vereinige 
man allmaͤlig den zerricbenen Schwefel damit, wo⸗ 
durch das Ganze eine dickliche Conſiſtenz erhält, 
Mit dieſem Gemenge werden im Fruͤhjahre, gleich 
nachdem die Baͤume geſchnitten und aufgebunden ſind, 
alle Stimme und Be eines großen Mg⸗ 
lerpinſels vollkommen bedeckt. | 1100 
Es fol eigen wire TR i 


[7 


1 7 „ * 7 7 


bn an Pfific + unde. then, zu 


vertilgen. Au \ 
Von John Naiſmit h.. 
el! 3 Idsme) ' 16 N it 
na ru ae ren n ! 


Vor mehreren Jahren wurben meine Pllrſich⸗ 
baͤume an den Mauern im Freien jedes Jahr mehr 
oder weniger von Neffen heimgeſucht, ungeachtet es 
nicht an Raͤucherungen mit Tabak und an haͤufigem 
Vyſprüßen fehlten n „ reiten et. tente 
Zu Ende des Mai's 1803, tape 52 eine 
Unglück, das die Familie traf, in drei Wochen ganz 
vernachlaͤſſigt worden waren, hatten ſich dieſe Inſec⸗ 
ten ſo eingeniſtet, daß ich glaubte, ſie wuͤrden nicht 
wieder hergeſtellt werden, ſondern verloren gehen. Da 
ich indeſſen doch einen Verſuch zu ihrer Rettung ma⸗ 
chen wollte, ſo heftete ich ſie im Maͤrz 1804 von der 
Mauer los, reinigte die Vackſteine, indem ich die 
Mauer mit einer ſcharfen Buͤrſte (wie man ſie zum, 
Ausfegen braucht) ſtark rieb, und machte ſie dann 
mit friſch geloͤſchtem Kalk wieder weiß. 
Nachdem die Bäume ſorgfaͤltig geſchnitten was 
ren, reinigte ich ſie nnttelſt ener kleinen Büͤeſte auf t 
6 * 
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beſte, und eg beſonders Sorge, daß auch icht d der 
kleinſte Trieb vernachläſſigt wurde; die Bütſte wurde 
in jede Hoͤhle und jeden Winkel gebracht, wo moͤg⸗ 
licher Weiſe einige Eier oder Unreinigkeiten ſitzen 


könnten; dann ſammelte ich den Abgang und ver⸗ 


brannte ihn, damit kein Gebrauch davon weiter ge⸗ 
macht werden möchte; die Bäume aber J e ich 
wieder mit Naͤgeln. 


Dieſe ganze Operation habe ich ſeitdem an mei⸗ 


nen Pfirſich- und Nectarinenbaͤumen jaͤhrlich um 
dieſe Zeit wiederholt, mit Ausnahme des Weißens, 
das ich nicht für noͤthig hielt; die Folge davon iſt 
geweſen, daß ich von Neffen und Laͤuſen verſchont 
geblieben bin. Die Baͤume befinden ſich dabei ge⸗ 
fund, obgleich manche 30 Jahr alt find. \ 
Unfere Kirſchbaͤume, ſowohl die im Freien als 
die an Mauern ſtehen, werden, beſonders an den 
Spitzen der jungen Triebe, häufig von einem kleinen 
ſchwarzen Inſect befallen, das in der Gegend unter 
dem Namen des ſchwarzen Kaͤfers (Black Beetle) 
bekannt iſt. Das Mittel, welches ich zu ſeiner Ver⸗ 


tilgung wirkſam gefunden habe, beſteht in einer Mi⸗ 


ſchung von Pech mit einem Sechszehntel gepulverten 
Auripigment, und eben ſo viel Schwefel, welche in ei⸗ 
nem irdenen Toͤpfchen uͤber einem mäßigen Feuer auf⸗ 
geloͤſ't und gemiſcht werden. Wenn die Miſchung 
abgekuͤhlt iſt, ſo theile man ſie in kleine Stuͤcke von 
der Groͤße eines Huͤhnereies, und verbrenne ſie unter 
den Baͤumen mit feuchtem Stroh, wobei man dafuͤr 
ſorgt, daß der Rauch hauptſaͤchlich an die Orte ſtreicht, 
wo die Inſecten am zahlkeichſten ſind. Eine Stunde 
darauf waſche man ſie, 


gewoͤhnlich die halbtodten Kaͤfer mit wegnimmt, und 
die Verbreitung der rothen Spinne verhütet. 


1 


wenn es die Beſchaffenheit 
der Frucht leidet, mit der Gartenſpruͤtze ab, welche 


Cultur. 


* 
ueber die Mittel Weſpen zu tilgen. 
Von Sir Thomas Frankland, Baronet. 1 
Sch habe nicht nöthig anjuflhten, wie viel 
Schaden die Weſpen in dem vergangenen Sommer 
thaten, allein, wie ich mich gegen ſie zur Wehre ge⸗ 
fest habe, möchte vielleicht ber Bemerkung nicht un⸗ 
werth ſeyn. 


Der erſte Angriff geſchah auf ein Beet von ro: 
then Chiliſchen Erdbeeren; dieſe uͤble Wahl mochte 
dadurch veranlaßt worden ſeyn, daß dieſelben ihre 
Fruͤchte in die Höhe tragen; denn ein angraͤnzendes 
ſchoͤnes Beet von ſchwarzen Erdbeeren, bei welchem 


die Fruͤchte nahe am Boden wachſen, war kaum von 


ihnen berührt worden. Demnaͤchſt wurden die Kir⸗ 
ſchen verzehrt, von welchen ſie durch kein Mittel ab⸗ 
zuhalten zu ſeyn ſchienen. Ihnen folgten die frühen 
Weinſorten ; die Frontignactrauben waren bald geleert; 
die Muskateller blieben aber unberuͤhtt. Die uͤbri⸗ 
gen Trauben wurden durch Saͤcke von einem undurch⸗ 
dringlichen Muslin geſichert. Zugleich wurden Be: 
lohnungen fuͤr die Vertilgungen von Weſpenneſtern 
ausgeſetzt, und, wie gewohnlich, Flaſchen aufgehan⸗ 
gen, welche täglich. zwei- bis dreimal ausgeleert wur⸗ 
den, doch ohne ſonderlichen Erfolg. Ich verſuchte 
dann ein kleines beutelförmiges Netz, welches aus ei⸗ 
nem Drahtreife, der ſechs Zoll im Durchmeſſer hatte, 
einem ſechzehn Zoll tiefen Beutel von Schottiſcher 
Ge, und einem zwei Fuß langen Handgriff bes 
ſtand. Di Dienſte, welche derſelbe leiſtete, würden 
bald ſichtbar denn wenn man ihn an oder unter 

eine Frucht hielt, verloren ſich die Weſpen in das 


O. biſt 


* 


Nb, und wurden dann leicht mit einem Stuͤck Holz 
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oder einem derben Handſchuh an der linken Hand 
todtgeſchlagen, und zwar in ſolcher Anzahl, daß 
mein Gärtner gegen 220 auf einen Zug von zwei 
Aprikoſen zahlte. Wir fertigten dann mehr Netze, 
und fuhren unermuͤdet fort; wodurch ſich bald die 
Sache änderte, indem uns kaum eine Weſpe an den 
Spalieren und Waͤnden entwiſchte; Freſſen ward 
ſicherer Tod, Die ſpaͤten Aprikoſen, die Pfirſchen 
und Nectarinen blieben nunmehr faſt unberuͤhrt. 


Ich wuͤnſchte, ich konnte auch die Dienſte ruͤh⸗ 


men, welche die Hoya carnosa *) und die Taxus⸗ 
beere **) durch Herbeiziehen der Weſpen leiſten ſollen. 
Allein mein Gaͤrtner ſah nicht weniger als zwei hun⸗ 
der Weſpen an einer ſchwarzen Hamburger Traube in 


einem benachbarten Treibhauſe, dicht neben einer in 


völiger Bluͤthe ſtehenden Hoya, welche unberuͤhrt 


) Sohn Maher bemerkt nämlich in den Lond. 


Fortic. Transact. Vol. II. p. 197, daß viele In⸗ 
ſecten dem Safte in den Bluͤthen der Hoya (Ascle- 
8 pias) carnosa mehr nachgiengen, als den Fruͤchten. 


Er hatte ſelbſt in einem Traubenhauſe zu Millfield zu 


beobachten Gelegenheit, wie zahlloſe Weſpen, Bienen 


und andere Inſecten nach dieſen Bluͤthen flogen, 


und die Trauben verſchont ließen. A. d. Red. 


115 Th. A. Knight erzählt, daß in ſeinem Garten die 


Wieſpen auf einmal aufgehoͤrt haͤtten, an die Trauben 
im Hauſe zu gehen, ungeachtet ſie in Menge in den 
Garten ſich befanden. Die urſache konnte bloß darin 
liegen, daß um dieſe Zeit eine Anpflanzung von jun⸗ 
gen Taxusbaͤumen um das Traubenhaus zuerſt Fruͤchte 
= trug, nach welchen die Weſpen begierig giengen. Doch 
zogen ſie offenbar die Fruͤchte eines dieſer Baͤume al⸗ 


len uͤbrigen vor, wahrſcheinlich weil ſie ihnen beſſer 


ſchmeckten, wiewohl er mit feiner eigenen Zunge kei⸗ 
nen Unterſchied bemerken konnte. (Hort. Transact. 
Vol, III. S. 259. Anm. d. Red. 
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blieb; meine eigenen Erfahrungen gehen bloß dahin, 


daß einzelne Bienen von ihr Nahrung ziehen. Was 
die Taxusbeeren betrifft, ſo ſah ich zu Studley 
ganze Schaaren Weſpen an einer dichten Taxus⸗ 
hecke, welche voller Fruͤchte war, nach dem dicht 
anſtoßenden Treibhauſe vorüberziehen, in welchem die 


Saͤcke zur Sicherung der Fruͤchte ungeſchickt aus 
Schottiſcher Gauze gemacht waren, welche durch ihre 


Durchſichtigkeit noch mehr in Verſuchung fuͤhrte, ſo 
daß ſie durchfreſſen und ganz mit dieſer pes der Gaͤr⸗ 
ten angefuͤllt waren. 


17 10. | 
Weſpen zu tilgen, und von Fruchthaͤuſern 
abzuhalten. 


Eine der wirkſamſten Methoden Weſpen zu til⸗ 
gen, iſt ihre Neſter aufzuſuchen und die Brut zu 
toͤdten. Um aber ihre Neſter zu finden, muß man 
an einem ruhigen ſonnigen Tag den Weg beobachten, 
welchen die Weſpen nehmen. Man verfolgt den er— 
ſten Schwarm mit den Augen ſo weit, man kann; 
dann wartet man an dieſer Stelle bis ein zweiter 
denſelben Weg nimmt, und ſo weiter bis man ihren 
Aufenthaltsort erreicht hat. Man bezeichnet dieſen 
Platz und geht dann des Abends, wenn man glaubt, 
daß die Weſpen alle heimgekehrt find, mit einer La⸗ 
terne und einer Art von Schwaͤrmern verſehen, da— 
hin. Die Schwaͤrmer macht man aus angefeuchtetem 
Schießpulver, welches in eine Rolle Papier einge⸗ 
wickelt und an ein kleines Stuͤck Holz befeſtigt wird. 
Sie werden angezuͤndet in die Höhle in der Erde 
geſteckt, und dann der Fuß einige Minuten auf die⸗ 
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ſelbe geſetzt. Darauf graͤbt man auf, bis man die 
Wohnungen der Weſpen gewahr wird, ſchuͤttet fo- 
dann eine Kanne Waſſer auf ſie und ſtoͤßt alles zu⸗ 
ſammen, wie in einem Moͤrſer. Sitzt das Neſt in 
einem Baum, ſo haͤlt man den Schwaͤrmer darunter, 
worauf die Weſpen betaͤubt herausfallen, und auf 
dieſelbe Weiſe vernichtet werden koͤnnen. 

Mit aufgehaͤngten enghaͤlſigen Flaſchen kann 
man zwar ebenfalls viel Welpen fangen und toͤdten; 
allein es bleibt dabei immer zu viel Brut zuruͤck. 
Beſſer dienen ſolche Flaſchen, um große Fliegen zu 


fangen, welche die Pfirſchen ebenfalls anfreſſen, be- 


ſonders wenn man ein Stuͤckchen von einer ſuͤßen 
Frucht in ſie hinein legt. 

Um Weſpen von Fruchthaͤuſern abzuhalten, 
ſchlaͤgt John Dick, ein Schottiſcher Gaͤrtner, vor, 
eine duͤnne Leinwand vor alle Zugaͤnge deſſelben vor⸗ 
zuſpannen, ſo daß die Luft und das Licht noch hin⸗ 
laͤnglichen Eingang haben. Die Fruͤchte, wenigſtens 
der Weintrauben, ſollen dabei nicht im mindeſten lei⸗ 
den. Ein anderer Schottiſcher Gaͤrtner, Sohn 
Machray, bedient ſich hierzu eiſerner Drahtgitter, 


11. 
We Haaſen und Kaninchen von Bäumen 
N abzuhalten. | 


Ven Joſeph Smeall. 


Als ich e kd wehe in Hrn. Liſton's 


Dienſte trat, bemerkte ich, daß die ganzen Apfel⸗ 


und Birnſtaͤmme ſehr von Haaſen und Kaninchen be⸗ 


ſchaͤdigt wurden, indem ſie im Winter die Rinde ab⸗ 
fraßen. 


Ich ſann daher auf ein Mittel dagegen, 
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und glaube ſo gluͤcklich geweſen zu ſeyn, eines ent⸗ 
deckt zu haben. Es iſt eee eee e 
wenig Aufwand. Man nehme Schweineſchmeer un 
ſo viel Wallrath als noͤthig iſt, um eine — 8 
daraus zu machen. Mit dieſer beſtreiche man die 
Baumſtaͤmme bei Abfallen der Blaͤtter maͤßig. Wenn 
dieß nur einmal in zwei Jahren geſchieht, ſo werden f 
ſie weder Haaſen, noch Kaninchen beruͤhren. 
Daß dieß Mittel den Bäumen nicht bone, . 
kaum noͤthig zu bemerken. 
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; Ein anderer Schottiſcher Gin, malte 
Elliot, bedient ſich hierzu folgender Mischung. 


Man nimmt drei Pinten geſchmolzenen a 
auf eine Pinte Ther, und miſcht alles uͤber einem 
maͤßigen Feuer gut untereinander. he 

Sm November ſtreicht man die Miſchung mit 
einer kleinen Buͤrſte auf die Rinde der "Bäume in eis 
nem milchwarmen Zuſtande, und ſo duͤnn, als man 
es mit der Buͤrſte auflegen kann. Ein Mann kann 
in einem Tage fünf: hundert junge Baume beſtreichen. 
Fuͤr Baumſchulen iſt daher das Mittel vorzuͤglich 
ſchaͤbbar, da es nicht nur leichter anzuwenden und i 
minder koſtſpielig 8 ſondern auch den Baum 
weniger entſtellt, aks die Bibecung mit Reit ig 
Stroh u. fm | we 9 

85 Elliot hat ſich ſeit fünf Jahren oh “4 Wirk. 
ſamkeit des Mittels überzeugt ; auch hat er, ſo wie 
erſterer, gefunden, daß einmaliges Beſtreichen fuͤr 
zwei Jahre hilft, und wenn es recht ſorgfältig ge⸗ 


ſchieht, vielleicht noch auf längere Zeit. sale 
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12. 
Ueber die Vernichtung und Verhütung der 
Ananaswanzen. 


Von Alexander Muirhead. 


um die Ananaswanzen zu vertilgen, nehme man 


eine Strohbürſte und binde ſie an einen kleinen Stab, 
der an dem andern Ende flach iſt, um damit an das 
untere Ende der Blaͤtter gelangen zu koͤnnen, wo ſich 
die Inſecten hauptſaͤchlich aufhalten. Mit der Bürste 
und Waſſer reinigt man die Pflanzen ſo viel wie möge 
lich, nimmt dann ein Pfund Schwefelblumen, auch 
wohl etwas mehr, auf einen Trog voll Waſſer, und 
ſtellt die Ananaspflanzen i in dieſe Fluͤſſigkeit, 24 Stun: 
den lang. Sie muͤſſen dabei mit einem Brete und 
einem kleinen Gewicht darauf bedeckt werden, oder 
man muß auf eine andere Art ſorgen, daß ſie ganz 
unter Waſſer ſtehen, Nach 24 Stunden nimmt man 
ſie heraus, ſtellt fe ſo, daß ſie mit ihren Spitzen nach 
unten ſehen, und laͤßt ſie ſo ſtehen, bis ſie abgetrock⸗ 
net ſind; dann werden ſie in Toͤpfe geſetzt, und ſo 
; wie andere geſunde Pflanzen behandelt. 

Man! darf ſie nicht wieder unter die angeſteckten 
Pflanzen fegen, und muß, wenn ſie in einem Beete 
ſtanden, worin vorher angeſteckte Pflanzen gezogen 
wurden, die alte Lohe oder das Laub wegnehmen und 
neue hineinbringen. 

Man hat nicht noͤthig, ſo viel Schwefelwaſſer zu 
bereiten, um ſämmtliche angeſteckte Pflanzen auf ein⸗ 
mal hineinlegen zu koͤnnen; 
Wirkung nicht ſogleich; man kann daher eine Parthie 
nach der andern untertauchen. Im Winter muß man 


denn es verliert ſeine 
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das Waſſer erwaͤrmen, und deßhalb in's Treibhaus 
ſetzen. Geſchieht es im Sommer, ſo wird es das 
Wachsthum der Pflanzen befoͤrdern. N 

Einige glauben 1 daß geſunde Pflanzen nicht von 
Wanzen angegangen werden, allen dieſen kann ich 
nicht beiſtimmen. An meinen Pflanzen entſtand das 
Uebel bloß durch andere hinzugebrachte, von welchen 
ich nicht wußte, daß ſie damit behaftet ſeyen. 

Auf fruchttragende Pflanzen laͤßt ſich die Cur 
nicht anwenden, denn wenn man den Wurzeln der⸗ 
ſelben die Erde abſchuͤtteln wollte, ſo wuͤrden ſie zu 
ſehr geſtoͤrt werden. (Man koͤnnte ſie aber wohl mit 
dem Topfe untertauchen.) 


8 13. 
Re Mittel zur Verhütung des Gummi- 
fluſſes der Obſtbaͤume. 


Man nehme eine gewiſſe Menge Pferdemiſt, 
menge ihn mit viel Thon und etwas Sand, und 
fege dann fo viel Theer (wie es zur Wagenſchmiere 
genommen wird) hinzu, daß das Ganze ein etwas 
feuchtes Gemenge giebt. 

Nachdem die Obſtbaͤume im Fruͤhling geputzt 
und aufgebunden ſind, werden ihre Staͤmme mit 
demſelben ganz bedeckt. Nachdem es trocken gewor— 
den, bildet es eine feſte Decke um dieſelben, welche 
Monate lang liegen bleiben muß, bis ſie von ſelbſt 
abfaͤllt. In Rußland leidet beſonders der Aprikoſen⸗ 
baum ſehr am Gummifluß. 
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M ur cetrten. 


Preisaufgaben des Vereins zur Befoͤrderung 
des Gartenbaues in Preußen, fuͤr das 
Jahr 18:3 und 1834. 


1. Welche Laubbaͤume und Straͤucher ſind zur 
Bepflanzung der Wege und Bewachſung ſandiger Ge⸗ 
genden die zweckmaͤßigſten, ſtatt der bisher angewen⸗ 
deten Weiden und Pappeln? 

Es werden nicht bloß Vorſchlaͤge verlangt, ſon— 
dern Nachweiſungen, daß die Angaben wirklich aus— 
geführt find, und muͤſſen ſich dieſe Ausfuͤhrungen nach 
vorläufiger Zuerkennung des Preiſes bewahrheiten 
laſſen. — Der Preis iſt die Summe von 50 Rthlr. 

2. Welches find die zweckmaͤßigſten Treibhaus: 
Conſtructionen fuͤr fruͤhe Treibereien, als Kirſchen, 

Pflaumen, Pfirſichen, Feigen, Ananas, und welches 
iſt die dabei in Anwendung zu bringende vortheilhaf: 
tefte 5 ſparſamſte Heitzungsmethode durch Feue⸗ 
rungscanaͤle, erwaͤrmende Luft, oder auch durch 
Dampf: und Dunſtheitzung, mit beſtmoͤglichſter Be⸗ 
nutzung des innern Raums des Treibhauſes? 

Es werden zur Erlaͤuterung der Behauptung des 


Verfaſſers gute Zeichnungen oder Modelle erfordert. — 


Der Preis iſt die Summe von 100 Rthlr. 


3. Welches ſind die zweckmaͤßigſten und wohl⸗ 
feilſten Mittel, die nachtheiligen Einwirkungen der 
Kaͤlte und des Froſtes bei zaͤrtlichen Obſtbaͤumen, ö 
Sbebchern, Gemuͤſe⸗ und Blumengewaͤchſen abzu⸗ 
halten, vorzuͤglich aber ſie gegen die empfindlichen 
Früh! ings⸗ und Herbſtfroͤſte zu ſichern? 
Es wird nicht ſowohl eine Angabe der ſchon be⸗ 
kannten, oft nicht zuganglichen, ſondern vielmehr 
neuer, durch Erfahrung geprüfter Mittel verlangt. — 
Der Preis iſt die Summe von zo Rthlr. 

4. Welche Pflanzenarten verdienen wegen ihter 5 
zierlichen Blumen, und zugleich wegen ihrer Nützlich⸗ 
keit in techniſcher und ökonomiſcher Beziehung vor⸗ 
zuͤglich empfohlen zu werden, und welches iſt die 
zweckmaͤßigſte Cultur dieſer Pflanzen? — Der an. 
iſt die Summe von 158 Milk. | 


Die Abhandlungen müſſen vor Ende wers 18 24 
an den Dirertor oder an den Generalſecretär des Vers 
Auf dem Titel wird ein Motto 
geſetzt und ein verſiegelter Zettel beigelegt, welcher 
äußerlich dieſes Motto und im Innern den Namen 
des Verfaſſers der Abhandlung enthält. Fu 

Abhandlungen, die nach dem genannten Termin, 
eingehen, werden nicht zur Concurrenz gelaſſen. 


eins eingeſandt ſeyn. 
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en Bandes II. Stuͤck. 1824, 


Land ſchafts 


Garten kunſt. 


ueber Lansſchaftsgartenkunſt i 
Allgemeinen, und PB 


([Fortſetzung.) 


Hat das Geſagte, in Verbindung mit der oben 


angeführten Regel, feine Richtigkeit: fo geht daraus 


hervor, daß, je nachdem ſich ein oder das andere 


Local nun zu dieſem oder jenem Zwecke mehr oder 
weniger eignet, eine Landſchaft mehrere Garten: 
partien in ſich aufnehmen kann. Iſt das Clima, 


die Lage, der Boden angenehm, zutraͤglich, abwech⸗ 
ſelnd, und nicht undankbar, dabei Abwechſelung in 


und unter den beſondern Theilen, auch fuͤr jeden in 
FJortſ. des Allg. T. Gart. Mag. VIII Bd. 2. St. 1824 


Betrachtung zu ziehenden Stoff, Material genug 
vorhanden; und Finnen die Koſten aufgewendet wer⸗ 
den, und was dergleichen noch mehr iſt: ſo kann 
man auch fuͤr jede Zeit des Tages, ſelbſt der Nacht; 
fuͤr jede Jahrszeit; fuͤr jeden Zweig der Gaͤrtnerei 
ſelbſt; für jede Gottheit die in Landſchaftsgaͤrten 
paſſend iſt, und deren ſich die Gartenkunſt zu hoͤ⸗ 
herm Genuſſe, zur Idealiſirung ihrer Partien gern 
bedient; fuͤr jeden Charakter, den die Aeſthetik naͤher 
bezeichnet; und fuͤr jede beſondere Gelegenheit im 
Menſchenleben, beſondere Partien anlegen. 

Bei Anwendung derſelben wird erſtlich das 
phyſiſche und geiſtige Beduͤrfniß des Be⸗ 
ſitzes; 2) deſſen Liebhabereiz 3) Kunſtſinn; 

8 


ads 


(Eferhling des Landſites 
5) die örtliche Situa— 
tion; 6) die Nothwendigkeit; 7) die Ge— 
maͤchlichkeit; 8) die Zutraͤglichkeitz 9) das 
Paſſende, und dergl. noch mehr, in gehörigen, 
ja nicht oberflaͤchlichen, Anſpruch genommen, und 
bedingt. | 


9° 
4) die Einfamkeit, 
von einer Stadt ꝛc.); 


Das phyſiſche und geiſtige Beddefaiß des 
Eigenthuͤmers und deffen Familie, muß allerdings 
zuerſt in Erwägung gebracht werden, 


vollkommene Befriedigung finden, denn um ihrent⸗ 


willen iſt, und muß ja alles vorhanden ſeyn. Haupt: 


ſaͤchlich wird es nun aber darauf ankommen, welches 


der beiden Beduͤrfniſſe das groͤßere iſt. — Iſt's 
das erſtere, ſo muß mehr Bedacht auf Partien des 
Nutzens; iſt's hingegen. das leßtere, auf Partien 
des Vergnuͤgens genommen werden. — Jene be⸗ 
ſtehen aus Obſt- und Gemuͤſetreibereien, aus ge— 
woͤhnlicher Obſt⸗ und Gemuͤſezucht im Freien, Jagd, 
Fiſcherei, Feldbau, Viehzucht u. ſ. w., und muͤſſen 
ſoviel wie moͤglich in groͤßter Vollkommenheit, in 
idealer Form erſcheinen. — Die letzteren, oder Ver⸗ 
gnügungspartien beſtehen hingegen aus äſthetiſcher 
Pflanzerei, in Verbindung mit der ſchoͤnen Baus 
kunſt, Blumiſtik, und was man anzubringen vermag, 
um dem Geiſte Nahrung zu verſchaffen, und das 
ͤſthetiſche Beduͤrfniß zu befriedigen. — Vor ihr 
Forum gehoͤrt die eigentliche Kunſt, und was durch 
ſie in und auf der Landſchaft kann hervorgebracht 
werden, 
Streben nach phyſiſchen Befriedigungen, nach oͤkono— 
miſchen Vortheilen, durchblicken laͤßt. In dieſem 
Theile der ſchoͤnen Gartenkunſt iſt noch ein großes 
unbebautes Feld, und vorraͤthiger Stoff genug zu 


wurde. 


und hierauf 
ö derungen entſpraͤche, der wuͤrde die groͤß ten Anſptie 


was rein aͤſthetiſch iſt und nirgends ein 


Gartenkunſt. 


antigen Bearbeltan — Koͤnnte man auf eine 
geſchickte Art die Localitaͤten des Nutzens mit denen 
des Vergnuͤgens verbinden und in Einklang ſetzen, 
fo würde es für den Befiser um fo angenehmer ſeyn 
koͤnnen, aber fuͤr den Kuͤnſtler eine Aufgabe der groͤß⸗ 


ten Schwierigkeit, die zu uͤberwinden und zu beſeiti⸗ 
gen bis jetzt eben ſo wenig erkannt als verſtanden 
Aeſthetik und Oekonomie ſind zwei entge⸗ 


genſtrebende Wiſſenſchaften, 
verdrängen immer bemüht iſt. 
miteinander vereinigen koͤnnte, ſo daß jede allen For⸗ 


wo eine die andere zu 
Wer ſie gluͤcklich 


auf einen wahrhaften Kuͤnſtler haben. So muß 
aber in einem folchen Falle, Alles ein wahrhaft 
aͤſthetiſches Anſehen, oder Alles ein oͤkonomi⸗ 
ſches haben. Iſt dieſes eingetreten, ſo kann die 
Partie wohl eine ideale Form haben, aber keinen 


reinen Wohlgefallen erwecken, wie es bei je⸗ 


ner der Fall iſt und ſeyn muß. Denn wie iſt's moͤg⸗ 
lich, daß eine Partie des Vergnuͤgens, nebſt reinem 
Wohlgefallen am Schönen, auch noch den 
phyſiſchen Sinn befriedigen kann, und ſo das 
Entgegengeſetzte, vom oͤkonomiſchen zum aͤſthe⸗ 
tiſchen! 


Liebhaberei, oder eigentliche Steckenpferde 
im Fache der Gaͤrtnerei, dem Beſitzer ſtreitig zu ma⸗ 
chen, oder ihn davon abzubringen ſuchen, ſobald fie 
neben dem uͤbrigen und im Ganzen ganz fuͤglich be⸗ 
ſtehen kann, waͤre thoͤrigt. Sie beſteht eigentlich in 
der groͤßern oder geringern Hinneigung zu einem oder 
dem andern Zweige des Geſammtgartenweſens; zu 
einer Hinneigung auf gewiſſe Pflanzengeſchlechter oder 
Arten in Baͤumen, Straͤuchern, Stauden, Zwiebeln, 
Ziergewaͤchſen u. ſ. w.; auf gewiſſe Pflanzen eines 


Landſchafts ⸗ 


fremden Himmelsſtrichs u. f. w. 31 
der Aufſtellung der Ziergewaͤchſe u. ſ. w. 


Uebergewicht da hervorbringt, wo ſie vorzugsweiſe 
angewendet wird. Solches muß alsdann durch die 
benachbarten Partien vermittelt werden, um es we— 


niger auffallend zu machen, um auffallende Contra- 


ſte zu vermeiden: 
Partie ab, 
koͤnnte, und in welchem Falle eine größere Sorgfalt, 
eine erhoͤhetere Vorliebe, mehr Aufwand und der⸗ 
gleichen unverkennbar hervorleuchten wuͤrden. Dieſe 
letztern Eigenſchaften koͤnnen unmoͤglich eine Gartens 
parthie verſchlechtern, ſondern im Gegentheile dem 
Ideale nur um ſo naher fuͤhren, 

der Gartenkunſt iſt. 
Spielerei nicht | verwechſelt werden. 


es ſey dann, es gebe ſelbſt eine 


chen Sinne des Worts. 


Kunſtſinn muß der ganzen Anlage zum 
Grunde liegen, ſobald man nicht will, daß es ein 
ganz gemeines Machwerk, eine ſchmutzige, dem Zu— 
fall uͤberlaſſene Partie abgeben ſoll. Von einem 


Landgute in engerer Bedeutung, kann hier die Rede 


nicht ſeyn, ſondern von einer Landſchaft, wie ſie der 
Landſchaftsgaͤrtner kennt und will, die eigentlich je⸗ 
nes noch mit in ſich begreift. Je größer der Um- 
fang, je anſehnlicher der Flaͤcheninhalt, je großarti— 


gere Naturſcenen, je abwechſelnder die Oberflaͤche: 


deſto nothwendiger wird dieſer Sinn, deſto groͤßer 
der Styl, in welchem gearbeitet und geſchaffen wird. 


auf beſondere Art 
Sie kann 
dem Ganzen unbeſchadet beſtehen, wenn ſie auch ein 


deren Charakter fuͤr ſich allein beſtehen 


ganze Jahr daſelbſt zu verweilen gezwungen, 


was doch Zweck 
Doch darf Liebhaberei mit 
Letztere iſt oft, 
ja wohl gar immer, ohne allen Charakter, und des⸗ 
falls aus dem Bereiche des Kuͤnſtlers zu verdrängen. 
Freundliche, liebliche Scenen koͤnnen mitunter Taͤn⸗ 
delei erblicken laſſen, nie aber Spielerei im eigentli⸗ 
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Alsdann erscheinen die Partien gluͤcklich mit einan⸗ 
der, und nach Regeln der Kunſt verbunden, als 
Gaͤrten im Garten; die Mannichfalligkeit in der 
Einheit, gluͤcklich nach Geſetzen der Aeſthetik und Na— 
tur gebunden; und Totalitaͤt im Ganzen, 


Die Einſamkeit. Eine gewiſſe Entfernung 
von volkreichen Staͤdten, hat großen Einfluß auf die 
betreffende Landſchaft, und beſonders alsdann, wenn 
ſie von ſolchem Belange iſt, daß der Beſitzer das 
oder 
daran ſein Belieben faͤnde. In dieſer Vorausſetzung 
wird es nothwendig, daß in Hinſicht auf Vergnuͤ⸗ 
gungen, fuͤr Alles geſorgt, und auf Alles Bedacht 
genommen wird, was zur Erreichung dieſes Zweckes 
beitragen kann. Der Hang, und auch wieder die 
Nothwendigkeit, aus den Armen des einen Ländlichen 
Vergnuͤgens, in die eines andern zu fallen, nimmt 
deßhalb Alles in Anſpruch, was die Landſchaft fuͤr 
phyſiſches und geiſtiges Wohl zu reichen vermag. Da 
jenes hier weniger in Anſpruch kommen kann, ſo 
beſchraͤnke ich mich nur auf dieſes, und bemerke, daß 
aus dem vorhin angedeuteten Grunde der Morgen, 
Mittag, Abend, ja ſelbſt die Nacht; der Fruͤhling, 
Sommer, Herbſt und Winter, immer Stoff zur 
angenehmen, den Geiſt feſſelnden, erhebenden und 
dem Körper zutraͤglichen Erholungen oder Ergoͤtzun⸗ 
gen hergeben, und daß keiner der genannten Zeit⸗ 
abſchnitte leer ausgehen müffe) Die dazu beſtimm⸗ 
ten Localitaͤten muͤſſen den hoͤchſten Genuß der frag⸗ 
lichen Zeit und ihrer Eigenthuͤ nlich f i darbieten, 
und in idealer Form zur Anſcha Mobracht wer⸗ 
den. Dabei duͤrfen aber andere Ge rtenpartien, de⸗ 
ren Stoff und Form der Kunſt allein angehoͤren, 
und aus der productiven Kraft der Phantaſie hervor: 
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gehen, nicht uͤberſehen werden, denn fie geben dem 


menſchlichen Geiſte die ſchoͤnſte Veranlaſſung zu Be⸗ 


trachtungen, die das aͤſthetiſche Beduͤrfniß befriedi⸗ 
gen. Dahin gehoͤren Stoffe aus der aͤltern und 
neueſten Geſchichte, Mythologie, der Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften ꝛc. ꝛc. | 


Oertliche Situation. Die natürliche Lage 
jeder Partie, muß zu ihrer Beſtimmung die erſte 
und beſte Veranlaſſung geben. Durch ſie geht, un⸗ 
ter ſteter Beruͤckſichtigung der Nebenpartien, die zu 
Grunde gelegte Idee aus. Ihre Ausfuͤhrung wird 
durch die Eigenheiten, Eigenthümlichkeiten, Oertlich⸗ 
keiten, vorhandenes Material, einwirkende Weltge⸗ 
gend, Hoͤhe oder Tiefe, Flaͤche oder Unebene u. ſ. w. 
bedingt. Was auch unternommen wird, was man 
auch zur Ausführung bringt, muß mit ihr analog 
ſeyn, ſey es nun als Partie des Nutzens, oder des 
Vergnuͤgens. 


Der Nothwendigkeit wegen, muß z. B. 
der Wohnſitz des Eigenthuͤmers an einen Ort ver⸗ 


. 


legt werden, woſelbſt man alles mit Gemächlichkett 


haben und genießen, oder wenigſtens doch mit den 
geringſten Koſten herbeiſchaffen kann, was dem 
Stande und Reichthum deſſelben angemeſſen und 
durch ſie bedingt wird, was das Local zu groͤßerer 
Bequemlichkeit, Benutzung und zur Befriedigung 
aller Ba a ke herzugeben vermag. Da: 
n die unzaͤhligen Forderungen einer 
* Produkten der nutzbaren Gar: 
8 es, des Waſſers, der Meiereiz 
die großen Bedüt i fe gemaͤchlich zu wohnen; freie 
Ausſicht, und dadurch bewirkte hohe dominirende 
Lage; Schutz gegen Hitze und Kälte; geſunde Lage; 


hin gehöre nu 
beguͤterten 
tentheile, d 


erlaſſen wied. 


Gartenkunſt. 


in der nächſten Umgebung ſchattenreiche Partien | 


zum Spiel» und Tummelplatz; eine Ueberſicht, wo 
moͤglich, uͤber das Ganze, wovon das Wohnhaus der 
Haupttheil iſt ie. Dabei muß das Wohngebaͤude, in 
welchem Style es auch gebauet iſt, eine Partie für 
ſich bilden, und keine Oekonomie⸗ oder andere Ge⸗ 


baͤude in der Naͤhe haben, beſonders ſolche, wo Un⸗ 


reinigkeiten nicht zu verhuͤten ſind, wie Ställe, 
Scheuern, Treibereien ꝛc, hingegen in ſich ſelbſt al⸗ 
les vereinigen, was eine ſolche Wohnung an Be⸗ 


quemlichkeiten darbieten kann, als Badeanſtalten 10.3 


im Sommer Kühle; im Winter warme Zimmer, und 
deren noch viel mehr, die man mir hier aufzuzaͤhlen 
Jede dieſer letztern Gebaͤulichkeiten 
ſind in Verhaͤltniß zu jenem, gleichfalls fuͤr ſich be⸗ 
ſtehende Theile, und duͤrfen nicht unter den Augen 
des Beſitzers vom Wohnhauſe aus, unmittelbar mit 


den darbietenden fuͤr den Geſichtsſinn unangeneh⸗ 
men Eindruͤcken geſehen werden koͤnnen. 
nirende Partien, muß hier alles — dem Reich⸗ 
thum und Charakter des Beſitzers, und der ganzen 

Landſchaft angemeſſen, — im hoͤchſten und ſtrengſten 


Als domi⸗ 


Sinne des Worts großartig ſeyn, Aufwand, großen 
Styl, Wuͤrde u. ſ. w. zeigen und in idealer Form, 
des Eigenthuͤmers wuͤrdig ſeyn. Die Umgebungen, 
aus der Pflanzenwelt bezogen, muͤſſen jede für ſich 
als ein Ideal, in idealer Zuſammenſtellung erſchei⸗ 
nen, und nirgends unangenehme e bemerk⸗ 
bar werden. 


Die Gemaͤchlichkeit. Hierher gehoͤrt ſehr 
viel, weil man ſogar das Sitzen gemaͤchlich haben 
will. Fuͤr den Gartenkuͤnſtler bleibt in dieſer Hin⸗ 
ſicht nur zu beruͤckſichtigen, wie man leicht und an⸗ 
genehm ſich bewegen, und von einer Gartenpartie 


Landſchafts: 


zur andern ohne bedeutende Umwege kommen kann, 
ohne daß der Genuß durch Störungen geſchmaͤlert 
wird. Dazu gehören nun hauptſfaͤchlich Wege, die 
in ſchoͤner wellenfoͤrmiger Linie ſich ohne große Um— 
ſchweife, nach den vorzuͤglichſten Plaͤtzen hinwenden, 
und in ihrem Laufe angemeſſene Ruheplaͤtze darbie⸗ 
ten, die dasjenige leiſten, was in dieſer oder jener 
Hinſicht, in dieſer oder jener Lage, allenthalben die 
genußreichſte Gelegenheit darbietet, dem Beduͤrfniſſe 
oder Verlangen, bei ſchoͤner An- oder Ausſicht, Be⸗ 
friedigung zu geben. Nirgends darf man auf kuͤnſt⸗ 
liche oder natuͤrliche Haha's ſtoßen, weil der Menſch 
eben fo wenig gern. aufgehalten, als in ſeinen Er⸗ 
wartungen getaͤuſcht if, Haha's als wirklich abſicht⸗ 
liche Mittel, dem Anſchauer den Weg zu verrennen, 

find und bleiben immer eine weit ſchlechtere Anord⸗ 
5 nung, als wie alle Contraſte, die Stärung in die 
erhaltene aͤſthetiſche Gemuͤthsſtimmung bringen, und 
unangenehme Empfindungen hinterlaſſen. Auch die 
R leichte Ueberſicht über das ganze Grundeigenthum, 
e unter dieſes Sorum, u. dergl. mehr. 


Die ö 
geſammten Gartenpartien, und ihre einzelnen Theile, 
im Verhaͤltniß zum Ganzen. Das Ganze zu einer 
aͤſthetiſchen Landſchaft zu benutzen, wenn es fi 
0 durchaus dazu nicht eignet, 
als eine beſondere Partie auf einen Theil des Gan- 
zen zu legen, der ſich dazu nicht paßt. Nicht minder 
unpaſſend iſt es, wenn man etwas beabſichtigt, was 
die natürliche Lage, das Clima, der Boden u. ſ. w. 
nicht zulaſſen kann. Ein großer Waſſerſpiegel, zum 
Beiſpiel, gehört auf eine ausgedehnte Flaͤche, wenn 
man ihm die Kunſt nicht anſehen ſoll, die Gefahr 
mit ihm in anderer Lage gar nicht in Anſpruch ge⸗ 


bezieht ſich auf die 


iſt eben ſo widerſinnig, 


nommen. — Schon cultivirtes Gelände zu einer 
Partie wählen, die mit uncultivirtem würde vorlieb 
genommen haben; ein Bowlinggreen auf ſandigen, 
der Luft und Sonne anhaltend ausgeſetzten Boden 
zu legen, waͤr eben ſo thoͤrigt als zweckwidrig ic. 
Was man auch anlegt, vom Kleinſten bis zum 
Groͤßten, muß nach der techniſchen Vollendung oder 
Ausfuͤhrung eine artiſtiſche Vollkommenheit, einen 
idealen Typus haben. 


Gartenkunſt. 


Das Paſſende auch Angemeſfene, bezieht 
ſich auf das Verhaͤltniß des Gegenſtandes der Gar⸗ 
tenpartie zur Kunſt. Jener muß von der Art ſeyn, 
daß dieſe nach angenommenen Regeln darauf wirk⸗ 
ſam werden kann, und das Product ein Kunſtwerk 
wird. Nicht weniger wird verlangt, daß alle Kunfks 
producte dem Beſitzer in jeder beliebigen Hinſicht 
conveniren, und angemeſſen ſind, mit dem Clima 
und dem Boden nicht in Disharmonie ſtehen, und 


worauf alles hinaus geht: daß in allen Theilen Voll⸗ 


kommenheit herrſcht, und ſichtbar hervortritt. Die 
Gebaͤude ſind immer der Hauptgegenſtand einer Gar— 
tenpartie, ſobald die Pflanzung durch ſie ihre Be⸗ 
ſtimmung erhält: anders Hingegen, wenn der umge 


kehrte Fall eintritt, und ein Wald, Hain oder der— 


gleichen dem Gebaͤude ſeine Beſtimmung giebt. Beide 
Theile muͤſſen in ſtrengſter Harmonie mit einander 
ſeyn, und ihren Einfluß auf die Form des Bodens, 
des Waſſers, und dergleichen unbezweifelt laſſen, 
und ausdehnen. Die kleinſten Anordnungen müffen 
in beftändiger Beziehung auf die Hauptgegenſtände 
ſeyn, und Totalität bewirken. 


Jede Landſchaft, — welchem Welttheile, welchem 
Himmelsſtriche fie auch angehören möge, — beſitzt 
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einen ihr eigenthuͤmlichen Charakter, der bei ober⸗ 
flaͤchlicher Betrachtung ſchon zu erkennen iſt, bei de— 
taillirter Durchſicht aber gewöhnlich, doch aber nicht 


ſo abweicht, daß eine bedeutende Verſchiedenheit dar⸗ 


aus hervorgienge. Der erſtere kann durch keine 
Kunſt verdraͤngt werden, indem die Natur mit ihrer 
großen Mannichfaltigkeit, und nach ihrem nur eige— 
nen großen Maaßſtabe, nirgends erreicht, noch we⸗ 
niger | übertroffen wird. | 
Ganzen verbleibt, trotz aller im Einzelnen vorzuneh— 
menden Abaͤnderungen, weil dieſe nicht von ſolchem 
Belange ſind, daß ein Eingreifen in jenem zu glauben 
wäre, 
hinzuſehen, daß bei ſeinen Anordnungen an den ver⸗ 
ſchiedenen einzelnen und untergeordneten Gartenpar— 
tien, die Einheit im Mannichfaltigen, die 


Totalitaͤt auf keine Weiſe geſtoͤrt wird. Daraus 
geht hervor, daß nicht jede Gegend fuͤr einen Natur⸗ 


garten paſſend iſt, ſondern die dazu beſtimmte, jene 
Eigenſchaften beſitzen muß, die ſich dazu eignen, ein 
Kunſtwerk auf ihr entſtehen zu machen. Als Bei: 


ſpiel diene eine Gegend, die von Natur einen duͤ⸗ 
Wer wird dieſen ohne den 
allergroͤßten Aufwand in den einzelnen Partien, in 


ſtern Charakter hat. — 


angenehme, freundliche, 
ſchaffen koͤnnen? — 


liebliche ꝛc. Partien um⸗ 


Iſt nun Alles gehoͤrig geordnet, wegen Ver— 
folgung der Idee völlig beſeitigt, und ſomit der Kuͤnſt⸗ 
ler auf Alles vorbereitet, in umfaſſender Bekannt⸗ 
ſchaft mit ſeinen Localitaͤten; und gaͤnzlich einver— 
ſtanden mit den Wuͤnſchen und Willen des Beſitzers: 
ſo koͤnnen ſeine Schoͤpfungen um ſo ungeſtoͤrter be— 
ginnen. — Was, auf dieſen Standpunct gekommen, 
zuerſt vorgenommen werden muß, moͤchte ſich durch 


Der Totaleindruck des 


Dahingegen hat der Kuͤnſtler immer darauf 


gandſchafts Garten kunſt. 


die Bedürfniſſe der Herrſchaft von ſelbſt bedingen, 


und man wird nichts vornehmen, bevor dieſe in ſofern 


Befriedigung findet, als es im Bereiche der Land⸗ 
ſchaft und in der Gewalt des Kuͤnſtlers ſelbſt liegt. 
Das Wohngebäude dürfte allerdings das Erſte ſeyn, 
was ſeine Vollendung erhielt, und mit ihm gleich⸗ 
zeitig, wo moͤglich, die erheblichſten Partien des Nu⸗ 
tzens, — vorausgeſetzt, daß ſolche noch nicht da 
ſind, — und Umgraͤnzungen des erſten, dem Ver⸗ 
gnügen und der Freude gewidmet. — Nach dieſem 
kann man die einzelnen Partien, immer ſo wie es 
die Nothdurft verlangt, der Hang danach vorſchreibt, 
die Naͤhe des Wohnfitzes es erheiſcht, und den Wuͤn⸗ 


＋ 
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ſchen und Oertlichkeiten gemaͤß einzuleiten iſt, nach 


und nach ausfuͤhren. Bei der Ausfuͤhrung muͤſſen 
jedoch die von der Kunſt vorgeſchriebenen Regeln in 
ſtrenge Ausuͤbung gebracht werden, wohin freies 
Walten der Phantaſie zuerſt gezaͤhlt werden 
muß. Nur durch dieſes kann geiſtiger Genuß, wel⸗ 
cher in freiem Wohlgefallen beſteht, er⸗ 
langt, und Originalitaͤt dem Producte der Kunſt 
gegeben werden. — Eine weitere Definition kann 
hier nicht folgen, weil weiter unten ohnedieß die 
Rede davon ſeyn wird. — 


Als zweite Regel, bleibt der hohe oder minder 
hohe Grad der Erkenntniß, des dabei intereſſirten 
Haͤufchens, und ſeine Art und Weiſe, fein oder we⸗ 
niger fein zu fühlen und zu unterſcheiden, ſich zu 
ergoͤzen und die Naturſchoͤnheiten als hoͤchſten Ge⸗ 
nuß und mit reinem Wohlgefallen aufzufaſſen, und 
wie es Faͤhigkeiten dazu beſitzt, zu beobachten. Nichts 
ſcheint mir natuͤrlicher, und keine größere Forderung 
moͤchte der Beſitzer haben, und dem Kuͤnſtler mehr 
zur Beachtung anheimgeben: als daß ſich alles um 


* 


Anforderungen der Kunſt: 


€ 


— 


Landfhafts- 
ihn, den Centralpunct, drehen, und zu ſeinem Genuſſe, 
zur Befriedigung ſeines aͤſthetiſchen Beduͤrfniſſes dem⸗ 
nach alles eingerichtet werden muͤßte. | 


Drittens: die Beruͤckſichtigung der Verhaͤltniſſe 
des Lokals mit ſeinen Eigenthuͤmlichkeiten, zu den 
| | die hoͤchſt wahrſcheinli— 
chen Leiſtungen, und auf practiſche Kenntniſſe bes 
gruͤndeten, vorurtheilsfreien Erkenntniſſe der Faͤhig— 
keiten, der untergeordneten Lokaltheile, die fie bes 
deckende Pflanzenwelt, — was Gedeihen und froͤh— 
liches Fortwachſen betrifft, — in jeder Hinſicht be— 
friedigend ernaͤhren, und mit uͤppiger Fuͤlle uͤber⸗ 
[hätten zu koͤnnen. | 


Viertens: die engfte Verbindung der Kunſt mit 
der Natur, obgleich dieſe von jener beherrſcht wer— 
den muß, was aber ſchon der Fall iſt, wenn beide 
in Verbindung mit einander erſcheinen. Man will 
einen Naturgarten. Nirgends ein Hervortreten der 
Kunſt, als wo ſie durchaus als ſolche gelten ſoll und 
muß, wie bei den Gebaͤulichkeiten, und geregelten, 
oder beſondern maleriſchen Pflanzungen; bei Zuſam⸗ 


menſtellungen, die die Natur nirgends erreichen kann, 


weil die durch fie erweckten Effekte durch Anordnun⸗ 
gen, und durch Individuen des Pflanzenreichs nur 
bewirkt werden koͤnnen, welche anderen Welttheilen 
angehoͤren, und weder hier noch dort in der Natur 
als Urgebilde zuſammengeſtellt angetroffen werden. 


Allwo die Kunſt als ſolche ſichtbar ſeyn ſoll, da muß 


ſie es auch im ſtrengſten Sinne des Worts ſeyn, die 
Natur aber kann — ſobald von einer Landſchaft im 
aͤſthetiſchen Sinne und von einem Kunſtproducte die 
Rede iſt, — nie ganz und gar Natur bleiben, denn 
als ſolche wuͤrde ſie die Benennung Wildniß erhal— 
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ten, und alsdann wohl auch in der Landſchaft, aber 
nur in dem Falle der groͤßten Ausgedehntheit ders 
ſelben, und in der Entfernung exiſtiren koͤnnen *). 
Sie kann allerdings mit Producten ihrer Schoͤpfer⸗ 
kraft auftreten, die der Kuͤnſtler ihrer extenſiven und 
intenſiven Groͤße wegen, unangetaſtet laſſen muͤßte, 
ſolches hebt aber den Satz nicht auf, daß ſie in der 
Landſchaft — dieſe als Product der Phantaſie betrach⸗ 
tet, — in ihrer Urform nicht verbleiben koͤnne. Er⸗ 
ſcheint ſie wirklich in ſolcher Groͤße, daß der Kuͤnſt⸗ 


ler fie nur verwundernd anſtaunen, aber ihrer Größe 


nichts hinzufuͤgen kann, ſo muß doch das Wilde, 
das das menſchliche Auge Beleidigende — nicht 
Zuruͤckſchreckende — weil dieſes ein Attribut des Furcht⸗ 
baren iſt, womit ſich die Aeſthetik auch beſchaͤftigt, — 
hinweggeraͤumt, und ſo wenigſtens die Hand des 
Kuͤnſtlers bemerkbar werden, wenn gleich ſein Genie 
in menſchlicher Beſchraͤnktheit weiter nichts thun 
kann, als im hoͤchſten Falle noch etwas anfuͤgen, 
was dem Charakter analog und der Gegend eigen iſt; 
alsdann hat man aber keine reine Naturgröße mehr, 
ſondern eine durch Kunſt aufgeholfene emporgebrachte 
Scene, die der Natur nicht mehr angehoͤrt, weil die 
Hand des Meiſters, den Regeln der Kunſt, des Ge: 
ſchmacks, und des aͤſthetiſchen Bedürfniſſes, vermit— 
telſt feiner Phantaſie, Exiſtenz gab. Natürliche Auf— 
tritte, die der Kuͤnſtler fähig iſt, dadurch erhabener, 
groͤßer, wuͤrdevoller und dergl. zu machen, wenn er 
eine groͤßere Maſſe des Materials aufwendet oder 
coloſſale Groͤße giebt: ſolche koͤnnen hier nicht ge— 
meint ſeyn, ſondern nur da in Anſpruch kommen, 


*) „unter dem Natuͤrlichen iſt nie das Unäfthetifche 
der gemeinen Natur zu verſtehen.“ M. ſ. Bou⸗ 
terweck, Aeſthetik. Leipzig, bei Martini, 1806. 

1. Theil. S. 112. 


58 
wo die Kunſt ummodelt, hinzufügt, abnimmt oder 


trennt. 
f Jede einzelne Partie der Landſchaft, muß, dem 
Allen zufolge, dem Charakter der ganzen Landſchaft 
angemeſſen ſeyn, und keine erſcheinen, die man bei'm 
oberflächlichen Ueberblicke der letztern, in Hinſicht auf 
Totalitaͤt, daſelbſt weder vermuthen, noch weniger 
als Product der Kunſt erwarten kann. Man kann, 
einem weiſen Naturgeſetze zu Folge, in dieſer Welt 
nicht alles auf einmal beſitzen, und traͤte ja der ſel⸗ 
tene Fall ein, daß man von Allem "genießen koͤnnte, 
fo wurde es doch, eben jenem Naturgeſetze gemäß, 
nicht auf einem kleinen begraͤnzten Raume zuſam⸗ 
mengedraͤngt erſcheinen. Dieſes lehrt den Kuͤnſtler 
wie den Beſitzer der Landſchaft, ſeine Anlagen dem 


LELiocale und den Beduͤrfniſſen ſo fehr anpaſſen, als 


es möglich wird; aber nichts wollen, und keins der 
letztern vorzuͤglich beguͤnſtigend, in Befriedigung 
ſetzen, wenn es weder dem Ganzen angepaßt, noch 


dem Einzelnen eigenthuͤmlich gemacht werden kann 


(Dieſes iſt auch eine ſehr bewaͤhrte Regel in Hin⸗ 


Landſchafts⸗ 


Gartenkunſt. 


ſicht auf Production. Wehe dem, der einem Locale 


abfordert, was es nicht barbeingen kann!). — Will 


die Kunſt in ſolchen Fallen durchaus durchſetzen, und 
mit großen Koſten erreichen, wogegen die Natur ſich 
ſtraͤubt: 
ſicherlich in den allermeiſten Sa llen, auf unange⸗ 
Deßhalb bleibe man 
der Natur getreu, paſſe ihr an, was analog mit 
ihr iſt, und beſchräͤnke ſich auf dasjenige, was Dies 
ſelbe in idealiſch vollendeter Form und Geſtalt mit 
Beihülfe des Kuͤnſtlers darbringen kann ). Als⸗ 
dann wird alles was man vornimmt gedeihen, 
aͤngſtliches Gefuͤhl bei dem Anſchauenden 
und die Steifigkeit wegfallen, 


ſo muß dieſer Zwang in der Folge, und 


nehme Art fuͤhlbar werden. 


kein 
hervorbringen, die 
man bei jeder zwangvollen Einrichtung nicht ver⸗ 
Der Geiſt findet alsdann mehr Nah⸗ 
rung und die Gefuͤhle werden im hoͤchſten Grade, 
als Zweck der Kunſt, afficirt. | | 


meiden kann. 


* Die Gartenkunſt „iſt gebunden an das Locale, ſucht 
aus dieſem zu machen, was ohne Spielerei und Affek⸗ 
tation moͤglich iſt ꝛc.“ Fr. Bouterwek, A eſt he⸗ 
tik. Leipzig, bei Martini, 1806, 2. Theil. S. 294. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


= 


Collectanea botanica; or, figures and bo- 
Fiegl Ilustrations of rare and curious 


e plants. — By John Lindley, 


182. NI. III. | 
| oa Aosifsungen auf t A 5 U. 6. * 


7 


6. Vanda teretifolia Brown, Epidendrum 
teretifolium Ling. Blätter rundlich, innere Kelch⸗ 
abſchnitte kuͤrzer. N 


Gart. Mag. Bd. II S. 254. 


J. Primula sinensis Sabine Mspt. (f. Ta: 
fel 40. Kelch aufgeblaſen, zehenzaͤhnig, Blumen 
eingeschnitten, gekerbt. Dieſe prachtvolle Pflanze iſt 
durch die Bemühungen der Londoner Gartenbau-Ge⸗ 
ſellſchaft zuerſt bekannt worden. Dieſelbe erhielt Ab: 
bildungen, Saamen und getrocknete Exemplare da⸗ 
von aus China, allein die lebende Pflanze verun⸗ 
glückte. 
wohl erhalten an, und dieſe befindet ſich gegenwaͤr⸗ 
tig in der Sammlung des Herrn Thom. Palmer 
zu Bromley, wo ſie bereits geblühet hat. Durch die 
aufgeblaſenen zehenzaͤhnigen Kelche und die vielmals 


Vergl. Fortſ. d. allgem. a 


Jadeſſen langte eine andere ſpaͤter abgeſandte 


am Rande eingeſchnittenen Blumen zeichnet ſie ſich 
vor allen andern Arten aus, ſo daß Hr. Lindley 


geneigt iſt, ſie als zu einer eigenen Gattung gehö— 
rig zu betrachten. Erklaͤrung der Figuren: I. 
Fiortſ, des A, T. Gart, Mag. VIII. Bd, 2. St. 1824. 


eine i 


Dieſe ſchoͤne, 
Pflanze gel langte in dem Treibhauſe der Hrn, Lo d⸗ 
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geoͤffnete Blume; 2. die vergrößerte Blumenroͤhre 
geoͤffnet; 3. der untere Theil derſelben geſchloſſen; 
4. Antheren; 5. Pollen; 6. ein Kelch; 7. der⸗ 


ſelbe durchſchnitten, um den Fruchtknoten zu ſehen; 


8. der herausgenommene Stempel vergroͤßert; 9. der 
untere Theil deſſelben durchſchnitten; 10, der ober? 
Theil deſſelben. s 


8. Gutmannia tricolor Ruiz et Pavor, 


zur Familie der Bromelien gehörige, 


dige s zur Brüche, 


9, Securinega ulida (f. Tafel 1755 Juſ⸗ 
fleu beſchrieb dieſen ſeltenen Baum zuerſt nach Ex⸗ 
emplaren, welche Commerſon auf Isle de France | 
gefammelt hatte, doch ließ er unentſchieden, ob er 
einhaͤuſig oder zweihaͤuſig ſeng. Mit Unrecht wird 
er von Willdenow und Perfoon zu Dioecia 
gezogen, denn er traͤgt ſicher maͤnnliche und weibliche 
Bluͤthen auf demſelben Stamme. Den Namen er⸗ 
hielt er von ſeinem harten Holze, weßhalb er den 
Coloniſten auf Isle de France unter den Namen 
Beis dur bekannt iſt. Er koͤmmt außerdem auch 
auf Otaheite vor, und von da iſt er durch den Contte⸗ 
Admiral Bligh 1793 nach England gebracht wor⸗ 


den. Erklaͤrung der Abbildung der vergroͤßerten Bluͤ— 
thentheile: . männliche Bluͤthe, von unten geſehen; 


2. dieſelbe von oben, um die Einfuͤgung der Staub⸗ 
faͤden auf der großen Scheibe zu ſehen; 3, eine An⸗ 
9 
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there, von hinten betrachtet; 
5. der Pollen; 6. eine weibliche Bluͤthe mit einem 
einzelnen fehlgeſchlagenen Staubfaden; 7. Frucht— 
knoten, um welchen der Kelch weggenommen; 
8. Durchſchnitt des Fruchtknotens; 9. ein Abſchnitt 
des Griffels mit der zweiſpaltigen Narbe. 


10. Oenothera dentata Cav. Oen, Cha- 
missonis Link. In Teutſchen botaniſchen Gärten 
allgemein bekannt. 


11. Amaryllis solandraeflora. 
unbeſchriebene Alt, mit zwei⸗ bis vierbluͤthigem 
Schafte, einem trichterfoͤrmigen, faſt regelmaͤßigem 
Kelche, deſſen dünne, innere nackte Roͤhre viel laͤn— 
ger als der Saum iſt, und einer ſtumpf dreilappi— 
gen Narbe. Die Blaͤtter ſind meergruͤn, zur Bluͤ— 
thenzeit aufgerichtet, und viel kuͤrzer als der walzen— 
foͤrmige, roͤhrige, ungefähr zwei Schuh hohe Schaft. 
Die gruͤne aufrechte Scheide iſt noch einmal ſo lang, 
als die Bluͤthenſtiele. Die Bluͤthen ſind ſchwefel⸗ 


gelb, ungefleckt, und unter einem ſpitzigen Winkel 


abwaͤrts gebogen. Der neun Zoll lange Kelch en— 
digt ſich in eirund - lanzettfoͤrmig geſtreifte Lappen, 
wovon der unterſte der ſchmaͤlſte iſt. Die im 
Schlunde eingefuͤgten Staubfaͤden ſind abwaͤrts ge— 
bogen, etwas kuͤrzer als der Kelch, die den innern 
Kelchabſchnitten gegenuͤberſtehenden etwas laͤnger als 
die uͤbrigen. Der Griffel iſt fadenfoͤrmig, etwas 
länger als die Staubfaͤden, der Fruchtknoten dreiſei⸗ 
tig, dreifaͤcherig, und enthaͤlt in jedem Fache viele 
flache, in zwei Reihen ſtehende Saamen. Herr 
Brookes zu Newington hat dieſe Pflanze vor 
Kurzem aus Cayenne erhalten; derſelbe ſoll davon 
noch eine ſchoͤnere Abart beſitzen, deren Bluͤthen car⸗ 
moifinvorh geſtreift find, Sie iſt zunaͤchſt mit Ama- 


i ſt e 


4. dieſelbe von vorn; 


Eine noch 


rde f. 


ryllis vittata verwandt, und in Blaͤttern nicht da⸗ 
von zu unterſcheiden. 


— 


— 


Eine ſchoͤne 
Abart der bekannten Amaryllis vittata, unterſchie⸗ 
den durch größere Bluͤthen, mit wellen foͤrmigen, aber 
nicht krauſen Abſchnitten, welche außen kaum ge⸗ 
färbt, innen aber mit einem blutrothen Bandſtreifen 
durchzogen ſind, und durch faſt noch einmal ſo breite, 
am Rande mehr knorpelige Blaͤtter. Hr. Griffin 
erhielt dieſe Abart aus Braſilien; auch iſt das Va⸗ | 
terland der A. vittata überhaupt nicht das Vorge⸗ 
birge der guten Hoffnung, ſondern Suͤdamerika. 
Was Hr. Griffin vom Cap unter jenem Namen 
erhielt, war A, revoluta, 


12. Amaryllis vittata major. 


13. Oxyanthus speciosus De Cand, (ſ. Tas 
fel 6.). Gardenia tubiflora Andr, bot. Rep, 
183. iſt, wo nicht dieſelbe, doch eine ſehr aͤhnliche 
Pflanze. Der Charakter der zu den Rubiaceen ges 
hoͤrigen Gattung Oxyanthus iſt ein becherfoͤrmiger, 
in fuͤnf ſpitzige Abſchnitte geſpaltener Kelch, eine 
langroͤhrige Blume mit einem in fuͤnf ſpitzige ab⸗ 
ſchnitte getheilten Saume. Lange, ſpitzige, im 
Schlunde befeſtigte und aus ihm hervorſtehende | 
Staubbeutel, eine Narbe, eine zweifaͤcherige, vielſaa⸗ 
mige Frucht. Die einzige bekannte Art iſt ein in 
Sietra-Leone einheimiſcher Baum, mit rundlichen, 
braungruͤnen filzigen Aeſten. Seine gegenuͤberſtehen— 
den geſtielten Blätter find blaſig, oben glänzend glatt, 
unten blaſſer und an den Venen filzig, die After⸗ 
blaͤtter eirund, aufrecht, filzig. Die wohlriechenden 
Bluͤthentrauben entſpringen aus den Blattachſeln. 
Der auf dem Fruchtknoten ſitzende behaarte Kelch iſt 
von zwei Deckblaͤttern umgeben. Die lange, praͤſen⸗ ! 


I 


tirtelferförmige Blume beſitzt eine äußere ganz glatte, 
nach der Spitze verduͤnnte, innen behaarte Roͤhre und 
lanzettförmige Saumabſchnitte, die ſich zuletzt ocher— 
gelb faͤrben. 
drei verbunden. Der Griffel iſt fadenförmig, glatt, 
roͤhtig, hervorſtehend, an der Spitze keulenfoͤrmig, 
die Narbe klebrig, hahnenkammfoͤrmig, ausgerandet, 
gelb. Die Scheibe im Grunde der Bluͤthe iſt ver— 
dickt und um den Griffel ausgehoͤhlt. Erklärung 
der Abbildungen der Bluͤthentheile: I. Fruchtkno⸗ 
ten und Griffel nach Entfernung der Blume; 
2. Kelch vergroͤßert, ſo wie die folgenden Figuren; 
3. derſelbe, ſenkrecht durchſchnitten; 4. Antheren; 


5. Pollen; 6. oberer Theil des Griffels mit der 
n. 11 EN 

145 Needs Wallichii Lindl. Pentape- 
tes speciosa Wallich in litt. Hr. L. charakteris 


firt die neue Gattung Astrapaea folgendermaßen: 
Bluͤthen in einer eingehuͤllten Dolde. Hülle doppelt; 
äußere zweiblaͤtterig, innere vielblaͤtterig. Kelch ein— 
fach, fuͤnfblaͤtterig nebſt einem Deckblatte. Blumen— 
blaͤtter ausgehoͤhlt, einander zur Seite bedeckend. 
Staubfaͤden 25, in eine mit der Blume verbundene 
Roͤhre zuſammengewachſen; 
ar. Fruchtknoten fuͤnffaͤcherig mit wenig Saamen— 
anlagen. Ein Griffel mit fuͤnf Narben. Die ein: 
zige bekannte Art dieſer Gattung iſt ein anſehnlicher, 
in Ostindien einheimiſcher Baum, mit dicken, vun: 
den, filzigen Aeſten, großen, abwechſelnd ſtehenden, 
faſt kreisrunden, herzfoͤrmigen, zugeſpitzten, gekerbt— 
geſaͤgten, unten filzigen, mit fuͤnf Hauptnerven 
und zahlreichen Adern durchzogenen Blaͤttern, de— 
ten Lappen am Grunde ſich übereinander ſchlagen. 
Die Blattſtiele ſind drei Zoll lang, rundlich und 


behaart 3 


Die Staubkoͤrner des Pollens ſind zu 


fünf davon unftucht⸗ 
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die Afterblaͤtter groß, eirund, angedruͤckt, 
etwas wellenfoͤrmig, filzig, in der Mitte dick, eine 
nervig. Die Blumenkoͤpfe entſpringen auf langen 
behaarten Stielen aus den Blattachſeln. Die Häll- 
blaͤtter ſind groß, ziemlich rund, zugeſpitzt, haarig, 
die innern werden allmaͤlig kleiner und 
ſchmaͤler. In jeder Hülle ſtehen ungefaͤhr 100 kurz 
geſtielte Bluͤthen dicht zuſammengedraͤngt. Die 
Kelchblaͤttchen ſind gleichbreit, ſtumpf, aufrecht, kuͤr— 
zer als die Blume, und auf der Seite von einem 
lanzettfoͤrmigen Deckblatte bekleidet. Die laͤnglichen 
ſcharlachrothen Blumenblaͤtter haben ungefaͤhr die 
Stellung wie bei der Schaammalve. Das walzen— 
foͤrmige Staubfadenrohr iſt ſo lang als die Blume, 
und nebſt den fuͤnf unfruchtbaren, pfriemenfoͤrmigen 
Antheren wie dieſe gefaͤrbt. Die 20 fruchtbaren 


aderig; 


Staubbeutel ſind gelb, zweifaͤcherig, in eine hervor— 


ſtehende Spitze geendigt. Der behaarte Fruchtkno— 
ten ſteht uͤber dem Kelche, und enthaͤlt in jedem 
feiner. fünf Fächer zwei waagrecht liegende Saamen— 


anlagen. Der fadenfoͤrmige hervorſtehende Griffel 


iſt nach dem Grunde zu behaart, und endigt ſich in 


fünf Narben. Die hier gelieferte Abbildung iſt nach 
einem getrockneten Exemplare gemacht, das Dr. 
Wallich an Hin. Lambert ſandte. Jetzt iſt auch 
die lebende Pflanze nach England eee und im 
bot. Register 150 bildet. 


15. Angraecum n Man verglei⸗ 
che hierüber Fortſetzung des allg. Teutſchen Garten— 
Magazins VII. Band. S. 249. | 


— 
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2 
Bemerkungen über die Varietäten der weg. 
nolia glauca. 


Von Joſeph Sabine, Efa 


Dieſen Sommer (1818) habe ich Varietaͤten 
der Magnolia glauca- zu beobachten Gelegenheit 
gehabt, welche noch wenig bekannt ſind, und da 
dieſelben zu den fuͤr Gaͤrten und Luſtgebuͤſche beſon⸗ 
ders geſuchten Pflanzen gehoͤren, ſo hoffe ich, daß eine 
Nachricht über 0 nicht unwillkommen feyn 
werde, 


— 


Die Schrifteler, welche uͤber Magnolia glauca 
geſchrieben haben, gedenken ihrer Neigung auszuarten 
nur in ſo weit, daß ſie anfuͤhren, einige Pflanzen 
bekaͤmen langere Blätter, als andere. Im Hortus 
Kewensis werden jedoch zwei Abarten aufgeführt, 
eine mit abfallenden und eine mit immergrünen 
Blattern. Dieſen beiden, von welchen ich allein ge⸗ 
druckte Nachrichten vorfinde, kann 2 770 drei an⸗ 
ber hinzufuͤgen. 18 


Die Pflanze wächſt in ee: Baterlande an 


ſumpfigen Orten in dem mittlern unb ſuͤdlichen Theile 
der vereinigten Staaten, wo ſie die weiße oder ſuͤße 
Beere, die Sumpflorbeer, ber Sumpfſaſſafras, das 
Bieberholz, auch die kleine Magnolia genannt wird. 
Mi cha ux hat in feiner Histoire des arbres fo- 
restiers de V’Amerique septentrionale vol. III. 
S. 77 eine leidliche Abbildung und eine ſehr gute 
Beſchreibung dieſer Pflanze geliefert, aber weder dieſe, 
noch irgend eine ihrer Varietäten iſt in einem neuern 
boͤtaniſchen Werke abgebildet. | 


dlumiferet, 


Die Magnolia glauca atifolia oder die De- 
eiduous Swamp Magnolia des Hortus Kewensis, 
iſt ſo gut bekannt, daß es unnuͤtz ſeyn wurde, eine 
beſondere Beſchreibung davon zu geben, wenn nicht, 
die andern Varietaͤten durch Vergleichung mit den 
folgenden Bemerkungen uͤber dieſelbe deſto licher zu 
unterſcheiden waͤren. Ihre Blätter find im Allge⸗ 
meinen fuͤnftehalb Zell lang und drittehalb Zoll breit, 
oben von einem glaͤnzenden Gruͤn, unten ſilberweiß, 
was der Pflanze ein graues Anſehen giebt und ge⸗ 
gen die Farbe der Oberſeite der ‚Blätter gut abſticht. 
Die Bluͤthen zeigen ſich zu Ende 3 Juny und den gan⸗ 


zen July hindurch an den Enden der vorjaͤhrigen 


Triebe; die Blüthenknoſpen ſind mit einer Scheide 
bedeckt, welche von den Schriftſtellern gewöhnlich 
nicht bemerkt wird; ſie faͤllt vor der Oeffnung der 
Bluͤthe ab, und hinterlaͤßt an dem Bluͤthenſtiele ei⸗ 
nen Ring in einer geringen Entfernung von der 
Blume. Der Kelch beſteht aus drei eirunden Blät⸗ 
tern von ſehr zarter Subſtanz, die anfangs gruͤn, 
nachher weißlich iſt; fie find, geoͤffnet, mehr concav, 
nicht zurückgebogen und fal llen, bald ab. | Die Blu 
men ſind zuerſt weiß, oder vielmehr von einer vol⸗ 
len Rahmfarbe, nehmen allmaͤlig eine blaſſe Apri⸗ 
koſenfarbe an, und gehen in ein lichtes Braun über, 
wobei fie verwelken. Es ſind gewöhnlich acht bis 
neun, faſt anderthalb Zoll lange Blumenblätter in 
jeder Blume; die drei aͤußern umhuͤllen die andern 
vor ber Oeffnung der Bluͤthez fie find ſtark concav, 
und an der Spitze ganz rund, nach unten verſchmä⸗ 
lern fie ſich, behalten jedoch an der Stelle ihrer Ein⸗ 
fuͤgung in den Boden eine breite Baſis. Die innern 
Blumenblaͤtter find ſchmaͤler, und nehmen von außen 
nach innen allmaͤlig an Größe. ab. Zuweilen fin⸗ 
det man noch einige Anſaͤtze zu Blumenblaͤttern mi 
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Mittelpuncte der Bluͤthe. Dieſe oͤffnet ſich gut, 

breitet ſi ch aber nicht flach aus, 

lieblichen, obſtartigen Geruch. ra 4 
Die zweite Varietaͤt iſt die Magnolia Fü 


. oder die Evergreen Swamp Magnolia f 


des Hortus Kewensis. Sie iſt nach Purſh in 
den mehr ſuͤdlich gelegenen Provinzen der vereinigten 
Staaten zu Hauſe, und er ſcheint geneigt, ſie fuͤr 
eine befondere Art zu halten. Die Blätter find 
ſchmaͤler und länger, als bei der erſten Abart; fie 
ſind gewoͤhnlich fuͤnf Zoll lang und anderthalb Zoll 


breit; die Zweige ſind ſchwaͤcher und der Baum iſt | 


uͤberhaupt nicht ſo ſtark, als der vorige. 
then bleiben kleiner, erſcheinen ſpaͤter und nicht in 
großer Anzahl. Die Blumenblätter find ſchmaͤler und 
weniger zahlreich, die Blume iſt nicht fo becherfoͤr— 
mig, ſondern mehr geoͤffnet. Nach der Beſchaffen⸗ 
heit der Blätter und nach feinem ganzen Anſehen 
zu urtheilen, iſt der Baum ſchoͤner als der vorige. 
Wiewohl er immergruͤn iſt genannt worden, fo 
kann er doch, ſtreng genommen, nicht ſo betrachtet 
werden, da ſeine Blaͤtter den Winter uͤber nicht an 
den Zweigen bleiben, ſondern ſich nur laͤnger erhal⸗ 
ten als bei andern ſich entblaͤtternden Baume. 
Gordon's gefuͤllte Sumpf ⸗ Magnolie (Dou- 
ble Swamp Magnolia) iſt die dritte Abart. Sie 
gleicht in ihrem Wuchſe und Anſehen ſehr der 
erſten. Die Blätter find etwas breiter, die Blumen 


Die Bluͤ⸗ 


groͤßer, laͤnger und von weniger kugelrunder Geſtalt, 
die Kelchblaͤtter nicht ſo eirund „ ſondern laͤnger, 


auch nicht fo dünne; die Bluͤthen haben ein regel. 


maͤßiges Anſehen, ob ſie gleich gefuͤllt zu ſeyn ſchei⸗ 


nen. Die Lage und das Verhaͤltniß der Blumen⸗ 
blaͤtter zu einander iſt wie bei der erſten Abart; ſie 
ſind aber zahlreicher, zu 12 bis 14, ja ich habe 


wohl 18 gefunden. 
uͤbrigen vor dem Oeffnen der Blume, 


und et . 
| in warmen Sommern gut ausbreitet, 


rigen; 


Abart. 


regelmaͤßigen Blaͤttern. 


* 


Die drei äußern umgeben die 
welche ſich 
und einen 
ſehr koſtbaren Geruch beſitzt. Die Farbe der Blu⸗ 
menblätter iſt kein fo reines Weiß, wie die der vo⸗ 
ſie iſt gleich anfangs mehr apriko 
oder lichtbraun. Man ſieht dieſen Baum in der 
Baumſchule des Hrn. Thompſon zu Mile End, 
wohin er mit einigen Bäumen der zwei vorher be: 
ſchriebenen Abarten (und einer Menge anderer aus⸗ 
laͤndiſchen Baͤume, die ſich jetzt in ihrer größten 
Schoͤnheit und Vollkommenheit zelgen) vor ſechzig 
bis ſiebenzig Jahren von dem verſtorbenen James 
Gordon gefetzt wurde. Fee 
Die vierte Abart wurde mir von Hrn. Milne 
in dem Garten der Hrn. Whitley, Bra mes 
und Milne zu Fulham gezeigt. Es hatte fie ihr 
Vorgaͤnger, Hr. Burchell „ daſelbſt angepflanzt, 
der ſie aus Amerika erhielt; ob aus Saamen oder 
als junge Pflanze iſt weiter nicht bekannt. Die 
Pflanze hat in jener Plantage ihre natürliche Ges 
ſtalt nicht; da indeſſen ihre Triebe ſehr lebhaft find, 
ſo glaube ich, daß fie williger wͤchſt als die gemeine 0 
Die Blätter ſind im Durchſchnitt faſtt ſechs 
Zoll lang und drei breit, und übertreffon d die 
gemeinen um Vieles an Groͤße; in andern Stuͤcken 
ſtimmen fie genau damit uberein. N Die Blächen 
find faſt drittehalb Zoll lang und feht wohlriechend 
öffnen ſich aber nicht gern. Ole Blume ublͤtter 
ſcheinen zuſammengefaltet zu ſeyn Die Bluͤthen⸗ 
knoſpe iſt dick, zugeſpitzt, hart anzufühken, und 
beſteht außer den Kelchblaͤttern aus ungefaͤhr zwoͤlf 
regel | Es iſt ſehr wahrſcheinlich, 
daß, wenn dieſe Pflanze einen angemeſſenen Stand⸗ 
ort bekäme, ſie ihre Bluͤthen gut aus 


enfarben 


der 


breiten wuͤrde, 
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wo dann ihre großen Blätter und ihr vorzuͤglicher 
Geruch ihr beſtimmt den Vorrang geben möchten. 
Sie ſollte zum Unterſchiede Burchell's gefuͤllte 
Sumpf: Magnolie genannt werden. 


Die fuͤnfte Abart iſt ganz neu. Sie wurde 
aus Saamen von einem alten Baume der erſten 
Sorte in Hrn. Thomſon's Garten zu Mile End 
1808 gezogen, in welchem Jahre die Magnolien 
ihre Bluͤthen und Fruͤchte zur Vollkommenheit brach⸗ 
ten. Auf dem Saamenbeet wurde eine Pflanze mit 
beſonders großen Blaͤttern, und von ſehr lebhaftem 
Wuchſe bemerkt, deßhalb von den übrigen abgefon: 
dert, und mit vorzuͤglicher Aufmerkſamkeit behandelt. 


Sie bluͤhete vor vier Jahren zum erſten Mal, und 


da die Groͤße der Bluͤthen in Verhaͤltniß mit der 
Groͤße der uͤbrigen Theile ſteht, ſo ſcheint ſie im 


hoͤhern Grade die weitere Anpflanzung zu verdienen. 


Junge Pflanzen wurden ſchon fruͤher durch Ableger 
von der Mutterpflanze gezogen, und einer davon, der 
jetzt fuͤnf Jahre alt iſt, hat bereits eine Hoͤhe von 
zehen Fuß erreicht. Die Triebe ſind ſehr ſtark und 
ihre Blaͤtter im Durchſchnitte ungefaͤhr 9 Zoll lang 
und 4 breit; ſonſt ſtimmen ſie mit denen der erſten 
Abart voͤllig uͤberein, ausgenommen, daß ſie unten 
etwas weniger grün ind. Die Bluͤthe öffnete ſich 
dieß Jahr um die M tte des Juny; die Kelchblaͤtter 
ſind lang, ſchmal, von duͤnner Subſtanz und von 
gruͤnlich weißer Farbe, 
roͤthlich gefaͤrbt; ſie breiten ſich abgeſondert von den 
Blumenblaͤttern aus. Die drei aͤußern Blumenblaͤt⸗ 


re 


auf der Ruͤckſeite ſchwach 


Bal u m i ſt ere i. 
ter ſind ſehr groß, faſt viertehalb Zoll lang und zwei 


breit, von einer dicken fleiſchigen Subſtanz, und 

ſchließen die andern Bluͤthentheile ein. Sie ſind 

nicht ſo concav, wie bei den uͤbrigen Sorten, ſon⸗ 

dern faſt flach, wenn die Bluͤthen ſich völlig geöffnet 

zeigen. Der innern Blumenblaͤtter find gewöhnlich 

fuͤnf, von derſelben Laͤnge wie die uͤbrigen, aber 

ſchmaͤler. Die Blume öffnet ſich gut, zeigt alle 

Blaͤtter deutlich und geſondert, und iſt von derſelben 

Farbe, wie die der Mutterpflanze; auch färbt fie ſich, 
ſo wie dieſe, braun. Der Geruch iſt bei'm erſten 
Oeffnen eben ſo angenehm, bei'm Verbluͤhen aber 
verliert er an Lieblichkeit. Sie kann den Namen 
Thompſon's Sumpf⸗Magnolie erhalten, um an 
ihren Urſprung zu erinnern. Wegen der anſehnli⸗ 
chen Groͤße der Blaͤtter und Bluͤthen hat man ver⸗ 
muthet, daß dieſe Pflanze ein Baſtard von der 
Magnolia glauca und Magnolia tripetala ſeyn 
moͤchte, und da ein Baum der letztern Art dicht an 
demjenigen ſteht, welcher den Saamen der neuen 
Pflanze lieferte, ſo konnte dieß allerdings, wenn 
überhaupt Baſtardzeugungen ohne Hülfe der Kunſt 
vor ſich gehen, eine dieſer Abweichungen vor den ges 
woͤhnlichen Wegen der Natur geweſen ſeyn. Aller⸗ 
dings ſind auch einige Theile an der Pflanze, welche 
denen der Mognolia tripetala gleichen, aber, wie 
mich duͤnkt, nicht hinreichend, um jene Vermuthung 
außer Zweifel zu ſetzen. Ich betrachte fie bloß als 
bedeutende Ausartung der Stammpflanze, als die 
Folge einer Neigung derſelben, ſich in allen ihren 
Theilen zu vergroͤßern, e e 
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Anleitung, Kirſchen zu treiben. 
| Von Thomas Zorborn, 


— 


Schon ſeit vielen Jahren gehörte das Treiben 
der Kirſchen zu Petworth, wo der Graf von Egre— 
mont ein eignes Haus zu dieſem Ende unterhielt *), 
zu meinem Geſchaͤft. Dieſes Haus iſt 60 Fuß lang, 
und etwa 30 Fuß tief, und in demſelben befinden ſich 
zwei Beete, von denen jedes 9 Fuß und 9 Zoll breit 
iſt. Ein Gang fuͤhrt rings um n und zwiſchen 
ihnen hin. 

Die Baͤume, welche ich zog „waren, der Sorte 
nach, der Maienherzog (May duke), ſeit 4 bis 10 
Jahren gepfropft, und, in Bezug auf die Höhe, fo 
gewaͤhlt, als es ſich fuͤr die Groͤße des Hauſes und 
die Neigung des Daches am beſten ſchickte; ſo daß, 
als ſie gepflanzt waren, keiner der vordern Baͤume, 
die Lichtſtrahlen von den hintern abhielt. 


Kirſchbaͤume, die man kuͤnſtlich zum Tragen 
bringen will, ſollten, fo früh als es nur immer die 
Jahreszeit geſtatten will, im Herbſt gepflanzt worden, 
Dieſes kann entweder im Hauſe ſelbſt in eine zu 
dieſem Zwecke bereitete Rabatte von friſcher Jung— 
fernerde, welche im Sommer rajolt und reichlich bes 


) Dieſes Haus ward vor einigen Jahren abgetragen. 


El bu: 65 


goſſen worden iſt, oder in Aeſche, Roͤhren oder Ka— 
ſten geſchehen, die mit derſelben Erdart und einem 
Zuſatz von J oder F vermoderten Miſtes angefuͤllt 
ſind. Dieſe Behaͤlter muͤſſen hierauf bis an den 
Rand in freier Luft eingeſenkt, 
Sommermonate n e werden. 


A 


Hat man ir Bäume, welche man auf die in⸗ 


nere Rabatte pflanzen will, in der Nähe des Treib⸗ 


hauſes und in einem Boden gezogen, welcher fo viel 
Zuſammenhang hat, daß man bei der Verpflanzung 
einen großen Ballen mit uͤberbringen kann, ſo kann 


man dieſelben ſchon im folgenden Fruͤhjahre fuͤglich 


zum ſchnellen Erzeugen der Fruͤchte benutzen. Laͤßt 
man dieß aber zwei Sommer lang anſtehen, ſo hat 
mich die Erfahrung gelehrt, daß der Erfolg gewiſſer 


iſt. Die in Aeſche oder Roͤhren u. ſ. w. gepflanz⸗ 


ten Baͤume ſollten nicht eher getrieben werden, als 
bis ſie ſich zwei Sommer lang eingewohnt haben, 
da man deren Wurzeln nothwendig mehr hat ab— 
ſtutzen muͤſſen, als bei denen, welche man in die 
Rabatte pflanzt. Zwar habe ich auch von ſolchen 
Baͤumen', welche nur ein paar Monat vor dem Trei— 
ben gepflanzt worden waren, eine reichliche und gut 
beſchaffene Aerndte gehalten; doch wollte ich nicht 
dazu rathen, daß man eine ganze Aerndte, im Falle 
die Baͤume ſich noch nicht lange bewurzelt haben, 
auf's Spiel fege. In ſolchen Gärten, wo man ein 


und waͤhrend der 
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ſchon gut mit Kirſchbaͤumen beſetztes Stück Mauer 


zum Treiben derſelben aufſparen kann, kann man 
vor ber Mauer auch ein temporaͤres Glashaus er⸗ 
Es if. wuͤͤnſchenswerth, daß jene eine ſuͤd⸗ 
liche Lage habe, und die Bäume muͤſſen in gutem 
und tragbarem Stande ſeyn. Den Heerd kann man 


auf die Oberflaͤche der Rabatte bauen, ohne daß man 


richten. 


noͤthig hat zu Legung einer Grundmauer einzugraben. 


Auch ſind keine aufrechte Fenſter oder Vordermauer 
nothwendig. Die hoͤlzerne Plattform, auf welcher 
das untere Ende der Tragbalken ruhen ſoll, 
durch Pfeiler geſtuͤtzt werden, die man in das Erd⸗ 
reich der Rabatte treibt, ſo daß unter jeden Trag⸗ 
balken oder unter einen um den andern ein Pfeiler 


zu ſtehen kommt. Der Raum zwiſchen der Platte 


und der Oberfläche des Bodens muß alsdann durch 


Bretter ausgefuͤllt werden, die man an die Pfeiler 
annagelt, 


die Platte muß über dem Niveau des Bodens 18 


bis 30 Zoll erhaben ſeyn, damit man die Glasfen⸗ 
herab⸗ 
daß dieſe b 
und man 


ſter, wegen des Zulaſſens von friſcher Luft, 
gleiten laſſen kann. Ich glaube ſelbſt, 
Vorrichtung viel Ungewoͤhnliches hat, 
koͤnnte wohl viel dagegen einwenden, aber ich kann 
mit Zuverſicht ſagen, daß ſie ſich für Kirſchen gut 
eignet; denn ich habe ſolche Behaͤlter ſogar zum 
Treiben der Pfirſiche und um eine fruͤhzeitige oder 


ſpaͤte Traubenärndte zu erzielen, mit Vortheil auf⸗ 


geführt. In fo. einem Gebaͤude habe ich 3 bis 4 
Jahre hintereinander die Trauben bis in die Mitte 
Februar's ſchmackhaft erhalten. r 


Verlangt man eine fruͤhe Kirſchaͤrndte, ſo muß 


das Haus gegen Anfang December's verſchloſſen und 
die Heizung um die dritte oder letzte Woche deſſelben 


C nel t ure N 


oder 5 Wochen, 


Saus zu) feen 


kann 


um die aͤußere Luft abzuſchneiden; denn 


[4 
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Monats angefangen werden, In den erſten 35 4 
nachdem dieß Letztere geſchehen, 
muß, im Falle die Temperatur der Atmosphare bis 
zu 22 oder 12 Grad, Fahrenheit ſinkt, die Waͤrme 
im Hauſe von 35 bis 40, oder gerade hinlänglich 
hoch erhalten werden, daß der Froſt ni icht eindrin⸗ 
gen kann. Iſt das Wetter waͤhrend obigen Zeit⸗ 
abſchnitts nicht kalt, fo kann das Thermometer im 
Sobald die Heftigkeit des 
Winters nachlaͤßt und die Tage Länger werden, alſo | 
etwa gegen die Mitte Februar's hin, kann man den 
Stand des Thermometers auf 80 erhoͤhen, und 
dann wird es erſprieß ich ſeyn, wenn man zwei oder 
brei Mal in der Woche die Bäume Abends mit ei⸗ 
ner Spritze leicht een Waͤhrend der Baum⸗ 
blüthe darf dieſes nicht geſchehen, ſondern man 
muß alsdann. auf den. Ofen zuͤgen 05 Morgens und, 
Abends Dämpfe erzeugen, und bei ſonnigen Tagen 
und Stunden oder ſtiller und milder Witterung ſo 
viel Luft als moͤgli ich einlaſſen. Sobald die Bluͤ⸗ 
thenbl aͤtter anfangen abzufallen, und die Frucht an⸗ 
geſetzt hat. kann man die Tempera ur auf 5⁵ 175 
hoͤhen und wöchentt ich 3 bis 4 Mal des Abends mit 


der Shut begießen, aber nie eher, bis die Blüthen⸗ 


zeit voll kommen voruͤber iſt. Hat fi ſich ſchon ein fe. 
ſter Stein in den Kirſchen gebildet, To kann man 
das Thermometer durch Nachfeuern bis zu 60 Grad 


hinauftreiben, und jeden Abend mit der Srrite Feng 


netzen, bis die Früchte der Reife nahe ſind. 
Haͤufig werden mehr Fruͤchte anſetzen, als die 


Baͤume in den Topfen zu ihrer woe Größe 


*) Wenn die Ofenzüge ſehr heiß find, fo ik es nicht 


rathſam, Waſſer auf dirſe ben zu gießen, ober Ki *. 


traͤufeln, well ſonſt der heiße Dampf. ben zarten Blat 


tern oder Blüthen ſchaden wurde. 
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zu bringen vermoͤgen. Iſt dieß der Fall, ſo muß der 
uueberſchuß mit der Scheere abgenommen werden, 


allein dieß darf nicht eher geſchehen, als bis die Steine 


ſchon hart ſind. Von der Zeit, da die Bluͤthe an⸗ 
faͤngt aufzubrechen, bis ſich der Stein vollkommen 


ausgebildet hat, muß der Boden nur ſpaͤrlich bewaͤſ⸗ 


ſobald indeß jenes ſtattgefunden hat, 
bis die 


ſert werden; 
kann man die Wurzeln reichlich begießen, 
Frucht 1 reif iſt. 

Da der getriebene Kirſchbaum mehr friſche Luft 
verlangt, als andere Fruchtbaͤume, ſo muß man in 
dieſer Hinſicht vorzuͤgliche Sorgfalt anwenden, und 
der Gaͤrtner muß im Stande ſeyn, durch Auf- oder 
Niederziehen der Fenſter, bei jeder Gelegenheit die 
erforderlichen Oeffnungen zu Wege zu bringen. Zu 
dieſem Ende wird es erſprießlich ſeyn, daß ſaͤmmt⸗ 
liche Dachfenſter beweglich ſind. Bei Daͤchern, wel⸗ 
che deren zwei Reihen haben, muͤſſen die Theile der 
obern leicht niedergelaſſen, und die der untern leicht 
aufgezogen werden koͤnnen. Die aufrechten an der 
Vorderſeite befindlichen Fenſter (wo deren ſind) ſoll⸗ 
ten auch beweglich ſeyn, und zwar ſo leicht wie moͤg⸗ 
lich, weil bei veraͤnderlicher Witterung der Luftzug 
an ein und demſelben Tage oft vermehrt oder ver⸗ 
mindert werden muß. Vorzuͤglich freigebig ſey man 
mit dem Einlaſſen der Luft, wenn das Wetter zur 
Zeit der Bluͤthe und gegen die Reife hin, mild, ſtill, 
und 8 iſt. 


Zu vm Festen, welche den Kuſchbenmen Ein⸗ 
trag thun, gehoͤren erſtlich die Erdfloͤhe (Black-fly). 
Man kann dieſelben, ſobald man ſie bemerkt, durch 
ſtarke und haͤufige Tabaksraͤucherungen leicht vertrei— 
ben. Es giebt noch ein kleines Inſect, kaum einen 

Fortſ, d. A. T. Gart. Mag. VIII. Bd. 2. St, 1824. 
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halben Zoll lang, und mit einem ſchwaͤrzlichen Ko. 
welches ſich von den jungen Fruͤchten und 
Blaͤttern naͤhrt, und vielen Schaden anrichtet. Man 
findet es häufig. in ein Blatt gehuͤllt. Ich N 
kein wirkſameres Mittel gegen dieſen gefraͤßigen Gaſt, 
als daß man ihn mit der Hand ablieſ't, und obgleich 
dieß eine langweilige Arbeit iſt, ſo muß man ſich 
ihr doch unterziehen, ſo lange kein ſchleunigeres Mit⸗ 
tel, ſeiner los zu werden, entdeckt ift. 4 


. 2. 
Ueber die Behandlung der Kirſchbaͤume. 
Von Walter Untetwood. 


* 9 


Wenn die Zweige der Kirſchbaͤume zu nahe an 
einander gelegt, oder von Zweigen derſelben Art oder 
von Pflaumen gekreuzt werden, wie es oft geſchieht, 


ſo habe ich bemerkt, daß dann, wenn auch die Bluͤ— 
‚then in Menge hervorbrechen, - 


doch ſelbſt in guten 
Jahren wenig Früchte anſetzen. l 


Dieß veranlaßte mich, die urſache des Mißra⸗ 
thens zu unterſuchen, und ich fand bei Beſichtigung 
der Bluͤthen, daß in funfzig derſelben nicht mehr als 
zwei Griffel ſich gebildet hatten, und 18 keine 
Frucht von ihnen zu erwarten war. 

Es fiel mir bei, daß es wohl der Mangel an 
Licht und Luft ſeyn moͤchte, der die Ausbildung der 
Bluͤthenknoſpen hinderte; denn bei allen Baͤumen, 
wo dieß nicht geſchieht, wird man vergebens auf 
Früchte hoffen. | | 

„ Wahrſcheinlich eine Kaͤferlarbe. 

10 
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Ich habe vor einigen Jahren, eben als die 
Kirſchbaͤume geſetzt waren und die junge Frucht zu 
ſchwellen begann, regelmaͤßig jeden Spies nachgeſe⸗ 
hen, und ſorgfaͤltig alle Ueberbleibſel von abgefalle⸗ 
nen Bluͤthen weggenommen, fo wie auch alle ſchwa⸗— 
chen Fruͤchte, welche nicht ſtehen bleiben zu wollen 
ſchienen. Ich befeuchte die Baͤume ſtark mit der 


Spritze, ſo daß der Waſſerſtrahl mit ziemlicher Kraft 


auffaͤllt, doch nicht in dem Grade, daß die jungen 


Fruͤchte abgeſtoßen werden; auch nehme ich alle uͤber⸗ 


Garten = 


Botanik. 
fluͤſſigen Schoffen weg, ehe ich die Netze zur Erhal⸗ 
tung der Fruͤchte auflege. Sobald die Fruͤchte herab 
ſind, nehme ich alle ſpaͤtere Triebe ebenfalls ab, und 
befeuchte die Bäume wieder uberall mit der Spritze. 
Wird ein Fruchtſpies zu ſehr von den Blaͤttern be⸗ 
ſchattet, ſo breche ich einige ab, um ihm mehr 
Licht zu verſchaffen. Seitdem ich ſo verfahren, fehlt 
es mir nie an einer reichlichen Aerndte . köſtür⸗ 


chen Frucht. 


* 
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1. 


Bemerkungen uͤber die Blendlinge im Pflan⸗ 
zenreiche überhaupt, und uͤber die einiger 
Alpen⸗Enziane in'sbeſondere. 


Von den Herren Guillemin und Dumas. 


(Mit abbildung a Tafel 2. A. ) 


Im Pflanzenreiche koͤnnen ſich fo gut, wie im 
Thierreiche verſchiedene Arten einer Gattung einan⸗ 
der wechſelſeitig befruchten, und Individuen erzeu⸗ 
gen, die zwiſchen beiden in der Mitte ſtehen. Dieß 
iſt eine bekannte Sache; allein es laͤßt ſich weiter 
fragen, wie weit erſtreckt ſich die Moͤglichkeit einer 
ſolchen Baſtardzeugung unter verſchiedenen Arten? 


zahlreiche, 


Ereignet ſie ſich in der freien Natur häufig? und 
wenn dieß der Fall ſeyn ſollte, entſtehen dadurch ſo 
einander voͤllig gleiche Individuen von 
Pflanzen, daß man dieſelben in eine beſondere Art 
vereinigen muß? Sind endlich dieſe EN 
zen fruchtbar oder 1 2 


Nur ſchuͤchtern wenden wir uns zur Beantwor⸗ 
tung dieſer Fragen, die fuͤr die Claſſification ſo. 
wohl, als fuͤr die Phyſiologie der Gewaͤchſe von be⸗ 
deutender Wichtigkeit ſind. Es koͤmmt hier nicht 
darauf an, eine glaͤnzende Hypotheſe auszuſinnen, 
ſondern durch die genaueſten Beobachtungen That⸗ 
ſachen feſtzuſtellen. Doch faͤllt es zu ſchwer, wo 
nicht unmoͤglich, hinſichtlich aller Pflanzen, welche 
die Botaniker für Baſtarde genommen haben, die 
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Natur auf der That zu ertappen; wenn wir daher 
eine oder zwei Erfahrungen der Art gemacht haben, 
ſo glauben wir ſchon einigen Dank zu verdienen. 
Indem wir dieſelben hier mittheilen, werden wir 


uns zugleich bemuͤhen einige Folgerungen daraus zu 


ziehen, welche zur Loͤſung der oben zan Auf⸗ 
gaben dienen koͤnnen. 2 
; 1 emen welche wir zu unſern Beobach⸗ 
tungen waͤhlten, beſteht aus Arten, welche einen 
ganz beſondern Standort verlangen, und welche ſich 


daher in demſelben Clima und unter denſelben aͤuſ⸗ 


ſern Einfluͤſſen finden. Die Enzianarten unſerer 
Alpen find, was man auch fagen möge, untereinan: 
der ſehr verſchieden; ſie reihen ſich zwar gut anein⸗ 
ander, allein ſie verlaufen ſich nicht dergeſtalt, daß 
ſie viel Zweifel erregten; und wiewohl ſie ſaͤmmt⸗ 
lich im Allgemeinen ziemlich denſelben Standort ha⸗ 
ben, ſo finden ſie ſich doch mehrentheils an beſon⸗ 
dern Stellen. So nehmen Gentiana acaulis und 
bavarica bloß die höchſten Gipfel ein „), die G. 
verna im Gegentheil die niedrigern Berge und ſelbſt 
die Ebenen. In den mittlern Alpen trifft man G. 
purpurea und punctata an, und die G. lutea 
bewohnt ſchon ziemlich warme Orte in den niedri⸗ 
gern Gebirgen. 3 


Hinſichtlich der Größe koͤnnen die Enzianarten 
unter zwei Abtheilungen gebracht werden. In der 
erſten ſtehen G. lutea, purpurea, punctata, pan- 
nonica und alle, deren Stängel fich zuweilen über 
einen Meter erhebt; zu ber zweiten gehören G. verna, 


5) Die Gentiana acaulis koͤmmt an manchen Orten 
ſchon am Fuße der Gebirge vor, 
A. d. Herausgebers, 


* 


Bo tan ik. f Ba, 
Alle dieſe Ar⸗ 
indeſſen hat 


bavarica, acaulis, Amarella etc. 
ten haben viel Aehnlichkeit unter ſich, 


| doch jede ihr beſonderes Gepraͤge, welches die Ver— 


wechſelung ihrer zahlreichen und e Ab⸗ 
N Ba verhuͤtet. 


Ae en „es ſey wenigſtens bei den En⸗ 
zianen immer leicht, die Art zu unterſcheiden, wozu 
das anomaliſche Individuum, welches man gefun⸗ 


den haben moͤchte, zu rechnen iſt, ſo darf man nicht 


beſorgt ſeyn, einige Abaͤnderungen, welche Boden, 
Temperatur und Licht erzeugte, fuͤr Blendlinge zu 
nehmen. Man habe z. B. ein Exemplar gefunden, 
welches die Kennzeichen zwei vollkommen bekannter 
Arten an ſich trägt, fo wird es eine bloße Abaͤnde⸗ 
rung der einen oder der andern ſeyn, wenn man 
nicht in allen ſeinen Theilen etwas von beiden Ar— 
ten uͤbertragen findet, wenn es vielmehr den weſent⸗ 
lichen Charakter der einen beſitzt, und wenn man die 
andere Art an derſelben Stelle oder in ihrer Naͤhe 
durchaus nicht wahrnimmt. Es wird dagegen ein 
Blendling ſeyn, wenn ſeine Formen zwiſchen beiden 
völlig die Mitte halten, und wenn man beide Arten 


an der Stelle, wo man das zweifelhafte Individuum 


entdeckte, unter einander ſtehend findet. Dieß iſt der 
einzige Weg, ſich von der Baſtardzeugung bei wil⸗ 
den Pflanzen zu uͤberzeugen, denn durch bloße Beob⸗ 
achtung der Formen, die oft nur aͤußern Einfluͤſſen 
ihre Entſtehung verdanken, gelangt man nicht zum 
Ziele „). Auch haben wir nach Auffindung der 


1) Nach der Erſcheinung von Villars's Abhandlung 
über die Enzianblendlinge, welche in Roͤmer's Col- 
lectaneis botanicis zu finden iſt, ſcheint es zwar über: 
flüffig, dieſen Gegenſtand wieder aufzunehmen. Allein 
die Ungewißheit in den Angaben dieſes ſonſt in der 
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G. Hybrida De Cand. alle mögliche Aufmerkſamkeit 


auf die eben erwähnten Umſtaͤnde gewendet. 
Am 10. Auguſt 1819, wo wir eine botaniſche 


Wanderung nach der Spitze des Mole (eines Kalk⸗ 


bergs in der erſten Alpenkette) machten, wurden wir 
nämlich auf der noͤrdlichen Ruͤckſeite, dicht Über eis 
ner Gruppe Kaͤſehuͤtten, unter dem Namen Chalets 


Kenntniß der Alpenpflanzen ſehr bewanderten Botani⸗ 
kers hinſichtlich der Enzianblendlinge, welche durch die 
Verwirrung, die er unter den von Linné und Froͤ⸗ 
lich gut charakteriſtrten Arten anrichtete, noch ver- 
groͤßert wird, laͤßt immer Zweifel über die Baſtard⸗ 
zeugung dieſer Pflanzen uͤbrig. Da manche Arten 
wirklich raͤthſelhafte Charaktere darbieten, fo daß ſie 
von zwei verſchiedenen Arten etwas an ſich zu tragen 
ſcheinen, allein ohne Beachtung der Nebenumſtaͤnde 
geſammelt wurden, ſo konnten dieſe keine hinreichende 
Beweiſe geben, daß ſie wirklich durch Kreuzung ent⸗ 
ſtanden waren. Indeſſen haben wir nach den Be- 
ſchreibungen, die Villars von einigen ſolchen Blend: 
lingen gab, urſache zu glauben, daß derſelbe wirklich 
einige vor ſich hatte, und daß namentlich ſeine G. 


Thomasii derjenigen ähnlich iſt, welche den Gegen⸗ 


ſtand dieſes Aufſatzes vorzuͤglich ausmacht. 


Wir beſitzen Exemplare von Blendlingen, 
denen auf dem Mole gefundenen aͤhnlich ſind, und 
von Hrn. Thomas, dem juͤngern, auf dem Berge 
Bovonnaz, im Canton Vaud, geſammelt wurden, 
welche, nach Villars, die Heimath der G. Thomasii 
iſt. Er bezeichnet aber nur dieſe und eine andere mit 
dem Namen G. hybrida Vill,, deren Entſtehung 
durch Kreuzung beinahe ausgemacht iſt; hinſichtlich 
der uͤbrigen aͤußert er nur Vermuthungen, die auf 
wenig oder gar keinen Gruͤnden beruhen, wodurch er 
zu weſentlichen Irrthuͤmern iſt verleitet worden, 
3. B. zu glauben, die G. Thomasii ſtamme von G. 

pannonica Jacꝗ. oder G. punctata L. N 

| | Anm. d. Verfaſſers. 


welche 


Botanik. 


de la tour bekannt, durch eine unzählige Menge 
Gentiana purpurea uͤberraſcht, welche ein rothes 
Feld von mehr als einer Viertelſtunde im Umfange 
bildete, auf dem ſich hier und da einige Stoͤcke von 
G. lutea erhoben, und neben dieſen fanden wir die 
G. hybrida. Als wir auf dieſen letztern Umſtand 
mehr Aufmerkſamkeit verwandten, ſo zeigte ſich „daß 


dieſe Blendlinge immer nur in einer kleinen Entfer⸗ 


nung von der G. lutea, etwa in einem Umkreiſe 
von hoͤchſtens zwei Meter, angetroffen wurden. Die 
G. lutea bemerkte man im Vergleich mit der G. 
purpurea ſehr ſparſam, und jeder Stock von jener 
war mit zwei bis drei Blendlingen umgeben. Wir 
fanden alle Zwiſchenformen und Zwiſchenfarben der 
beiden Mutterpflanzen an ihnen, von der radfoͤr⸗ 
migen, ſpitzlappigen Blume der G. lutea bis zu der 
glockenfoͤrmigen mit zugerundeten Lappen der . Pur- 
purea, von dem zarten Gelb der erſtern bis zu dem 
violetten Purpurroth der letztern. Die Bluͤthen ver⸗ 
ſchiedener Stoͤcke waren geſtielt, andere ſtiellos, wo⸗ 
durch der von De Candolle angegebene Charakter 
der G. hybrida eine Veraͤnderung erfahren muͤßte, 
wenn die Ungewißheit ihres Urſprungs es noͤthig 
machte, dieſelbe als beſondere Art zu betrachten. 
Die Blume der einen war punctitt, die der andern 
einfarbig. Ueberhaupt erreichte die Pflanze beinahe 
die Größe der G. lutea, doch war es nicht zu ver⸗ 
kennen, daß ſie auch in dieſer Hinſicht zwiſchen bei⸗ 
den inne ſtand. Dabei waren ihre Blaͤtter ein 
wenig länger und glaͤnzender als die des gelben En⸗ 
zians. Die Abbildung einer Reihe Blumen von 
dieſen Blendlingen wird alle Uebergaͤnge zwiſchen 
den Blumen der Mutterpflanze deutlich machen. | 
Ungeachtet aller Sorgfalt, welche wir auf die 
allgemeine Beſchreibung der geſammelten Enzian⸗ 


} 


blendlinge verwendet haben, iſt es uns doch un⸗ 
moͤglich geweſen, dieſe Beſchreibung genau und voll⸗ 
ſtaͤndig zu machen, da die Kreuzungen in's Unend⸗ 
liche abändern, und dadurch eine Menge uns un⸗ 
bekannter Formen hervorbringen konnten. Ohne 
Zweifel ſind ztwiſchen den beiden Stammformen alle 
Zwiſchengeſtalten moͤglich, welche eine ununter⸗ 
brochene Reihe in einer geraden Linie bilden. Sn 
deſſen wird es nicht ohne Nützen ſeyn, wenn wir 
unſere Beobachtungen über die geſammelten Indivi⸗ 
duen hier umſtaͤndlicher mittheilen, ſchon deßhalb, 
weil fi fie e ihre Erzeugung durch e 3 allen 
, ſehen. e 


Enzian, durch Kreuzung von C. lutea 
und G. purpurea hervorgegangen: 


ure Sie aigte nie Bemerkenswer⸗ 
thes. 9 | 

200 a Er m a Decimeter hoch, 
gerade, zuweilen einzeln aus der Wurzel entſprin⸗ 
gend; gewohnlich theilt fi ch dieſe aber und treibt 
mehrere hervor. Die Stängel, welche gelbe Blu⸗ 
men tragen, ſind ganz ungefaͤrbt, die mit pur⸗ 


purrothen Blumen faͤrben ſich, nach der Spite zu, 


beutlich purpurn. f 
| Blätter. Sie find oval, ſpitzig, grüner als 
die der G. lutea, niemals immer gruͤn und matt, 
wie dieſe, ſondern immer mehr oder weniger glaͤn⸗ 
zend, welche Eigenſchaft von der G. purpurea ab» 
ſtammt. 
zwiſchen denen der beiden Stammpflanzen unter ih⸗ 
nen an. In manchen Individuen naͤhern ſie ſich 
durch ihre Schmalheit und Laͤnge denen der G. pur- 
purea, wahrend fie an vielen andern mehr die 


Garten ⸗ B otanik. 


tern, beſtaͤndig haͤutig, 


Man trifft übrigens alle Zwiſchengeſtalten 


71 
ovale und laͤngliche Geſtalt der Blatter 997 G. lu- 
tea en 2 800 


Blüthenſtand. Bei Br G. purpurea find 
alle Bluͤthen ſitzend, ſelbſt die am Ende des Staͤn⸗ 
gels; an der G. lutea haben ſie einen Stiel, wel⸗ 
cher wenigſtens ſo lang als die ganze Bluͤthe iſt, 
und der am Ende des Stängels beſitzt eine doppelte 
und dreifache Laͤnge. Die Enzianblendlinge haben 
uns oft dieſe letztere Eigenſchaft dargeboten; übri⸗ 
gens ſtehen ihre Bluͤthen auf weniger langen Stie⸗ 
len, als die der G. lutea, und die, welche ſich der 
G. purpurea nähern, befigen faſt gar keine. 


Kelch. Dieſer Theil it, fo wie bei den Ark: 
auf einer Seite geſpalten 
und laͤuft in Zaͤhne aus, wovon zwei immer laͤnger 
ſind, als die uͤbrigen; N ihre ieh ndert zwiſchen 
fünf und ſieben. | 


A Blum e. Bei den Individuen, welche in der 


Mitte zwiſchen beiden Stammpflanzen ſtehen, iſt ſie 


gerade, glockenfoͤrmig, aber in fuͤnf bis acht ſchmale 
lanzettfoͤrmige Lappen getheilt. Die Abſchnitte rei⸗ 
chen uͤber die Haͤlfte der Blumenlaͤnge, und es feh⸗ 
len ihnen die Anhaͤnge, welche man bei verſchiedenen 
Arten Enzian bemerkt. Die Farbe des Saums iſt 
aͤußerlich ein ſammetartiges Purpurroth, und im 
Innern ein gelbliches. Die Roͤhre iſt gelblich, ohne 
Flecken, waͤhrend man am Saume oft verſchiedene 
Reihen eines ſehr tiefen Purpurviolets bemerkt. Et⸗ 
was uͤber der Mitte ihrer Laͤnge zeigen ſich zwei 
Buchten, welche das Ende der Roͤhre und den An⸗ 
fang des Saumes zu beſtimmen ſcheinen; die Lap⸗ 
pen find ſpitzig. — Wenn wir uns nicht auf dieſe 
Individuen beſchraͤnken, ſondern die zahlreichen, be⸗ 
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Man kann ſie aus einem dreifachen Geſichtspuncte 
unter einander vergleichen, naͤmlich: 1) hinſichtlich 
der Tiefe der Einſchnitte; 2) hinſichtlich der Geſtalt 


der Lappen, und 3) hinſichtlich der Farbe und der 


Flecken. Was die Tiefe der Abſchnitte betrifft, ſo 


aͤndert ſie zwar bei den verſchiedenen Individuen, 


haͤlt ſich aber doch innerhalb gewiſſer Graͤnzen. Bei 
denjenigen, welche ſich zunaͤchſt an die G. lutea 
anſchließen, reicht die Spaltung niemals uͤber die 
Stelle, wo die Staubfäden ſich mit der Blume 
verbinden; bei den andern gehet die Naht zuweilen 
bis zu dem Punkte, wo der Saum anfängt, aber 
niemals höher. Diefe letztern Blumen unterſcheiden 
ſich von denen der 8. 75 bloß durch die 
ſcheinbar ſpitigen Lappen. „Die Geſtalt der Ab⸗ 
ſchnitte bietet alle Abſtufungen von geradrandigen 
der G. lutea bis zu denen der G. purpurea dar, 
wo der Saum von der Roͤhre durch eine deutliche 
Bucht unterſchieden iſt. Die Farbe zeigt noch mehr 
Verſchiedenheiten, und man kann behaupten, daß 
ſie nur das reinſte Gelb und das dunkelſte Pur⸗ 
purne zu Graͤnzen habe. 
ſelbſt auf den gelb gefaͤrbten Blumen wahrnehmen. 
Dieſe drei Arten von Charakteren halten indeſſen 
nicht gleichen Schritt mit einander; man bemerkt 
vielmehr oft, daß ein Blendling Blumen beſitzt, 
welche in der Form RR, der G. lutea gleichen, 
ungeachtet ihre Farbe mit denen der G. purpurea 
uͤbereinkoͤmmt. Ueberhaupt ſtoͤßt man. häufig auf 
Baſtardblumen, welche in der Form voͤllig uͤberein⸗ 
ſtimmen, aber in der Farbe abweichen (Fig B u. B). 
Alle dieſe zufaͤlligen Verſchiedenheiten ruͤhren von 
den verſchiedenen Arten der Kreuzung her, deren 
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reits erwähnten Abaͤndetungen betrachten, ſo finden 
wir unter ihnen ſehr merkwuͤrdige Zwiſchenſtufen. 


ſind. 


Flecken laſſen ſich zuweilen 
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Möglichkeit man im Allgemeinen begreift, deren 
Einfluß in einzelnen Faͤllen aber nur mittelſt directer 
„ enn cee kann a 


„Staubfäden, Die Aucheren f find bald ben 
bald verbunden; zuweilen ift, es unvollſtändige Syn⸗ 
geneſie, ſo daß ſie in zwei bis drei Bündel verwach⸗ 
ſen ſind. Dieſer Umftand ſleht in Bezug auf die 
Form der Blume; wenn ſie ſehr tiefe Abschnitte 
hat und mehr radförmig iſt, ſo ſind die Antheren 
frei; in, roͤhrigen, glockenfoͤrmigen, kurzlappigen Blu⸗ 
men ſind fie. ‚dagegen immer vereinigt. Es iſt dabei 
zu bemerken, daß die Verbindung der Antheren bei 


dieſen Enzianarten erſt nach der Oeffnung der Blur 


me eintritt, denn wenn man die Bluͤthenknoſpen 
unterſucht, ſo findet man die Antheren frei. 


Fruchtknoten. Er zeigt nichts Beſonderes, 
als daß die Narben zuweilen dunkelviolet gefaͤrbt 
Eben dieß findet hinſichtlich der Naͤthe der 
Klappen ſtatt. Dieſer Umſtand, welchen man auch | 
bei G. purpurea bemerkt, zeigt ſich bei der G. Iu⸗ 
tea niemals. Der Saamen ſcheint einer unvoll⸗ 
kommenen Zeitigung faͤhig, doch findet man in al⸗ 
len Fruchtknoten eine Inſectenlarve, welche die 
Saamenanlagen verzehrt. Wir haben fi e dach 
u näher unterſuchen koͤnnen. 


Alle diese Fe ſcheinen über den 1 | 
dieſes Enzians durch Kreuzung keinen Zweifel zu 
laſſen; indeſſen entſteht die an ſich zwar wenig 
wichtige, aber doch einer naͤhern Unterſuchung wer⸗ 
the Frage: Iſt die G. hybrida aus der Befruch⸗ 
tung der G. purpurea durch die G. lutea, oder 
umgekehrt durch die Befruchtung der letztern von 
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der erſtern hervorgeg angen? Wir glauben, daß man 


ſich für das erſte erklaͤten muß, ungeachtet die Moͤg⸗ 


lichkeit ſowohl des einen als des andern nicht in 
Abrede geſtellt werden kann. 
ſehr wahrſcheinlich, daß die Antheren der G. lutea 
dabei thaͤtig waren, da ſie ſich nicht nur weit mehr 
erhebt, als die G. purpurea, ſondern auch ihre 
freien Antheren, und ihre offen ſtehende, tief ge⸗ 
theilte Blume die Einwirkung des Windes und die 
Verbreitung des Pollens beſonders geſtattet, waͤh⸗ 
rend die Blume der G. purpurea fo roͤhrig iſt, daß 
ſie beinahe als geſchloſſen betrachtet werden kann; 
auch ihre vereinigten, gegen den Fruchtknoten en, 
ten Be dieß ei e on 


ee die ganze Reihe von Blendlingen, welche zwi: 
ſchen Gentiana lutea und purpurea ſtehen, allein 
durch die Befruchtung der letztern von der erſtern 

ſollte hervorgegangen ſeyn, iſt hoͤchſt unwahrſchein⸗ 


lich; denn wenn man auch annehmen darf, daß eine 


ſolche Befruchtung einige Abaͤnderungen im Bau und 
in der Farbe zulaͤßt, ſo bleiben dieſe Abweichungen 
doch immer in ungleich engern Graͤnzen eingeſchloſſen. 
uoeberdieß dürfen die Hrn. G. und DO. ſelbſt nicht gu: 
geben, daß der Wind gehindert ſey, Pollen aus der 
Bluͤthe der G. „purpurea wegzufuͤhren, da ſie ſpaͤter eine 
Befruchtung zwiſchen dieſer und G. punctata zulaffen, 
welche ohnedieß unmoglich ſeyn würde, da G. puncs 
tata ähnlich gebildete Blumen beſitzt. Die größere 
Hohe, zu welcher G. lutea heranwaͤchſt, kann eine 
Tote Befruchtung auch nicht hindern, da bei einem 

5 ekt ſtaͤrkern Luftzug der leichte Pollen ſehr wohl 
er fo weit in bie Höhe ‚geführt werden kann. Um die 
Entſtehung der Swiſchenſtufen in der Form und Farbe 
zu erklaͤren, welche den völligen Uebergang von den 
* Charakteren der G. Iutea zu denen der G. purpurea 
büden, f cheint ſelbſt die Borausfegung nicht genügend, 


Es iſt in der That 


Der Pollen mag uͤberdieß auf die eine oder an⸗ 
dere Weiſe uͤbertragen werden, ſo iſt gewiß, daß 


dieſe Uebertragung nur in geringer Entfernung ſtatt 


daß beiderlei wechſelſeitige Befruchtungen ſtattgehabt 
haͤtten, ſondern dieſe Erſcheinung laͤßt kaum mehr 
als folgende beide Erklaͤrungen zu: 1) die Zwiſchen⸗ 


g # bildungen find nicht bloß durch einfache Beftäubung 


der G. purpurea von der G. lutea, und der G. Iu- 
tea von G. purpurea hervorgegangen, ſondern die 
dadurch erzeugten Blendlinge wurden wieder theils 
von G, purpurea, theils von G. lutea befruchtet, 
und die hieraus entſtandenen Individuen bilden jene 
Mittelſtufen der Form und Faͤrbung; 2) die Zwi⸗ 
ſchenſtufen muͤſſen als Halbbaſtarde angefehen werden. 


0 Es ſprechen nämlich mehrere Erfahrungen dafuͤr, daß 


auf die Narbe einer Pflanzenart zugleich mit ihrem 
eignen Pollen auch der einer andern Art einwirken, 
und den dadurch erzeugten Individuen mehr oder wer 
niger von der Geſtalt und den uͤbrigen Eigenſchaften 
der Art, welche ihn lieferte, mittheilen kann. Es 
ſcheint ſelbſt in manchen Gattungen einzelne Arten zu 


geben, deren Pollen eine ſo uͤberwiegende Befruch⸗ 


tungskraft beſitzt, daß er auf mehrere andere ver⸗ 
wandte Arten maͤchtiger wirkt, als deren eigner. 
Man pflanze z. B. Chrysanthemum | carinatum 
unter Chr. coronarium, ſo wird der von erſterm 
erhaltene Saamen viele Pflanzen liefern, die ſich mehr 
dem letztern als dem erſtern nähern. — Da übrigens 
die Erfahrung gelehrt hat, daß die Geſtalt und Farbe 
der Blume hauptſaͤchlich vom Vater abhaͤnge, ſo iſt 
es wahrſcheinlich, daß dieß auch bei jenen Enzian⸗ 
blendlingen der Fall war, und wir duͤrfen daher an⸗ 
nehmen, daß der Pollen der G. lutea oder der G. 
purpurea um ſo mehr zur Erzeugung eines Blend— 
lings beigetragen, als ihre Blumen in der Bildung 
und der Farbe mehr mit denen der einen oder der an 
dern Art uͤbereinſtimmen. 8 
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hat; denn wenn man an der Seite des Bergs, wo 
ſich die Blendlinge fanden, auf Stellen ſtoͤßt, wo 
G. lutea oder G. purpurea allein waͤchſt, ſo iſt 
man ſicher, keine Spur von e 15 
tung zu finden. 5 


Nachdem a über den Urfprung der G. hy- 
brida außer Zweifel waren, ſo ſind wir zur Unter⸗ 
ſuchung geſchritten, ob nicht einige andere zweifel: 
hafte Arten dieſer Gattung ebenfalls zu den Blend⸗ 
lingen gehoͤren moͤchten. Wir haben dafuͤr die G. 
pannonica annehmen zu müffen geglaubt, da wir 
ſie auf dem Mont⸗Repoſoir zwiſchen G. purpurea 
und punctata L. unter aͤhnlichen Verhaͤltniſſen an⸗ 
trafen, wie die G. hybrida auf dem Mole. Die 
6. pannonica iſt ohne Zweifel durch die Befruch⸗ 
tung der G. ne von der G. punctata her⸗ 
N vorgegangen. Ihre Geſtalten tragen ebenfalls von 
dieſen beiden Arten etwas an ſich; da dieſelben aber 
unter ſich guößere Aehnlichkeit haben, als G. lutea 
und purpurea, ſo muͤſſen die Charaktere des Blend⸗ 
lings nothwendig weniger begraͤnzt ſeyn. Wegen 
ihrer roſenrothvioletten Blume und wegen ihres 
ſchlanken Wuchſes moͤchte man ſie fuͤr eine Abande⸗ 
rung der 8. purpurea halten, allein ihr jederzeit 
ganzer Kelch und ihre viel weniger ſtumpfen Blu⸗ 
menabſchnitte laſſen ſie davon leicht unterſcheiden. 
Da die Botaniker ſeit Linné über die beiden Mut⸗ 
terpflanzen nicht übereinſtimmten, ſo daß . B. 
Villars's G. purpurea zu Linné 8 G. punc- 
tata gehoͤrt, und Jacguin ebenfalls eine Abaͤn⸗ 
derung der erſtern für dieſe genommen hat, ſo, darf 
man ſich nicht wundern, daß man noch keine Auf⸗ 
merkſamkeit auf den zwiſchen beide fallenden Charak— 
ter der G, pannonica wendete, ſondern eine dritte 
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gen auch haͤufig Baſtardpflanzen. 
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Art darin ſah, uͤber welche man ch aber bei wei⸗ 
0 vollkommen ee W Br 
Di © campestris und AN L. erzeu⸗ 
Auf dem Saleve, 
wo dieſe beiden Arten im Herbſte reichlich an den⸗ 
ſelben Stellen wachſen, haben wir einzelne Pflan⸗ 
zen gefunden; welche wir weder zu der erſten, noch 
zu der zweiten rechnen konnten; ſie hatten das An⸗ 
ſehen der G. campestris und den Charakter der 
G. Amarella mit Ausnahme des Kelchs, an wel⸗ 
chem zwei Abſchnitte vergroͤßert waren, außerdem vier 
oder fuͤnf Abſchnitte der Blume u. ſ. w. Freilich 
koͤnnen wir keinen andern Beweis für den Blend⸗ 
lingsurſprung dieſer Pflanzen fuͤhren, als den der 
Analogie; dena von den beiden Stammarten iſt die 
eine in ſo zahlreicher Menge vorhanden, als die an⸗ 
dere; wir haben daher nicht daſſelbe Mittel, um zur 
Ueberzeugung zu gelangen, als bei dem Blendling 
von G. lutea und purpurea, Allein der Ueberfluß, 
in welchem die Natur ſie an dieſem Orte verbreitet 
hatte, die Verwandtſchaft dieſer beiden Pflanzen, ſo⸗ 
wohl in 3 der 3 als der 1 alles 


8 
24 


en Die Charaktere der 6. pannonica werden von ber: 
ſchiedenen Schriſtſtellern nicht übereinftimmend ange: 
x geben, vielmehr widerſprechen ſie Ni in verſchiede⸗ 
nen Punkten vollig, woraus denn mehr als zu wahr⸗ 
196 5 ſcheinlich wird 1 daß man verſchiedene Formen dabei 
ar vor ſich gehabt habe. Was die Hrn. G. und D. für 
ae pannonica nahmen, mag daher wohl ein Blend 
ling geweſen ſeyn; was dagegen in den Kralniſchen 
a Alpen, wo man doch hauptſaͤchlich den Wohnort der 
wahren ei pannonica ſuchen muß, unter dieſem Na⸗ 
0 men vorkommt, findet ſich unter Verhälkniſen, welche 
nicht dafür ſprechen, daß fie zu den Blendlingen ge⸗ 
höre. Anm. d. Herausgeb. 
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dieß laͤßt glauben daß die fraglichen Pflanzen als 
Blendlinge betrachtet werden muͤſſen. 


Die Anzahl der 1 10 welche wir eben an⸗ 
geführt haben, iſt zu gering, 
beſtimmte Folgerungen fuͤr die Theorie der Baſtard⸗ 
zeugung ziehen koͤnnte; allein ſie beweiſen uns, daß 
im freien Naturzuſtande die Pflanzen ſich nur unter 
folgenden Umſtaͤnden kreuzen: 1) wenn ſie ſich in 
einem engen Raum zuſammengedraͤngt finden, und 
darin in hinlänglicher Anzahl vorhanden find damit 
zufälliger Weiſe eine Baſtardzeugung vor ſich gehen 
koͤnne. Wir ſagen zufällig, denn die Beſtaͤubung 
des Fruchtknotens der G. purpurea z. B. von dem 
Pollen der G. lutea kann nur dann wirkſam ſeyn, 
wenn die Narben der erſten ſich weiter ausgebildet 
haben, als die eigenen Staubbeutel; außerdem be— 
greift man nicht, warum die Einwirkung des Vol: 
lens der G. lutea auf die Gentiana purpurea 
kraͤftiger ſeyn ſollte, als die des eigenen; es iſt alſo 
ein bloßer Zufall, oder vielmehr das Zuſammentref— 
fen verſchiedener ſeltner Umſtaͤnde, welche die Ba— 
ſtardzeugung veranlaßt. 2) Wenn die Pflanzen der— 
ſelben Gattung unter ſich viel Aehnlichkeit in ihrer 
Größe und in ihrem Baue haben. G. hybrida 
De Cand. und G. pannonica L. ſtammen in dieſer 
Hinſicht von ſehr nahe verwandten Pflanzen, und 
die Individuen, welche wir für Blendlinge der G. 
campestris und Amarella halten, bekraͤftigen un⸗ 
fen, Ausspruch. | 


Im Thierreiche find es auch nur die verwand- 


ten Arten einer Gattung oder einer Familie von ſehr | 


verwandten Gattungen, die ſich kreuzen koͤnnen. Die 
Kreuzung der Arten aus den Gattungen der Pferde, der 
Fortſ. bes Allg. T. Gart. Mag. VIII Bd. 2. St. 1824. 
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als daß man davon 
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Hunde, der Hühner u. ſ. w. iſt häufig genug; aber 
wir haben noch nicht gehoͤrt, daß man auch Bei⸗ 
ſpiele von der Kreuzung ſehr verſchiedener Gattun⸗ 
gen, ja ſelbſt nur etwas entfernt ſtehender Arten 
habe. Wenn wir alſo keine Baſtardzeugung bei Ge— 
ſchoͤpfen wahrnehmen, welche jeden Augenblick ſich 
dazu in guͤnſtigen Umftänden finden, ſo duͤrfen wir 


ſie um ſo weniger bei ſolchen erwarten, die unver— 


aͤnderlich an den Boden befeſtigt find, aus dem fie 


hervorſproſſen, und welche folglich nur ſehr zufällig 
in die Naͤhe ihrer Gattungs verwandten kommen 
koͤnnen ). 


Die Kreuzung findet daher nicht ſo haͤufig ſtatt, 
als man wohl geglaubt hat; wir ſind mit Herrn 
daß dieſe Er⸗ 
ſcheinung in der freien Natur zu ſelten iſt, als daß 
man in ihr einen vorzuͤglichen Weg zur Erzeugung 
neuer Arten erkennen ſollte. Die Natur hat dieß 


De Candolle vielmehr überzeugt, 


*) Einzelne Beiſpiele von Baſtardthieren, durch Arten 
von verſchiedenen Gattungen erzeugt, finden ſich aller— 
dings. Die bekannteſten ſind die durch Vermiſchung 
von Hunden und Katzen hervorgegangenen, auch 
hat England eine Huhntaube geliefert. Uebrigens iſt 
der Schluß unguͤltig, daß, wenn die Thiere, welche, 
mit willkuͤhrlicher Bewegung begabt, ſich einander leicht 
naͤhern koͤnnen, dennoch im freien Naturzuſtande wenig 
Baſtarde erzeugen, die am Boden gefeſſelten Pflan⸗ 
zen deren um fo weniger hervorzubringen vermoͤgenz 
denn bei den Thieren legt die Sinnlichkeit ein um ſo 
größeres Hinderniß in den Weg. Sagt man doch 
ſelbſt, daß Pferde und Eſel, welche ſich mit einander 
begatten ſollen, ſich nicht mit Individuen ihrer Art 
ſchon begattet haben dürfen; auch fol ſich eine Zebra— 
ſtute erſt dann von einem Eſelshengſt haben beſprin— 
gen laſſen, als man ihn wie ein Zebra gemalt hatte. 
0 Anm. d. Herausgeb, 
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Vermögen nur gewiſſen, ſehr nahe verwandten Arten 
mitgetheilt, um dadurch der wechſelſeitigen Vermi— 
ſchung aller organiſchen Körper zuvor zu kommen. 
Wollte man zugeben, daß alle organiſchen Weſen der 
Kreuzung faͤhig ſeyen, daß ſich taͤglich verſchiedene 
Arten vermiſchten, und daß deßhalb die Zahl der Ar— 


Garten; 


ten gegenwaͤrtig ungleich groͤßer ſey, als ehedem, ſo 


wuͤrde die Naturgeſchichte gar nicht exiſtiren koͤnnen, 
weil dann keine beſondere Form die eine Abtheilung 
von der andern trennen wuͤrde, und man daher nur 
in dem Inbegriff aller Weſen die einzelnen Individuen 
unterſcheiden koͤnnte. Allein ſowohl Erfahrung als 
Vernunft ſind dieſen Annahmen zuwider; es iſt aus— 
gemacht, daß es Arten giebt, deren Charakter ſich 


immer vollkommen gleich bleibt, daß alle anomaliſche 


Individuen ſich durch beſtimmte Charaktere an dieſe 
Arten anſchließen, und daß man ihre Entſtehung 
durch den Einfluß von Zufaͤlligkeiten, wie der Tem⸗ 
peratur, des Bodens, des Clima's u. ſ. w., durch 
Verbindung und Schwinden der Theile, und endlich, 


wiewohl ſelten, durch Kreuzung benachbarter Arten 


erklaͤren kann. 


Es bleibt uns noch die Unterſuchung uͤbrig, ob 
die Baſtardpflanzen fruchtbar find *). Wir koͤnnen 


*) Wenn hier von den im freien Naturzuſtande entſtan⸗ 
denen Blendlingen die Rede iſt, ſo hat die Erfahrung 
allerdings noch nichts daruͤber gelehrt. Dagegen iſt 
es hinlaͤnglich durch Verſuche dargethan, daß die in 
Gaͤrten ſowohl durch Kunſt als durch Zufall erzeugten 
Blendlinge zum Theil fruchtbar ſind, beſonders von 
weiblicher Seite, in ſeltenen Faͤllen aber auch von 
maͤnnlicher. Daß die uncultivirten ſich eben ſo ver⸗ 

halten, iſt mehr als zu wahrſcheinlich. 

Anm. d. Herausgeb⸗ 
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ungluͤcklicher Weiſe dieſe Frage durch unſere Beobach⸗ 
tungen uͤber die Enzianarten keineswegs beantwor⸗ 
ten. Da dieſe Pflanzen der Cultur nicht faͤhig, ja 
ſelbſt, von ihrem natuͤrlichen Standorte in die Gaͤrten 
verpflanzt, nicht fortwachſen, ſo war es unmoͤglich 
ſich zu uͤberzeugen, ob ihre Saamen keimfaͤhig ſeyen? 
Nur an den Orten, wo fie wild wachſen, wuͤrde 
man dergleichen Verſuche anſtellen koͤnnen, indem 
man den reifen Saamen ausſaͤete, oder in ihrer Nach⸗ 
barſchaft die Individuen ausrottete, welche fie ers 
zeugten. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß man Verſuche 
zur Loͤſung dieſer Aufgabe machte, welche Herrn 
De Candolle ſo wichtig geſchienen, daß er ſie den 
Botanikern als eine hinſichtlich der Syſtemkunde ſehr 
intereſſante, aufgiebt. Ungeachtet mehrere Faͤlle fuͤr 
die Unfruchtbarkeit der Baſtardpflanzen ſprechen, in⸗ 
dem es ausgemacht iſt, daß z. B. Ranunculus la- 
cerus, Centaurea hybrida durchaus keinen Sag: 
men tragen, kann man doch uͤber dieſen Gegenſtand 
erſt nach genauen und wiederholten Unterſuchungen 
urtheilen. Die Analogie des Thierreichs kann uns 
hierbei nicht mehr leiten, denn die Baſtarde der 
Saͤugethiere ſind im Allgemeinen unfruchtbar, die der 
Voͤgel aber der Befruchtung faͤhig, Wenn man da⸗ 
her den Baſtardpflanzen die Unfruchtbarkeit ihrer Sans 
men nicht als allgemeinen Charakter zuſchreiben kann, 
ſo hat man doch auf der andern Seite, da viele Ba⸗ 
ſtardpflanzen keinen Saamen tragen, alle urſache zu 
glauben, daß die Anzahl der anomaliſchen Individuen 
nicht betraͤchtlich ſeyn koͤnne, und daß der Blende 
lingszuſtand zufällig und auf das Leben einzelner 
Individuen beſchraͤnkt ſey, wenn er anders von 


dem Zuſammentreffen, beſonders gluͤcklicher Umſtaͤnde, 


abhaͤngt. N a 170 
* * 
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Erklarung der Figuren: 
2 1. Bluͤthe der Gentiana lutea L. 5 
2. 3. 4. 5. 6. verſchiedene Bluͤthen der G. hybrida 
De Cand. Kr 
4 Bluͤthe der G. purpurea L. 


2 
Ueber eine merkwuͤrdige Mißbildung der Bluͤ⸗ 
then der Orchis latifolia L. 
Von Achill Rich aer d. 
| (Mit Abbildung auf Tafel e). 


Die Orchideen bilden eine ſehr natuͤrliche Plans 
zenfamilie, die, ungeachtet ihrer Aehnlichkeit mit man⸗ 
chen andern Familien, doch durch ſehr ſcharfe Graͤn— 

zen davon getrennt bleibt. Ohne Zweifel iſt es be— 
5 ſonders die Familie der Amomeen oder der Canneen 
Juſſieu's, mit welcher fie die größte Verwandt: 
ſchaft zeigt. In beiden bemerkt man gewoͤhnlich nur 
einen Staubfaden, 
des Kelchs, der gefaͤrbt und meiſt in ſechs ungleiche 
Abſchnitte getheilt iſt. Indeſſen findet man in den 
Fruchtknoten der Amomeen drei Faͤcher, in dem der 
Orchideen nur eins; das wahre Unterſcheidungszei— 
chen beider Familien liegt aber beſonders in dem Baue 
des Staubfadens, der bei den Orchideen immer in— 
nig mit dem Griffel und der Narbe verſchmolzen iſt, 
ſo daß darin die Orchideen ſich den Ariſtolocheen naͤ— 
hern. Der Pollen, welcher in den beiden Faͤchern 
der Anthere enthalten iſt, zeigt ſich beſtaͤndig in 
eine oder mehrere Maſſen verbunden, welche durch— 


der Fruchtknoten ſteht unterhalb 
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aus dieſelbe Geſtalt wie die Faͤcher beſitzen, die ſie 
einſchließen. Dieſe Bildung des Pollens, welche 
man außerdem nur bei der zu den Dikotyledonen ge— 
hoͤrigen Familie der Apocyneen, und nach den neuern 
Bemerkungen von Kunth bei einigen Arten Mimosa 
antrifft, charakteriſirt alle zu den Orchideen gehoͤri— 
gen Pflanzen ſehr ſicher und leicht. 


Ehe wir uns zu der beſondern Mißbildung wen— 
den, welche der Gegenſtand dieſes Aufſatzes ſeyn ſoll, 
moͤchte es nöthig ſeyn, uns an die gewöhnliche Bil: 
dung der Bluͤthen in dieſer Familie und beſondets 
in der Gattung Orchis zu erinnern, damit die Un: 
terſchiede der ungewoͤhnlichen Bildung um ſo mehr 
einleuchten. 

Die Orchideen beſitzen beftändig einen untern 
einfaͤcherigen Fruchtknoten, welcher eine ſehr große 
Anzahl ganz kleiner Koͤrner enthaͤlt, die an drei zwei— 
theilige Naͤhte befeſtigt ſind. Ihr Kelch iſt gefaͤrbt 
und in ſechs meiſt ungleiche und unregelmaͤßige, ſehr 
ſelten einander ziemlich aͤhnliche und gleiche Abſchnitte 
getheilt. Dieſe ſechs Abſchnitte ſtehen beſtaͤndig in 
zwei Reihen, einer innern und einer aͤußern; von den 
drei innern Abſchnitten ſind die beiden obern, einan— 
der gewoͤhnlich aͤhnlichen, aufgerichtet; 
oder die Lippe, 


der untere, 
zeigt die verſchiedenſten und oft 
aͤußerſt ſonderbaren Formen, und giebt den Bluͤthen 
mancher Orchideen das Anſehen von Hummeln, Flie— 
gen, Spinnen u. ſ. w. Ziemlich haͤufig entſpringt 
aus dem Grunde ein hohler Fortſatz von fehr ver: 
ſchiedener Laͤnge, welchen die Botaniker Sporn ge— 
nannt haben. Die Geſchlechtstheile haben im Allge— 
meinen folgende Bildung. Aus dem Mittelpunkt der 
Bluͤthe, auf der Spitze des Fruchtknotens, erhebt ſich 
11 * 
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ein fleiſchiger, oft laͤnglicher und zu einer Saͤule ge— 
ſtalteter, zuweilen aber auch ſehr kurzer Koͤrper, an 
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deſſen obern und gewoͤhnlich vordern Theile man eine 
verſchieden gebildete, 
findet, 
kleine Scheidewaͤnde getrennt iſt. Dieſe beiden Faͤcher 
derſelben Anthere wurden von Lin ns für zwei eins 
faͤcherige Antheren genommen. Auch findet man alle 
Orchideen, mit Ausnahme der Gattung Cypripedium, 
| Un den Seiten: 
theilen dieſes gemeinſchaftlichen Trägers zeigen ſich 
gewoͤhnlich zwei kleine unregelmaͤßige Hoͤcker, welche 
indeſſen zuweilen fehlen. Dieſe beiden Hoͤcker ſind 
fuͤr zwei fehlgeſchlagene Antheren anzuſehen, ſo daß 
in der Familie der Orchideen die natuͤrliche Anlage 
zu drei Antheren vorhanden iſt, wovon die beiden, 
zur Seite ſtehenden, faſt beſtaͤndig ſich nicht ausbil— 
den, waͤhrend die mittlere allein fruchtbar wird. Die 
Gattung Cypripedium beweiſet auffallend, daß dieß 
die wahre Anſicht hinſichtlich der Zahl und Bildung 
der Staubfaͤden ſey. Bei ihr haben ſich naͤmlich die 
beiden Antheren zur Seite ausgebildet, waͤhrend die 
mittlere, welche bei den uͤbrigen Gattungen der Fa— 
milie vollkommen entwickelt iſt, unfruchtbar und nur 
als Anlage gefunden wird. Wenn man noch eini— 
gen Zweifel uͤber die wahre Anzahl der Antheren 
hegen koͤnnte, ſo wuͤrden ſie durch die Thatſachen, 
welche wir ſogleich mittheilen wollen, voͤllig vernich— 


immer zweifaͤcherige Anthere 


zu Gynandria Diandria gezaͤhlt. 


tet werden. Unter der einzigen Anthere, die ge— 
woͤhnlich fruchtbar iſt, findet man auf der innern 
Flaͤche des Gynoſtema oder der gemeinſchaftlichen 
Stuͤtze eine kleine, unregelmäßig geſtaltete, druͤſige, 
befeuchtete Grube, auf welcher oft Pollenmaſſen kle— 
ben bleiben; dieſe iſt die Narbe. Aus dieſer Be— 
ſchreibung ergiebt ſich, daß dieſe gemeinſchaftliche 


in welcher jedes Fach zuweilen wieder durch 


beſchrieben, welche ich ſelbſt beobachtet habe. 
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Stuͤtze durch die innige Verbindung des Griffels und 
der drei Filamente, hervorgehet, worin der Charakter 
der Linneiſchen Syaandri beſteht. 


Einige fee haben bereits Mißbidun⸗ 
gen beobachtet, d. h. Formen und Gewebe, die ſich 
von der, den Pflanzen dieſer Famili ie gewöhnlich zus 
kommenden Bildung entfernen, und daher als Verir⸗ 
rungen der Natur betrachtet werden. Indeſſen kann 
das Studium dieſer Mißbildungen ſowohl bei der 
Zergliederung der Thiere als der Pflanzen, ſehr viel 
Aufſchluͤſſe, theils uͤber die Natur der Textur, theils 
uͤber die wahre Lage gewiſſer Organe und uͤber die 


zwiſchen ihnen exiſtirende Kerbindung geben. 


Schon vor einigen Jahren hat Hr. Hys eine 
ſehr merkwuͤrdige Mißgeſtaltung der Ophrys, apifera | 
Die 
beiden obern und untern Abſchnitte des Kelchs hate 
ten ſich zu vollkommenen, Antheren tragenden Staub 
faͤden ausgebildet; außerdem bot aber die Bluͤthe 
keine bemerkenswerthe Veränderung weder in der 5 
Geſtalt, noch in der Lage der uͤbrigen Theile dar. 
Ein ſolches Beiſpiel von Verwandelung des Kelchs 
in Staubfaͤden iſt ziemlich ſelten, und ungleich we⸗ 
niger haͤufig, als die Verwandelung der Blumen⸗ 
blaͤtter in Staubfaͤden. 


Eine andere, noch wichtigere Thatſache iſt die⸗ 
jenige, welche Hr. Kunth bei einer neuen Gattung 
dieſer Familie beobachtete, die er Epistephium nennt. a 
Dieſe Gattung zeigt an der Spitze des Fruchtknotens 
außerhalb der ſechs Kelchabſchnitte einen haͤutigen 
hervorſpringenden Rand mit ſechs kleinen von einan— 
der entfernten Zaͤhnen und vollkommen mit den 
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Waͤnden des Fruchtknotens zuſammenhaͤngend, fo 
daß es auf den erſten Blick ſcheint, als habe dieſe 
ſonderbare Gattung einen Kelch und eine Blume; 
den Kelch bildet naͤmlich der ſechszaͤhnige Rand und 
die Blume die ſechs unregelmaͤßigen und ungleichen 
Blätter des Kelchs. Dieß Beiſpiel von einem Auf: 
ſern Kelche bei den Orchideen, 
her bemerkte, 
thungen uͤber den wahren Bau dieſer ſonderbaren 
Pflanzen Anlaß Nhe 


iſt das einzige bis— 
und kann zu einer Menge Vermu— 


Die Abweichung, 
befchäftigen wollen, 
Sie wurde an den Bluͤt 
beobachtet, und mir von Einem der Zöglinge der 
mediciniſchen Fakultaͤt, welche meinen Vorleſungen 
uͤber Botanik beiwohnen, im Jahre 1821 mitge— 
theilt. Die Bluͤthen zeigen verſchiedene Grade der 
Veraͤnderung. Es iſt auffallend, f 
vollkommen regelmäßigen Kelch mit ganz gleichen 
ausgebreiteten Abſchnitten zu finden, waͤhrend ſich 
keine Spur von Lippe und von Sporn zeigt, indem 
der innere und untere Abſchnitt des Kelchs den uͤbri— 
gen gleich HM. Die Befruchtungstheile bieten, nicht 
weniger bemerkenswerthe Veraͤnderungen dar. 


womit wir uns gegenwaͤrtig 
iſt nicht weniger intereſſant. 
der Orchis latifolia 


bei ihnen einen 


manchen, ift wie gewöhnlich, der mittlere Staubfaden 
allein entwickelt und fruchtbar, allein ſelbſt in dies 
ſem Falle bemerkt man ſchon einige Abweichung in 
der Bildung der Narbe. Anſtatt daß die ſelbe eine 


unregelmaͤßige Hoͤhlung unter dem untern Theile des 


Staubfadens bilden ſollte, ſtellt ſie bloß eine Art 
von kleinem, in die Quere laufendem, wenig hervor— 
ſpringendem Knopfe vor, und das Gynoſtema iſt nicht 
auf der vordern Seite ausgehoͤhlt, ſondern gewoͤlbt 
und faſt regelmaͤßig walzenfoͤrmig. Dieß iſt der erſte 
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Grad von Begändlrung der Befruchtungstheile Wir 


wenden uns zum 1 


Auf leiſast⸗ Aehre findet man in Geſellſchaft 
der Bluͤthen, von dem eben beſchriebenen Baue, noch 
andere, welche ebenfalls einen voͤllig regelmaͤßigen 
Kelch und außerdem drei fruchtbare Staubfaͤden be— 
ſitzen, ſo daß nebſt den mittlern Staubfaͤden auch 
die beiden zur Seite, welche ſonſt nur als Anlage 
da ſtehen, ſich entwickelt haben. Die Stellung der 
verſchiedenen Bluͤthentheile iſt in dieſem Falle fol⸗ 
gende: Das Gynoſtema iſt an ſeiner Spitze beinahe 
walzenfoͤrmig und endigt ſich in drei zweifaͤcherige, 
im Kreis geſtellte, einwaͤrts gekehrte (d. h. mit der 
Stelle, wo ſie aufſpringen, nach dem Mittelpunkte 
der Bluͤthe ſehende) Antheren. Die Narbe ſtellt eine 
faſt dreiſeitige kleine Aushoͤhlung dar, welche an dem 
obern centralen Theile des Gynoſtema innerhalb der 
Antheren liegt. 


Wenn man den ganzen Bau diefer Bluͤthe be— 
trachtet, ſo findet man ſie in allen ihren Theilen 
regelmaͤßig, und es haͤlt anfaͤnglich ſchwer, in ihr 
den Bau der Orchideen zu erkennen. 


Es verdient noch bemerkt zu werden, daß dieſe 
Mißgeſtalt ſich ſeit ſieben bis acht Jahren beſtaͤndig 
auf einer Wieſe in der Gegend von Amiens erzeugt, 
wo fie von Hrn. Fagot beobachtet wurde, welcher 
mir zwei Jahre hinter einander davon friſche Exem— 
plare mitzutheilen die Gefaͤlligkeit gehabt hat. 


Wir wollen jetzt die Folgerungen aufzählen, 
welche aus dieſer ſonderbaren eee zu fließen 
ſcheinen: * 
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1) Man kann nicht in Zweifel ziehen, daß bei 
allen Pflanzen der Otchideenfamilie drei 


Staubfäden exiſtiren, oder doch vorhanden ſeyn 
ſollten, deren Filamente aber mit dem Griffel 
vereinigt ſind. Wenn die Gegenwart der bei— 
den Afterſtaubfaͤden im obern Theil des Gyno— 


ſtema bei allen Gattungen, mit Ausnahme von 


Cypripedium (wo fie vollkommen entwickelt 
ſind, waͤhrend der mittlere unfruchtbar bleibt), 
keinen hinlaͤnglichen Beweis für gewiſſe Ge: 
lehrte giebt, ſo ſcheint uns das Beiſpiel, wel— 
ches die Bluͤthen der Orchis latifolia nach 
der Beſchreibung dieſe 
Sache zur voͤlligen Evidenz zu bringen. 


gegebenen liefern , 


2) Sollte das beftändige Fehlſchlagen von zwei 


oder von einer Anthere in den zahlreichen Gat— 
tungen dieſer Familie nicht als die Urſache der 
Unregelmaͤßigkeit des Kelchs betrachtet werden 
koͤnnen? denn wenn dieſes Fehlſchagen nicht 
ſtatt findet, d. h., wenn zufaͤllig die drei An— 
theren ſich entwickelt haben, ſo iſt die Bluͤthe 


völlig regelmaͤßig, und die ſechs Abſchnitte des 


Kelchs werden einander gleich. 


3) Aus den vorſtehenden Beobachtungen ſcheint 


ferner zu folgen, daß in allen Gattungen der 
Orchideen die natuͤrliche und urſpruͤngliche An— 
lage eine regelmaͤßige Bluͤthe, mit einem in 
ſechs gleiche Abſchnitte getheilten Kelche und 


drei Staubfaͤden iſt, deren Filamente nicht nur 
unter ſich, 


ſondern auch mit dem Griffel ver— 
wachſen ſind; daß daher die Narbe den mitt— 
lern Theil der Bluͤthe einnehmen, und ſich an 
dem obern Theile des Gynoſtema befinden muß, 
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daß jedoch, vermoͤge des beſtaͤndigen Fehlſchla⸗ 
gens von einer oder zwei Antheren, die Bluͤ— 
the unregelmaͤßig wird und ihre Symmetrie 
verliert. N 


Die Beobachtung, welche uns Gelegenheit ge⸗ 
geben hat, die Unregelmaͤßigkeit der Orchideenbluͤthen 
als bloß zufällig zu betrachten und ihnen eine urs 
ſpruͤnglich regelmaͤßige und ſymmetriſche Bildung 
zuzuſchreiben, laͤßt ſich, nach unſerer Meinung, auf 
alle unregelmaͤßige und beſonders auf die nicht ſym— 
metriſchen Bluͤthen anwenden. So ſcheint bei An- 
tirhinum, Digitalis, Scrofularia und allen aͤhn⸗ 
lichen Gattungen die Un: egelmaͤßigkeit der Blume 
die Folge des fehlgeſchlagenen fuͤnften Staubfadens 
zu ſeyn. In der That bemerken wir auch an der 
Peloria, wo die fuͤnf Staubfaͤden ſich vollkommen 
entwickelt haben, die Regelmaͤßigkeit und Symmetrie, 
welche jenes Fehlſchlagen verhindert hatte. Eben 
fo ſehen wir bei den Arten der verwandten Gattun⸗ 
gen, wo der fuͤnfte Staubfaden nicht voͤllig unent⸗ a 
wickelt bleibt, oder ſich auch wohl ganz ausbildet, 
die Blumen ſtufenweiſe ihre Regelmaͤßigkeit und 
Symmetrie wieder erlangen, wie z. B. bei den Gat⸗ 
tungen Sibthorpea, Schwenckia etc. 


Wir koͤnnen daher aus den oben angefuͤhrten 
Thatſachen und Schluͤſſen folgern: 1) daß die Ur⸗ 
form bei den Orchideen ſowohl als bei allen andern 
Familien mit unregelmaͤßiger nicht ſymmetriſcher 
Bluͤthe, eine regelmaͤßige Bluͤthe war, in welcher 
alle Theile ſich in eine ſymmetriſche Ordnung ge— 
ſtellt befanden; 2) daß alle Unregelmaͤßigkeiten, 
welche man bei Pflanzen bemerkt, im Allgemeinen 
von dem Fehlſchlagen oder dem Zuſammenſchmelzen 
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eines Organs und von der ſtaͤrkern Entwickelung 
gewiſſer anderer abhaͤngen. 


Dieſes allgemeine Geſetz hat fuͤr einen philo⸗ 
ſophiſchen Geiſt etwas Genugthuendes, und eine 
Menge von Thatſachen unterſtuͤtzen es. 


* * 
2 g 


Erklaͤrung der Figuren. 


Vergroͤßerte Bluͤthe der Orchis latifolia von 
gewöhnlicher Bildung: 12 der Fruchtknoten; 
g 2. 3. 4. die drei aͤußern Abſchnitte des Kelchs; 
5. 6, die beiden innern und obern Abſchnitte; 
7. die Lippe; 8. der Sporn. 


Vergrößerte Bluͤthe der mißgebildeten O. lati- 
folie: I. Fruchtknoten; 2 — 7. die ſechs Ab⸗ 
ſchnitte des regelmaͤßigen Kelchs; 8. die An⸗ 
there; 9, 9. die beiden Afterſtaubfaͤden oder 
| fehlgeſchlagenen Antheren. 


Befruchtungstheile der gewohnlich gebildeten 
O. latifolia: 1 und 2. die beiden Fächer der 
Anthere; 3 und 4. die beiden Afterſtaubfaͤden; 
5. bie Grube der Narbe; 6. der Sporn. 


Die drei entwickelten Staubfaͤden einer mißge⸗ 
ſtalteten Bluͤthe: 1. das Gynoſtema; 2. 3. 4. 
die drei Staubfaͤden. 
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3 
eine Mißbildung der Bluͤthen der 
Euphorbia Esula. 


Ueber 


Von J. B. A. Guillemin. 


Das Studium der widernatäirlichen Abweich⸗ 
ungen, welche die Cultur oder irgend eine andere 
zufaͤllige Urſache bewirkt, wird jetzt von Allen, die 
ſich mit Beſchreibung und Phyſiologie der Pflanzen 
beſchaͤftigen, fuͤr aͤußerſt wichtig gehalten. Wer 
vermag auch außerdem die wahre Natur der Bluͤ— 
thentheile, welche in ihrer Form, ihren Farben, 
ihrer Conſiſtenz einander ſo unaͤhnlich ſehen, einiger— 
maßen zu entraͤthſeln, wenn nichts den bewunderns— 
wuͤrdigen und verwickelten Gang der Natur geſtoͤrt 
hat? wer vermag uns zugleich die Geſetze zu ent— 
huͤllen, welche bei ihrer Bildung und Entwickelung 
obwalten, ohne von den Verirrungen, die der Zu— 
fall uns beobachten laͤßt, genau unterrichtet zu 
ſeyn. Ein beruͤhmter Gelehrter hat ſowohl durch 
ſeine Entdeckungen als durch ſeine ſcharfſinnigen Fol— 
gerungen hinlaͤnglich erwieſen, wie nothwendig es 
ſey, die wahre Natur der Organe zu erkennen, und 
hat die Urſachen, wodurch dieß Studium verdunkelt 
wird, hauptſaͤchlich in der unrichtig beurtheilten 
Verbindung und dem verkannten Fehlſchlagen geſucht. 
Ich meine Herrn De Candolle, welcher deßhalb 


in der zweiten Ausgabe der Theorie El&mentaire 


de la botanique ein ganzes Capitel der Ausartung 
der Organe gewidmet hat. Tief eingedrungen in 
die Lehren und Ideen dieſes herrlichen Werks, ſuche 
ich alles auf, was dieſen Gegenſtand aufzuhellen 


vermag; folgende Beobachtung ſcheint mir daher 
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nicht unintereſſant zu ſeyn, weil fie die wech— 
ſelſeitige Umbildung aller Bluͤthentheile darzuthun 
vermag. a 


Als ich die Bluͤthen der Euphorbia Esula L. 
an den im Garten der medicinifchen Schule zu Pa— 
ris cultivirten Pflanzen unterſuchte, ſo bemerkte ich, 
daß aus der Mitte des Buſches ſich fünf bis ſechs 
kraͤftigere Triebe erhoben. Faſt alle ihre Stiele wa— 
ren mit Bluͤthen beſetzt, deren Fruchtknoten nicht, 
wie gewoͤhnlich, eine dreifaͤcherige Kapſel war, ſon— 
dern aus einer Menge von Klappen beſtand, welche 
bald ſehr regelmaͤßig im Kreiſe ſtanden, bald ohne 
Ordnung uͤbereinander lagen. In beiden Faͤllen lief 
jedes Fruͤchtchen (Carpellum) in einen Griffel mit 
zwei Narben aus. Die Anzahl der Staubfäden war 
fihtbar vermindert, und zwar in eben dem Maaße, 
als die Zahl jener Klappen vermehrt war. 


Der Querſchnitt jedes Fruchtknotens zeigte fo 
viel Faͤcher, als Fruͤchtchen vorhanden waren, wovon 
jedes eine Saamenanlage einſchloß. Wenn die 
Fruchtknoten nicht ſymmetriſch um eine Achſe ſtan— 
ſo wucherten die weniger ausgebildeten im 
Innern. Schienen auch zuweilen einige derſelben 
mehr nach außen zu ſtehen, ſo fand es ſich doch, 
daß ſie durch ihre Entwickelung zwei Fruͤchtchen im 
äußern Umfange verdrängt, ihren Platz eingenom⸗ 
men, und ſich auf ihre Unkoſten vergroͤßert hatten. 
Dieß bemerkte man indeſſen nur am obern Theile 
des Fruchtknotens, deſſen Stielchen immer umge— 
kruͤmmt iſt; es fand alſo in demjenigen Theile ſtatt, 
welcher der Einwirkung der Luft und des Lichts am 
meiſten ausgeſetzt iſt. 


den, 


Bos tick n 


übergegangen find, 


Ich habe fo eben geſagt, daß die Anzahl der 
Staubfaͤden im umgekehrten Verhaͤltniſſe mit der der 
Fruͤchtchen ſtand. Man koͤnnte leicht daraus ſchlie⸗ 
ßen, daß ſie aus Mangel an Nahrung fehlgeſchlagen 
ſeyen, indem die Lebenskraft ſich auf die Fruchtknoten 
concentrirt haͤtte. Indeſſen trug noch eine andere 
Urſache dazu bei, die Zahl der Staubfaͤden zu ver» 
mindern, indem fie ſich nicht nur in Fruͤchtchen, ſon— 
dern auch zu Kelchblaͤttchen geſtaltet hatten, wie denn 
dieß das Auge bald gewahr wurde. 


welche durch ihre Ver— 
bemerkte man naͤmlich 
welche, 
ſich in die feucht: 
baren Staubfaͤden verliefen. Der Bau derſelben 
war uͤbrigens dem der Abſchnitte des Kelchs ganz 
analog. Die erſten ſtellen einen duͤnnen, an der 
Spitze gegliederten Faden dar, welcher eine zweifaͤche⸗ 
rige Anthere traͤgt, deren Faͤcher durch ein kleines 
Connectiv von einander entfernt werden; auf der 
andern Seite laͤßt ſich die Kelchroͤhre als eine Ver— 
bindung von vier bis fuͤnf, ſehr in die Breite gedehn. 
ten Staubfaͤden betrachten, 
nebſt dem Connectiv in die zweihoͤrnigen Deüfen | 
welche auf dem Rande des 


Außer den Blaͤttchen, 
einigung den Kelch bilden, 
noch andere, mehr nach innen gelegene, 
mehr oder weniger mifßgeſtaltet, 


deren Antherenpaare 


Kelchs ſitzen. 

Die Ausartung der Staubfaͤden in Fruͤchtchen 
iſt zwar weniger augenfaͤllig, aber doch eben fo ber 
gruͤndet. In den Bluͤthen, worin man eine ſehr 
un regelmaͤßige Wucherung der Klappen bemerkte, 
waren einige Staubfaͤden mittelſt ihrer Filamente an 
das gemeinſchaftliche Stielchen der Fruchtknoͤtchen bes 
feſtigt, die Gliederung war verſchwunden, und an 


— 
— 


. 


— 


Garten - Botanik h | 83 


a ihrer Statt trug eine Art Knoten den Anſaß zu ei⸗ 
ner zweifächerigen Anthere. Dieſe Beobachtung laͤßt 
wich glauben, daß der Theil des Staubfadens, wel⸗ 
cher unmittelbar über dem Gelenk liegt, alſo das 
Connectiv, ſich in einen Fruchtknoten verwandeln 
kann, deſſen Griffel mit zwei Narben durch die Aus⸗ 
artung der Anthere entſtanden iſt. Da nun eine 
ahnliche Umbildung auch zwiſchen den verſchiedenen 
Theilen der Staubfäden und den ihnen entſprechen⸗ 
den Abſchnitten des Kelchs ſtattfindet, ſo halte ich 
mich für berechtigt zu ſchließen: 1) daß das Stiel⸗ 
chen des Fruchtknotens der Euphorbien, das File: 
ment der Staubfaͤden und der roͤhrige Theil des 
Kelchs einen gemeinſchaftlichen Urſprung haben, und 
daß ſie bloß durch die Verbindung, die Trennung 
und die Erweiterung der fie zuſammenſetzenden Theile 
ſich unterſcheiden; 2) daß der Fruchtknoten, das 
Connectiv und die Honigdruͤſe ebenfalls nur Modifi⸗ 
cationen deſſelben Organs ſind; 3) daß die Narben 
und die Hörner der Druͤſen ſich durch Umwandelung 
der Antheren gebildet haben. 


Die außerordentliche Leichtigkeit, womit ſich die 
Staubfaͤden in zweierlei Organe verwandeln, welche 
bis jetzt von einer ſehr verſchiedenen Natur zu ſeyn 


ſchienen, hat mich zu folgenden Betrachtungen ver⸗ 


anlaßt, welche vielleicht nicht unintereſſant fuͤr die⸗ 


jenigen ſeyn werden, deren Forſchungsgeiſt bis zu 


den letzten Urſachen zu dringen ſucht. 


Wenn die Antheren der Euphorbien, indem ſie 
in ihrer Geſtalt einige Veränderung erfahren, auch 
ihre Verrichtungen veraͤndern, indem die maͤnnlichen 
Theile zu weiblichen werden, fo darf man umge 
kehrt annehmen, daß die Staubbeutel ihrem Ur⸗ 

Fortſ. des A. T. Gart. Magaz. VIII, Bd. 2. St. 1824. 


nennt, 
Wenn wir im vorliegenden Falle die Staubfaͤden in 


ſprunge nach Fruchtknoten ſind, deren Ausbildung 


durch eine unbekannte Urſache plotzlich gehemmt 


wird. Es iſt naͤmlich nicht ſowohl die Geſtalt, wo— 
durch ſich die Antheren von den Fruchtknoten unters 
ſcheiden, ſondern ihre phyſiologiſche Natur, welche 
ſehr unaͤhnlich iſt. Die Fruchtknoten zerſetzen die 
Kohlenſaͤure, faͤrben ſich gruͤn, und ſind den Blaͤt⸗ 
tern mehr oder weniger analog; die Staubfaͤden 
ſind dagegen weiß oder verſchiedentlich gefaͤrbt, da 
fie unfaͤhig zur Zerſetzung der Kohlenſaͤure gewor⸗ 
den find. Man hat die Urſache einer ſolchen Vers 
änderung noch nicht aufzufinden geſucht; ſollte es 
nicht am natuͤrlichſten ſeyn, anzunehmen, daß ein 
Fehlſchlagen durch Mangel und von der Art derje— 
nigen, welche De Candolle präbifponirt 
die Erzeugung der Staubfaͤden bewirke? 


Fruchtknoten verwandelt ſehen, ſo geſchah es deß⸗ 
halb, weil wegen des Ueberfluſſes von Nahrungs- 
ſaft die verſchiedenen Bluͤthentheile ihrer urſpruͤng⸗ 
lichen Verrichtung nicht nachkommen konnten; man 
darf ſich daher nicht wundern, daß in der Mitte 


der Bluͤthe eine Menge Fruchtknoten wucherten, und 


daß die innern Staubfaͤden eine mehr oder weniger 
vollftändige Ausartung dieſer Fruchtknoten wahrneh⸗ 
men ließen. „ 
E 3 9 * 
Bemerkung des Herausgebers. 
Die Anſicht des Hrn. Guillemin, daß die 
Filamente oder Traͤger mit den Stielchen der Frucht⸗ 


knoten Überhaupt gleichen Werthes ſeyn, moͤchte 
wohl nicht auf viel Beifall rechnen dürfen. Man 


hat nur noͤthig, die Bluͤthen einer zweihaͤuſigen 
Pflanze, wo der Fruchtknoten unter dem Kelche 
g 12 
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ſteht (oder richtiger, mit dem untern Theil des 
Kelchs verwachſen iſt), zu betrachten, um einzufehen, 
daß der Fruchtknoten durchaus nicht fuͤr ein umge⸗ 
wandeltes Connectiv gelten koͤnne, und mithin auch 
die Traͤger nicht den Stielchen gleich zu ſtellen ſeyen, 
welche hier und da die Fruchtknoten unterſtuͤtzen. 
Die aͤußern Umgebungen des Fruchtknotens haben 
im Allgemeinen vielmehr die Natur des Kelchs und 
der Blaͤtter, mit welchen ſie auch, wie Hr. G. 
richtig bemerkt, in Hinſicht der Functionen über: 
einſtimmen, und bei proliferirenden Bluͤthen ver⸗ 
wandeln ſie ſich wirklich in dieſelben. Der innere 
Gehalt des Fruchtknotens kann dagegen nur mit 
dem Gehalte der Anthere verglichen werden, und 
wenn bei Staubfaͤden und Stempeln die Lage der 
Theile bei dieſer Annahme als die entgegengeſetzte 
erſcheint, ſo liegt der Grund davon bloß darin, 
daß eben bei dieſen Befruchtungstheilen die Pole ſich 
umgekehrt haben. Demnach duͤrfen denn die Stiel— 
chen der Fruchtknoten fuͤr weiter nichts genommen 
werden, als fuͤr Verlaͤngerungen des Staͤngels, 
welche in'sbeſondere bei Euphorbien auf die Nei— 
gung zur Trennung der Geſchlechter hinweiſen. 
Beide Theile leben nur in einer gezwungenen Ehe, 
der Fruchtknoten ſucht ſich daher von den Staubfaͤ— 
den zu entfernen, und hat ſich bei den Gattungs⸗ 
verwandten wirklich getrennt. Eben deßhalb waͤre es 
aber auch moͤglich, daß bei den Euphorbien die Or— 
gane, welche man fuͤr die Traͤger nimmt, und auch 
von Hrn. G. dafür erkannt werden, bloß den Stiel: 
chen der Fruchtknoten entſpraͤchen, indem man naͤm⸗ 
lich jeden Staubfaden, wie auch R. Brown meint, 
als eine beſondere Bluͤthe zu betrachten haͤtte. Bei 
dieſer Anſicht wuͤrde dann das Connectiv den eigent⸗ 
lichen Traͤger bilden. a 
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Eine andere hier nicht vollkommen befriedigend 
gelöf’te Aufgabe iſt die: ob die vermehrte Anzahl 
der Klappen der Fruchtknoten wirklich durch um. 
wandlung der Staubfaͤden erklaͤrt werden müffe? 
denn unſtreitig iſt es etwas unwahrſcheinlich, daß 
ſich in derſelben Bluͤthe der aͤußere Theil der Staub: 
faͤden in Kelchtheile und der innere in Fruchtknoten 
verwandelt haben ſoll; und die einzelnen Verwach⸗ 
ſungen von unvollkommen ausgebildeten Staubfaͤ⸗ 
den mit dem Griffel koͤnnen dafuͤr noch keinen hin» 
reichenden Beweis geben; auch iſt der Umſtand, daß 
die kleinen unvollkommen ausgebildeten Klappen im 
Innern ſaßen, dieſer Meinung nicht guͤnſtig. Wie 
iſt die Entſtehung derſelben aber anders zu erklären? 
Man kann davon verſchiedene Auslegungen machen; 
die einfachſte moͤchte wohl die ſeyn, ſie fuͤr reine 
Wucherung zu halten, und dieſe Erſcheinung derje⸗ 
nigen gleich zu ſetzen, welche das aus Solanum 
Pseudo- lycopersicum gebildete S. Lycopersicum 
und die aus der gemeinen Kirſche entſtandene Kirſche 
mit mehreren Fruchtknoten darbietet, wo die Zahl 
der Fruchtknoten oder ihrer Abtheilungen zugenom— 
men hat, ohne daß die Zahl der 1 4 
vermindert haͤtte. — 


4. 
Einige Bemerkungen über gefüllte Blumen, 
beſonders Levkojen. 


w 


So weit man auch in unſern Tagen in ber 
Gaͤrtnerei und uͤberhaupt Gartencultur vorgeſchritten 
iſt, ſo iſt man doch nicht mit Allem, was die Er⸗ 
ziehung der Blumen betrifft, in's Reine oder beobe 
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achtet ein ſo tiefes Stillſchweigen uͤber daſſelbe, daß 
ſelbſt die neueſten Gartenſchriften, ſich manche fal— 
ſche Angaben erlauben koͤnnen. Das Unweſen hat 
ſich von jeher am deutlichſten ausgeſprochen in der 
Art und Weiſe gefuͤllte Blumen zu erhalten, 
wo man bald dem Mond einen Einfluß geſtattete, 
den er der Natur nach nicht haben kann, bald der 
Zubereitung der Erde und andern unſchuldigen Din— 
gen etwas zuſchrieb, was ganz grundlos war. Noch 
juͤngſt las ich in einem Buͤchlein, uͤberſchrieben: 
Vollſtaͤndiger und gruͤndlicher Gartenun⸗ 
terricht, von Carl Friedrich Schmidt, fol⸗ 
gende Worte: „Merket, daß ſich die Staubgefaͤße, 
wenn fie zu viel Nahrung erhalten, zu Blumenblaͤt⸗ 
tern bilden, woraus alsdann begreiflich iſt, wie 
gefüllte Blumen entſtehen und warum fie kei— 
nen Saamen tragen.“ Ohne den Werth dieſes Bu— 
ches ſchmaͤlern zu wollen, ſcheint mir doch dieſe 
Behauptung neben manchen richtigen, auch manches 
Unwahre und nicht auf Erfahrung Gegruͤndete in 
ſich zu faffen. 


Um zu richtigen Reſultaten zu gelangen, muͤſ⸗ 
ſen wir vor allen Dingen wiſſen: 1) Was gefuͤllte 
8 Blumen ſind. Die gefuͤllte Blume unterſcheidet 
ſich von der einfachen durch die Mehrzahl ihrer Blaͤt— 
ter, jene ſcheinet nicht allein die Naturblume, die 
ausgebildetſte und vollendetſte zu ſeyn, ſondern ſie iſt 
es auch wirklich, waͤhrend dieſe nur eine ausgear— 
tete, unnatuͤrliche und unvollendete ſeyn kann. Die 
einfache iſt die Blume der Natur. So lange ſie 
dieſer uͤberlaſſen und in ihrem rohen urſpruͤnglichen 
Zuſtande bleibt, wird ſie auch keine andere werden. 


Sobald aber Menſchenhaͤnde ſie ihrem erſten Stande 


entreißen und ihre Kunſt an ihr verſuchen, werden 
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auch bald Abaͤnderungen, Ausactungen erfolgen, 


welche die Natur ſich nie erlaubt haben würde. Die 


Vielfachheit der Farben, wie die Gefuͤlltheit unſerer 
Gartenblumen liefern die ſicherſten Beweiſe. Die 
Natur, ſo lange fie noch ihren vollen Einfluß auf 
die Gewaͤchſe aͤußern kann, gehet immer den gera— 
den Weg, das heißt, ſie bildet dieſelben zur Fort⸗ 
pflanzung aus, damit kein Geſchlecht derſelben 
untergehe. Ihr Hauptgeſchaͤft iſt demnach, jede 
Pflanze, von welcher Art ſie auch ſey, zum Saa— 
mentragen tuͤchtig zu machen. Hat ſie dieſes ihr 
Geſchaͤft gut vollbracht, dann entlaͤßt ſie ihr Schoos⸗ 
kind aus ihrer muͤtterlichen Pflege, laͤßt daffejbs 
entweder eine Zeitlang ruhen oder gar abſterben. 
Sie hat ja nun an ihrer Pflanze den hoͤchſten und 
einzigen Zweck erreicht, indem durch den Saamen, 
den fie erzielet hat, die Fortpflanzung derſelben moͤh⸗ 
lich worden iſt. Die Saamen- oder Mutterblume 
iſt daher die erſte und vorzuͤglichſte, die auf dem 
geradeſten Weg, den die Natur zu gehen pflegt, zum 
Vorſchein kommt. Es iſt dieß die Einfache, die, 
weil ſie wenig Blumenblaͤtter und jede nur ſo viel 
hat, als ihr natuͤrlich eigen ſind, nun durch die 
Menge ihrer Staubfäden, die in jeder Art auf eine 
beſtimmte Zahl geſetzt zu ſeyn ſcheint, im Stande 
iſt, ſich deſto leichter, ſicherer und ſattſam zu be— 
fruchten und dadurch eine Menge Saamen abzuge— 
ben. So lange die Blume in ihrem Naturzuſtande 
bleibt und demſelben nicht entzogen wird, wird ſie 
ſtets einfach heraustreten, weil die Natur nicht leicht 
von ihter Regel abweicht und wenn ſie es bewirkte, 
Gefahr liefe, das Geſchlecht (genus) gaͤnzlich zu 
verlieren. Je größer die Zahl der Staubfaͤ— 
den in der Blume iſt, deſto geſchickter wird ſie 
zum Saamentragen und dadurch wird der Zweck ihe 
12 * 
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tes Lebens vollkommen erreicht. 
fuͤllte Nelken 
weil viele ihrer Staubfaͤden ſich in Blumenblaͤtter 
verwandelt haben und ſich nun nicht mehr le 
ten koͤnnen. 

Der Verfaſſer obiger Behauptung hat demnach 
ganz recht, wenn er ſagt, daß in den gefuͤllten 
Blumen die Staubfaͤden, nicht aber die Gefäße, zu 
Blumenblaͤttern ſich bilden. Je mehrere Staubfaͤ— 
den daher eine Blumenart hat, deſto gefuͤllter kann 
ſie oder deſto zahlreicher ihre Blumenblaͤtter werden. 
Gefuͤllt wird alſo dadurch eine Blume, daß mehrere 
ihrer Staubfaͤden oder wohl gar alle in Blumenblaͤt— 
ter uͤbergehen. dieſe Verwandlung vor ſich gehe, 
iſt noch ein Geheimniß in der Natur und die Pflan⸗ 
zenphyſiologie wird nicht dieſes Problem zu loͤſen ver— 
moͤgen, wenn fie auch alle chemiſchen Proceſſe zu 
Huͤlfe nehmen wollte. Genug die Erſcheinung iſt 
da und keiner mit offenen Augen wird ſie ablaͤug⸗ 
nen koͤnnen, daß naͤmlich in den gefuͤllten Blumen 
die Staubfaͤden in Blumenblaͤtter umgebildet worden 
ſind. Man kann dieſes deutlich an den Nelken, 
noch mehr aber an den Levkojen ſehen, wo ſich ge— 
woͤhnlich alle Staubfaͤden in Blumenblaͤtter verwan— 
deln. Wenn alle Fäden in Blumenblaͤtter überge- 
gangen ſind, dann hoͤrt die Blume gaͤnzlich auf 
Saamen zu tragen, daher auch gefuͤllte Levkojen nie 
ſolchen bringen werden. Der ſchoͤnſte Beweis, daß 
nur aus der Befruchtung Saamen entſtehen kann. — 
Die gefuͤllte Blume hat ſich alſo von dem Wege 
der Natur verloren, deſto weiter, je ungeſchickter ſie 
dadurch zum Saamenerzeugen wird. Sie iſt nun 
nicht mehr Werk der Natur, die an ihr eine einfache 
Mutterblume erziehen wollte, ſondern der i 
Kunſt und Anſtrengung. 
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Daher tragen ge⸗ 


weniger Saamen als einfache, 
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2) In der einfachen Blume zeigt ſich die Natur 
in ihrer hoͤchſten Hraft und Vollendung. 
Sie iſt ja diejenige, auf welche ſie ihr ganzes Be⸗ 
ſtreben gerichtet hat, die ſie durch alle Alter ihres 
Lebens hindurch ihrem Zweck entgegenfuͤhret, wel— 
chen ſie bei guͤnſtiger Witterung auch jedesmal er⸗ 
reicht. Ganz außer ihrem Bereich liegt die gefüllte 
Blume. Sie thut zwar auch an ihr, was ſie an 
jeder andern thut, fie führt fe wie jene der Bluͤthe 
aber an ihr wird ihre eigentliche Abſicht 
der Fortpflanzung nicht erreicht und darum gehet ihr 
Beſtreben auch nicht dahin, ſie zu erzielen und 
wird es nie, fo- lange ihr die Pflanze gänzlich über — 
laſſen bleibt. Iſt aber die einfache die Blume 
der Natur, ſo verſteht ſich auch von ſelbſt, daß ſie 
ihre hoͤchſte Kraft an ihr bewieſen hat, daß jede 
andere Blume ihrer Wirkſamkeit eine verkehrte Rich⸗ 
tung giebt, da es ihr an derſelben unmoͤglich wor⸗ 
den iſt, ihr Werk zu vollziehen. Moͤglich wäre es 
demnach, daß die gefüllte Blume aus einem Ueber⸗ 
treiben oder Ueberſpannen der gewöhnlichen Natur⸗ 
kraͤfte entſtaͤnde, aber eben ſo moͤglich, daß dieſelbe 
ihren Urſprung einer Hemmung derſelben verdanken 
koͤnnte. In der Natur iſt jeder Pflanze ihr Stand⸗ 
ort angewieſen, die eine haͤngt am nakten Felſen⸗ 
ſtein, wo ſie ſich kuͤmmerlich zu naͤhren ſcheint, aber 
doch freudig fortwaͤchſet, die andere wuchert auf 
hohen Gebirgen in unfruchtbarer Erde, und die 
dritte waͤchſt allein in fettem Boden. Man wage 
es, die erſtere von ihrer Felſenwand herabzureißen 
und in ein uͤppiges Erdreich hinzupflanzen und man 
wird ſie bald eingehen ſehen, anſtatt daß man ein 
herrlicheres Gedeihen von ihr haͤtte hoffen ſollen 
und die letztere, wollte man ſie in mageres Land 
vecpflanzen, würde eben fo wenig unſern Wuͤnſchen 


entgegen, 
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entſprechen. Nie würbe uns dieſe entgegengeſetzte 
Anziehung der Blumen aber gefuͤllte geben, wenn 
fie vorher einfache geweſen wären, Groͤßere oder 
kleinere Blumen, fettere oder magere Pflanzen wuͤrde 
die einzige Folge dieſer wunderbaren Verſetzung ſeyn, 
ja manche wuͤrde man dadurch zu Grunde richten, 
wenn man ihnen einen ihrer Natur widerfprechen- 
den Stand anweiſen oder einer ſolchen Behandlung 
ſie unterwerfen wollte. Daher verlangen die Hor— 
tenſien, Heiden und andere eine ihrer Natur gemaͤße 
Erde, in jeder andern werden fie verkruͤppelt. 

13) Die fette Erde kann dieſemnach keine 
gefüllten Blumen erzeugen, wie doch in obi— 
ger Schrift behauptet wird. Wenn es gleich nicht 
abgeleugnet werden kann, daß gefuͤllte Blumen aus 
zu Blaͤttern gewordenen Staubfaͤden entſtehen, fo 
darf man doch nicht glauben, daß je fetter die Nah— 


rung iſt, die man einer Blume zufuͤhret, man um 


ſo gewiſſer gefuͤllte Blumen erhalten kann. Denn 
in der fetteſten und wohlzubereiteter Erde ſtehen bes 
kanntlich gefuͤllte und einfache Blumen neben einan⸗ 
der, waͤhrend im magern Boden uns dieſelbe Er: 
ſcheinung entgegen kommt, nur daß hier die Pflan⸗ 
zen wie die Blumen kleiner werden. Man kann 
dieß an jedem Nelken⸗ und Levkojenbeete bemerken. 
Were die Fulle der Nahrung die Urſache des Ge: 
fuͤltwerdens, ſo wuͤrden wir bei Aurikeln, Tulpen 
und ſo weiter eben dieſes erblicken. Dieſe fallen 
aber hoͤchſt ſelten in's Gefüllte, wenn man fie auch 
gleich in die fetteſte Erde verpflanzen wuͤrde. Man 
miſche ſeine Erde wie man will, man mache ſie ſo 
duͤngerreich als es nur moͤglich iſt, 
man darin eine einfache Blume in eine gefüllte Über: 
gehen ſehen. Abſprechen wird es zwar niemand koͤn⸗ 


niemals wird 


nen, daß die Erdart einen großen Einfluß auf die 
Ausbildung der Pflanze, wie der Blume hat, - in 
Ruͤckſicht ihrer Groͤße und ſelbſt Farbe, allein Staube 
faͤden wird man dadurch nie in Blumenblaͤtter ver— 
wandeln koͤnnen. Einen uͤppigern Wuchs, eine 
größere Krone kann man wohl erzwingen, wenn 
man ſeine an eine kuͤnſtliche Pflege gewoͤhnten Blu⸗ 
men in einen von Fettigkeit ſtrotzenden Boden bringt, 
denn ſie, ſchon gewohnt gut erzogen zu werden und 
mit erweiterten Sauggefaͤßen verſehen, werden um 
ſo freudiger wachſen und groͤßere Blumen geben, je 
reichlicher die Nahrung iſt, die man ihnen zufuͤhrt. 
An ein Ueberfuͤllen darf man weniger denken, da 
ohnedieß die Pflanze nicht mehr Nahrungsſtoff eine 
ſaugen wird, als ſie zu verarbeiten im Stande iſt 
und ein ihr fremdartiger Stoff ohnfehlbar ihr Ver: 
derben nach ſich ziehen würde. Auf dieſe Art aͤuſ⸗ 
ſert die Erde auch ihren Einfluß auf die Farbe. 
Die blaue Hortenſie entſpringt aus der blaßrothen 
durch die beſondere Erde, die man ihr giebt; ſo 
faͤllt die Levkoje zuweilen in's Geſpreugte. Dies 
ſes Makuliren der Farben liegt nicht in der Blume 
ſelbſt, ſondern wird von außen durch die Erde, den 
Standort oder zum Theil auch durch die Witterung 
Daher iſt jene Behauptung 
ganz unrichtig, daß ſich die Staubgefaͤße, wenn ſie 
zu viel Nahrung erhalten, zu Blumenblaͤttern bilden, 
woraus begreiflich iſt, wie gefuͤllte Blumen entſtehen. 


in ſie hineingetrieben. 


4) Die gefuͤllte Blume iſt demnach nicht 
die der Natur, auch nicht eine aus uebertrei— 
bung der Nahrung entſtandene Blume. So ſchoͤn 
dieſe Blumen beſonders in den Nelken und Levkojen 
ſeyn moͤgen, und ſo viele Verehrer ihnen dieſer Zu⸗ 
ſtand gewonnen haben mag, ſo ſind es doch keine 


88 
| Naturblumen. Dieſe giebt der Nelke fuͤnf und der 


Levkoje gewoͤhnlich nur vier Blaͤtter, und waͤren beide 


beſtaͤndig in ihrer Hand geblieben, fo wuͤrden ſie 
wahrſcheinlich noch in dieſer wenig einladenden Ge⸗ 
ſtalt vorhanden ſeyn; aber ſie ſind mit vielen andern 
ihrer Bruͤder den Menſchen in die Haͤnde gefallen, 
und sogleich haben fie eine andere und beffere Ge— 
ſtalt gewonnen, die ſie zu Lieblingsblumen erhoben 
hat. Wann und wie es geſchehen, daruͤber fehlen 
uns hiſtoriſche Notizen. Wahrſcheinlich war es der 
Zufall, welcher den erſten gefuͤllten Blumen ihr 
Daſeyn gab, dann entwickelten ſich durch fortge— 
ſetzte Verſuche immer mehrere. Die, gefuͤllten Nel⸗ 
ken bringen, wenn gleich nicht ſo zahlreich, wie die 


einfachen Saamen, ſaͤet man dieſen aus, dann 
lebt man der gewiſſen Hoffnung, auch mehrere 
gefuͤllte Blumen daraus zu erlangen. Sie verdan⸗ 


ken ihre Erſcheinung nicht der Uebertreibung, 
ſondern ſind vielmehr als Zwerg- oder Kruͤppel⸗ 
blumen anzuſehen, weil, von Menſchen der Natur 
entriſſen, dieſe an ihnen ihr Werk nicht vollenden 
konnte. Demnach kann auch der Grund davon 
nicht in einer Ueberfuͤllung von Nahrungsſtoff zu 
ſuchen ſeyn, ſondern muß vielmehr in einer Hem⸗ 
mung der Säfte liegen, die auf die richtige Ge: 
ſtaltung und Ausbildung der Staubfaͤden hinwirken 
ſollen. Dieſe Hemmung legt der vollkommenen 
Ausbildung derſelben Hinderniſſe in den Weg, und 
da wo Staubfaͤden ſtehen ſollen, erſcheinen Blu: 
menblaͤtter, die doch eigentlich bloß die Huͤllen ſind, 
unter deren Schutz jene ſich ordentlich und. regel: 
maͤßig ausbilden koͤnnen und die den Staubgefaͤßen, 
um ihr Geſchaͤft zu vollenden, von außen die noͤ⸗ 
thige Nahrung zuführen muͤſſen. Die gefuͤllte iſt 


daher eine nicht vollkommen ausgebildete, alſo un⸗ 
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vollendete Blume, der gerade das Weſentliche feh⸗ 
let, indem ſie dadurch um ſo ungeſchickter zum 
Saamentragen wird, je mehrere Blumenblaͤtter ſie 
hat. Die vollen Levkojen fragen darum gar kei⸗ 
nen Saamen, weil alle Staubfaͤden bei ihnen in 
Blumenblaͤtter uͤbergehen. Arbeitete die Natur dem 
Gefuͤlltwerden nicht immer entgegen, indem ſie ſich 
unaufhoͤrlich beſtrebt, ſobald die Menſchen in ihrem 
kuͤnſtlichen Verfahren nachlaſſen, dieſelben zu ein⸗ 
fachen umzubilden, ſo wuͤrden wir bald Gefahr 
laufen, dieſe fo ſchaͤtzbare Blume zu verlieren, zu⸗ 
mal wir keine andere Vermehrungsart derſelben, als 
durch den Saamen kennen, indem es nicht gelun⸗ 
gen iſt, ſich durch Ableger und Stoͤpflinge, wie die 
Nelken fortzupflanzen. Grundlos und den bisheri⸗ 
gen Erfahrungen nicht ganz analog iſt es daher, zu 
behaupten, daß in der Menge des Nahrungsſtoffes 
der Grund von gefüllten Blumen zu ſuchen ſey. 


5) Die gefuͤllte Blume liegt ſchon in dem 
Keim des Saamenkorns. Sobald dieſes 
in unſern Haͤnden iſt, haͤngt es nicht mehr von 
uns, nicht von der guten oder ſchlechtern Erde ab, 
in welche wir daſſelbe ausſaͤen, es zu einer gefuͤll⸗ 
ten Blume auszubilden. Liegt der einfache Keim 
einmal im Korne, fo wird alles Bemühen vergeb— 
lich ſeyn, eine gefuͤllte Blume daraus zu ſchaffen, 
ſo wie ein zu einer gefüllten geeignetes Saamen⸗ 
korn nie eine einfache Blume werden wird. Auf 
die Ausbildung des Saamenkorns muß der Blumiſt 
feine Aufmerkſamkeit richten, er muß ihm die Eis 
genſchaft bei ſeiner Erziehung zu geben ſuchen, durch 
welche es in den Stand geſetzt wird, in's Gefuͤllte 
zu ſchlagen. Wie dieß geſchehen kann? Welche 
Wege man einſchlagen muß? Das iſt nicht gerade 
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Zweck dieſer Abhandlung. Die Erfahrung lehrt 
aber, daß man es kann, daß es Gaͤrtner und Di— 
lettanten giebt, die dieſe Wege kennen; daß ſie ſich 
bei einigem Nachdenken auch leicht auffinden laſſen. 
Denn wäre das nicht, fo würden die berühmteften 
Blumiſten bald arm an gefuͤllten Blumen werden. 
Auch gefuͤlte Blumen tragen Saamen, wie die 
Melke und der Lack, ſaͤet man von dieſem aus, ſo 
hat man Hoffnung mehrere volle Blumen davon zu 
erhalten, waͤhrend man, wollte man Saamen von 
An ausſaͤen, wenige oder wohl gar keine in's 
Gefuͤllte ſchlagende erhalten wuͤrde. Aber die gefuͤllte 
Levkoje iſt gänzlich unfähig zum Saamentragen, 
man muß ihn daher von einfachen Blumen zu ges 
winnen ſuchen. Solcher Saame bringt gern wieder 
Mutterblumen. Man mußte daher von Seiten der 
Blumiſten auf beſondere Erziehungsmethoden der 
Mutterſtoͤcke denken, bis es nach und nach ihnen 


gelungen iſt, den gewonnenen Saamen dahin zu 


bringen, daß er mehr in's Gefüllte ſchlage. Wer 
dieſe Methoden nicht kennt, oder wer um ſeine 
Saamenſtoͤcke ſich wenig bekuͤmmert, der laſſe ja ab, 
Saamen zu erziehen. Er wuͤrde ſich ſonſt empfind— 
lich getaͤuſcht ſehen. Den mehrſten Handelsgaͤrt— 
nern ſcheint die Art der Erziehung des Saamens 
ziemlich gleichguͤltig zu ſeyn, da man häufig Saa⸗ 
men von ihnen erhaͤlt, der faſt nichts als einfache 
Blumen liefert. Dagegen ſtrotzet der Garten des 


ſeeligen Kaufmann Dreißig in Tonndorf von ge⸗ 


füllten Levkoſen. Man erſtaunt über die große 
Menge und uber die wenig einfachen unter den vie 
len Tauſenden, die hier beiſammen ſtehen. Ich, 
der ich jetzt ſelbſt in Tonndorf wohnhaft bin, und 
faſt taͤglich die Levkojenflor geſehen, auch ſelbſt 
Pflanzen aus derſelben beſeſſen und eine Menge ge⸗ 
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fuͤllte erzielt habe, kann Zeugniß davon geben. Was 
in dieſer Blumen » und Saamenhandlung verkauft 
wird, wird ſelbſt gezogen und das mit einer be— 
wundernswuͤrdigen Accurateſſe, Puͤnetlichkeit und 
Aufſicht. Die Solidität derſelben iſt zu bekannt, 
als daß man noͤthig haͤtte etwas zum Lobe derſel— 
ben noch hinzuzufuͤgen. Da dieſe Handlung mit 
derſelben Praͤciſion fortgehet, ſelbſt nach dem, den 
24. November 1822 erfolgten ſchnellen Ableben des 
denkenden Blumiſten Dreißig, fo kann ich jeden Blu— 
menfreund, dem an gutem Saamen gelegen iſt, an 
dieſelbe verweiſen. — Es ſind von jeher eine Menge 
Vorſchlaͤge in Garten- und Blumenſchriften ge⸗ 
macht worden, wie man es anzufangen habe, be— 
ſonders bei den Levkojen gefuͤlten Saamen zu er 
halten, die zum Theil grundlos ſind, zum Theil 
in's Laͤcherliche fallen. Man ſoll, ſagt man: 


1) Einfache und gefuͤllte Stoͤcke nebeneinander 
ſtellen, wohl gar aneinander binden, damit der Mut⸗ 
terſtock von dem gefüllten befruchtet werde. — Was 
ſoll aber dieſes nuͤtzen? Hat, wie es laͤngſt erwie⸗ 
ſen iſt, die volle Blume gar keine Staubfaͤden, wird 
ſie dadurch, weil ſie keinen befruchtenden Staub ab— 
geben kann, ganz untauglich zum Saamentragen, 
wie ſoll ſie eine andere Blume befruchten koͤnnen? 
Kann dieſe Befruchtung anders geſchehen, als durch 
den Saamenſtaub, den ſie nicht hat, alſo auch nicht 
abſetzen kann? Vergeblicher Arbeit wuͤrde man ſich 
unterziehen, durch Zuſammenſtellen eines Mutter: 
und. gefüllten Stocks guten Saamen erzielen zu 
wollen, da letzterm die zur Befruchtung nothwendi⸗ 
gen und weſentlichen Theile gaͤnzlich fehlen. 


2) Man hebe den erhaltenen Saamen eine laͤn⸗ 
gere Zeit auf, und dann erſt benutze man ihn zur 
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Ausſaat. Zbweijaͤhriger Saame, ſagt der Eine, trägt 
mehrere gefuͤllte Blumen als der einjährige, und 
wer drei und vierjährieen Saamen ausſaͤet, ſpricht 
ein Anderer, wird viele gute Blumen davon erziehen: 
Meinungen, die eben ſo laͤcherlich als verwerflich 
find. Je länger ein Saamenkorn liegt, deſto mehr 
verliert es die Kraft zu keimen, und verdirbt dann 
in der Erde. Naturlich, denn feine flüchtigen und 
ölichten Theile verfliegen, und ohne dieſe hat es 
keine Kraft zum Aufgehen. Der juͤngſte Sgame iſt 
zum Ausſaͤen der beſte, weil er ſeine ganze Keim⸗ 
kraft noch beiſammen hat, deſto 
mehr verſchwindet dieſe und zuletzt iſt er ganz un⸗ 
faͤhig zum Keimen. Beſonders iſt dieß bei dem Lev⸗ 
kojenſaamen der Fall, der wegen ſeiner Flachheit nur 
zu ſchnell ſein Oel verliert und dadurch bald zum 
Aufgehen ungeſchickt wird. In dem Saamenkorn 
liegt ſchon die werdende Blume. Durch mehrjaͤhri⸗ 
ges Aufheben kann man dieſe nicht anders geſtalten, 
wohl aber die Hoffnung ſie zu erhalten verlieren, wenn 
durch die Laͤnge der Zeit die Keimkraft verſchwindet. 
In dem Dreißigſchen Garten wird gewoͤhnlich einjaͤh— 
riger Saame ausgeſaͤet, weil zweijaͤhriger ſelten 
übrig bleibt und doch giebt er die ſchoͤnſten gefüllten 
Stoͤcke, ſo daß es in mancher Sorte zuweilen an 
Mutterblumen mangelt, zur Gewinnung des benoͤ— 
thigten Saamens. Eitler Wahn iſt es demnach, 
wenn man von altem Saamen mehrere gute Blumen 
zu erhalten glaubt. 


Garten = 


je aͤlter er wird, 


3) Man laſſe der Saamenpflanze nicht mehr 
als 3 — 6 Schoten und zwar in der Krone, fo wird 
man Saamen erhalten, der gewiß unſere Wuͤnſche 
befriedigen wird. Waͤre darin der Grund gefuͤllter 
Levkojen zu ſuchen, wie wollten unſere Saamen⸗ 


wuͤrde man ſich belaſten. 
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Händler beſtehen? Wie viele Saamenſtoͤcke wuͤrde 
man aufſtellen muͤſſen, um nur eine maͤßige Aus⸗ 
ſaat bewirken zu wollen, und welches Heer muͤßten 
die Handelsgaͤrtner haben, um nur einigermaßen 

ihren Handel zu decken. Wenn eine Schote hoͤch⸗ a 
ſtens 20 Koͤrner in ſich faßt, ſo wuͤrde man kaum 
von einer Pflanze 60 — 100 Korner erhalten koͤn⸗ 
nen. Wuͤrde ſich's aber wohl dann der Muͤhe loh⸗ 
nen, ein ſo ſchwieriges Geſchaͤft zu uͤbernehmen, das 
einen ſo geringen Ertrag geben wuͤrde? Den Dreißig⸗ 
ſchen Saamenblumen werden alle Schoten e | 
welche der Stock hervorbringt, und doch fallen die 
daraus entſtandenen Blumen zur Bewunderung in's 
Gefuͤllte. Auch hierin kann nicht der Grund von 
gefuͤlten Blumen liegen. Mit vergeblicher Muͤhe 


4) Man ſtehe mit der Ausſaat bis zum Vol 
mond oder wenigſtens bis zum wachſenden Mond an. 
Wenn es auch nicht ganz abgeleugnet werden kann, 
daß der Mond dadurch einigen Einfluß auf die Vege⸗ 


tation der Gewaͤchſe haben koͤnnte, indem er bei der 


Veraͤnderung der Witterung im Spiele zu ſeyn und 

auf die Atmosphare zu wirken ſcheint, ſo kann dieſer ' 
doch nicht von der Art ſeyn, daß er auf das Gefuͤllt⸗ 
werden der Blumen ſich erſtrecken ſollte. Es war die⸗ 

ſes die Meinung der altern Zeit, aber noch jetzt klebt 5 
Mancher an dieſem Wahne. Man darf nur ſeinen f 

Saamen zum Theil im wachſenden, zum Theil im ab⸗ 
nehmenden Mond ausſaͤen und man wird von beiden 
Ausſaaten einen ſich ganz gleichen Erfolg bemerken. 
Daher ſaͤen auch aufgeklaͤrte Blumiſten ihren Saamen 
aus, ohne auf den Wechſel des Mondes Ruͤckſicht zu ; 


nehmen. 4 ae 
M uͤn zel. 


. Garten : 


f en) 
Nachträgliche Bemerkungen zum vorhergehen— 
den Aufſatze über gefüllte Blumen; 

v. B. 


Viele ſcheinen noch mit dem Hrn. Verf. des 


dorſtehenden Aufſatzes der Meinung zu ſeyn, daß 
im freien Naturzuſtande keine Pflanze gefuͤllte Blu— 
men bilde, ſondern daß dieſelben allein Kinder der 
Cultur ſeyn. Dieß iſt jedoch ſicher nicht voͤllig ge— 
gruͤndet; vielmehr mag eine bedeutende Anzahl un⸗ 
ſerer Gartenpflanzen mit gefüllten Blumen dadurch 
in die Gaͤrten gekommen ſeyn, daß man bier und 
da im Freien ein Individuum mit gefuͤllten Blu— 
men fand, und es in Gaͤrten verpflanzte. Ich ſelbſt 
habe vor einigen Jahren in einem Sumpfe im Walde 
Ranunculus flammula mit gefuͤlten Blumen an⸗ 
getroffen; auch iſt mir ein Beiſpiel der Art von 
Sisymbrium amphibium bekannt. Der groͤßere 
Theil der Pflanzen mit gefuͤllten Blumen iſt uͤbri— 
gens ohne Zweifel durch Cultur hervorgegangen. 


Das Gefuͤlltſeyn der Blumen beſteht nicht im— 
mer in einer Vervielfaͤltigung der Blumenblaͤtter, 
ſondern oft nur in einer Vergroͤßerung der Blumen 
und in einer Vermehrung der Blumenabſchnitte. Es 
richtet ſich dieſ hauptſaͤchlich nach der Familie, wozu 
die Pflanze gehoͤrt. Bei den Gewaͤchſen mit viel⸗ 
blaͤttrigen Blumen, z. B. bei den Roſaceen, den Ra⸗ 
nunculaceen, den Kreuzbluͤthigen, den Papaveraceen, 
den Caryophyllen, den Malvaceen u. f. w. beſteht das 
Gefuͤlltſeyn in Verminderung oder gaͤnzlichem Ver— 
ſchwinden der Staubfaͤden und der Ausbildung einer 
groͤßern Anzahl von Blumenblaͤttern, welche indeſſen 

Fortſ. d. A. T. Gart. Magaz. VIII. Bd. 2. St. 1824. 


weiter, 
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durchaus nicht immer in genauem Verhaͤltniſſe zur 
Anzahl der verſchwundenen Staubfaͤden ſtehet. Denn 
waͤre dieß der Fall, ſo koͤnnte eine gefüllte Levkoje 
niemals mehr als zehen Blumenblaͤtter (namlich die 
vier der einfachen Blume und noch ſechs mittelſt der 
Verwandelung der Staubfaͤden) bekommen, 
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und 
gleichwohl iſt die Anzahl derſelben in dieſen Blumen 
ungleich größere Schon dieſer Umſtand laͤßt ſchlie⸗ 
ßen, daß die Vorſtellung, als entſtaͤnden gefuͤllte Blu— 
men bloß durch Verwandelung der einzelnen Staub— 
faͤden in eben ſo viel Blumenblaͤtter, irrig ſey; auch 
bemerkt man bei gefuͤllten Malven deutlich, daß 
nicht bloß das Staubfadenrohr zum Theil oder gaͤnz⸗ 
lich in Blumenblaͤtter uͤbergegangen iſt, fondern daß 
ſich zugleich die Anzahl der horizontaler gerichteten 
Blumenblaͤtter vervielfältigt hat. Bei der weitlaͤuf⸗ 
tigen Familien der Zuſammengeſetztbluͤthigen beſteht 
das Gefuͤlltſeyn im Allgemeinen in einer groͤßern 
Ausdehnung der Blume meiſt mit Verluſt der Staub— 
faden. Am haͤufigſten füllen ſich die Strahlenbluͤ— 
thigen, und zwar ſo, daß die roͤhrigen Zwitterbluͤ— 
then in weibliche zungenfoͤrmige uͤbergehen, zuweilen 
werden aber die roͤhrigen Blumen nur laͤnger und 
und nehmen die Farbe der Strahlenblumen 
In einem aͤhnlichen Sinne koͤnnte man auch 
dem bekannten Schneeball (Viburnum Opulus ro- 
seum) gefuͤllte Blumen zuſchreiben, wiewohl man 
fie gewöhnlich nicht als ſolche betrachtet. Die mehr⸗ 
ſten andern Gewaͤchſe mit einblaͤtterigen Blumen 
füllen ſich durch Verdoppelung und Verdreifachung 
der Blume oder durch Vermehrung der Blumenab— 
ſchnitte, womit indeſſen die Anzahl der Staubfaͤden 
nicht immer vermindert, ſondern zuweilen ſelbſt ver⸗ 
mehrt wird, wenn fie dann auch nicht fruchtbar zu 
ſeyn pflegen. In der That ſcheint auch der Grad der 
13 


an. 


* 


bekannteſte Beiſpiel liefert. 
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Fruchtbarkeit eher im Verhaͤltniß (naͤmlich in einem 
umgekehrten) zu dem Grade des Gefuͤlltſeyns zu ſte— 
hen, als die verſchwundene Anzahl der Staubfaͤden. 
Es giebt uͤbrigens noch einen veränderten Zuftand 
der Blüuͤthen, welcher ebenfalls hauptſaͤchlich durch 


Cultur hervorzugehen ſcheint, wo ſich mit der Zahl 
der Abſchnitte des Kelchs und der Blume die Zahl 
der Staubfaͤden und ſelbſt der Abtheilungen des 
ohne daß die Fruchtbarkeit 
dabei litt, wevon Solanum Lycopersicum das 
Dieſer Zuſtand darf 
daher nicht mit dem des Gefuͤlltſeyns verwechſelt 
werden, wo die Fruchtbarkeit wenigſtens von Seiten 


Fruchtknotens vermehrt, 


der Staubbeutel immer mehr oder weniger geſunken 
if. Beſitzt die gefüllte Blume noch einen geringen 
Grad von Fruchtbarkeit, ſo darf man die Urſache 
ihrer Abnahme nicht in einer bloßen Verminderung 
des Pollens fuchen, ſondern mehr in einer unvoll— 
kommneren Beſchaffenheit deſſelben, da Koͤlreu— 
ter's Verſuche bewieſen haben, daß eine ziemlich 
geringe Menge Pollen hinreicht, um eine vollſtaͤndige 
Befruchtung zu bewirken. 


Wenn indeſſen auf dieſe Weiſe in gefuͤllten 
Blumen die Fruchtbarkeit geſchwaͤcht und oft ganz 
verloren gegangen iſt, und in dieſer Hinſicht die 
einfache Blume als die kraͤftigere erſcheint, ſo folgt 
hieraus bei weitem nicht, daß deßhalb die Pflanze 
mit einfachen Blumen kraͤftiger ſey, als die gefuͤllte, 
ſondern es koͤmmt hierbei vielmehr Folgendes in Be— 
tracht. Der Hauptzweck jedes organiſchen Koͤrpers, 
und alſo auch jeder Pflanze, gehet nicht auf Fort— 
pflanzung, ſondern auf Erhaltung ihrer ſelbſt; die— 
jenige kann alſo als vorzuͤglich kraftvoll betrachtet 
werden, welche mit uͤppigem Wachsthume eine lange 


£ 


lich ſey. 
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Lebensdauer verbindet, und durch nachtheilige aͤußere 


Einfluͤſſe nicht leicht zu Grunde zu richten iſt. In 
dieſem Sinne ſind nun Pflanzen mit gefülfren Blu⸗ 
men nicht felten kraͤftiger als die mit einfachen, 
welche eben vom Saamentragen entkraͤftet werden, 
und wenn fie einjährig find, danach abſterben. Ein 
bekanntes Mittel, die Lebensdauer ſolcher Gewaͤchſe 


zu vermehren, beſteht deßhalb darin, ſie nicht zum 


Saamentrauen kommen zu laſſen. Wenn daher auch 
allerdings bei einer Pflanze ein gewiſſer Grad von 
Kraft erforderlich iſt, um fruchtbare Bluͤthen zu trei⸗ 
ben, ſo laͤßt ſich dech im Allgemeinen nicht behaup⸗ 
ten, daß der hoͤchſte Grad der Kraft dazu erforder 


ſchroͤpfen und ringeln, und ihnen dadurch Kraft neh⸗ 


men, um ſie tragbar zu machen. So lehrt auch die 


Erfahrung, daß viele Pflanzen auf magerm Boden 
eher zur Bluͤthe und zur Frucht gelangen, als auf 
feltem, wo ſie bloß uͤppig in Staͤngel und Blaͤtter 
treiben. Man kann daher nicht wohl ſagen, daß ſich 
die Natur in der einfachen Blume in ihrer hoͤchſten 
Kraft und Vollendung zeige, und zwar ſchon deßhalb 


nicht, weil man dann annehmen muͤßte, daß in den⸗ 5 


jenigen Bluͤthen, wo umgekehrt die Blumenblaͤtter 
ſich in lauter Staubfaͤden verwandelt haben (wie 
z. B. zuweilen bei'm Taͤſchelkraute), die Natur in 
noch hoͤherer Kraft und Vollendung als in der hoͤch⸗ 
ſten ſich zeige. Der Fehler bei einer ſolchen Behaup⸗ 
tung liegt naͤmlich darin, weil hier überhaupt von 


Kraft und Vollendung im Allgemeinen nicht die Rede 


ſeyn kann, ſondern nur von einer beſtimmten Kraft 
und von einem beſtimmten Zwecke. | | 
man ſagen, daß die Natur in den Pflanzen mit ein⸗ 
fachen Blumen den Zweck der Fortpflanzung, in den 


mit gefüllten den der individuellen Erhaltung in 


Man muß vielmehr manche Obſtbaͤume 


Und fo kann, 


— 
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hoͤherm Grade erreiche. Es iſt mir uͤbrigens wohl 
bekannt, daß von manchen Pflanzen die gefuͤllte Ab⸗ 
änderung zaͤrtlicher iſt, als die mit einfachen Blu- 
men, auch ſteht dieß mit dem eben Geſagten nicht 
im Widerſpruche, indem verſchiedene Umſtaͤnde dazu 
Veranlaſſung geben koͤnnen. So find manche Ab— 
aͤnderungen mit gefuͤllten Blumen Erzeugniſſe eines 
waͤrmern Clima's und leiden daher ſchon deßhalb eher 
bei uns; andere ſind deßhalb ſchwaͤchlicher, weil ſie 
bloß aus Stecklingen gezogen werden koͤnnen, waͤh⸗ 
rend die einfache durch Saamen erzeugt iſt u. ſ. w. 


Zu den Urſachen des Gefuͤlltperdens der Bluͤ— 

then kann im Allgemeinen allerdings ein fruchtbarer 

Boden gezaͤhlt werden, denn dafuͤr ſpricht ſchon der 
Umſtand, daß die mehrſten gefuͤllten Blumen durch 
Cultur hervorgehen, und gleichwohl die Veraͤnderun— 
gen, welche die Cultur mit ſolchen Gewaͤchſen vor— 
nimmt, im Allgemeinen hauptſaͤchlich nur darin be— 
ſtehen, daß ſie dieſelben auf beſſern Boden pflanzt. 
Manche Blumen werden daher ſogleich gefuͤllt, wenn 
die ſie tragende Pflanze auf guten Boden geſetzt 
wird, und arten wieder in einfache aus, wenn ſie 
auf magern zu ſtehen kommen, z. B. Helianthus 
Multiflorus. Bei den mehrſten Gewaͤchſen muß 
aber allerdings noch mehr hinzukommen, wenn ihre 
Blumen ſich füllen ſollen, wohin denn auch die Lev⸗ 

kojen gehoͤren. Es koͤmmt naͤmlich dabei theils auf 

f Anlage, theils auf gewiſſe Beſtandtheile des Bodens: 
ober doch ein gehoͤriges Verhaͤltniß derſelben, und 

auf andere aͤußere Umſtaͤnde an, die nicht fuͤr jede 

Pflanzenart dieſelben find. Hier in Erfurt find meh: 

tere Gaͤrten, wo faſt alle Levkojen gefuͤllt werden, 

ohne daß die Beſitzer beſondere Kunſtgriffe anwende— 

ten, waͤhrend ſie in andern ungeachtet aller Pflege 
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nur zu ſehr zum Einfachbleiben geneigt find: Daſſelbe 
erzählt Cortum von einem gewiſſen Stuͤck Landes 
bei Zerbſt. So iſt es auch bekannt, diß in manchen 
Gegenden gefuͤllte Nelken von der groͤßten Schoͤnheit 
und Farbenmannichfaltigkeit mit Leichtigkeit gezogen 
werben, waͤhrend es in andern durchaus nicht gelin— 
gen will. Der allgemeine Grund davon iſt auch 
yicht ſchwer einzuſehen, denn ſo wie im thieriſchen 
Koͤrper eine Subſtanz mehr auf dieſes, eine andere 
mehr auf jenes Organ wirkt, z. B. das Jodin auf 
die Schilddruͤſe, der Kampher auf die Nieren, das 
Queckſilber auf die Speicheldruͤſen, eben fo gehet es 
auch mit den Pflanzen; und fo wie nicht jede Sub: 


ſtanz bei verſchiedenen Thieren gleiche Wirkung hat, 


eben ſo ſind auch die Urſachen des Gefuͤlltwerdens der 
Blumen nicht bei jeder Pflanzenart dieſelben, ſondern 
die Nelke erfordert dazu eine andere Beſchaffenheit 
des Bodens und eine andere Pflege, als die Levkoje 
u. ſ. w. Man wende hiergegen nicht ein, daß Lev⸗ 
kojen, auf demſelben Boden gezogen, doch nicht alle 
gefuͤllt werden, denn dieß beweiſet eben fo wenig da⸗ 
gegen, als wenn man behaupten wollte, Erkaͤltung 
koͤnne keinen Katarrh bewirken, weil nicht alle Men— 
ſchen, die ſich erkaͤlten, denſelben bekommen. So⸗ 
wohl hier als dort koͤmmt es auf Anlage an. Dieſe 
Anlage iſt nun bei den verſchiedenen Familien, Gat⸗ 


tungen, Arten und Individuen der Pflanzen in ſeht 


verſchiedenem Grade vorhanden. Von manchen Pflan⸗ 
zenfamilien, z. B. von Doldengewaͤchſen, exiſtirt kaum 
ein Beiſpiel einer Fuͤllung, waͤhrend andere, wie die 
oben genannten, die groͤßte Neigung dazu haben. In 
jeder dieſer Familie hat wieder eine Gattung vor der 
andern Anlage dazu, z. B. in der der Kreuzbluͤthigen 
die Gattung Klyssum ſehr wenig, Cheiranthus 
(Matchiola) dagegen ſehr viel, und unter den Lev⸗ 
18 * 
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koſen leidet wieder die Fenſterlevkoje einen Mangel 
daran, während Sommer- und Winterlevkojen fie in 
hohem Grade beſitzen. Dieſe Anlage iſt ferner bei 


manchen Pflanzen ſchon im Saamen ſehr groß, waͤh⸗ 
tend fie bei andern, wie bei Helianthus mulftiflo- 


rus, davon nicht abhaͤngt. Sie kann in manchem 
Saamen ſo groß ſeyn, daß kein Mittel vorhanden 
iſt, ſie zu veraͤndern, waͤhrend ſie bei anderm weit 
leichter umzuſtimmen iſt. Selbſt bei Levkojen, wo 
unſtreitig dieſe Anlage, in der Regel im Saamenkorn 
ſich ſchon findet, ſind doch in ſeltnern Faͤllen einzelne 
Pflanzen beobachtet worden, welche gefuͤllte und ein— 
fache Blumen zugleich trugen, zum Beweiſe, daß auch 
unter ihnen dieſe Anlage bei einzelnen Individuen 
noch umzuſtimmen iſt. 


Um nun dieſelbe in dem Saamen der Levkojen 
im hoͤchſten Grade zu erzeugen, traͤgt unſtreitig ein 
paſſender Boden das Meiſte bei; es mag aber aller— 
dings noch andere kleine Vortheile geben, um da, 
wo der Boden ſich etwas weniger eignet, doch zum 
Ziel zu gelangen. Auf Hemmung der Saͤfte moͤchte 
aber hierbei nichts ankommen; ſo wie dieſe wohl 
uͤberhaupt zur Erzeugung von gefuͤllten Blumen we⸗ 
nig beitragen mag. An welcher Stelle und in wel— 
chen Gefaͤßen ſollen ſie denn gehemmt ſeyn? in der 
Bluͤthe ſelbſt? wie koͤnnen dann Blumenblaͤtter ent 
ſtehen? in entfernten Theilen, 
de? das Ringeln hemmt ſie ja darin vollkommen, 
und gleichwohl entſtehen davon keine gefüllten Blus 
men; in den Spiralgefaͤßen? da exiſtiren ſchwerlich 
Saͤfte u. ſ. w. 


Es waͤre uͤbrigens allerdings zu wuͤnſchen, daß 


diejenigen, welche im Beſitz von Mitteln, um das 


etwa in der Rin⸗ 


Gefuͤlltwerden dieſer und jener Blumen zu befoͤrdern, 
zu ſeyn glauben, ſie bekannt machen moͤchten, da 
dieß nicht nur für: Blumenliebhaber, ſondern auch 
fuͤr Phyſiologen intereſſant ſeyn wuͤrde. a 


6. Ne 
Ueber den Unterſchied zwiſchen maͤnnlichen und 
weiblichen Pflanzen, und über die Ver⸗ 
wandlung der einen in die andern. 


So wie der Unterſchied zwiſchen den Pflanzen, 
welche einfache und denen, welche gefuͤllte Blumen 
hervorbringen, haͤufig ſchon im Saamen liegt, eben 
fo muß auch bei zweihaͤuſigen Pflanzen, z. B. bei'm 
Hanf, der Unterſchied der Geſchlechter darin geſucht 
werden, doch ſo, daß, wenn es (wenigſtens in einzel⸗ 
Fallen) möglich iſt, Individuen, die gefüllte Blu⸗ 
men tragen, in Pflanzen mit einfachen und dieſe 
wieder in jene zu verwandeln, auch Bedingungen 
exiſtiren, wodurch männliche Pflanzen in weibliche, 
und umgekehrt weibliche in maͤnnliche, beide aber in 
Zwitter umzubilden ſind. Die Hrn. D. D. G. F. 
Autenrieth und E. F. Maur in Tuͤbingen, ha⸗ 
ben daruͤber intereſſante Verſuche angeſtellt, wovon 
wir unſern Leſern das Wichtigſte mittheilen wollen. 


Hr. A. hat zum Gegenſtand feiner Unterſuch⸗ 
ungen hauptſaͤchlich Hanfpflanzen gewaͤhlt. Vom 
Standort an der Mutterpflanze ſcheint bei dem 
Saamen nichts abzuhaͤngen, ob ſie maͤnnliche oder 
weibliche Individuen geben, wohl aber kann man 
dieß aus ihrer Geſtalt beurtheilen, indem hauptſaͤch⸗ 


G arten = 


lich die rundlichen und elliptiſchen weibliche, und die 
langen, mit einem hervorſtehenden Rande auf der 
Seite des Wuͤrzelchens (Schnaͤbelchens) maͤnnliche 
Pflanzen erzeugen; jene ſind auch leichter und be— 
ſitzen ein verhaͤltnißmaͤßig kuͤrzeres Wuͤrzelchen. Dieß 
Wuͤrzelchen wird von maͤnnlichen Pflanzen fruher 
entwickelt als von weiblichen, ſo wie denn auch ſene 
fruͤher zur Bluͤthe gelangen, und in der Regel mehr 
Bluͤthen anſetzen, als dieſe. In Hinſicht der Staͤn⸗ 
gel und Blatter findet bei männlichen und weiblichen 
Pflanzen der Unterſchied ſtatt, daß jene mehr in die 
Länge wachſen, während die Stängel dieſer verhält: 
nißmaßig dicker und ihre Blätter breiter werden. Auch 
bedecken ſich die weiblichen Pflanzen mehr mit Blaͤt— 
tern und verbergen dadurch die Bluͤthen, die bei den 
männlichen weit freier zu flehen. pflegen. 


Wenn indeſſen die ſchwerern langen Saamen mit 
laͤngern Schnaͤbelchen maͤnnliche und die leichtern 
rundlichen mit kuͤrzern Schnaͤbelchen weibliche Pflan— 
zen liefern, ſo iſt dieß nur ſo zu verſtehen, daß jene 
mehr Anlage haben, ſich zu maͤnnlichen Pflanzen 
auszubilden, und dieſe mehr Neigung ſich zu weib— 
lichen zu geſtalten; denn bei veränderten aͤußern 
Umſtänden konnen ſchwere Saamen weibliche, und 
leichte maͤnnliche, beide aber auch Zwitterpflanzen 


hervorbringen, fo daß es alſo ſcheint, als truͤge je= 


des Saamenkorn den Keim zur Entwickelung beider 
Geſchlechter in ſich. | | 
Die Entwickelung des mannlichen Geſchlechts 
wird beguͤnſtigt durch trockenes, mehr ſandiges Erd— 
reich mit wenig Duͤngungsmitteln, durch leichte Be— 
deckung des Saamens und durch freiere Einwirkung 
des Sonnenlichts auf die ſich entwickelnden Pflanzen, 
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die des weiblichen dagegen durch feuchten, gut ge⸗ 
duͤngten Boden, durch ſtaͤrkere Bedeckung und durch 
geringere Einwirkung des Lichts. Dieſe Reſultate 
gaben das Ausſaͤen von Hanf, Bingelkraut und 
Auch beſtaͤtigt es das Vorkommen der 
zweihaͤuſigen Pflanzen im Freien, wo man die weib— 
lichen haͤufiger im Schatten auf fruchtbarem feuchtem 


Spinat. 


Boden, die männlichen mehr an ſonnigen und trodes 
nen Standorten antrifft. Da die im Freien wach— 
ſenden Pflanzen weniger fetten Boden finden als die 
Gartenpflanzen, ſo giebt es unter jenen auch mehr 
männliche, unter dieſen mehr weibliche Individuen. 
Nothwendiger Weiſe muß daher Witterung und Jah⸗ 
reszeit ebenfalls die Entwickelung des einen oder des 
andern Geſchlechts begünſtigen. 


Zwitterpflanzen wurden aus Hanfſaamen von 
Hrn. M. dadurch gezogen, daß er ſchwere Körner 
in einen trockenen leichten, wenig geduͤngten Boden 
ſaͤete, und die ſich entwickelnden Pflanzen weder zu 
vielem Lichte, noch zu vieler Feuchtigkeit ausſetzte. 
Dieſe Zwitterpflanzen zeigen in der Stellung und 
Form ihrer Blaͤtter und Aeſte eine Mittelbildung 


zwiſchen maͤnnlichen und weiblichen Pflanzen; ſie 


find nämlich etwas aͤſtig, wie jene, und ſetzen bis an 
ihre Spitze Blaͤtter an, wie dieſe. 


Die Umwandlung einer weiblichen Pflanze in 


eine Zwitterpflanze geſchieht oft, wenn man jene an 


einen trockenen mehr dem Lichte ausgeſetzten Ort 
bringt; dagegen laſſen ſich männliche Pflanzen am 
leichteſten durch Verlegen und wiederholtes Beſchnei⸗ 
den zu Zwitterpflanzen geſtalten. Es gelang dieß 
in'sbeſondere mit Hanf, großen Brennneſſeln, Spinat 


und Lychnis dioica, Die entſtehenden Zwitter⸗ 
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Bluͤthen bringen oft vollkommenen Saamen. Nimmt 
man bloß die maͤnnlichen Bluͤthen weg, ſo entſtehen 
bei kraͤftigen Pflanzen an denſelben Stellen oft viele 
kleine Zwitterbluͤthen, die aber keinen Saamen an: 
ſetzen. Auch weibliche Pflanzen laſſen ſich zuweilen 
durch Abſchneiden der Zweige zu Zwittern geſtalten; 
leichter geſchieht dieß jedoch, 
Stecklinge macht, nur gehen die auf dieſem Wege 
gewonnenen Pflanzen bei vermehrtem Wachsthume 


wenn man von ihnen 


ö leicht wieder in weibliche, und wenn ſie von maͤnn— 
lichen Pflanzen herruͤhren, in maͤnnliche uͤber. Auch 
die aus ſchwerem Saamen gezogenen Zwitterpflanzen 
verwandeln ſich bei vermehrtem Wachsthume gewoͤhn— 
lich in kurzer Zeit in maͤnnliche. 


Die Umwandlung einer weiblichen Pflanze in 
eine mit maͤnnlichen Bluͤthen gelingt weit eher, als 
Eine 
weibliche Hanfpflanze von ſpaͤter Ausſaat, in feuch— 
ter Umgebung aufgewachſen, ſah Hr. M. bei mehr 
Licht und Wärme in eine maͤnnliche uͤbergehen. Auch 
ſollen dergleichen Umwandlungen in der freien Natur 
nicht ſelten geſchehen, wenn auf feuchte naßkalte 
Witterung trockene warme Tage eintreten. Der 
entgegengeſetzte Fall ereignete ſich, als Hr. M. ſchwe⸗ 
ren Hanfſaamen im März in einen Topf ſaͤete, dann 
in ein Treibhaus ſetzte und ihn mehr trocken als 
feucht hielt, auch viel dem Sonnenlicht ausſetzte. 
Im April entwickelten ſich einzelne maͤnnliche Bluͤ— 
then mit mehreren Zwitterbluͤthen, bei'm weitern 
Wachsthum aber eine Anzahl bloß weiblicher Bluͤ⸗ 
then. Auch die maͤnnliche Pflanze der großen Brenn⸗ 
neſſel treibt gegen Ende des Sommers nicht ſelten 
viele weibliche Bluͤthen, die zuweilen Saamen an⸗ 
ſetzen. | 


umgekehrt die Veraͤnderung dieſer in jene. 


naͤherung 
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Noch verdient bemerkt zu werden, daß man 
weibliche Pflanzen weit bedeutender beſchaͤdigen und 
haͤufiger beſchneiden kann, ohne daß ſie dabei leiden, 
als maͤnnliche. \ 5 


Bei einhaͤuſigen Pflanzen haͤngt die Trennung 
der Geſchlechter und die vorzugsweiſe Entwickelung 
des einen oder des andern viel von aͤußern Umſtaͤn⸗ 
den ab. Eine in einem Topfe gehaltene Melonen⸗ 
pflanze, welche ſparſam begoſſen und dem Sonnen— 
lichte viel ausgeſetzt wurde, 


maligem Beſchneiden keine weiblichen Bluͤthen, ſon- 


entwickelte nach mehr⸗ 


dern mehrere Zwitterbluͤthen und einige maͤnnliche; 
in einem groͤßern Topfe ſte⸗ 
ſetzte 


eine andere dagegen, 
hende, feucht gehaltene und nie beſchnittene, 
einige vollkommene weibliche Bluͤthen an. 


Bei Zwitterpflanzen können die Umſtaͤnde, wel⸗ 
che bei Pflanzen getrennten Geſchlechts die vorherr— 
ſchende Bildung dieſes oder jenes beguͤnſtigen, eine 
verhaͤltnißmaͤßige ſchnellere Entwickelung des einen 
Vorhertſchende Ausbil⸗ 
dung des maͤnnlichen Geſchlechts bemerkt man naͤm⸗ 
lich bei vielen Zwitterpflanzen im Fruͤhjahre und bei 
lange dauernder trockener Hitze; dagegen eine An⸗ 
zu dem entgegengeſetzten Zuſtande im 
Herbſt, und bei lange anhaltendem Regenwetter. | 
Beſonders geben Malvaceen und Caryophyllaceen 
haͤufig davon Beiſplele. Auch zweihaͤuſige Pflanzen 
laſſen unter dieſen Umſtaͤnden Zwitterbildung mit 
fruͤherer Entwickelung des einen oder des andern 
Geſch lechts bemerken. N 


oder des andern bewirken. 


Von Umwandlung einer vollkommenen Zwitter⸗ 
pflanze in eine weibliche lieferte Silene noctiflora 


Gr fein 


ein Beiſpiel. Eine auf einem Acker gefundene Pflanze 


wurde einiger bereits ausgebildeten Zwitterbluͤthen 
a beraubt, und in ein feuchtes ſchattiges Erdreich ge— 
ſetzt; nach vier Wochen hatte die Pflanze mehrere 
kleine Aeſtchen gebildet, an welchen man verſchiedene 
weibliche Bluͤthen bemerken konnte. . 


In wie fern die Jahrszeiten die Entwickelung des 
einen oder des andern Geſchlechts mehr beguͤnſtigen, 
darüber hat Hr. M. noch beſondere Beobachtungen 
angeſtellt. Folgende Tabelle giebt eine Ueberſicht der 
erhaltenen Reſultate. Es herrſcht vorzugsweiſe in 


0 


“ 
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der Mitte des Winters: Zweihaͤuſigkeit mit vorherrſchen— 


” dem weiblichen Geſchlechte; 
dem Anfang des Fruͤhjahrs: Zwitterbildung mit fruͤherer 
Entwickelung des maͤnnlichen Ge: 
ſchlechts 5 3 


dem Anfang des Sommers: Vollkommene Zwitterbildung; 


der Mitte des Sommers: Zweihaͤuſigkeit mit vorherrſchen— 
f dem maͤnnlichen Geſchlechte; 
dem Ende des Sommers: Vollkommene Zwitterbildung; 
dem Ende des Herbſtes: Zwitterbildung mit früherer 
| Entwickelung des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts. 
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Tafel 4. Primula sinensis Sabine. 


5. Securinega nitida. 


6. Oxyanthus speciosus. 


7. A. Blüthen der Gentiana lutea, hybrida und 


purpurea. 
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Land ſchafts⸗ 


Gartenk unſt. 


Ueber Landſchaftsgartenkunſt i m 
Allgemeinen, und Beſondern. 
(Bortfegung.) 


Die Gartenpartien müffen, um die Einheit uns 


geſtoͤrt zu erhalten, fo auf⸗ und nebeneinander fol⸗ 
gen, daß ſie in der Anſchauung nicht als Contraſte 


grell von einander abſtehen; ſondern es muß ein 


leichter Uebergang aus der einen in die andere, durch 


die weiter oben feſtgeſetzten Beſtimmungen und Ne: 
geln, beweikſtelligt werden. Nicht immer wird die: 
ſes Vorhaben dem Kuͤnſtler gelingen, weil die Na— 
tur ihn zwar wohl als Herrn uͤber ſich anerkennt, 
Fortſ. des A. T. Bart, Mag. VIII. Bd. 3. St. 1824. 


aber demungeachtet ſehr oft den Fehdehandſchuh vor— 
wirft, und durch Halsſtarrigkeit gar manche ſchoͤne 
Idee zu Waſſer macht. — Dafür hat er aber wie— 
der Mittel in den Uebergangs-Partien, die, wohlbe— 
rechnet, jede Stoͤrung aufheben und den menſchlichen 
Geiſt durch allmaͤliges Vorbereiten in der Stim— 
mung erhalten, und unvermerkt in eine andere — 
der vorigen aͤhnlich — verſetzen. Hat die Natur 
zum Charakter der Localitaͤt die Grundlage gegeben, 
und die Kunſt kann ihn weder mildern noch verſtaͤr— 
ken, fo find die naͤchſten Umgebungen von ihr, ſicher— 
lich von ſolcher Art, daß man oft ſchon in ziemli⸗ 
cher Entfernung, von ihr ſelbſt darauf vorbereitet, 
und darauf hingefuͤhrt wird, Hier hat der Kuͤnſtler, 
14 


10) 
im Verfahren die Natur, als beſte Lehrmeiſterin. 
Benutzt er dieſe Andeutungen ſowohl als Muſter bei 
eigenen Schoͤpfungen, als wie zu Huͤlfsmitteln durch 
die Kunſt verfeinert, oder dem Hauptcharakter mehr 


angepaßt, in ſeinen Uebergaͤngen: ſo kann ihm der 


Triumph nicht entgehen. Die Produkte ſeines Ge⸗ 
nies muͤſſen immer den auf dem Local beruhenden 
hoͤchſten und vollkommen idealiſchen Punkt erreichen, 
und von dieſem ſinkend ſich herabneigen, um durch 
Zwiſchenſaͤtze wieder von Neuem aufſteigend ein an⸗ 
Mit dem Auf⸗ und Ab⸗ 
ſteigen ſoll aber nicht die phyſiſche Erklettrung und 
Herabſteigung einer Anhoͤhe angedeutet; ſondern die 


deres Ideal zu erreichen. 


geiſtige Erſtrebung und Verlaſſung einer Charakter- 


vollkommenheit bezeichnet werden, deren Hoͤhe auf 
einem Punkte, ſo viel es in menſchlichen Kraͤften 
ſteht, erreicht, und folglich auch wieder verlaſſen 
werden muß. — Der Kuͤnſtler muß hier mit ſeinen 
Partien verfahren, wie die Natur mit ihren herr— 
ſchenden Waͤldern, und uͤberhaupt in allen ihren 


Werken verfaͤhrt. Ganz allmaͤlig laͤßt ſie z. B. die 


eine Holzart in die andere uͤbergehen; ſo wie die 
Flaͤche zum Huͤgel, dieſer zur Anhoͤhe und endlich 
zum Berge anſchwellt; wie der See nach und nach 
in Bruch, dieſer in Suͤmpfe und Moorboden und 
endlich zur fruchtbaren Laͤnderei wird u. ſ. w. Wo 
der herrſchende Wald aufhört, und der Uebergang zu 
einem andern feinen Anfang nimmt, ſehen wir nach 
ſchmalen Zwiſchenraͤumen, noch große losgeriſſene 
a Waldſtuͤcke, die ſich immer mehr und mehr verrin⸗ 
gern, endlich nur noch in leichten Gruppen, und 
nach großen Zwiſchenraͤumen in einzelnen Baͤumen ih— 
res Gleichen ſich zeigen. So unvermerkt dieſe Baum: 
art aufhoͤrt, ſo greift die andere ein, bis auch ſie 
endlich herrſchend wird. Nirgends wird man, wo 


Landſchafts ⸗Gartenkunſt. | 


* 


Waldgegenden find, eine deutliche Begraͤnzung fine 
den, ſobald die menſchliche Hand daſelbſt noch nicht 
wirkſam wurde. Ihre Uebergaͤnge ſind ein Gewebe 


harmoniſcher Verbindungen, die ſich durch maleriſche⸗ 


ſchwere und leichte Gruppirungen bedingen. — Es 
iſt hier ganz und gar nicht anders als wie in den 
ganz gewoͤhnlichen Gartenſcenen, wo die Phan⸗ 
taſie ihr freies Spiel verliert, und nach mechaniſchen 
Geſetzen, Veranſtaltungen zu Verzierungen, zur Auf⸗ 
ſtellung der mannichfaltigſten Individuen des Pflan⸗ 
zenreichs getroffen werden. Hier findet man, — wie 
ſolches auch naturlich, — auf nur einem Punkte, 
das Ideal, ſey es nun voͤllig erreicht oder nicht, da⸗ 
von kann die Rede nicht ſeyn: genug dieſer eine 
Punkt iſt die groͤßere Zierde des fraglichen Raumes, 
und folglich das Ideal. Hier muß nun alles ver⸗ 
eint werden, was zur Verfeinerung der Idee, zur 
Aufhebung der Illuſton, zur Stoͤrke und Macht des 
Eindrucks, nur einigermaßen beitragen kann. Ne⸗ 
ben der Baukunſt muͤſſen noch alle andere Kuͤnſte 


und Wiſſenſchaften, die Gartenkunſt nach Moͤglich⸗ | 
wenn fie als Hauptſache genom⸗ 


keit unterſtuͤtzen, 
men, — wie bei dem Wohnſitze des Eigenthuͤmers, — 
von dieſer nicht Unterſtuͤtzung beduͤrfen, wie ohnedieß 
dergleichen Faͤlle noch mehr eintreten, und ſchon der 


U 


Mannichfaltigkeit wegen, in die Landſchaft gezogen | 


werden muͤſſen. In der Natur giebt's, wie bekannt 


genug iſt, Schoͤpfungen, die durch menſchliche Kuͤn⸗ 
ſte in ihrem Charakter, durch Produkte eines Kuͤnſt⸗ 


lergenie's, nicht koͤnnen verſtaͤrkt und gehoben wer⸗ 
den, wogegen die Hand deſſelben immer Stuͤmper 
bleibt; es giebt aber auch wieder andere, die durch 


Gebaͤulichkeiten, oder andere kunſtgerechte Anordnun⸗ 


gen bedeutend an innerer Wuͤrde und Kraft gewin⸗ 


nen, und dadurch gehoben werden muͤſſen. Deßhalb 
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iſt die Gartenkunſt an und fur ſich ſelbſt, eben fo 
oft die Unterſtuͤtzende, als die Unterſtützte. 
erſte wird ſie durch ſchon vorhandene, und durch fie 
dem Gebäude u. dergl. 


Großen und Kleinen am wirkſamſten, und kann 


allerdings vermittelſt ihres Materials, erhaben, wun⸗ 


derbar, feierlich, praͤchtig, edel, groß u. ſ. w. 
ſcheinen, auch durch neue Pflanzungen kann der 
Kuͤnſtler dieſe Zwecke, aber erſt nach vielen Jahren 
erreichen, denn nur große Maſſen, ſehr bejahrter co— 
loſſaler Bäume, die dieſer Eigenſchaften und der inn— 
wohnenden Kraft wegen Ehrfurcht erwecken, koͤnnen 
die ſes hervorbringen oder leiſten. — Als die Unter: 
ſtuͤtzte hingegen, verliert fie an Kraft und Eindruck 
und kann nur angenehm, lieblich, freundlich, heiter 
u. ſ. w. erſcheinen. — Der Centralpunkt, der Raum, 
woſelbſt ſich die Idee des Kuͤnſtlers verkoͤrpert der 
Anſchauung zeigt, hat eine unbedingte Ausdehnung, 
und mehrere Punkte, von wo aus die Grundidee in 
der größten Mannichfaltigkeit, in nacheinander fol— 
genden Bildern des ſtets feſt gehaltenen Charakters, 
dem Anſchauer Stoff zu Betrachtungen giebt. Die 
Schattirungen und Toͤne muͤſſen ſo ſanft, und nur 


dem feinen Gefühle ganz erkennbar, ineinanderflke⸗ 


ßen, daß der weniger Eingeweihte in ihnen nur ein 
Ganzes wahrnimmt, das ihn in der Geſammtwir— 
kung gleich ſtark, aber mit weniger zartem Eindrucke, 
afficirt. Auf ſolche Art findet jeder feine Rechnung. 
Jener weil ee zu unterſcheiden vermag, als gebilde— 
ter feinfühlender Menſch innig an der Natur haͤngt; 
ganz natürlich empfindet; und ſich doch weit uͤber die 
Natur erhaben fuͤhlt, denn die Idee des Voll— 
kommenen, der kein irrdiſches Weſen entſpricht, 
kommt aus den tiefſten Tiefen des menſchlichen Be— 
wußtſeyns, zum Innerſten des Gefuͤhls. Denkt ſich 
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angepaßte Pflanzungen im 


er⸗ 
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auch der Menſch etwas Ueberirrdiſches, etwas Goͤttli— 
ches, Ideelles, das ihm uͤber alle Natur erhaben iſt, 
und mehr ſeyn ſoll und muß als dieſe; ſo wird er 
dieſes Göttliche, Ueberirrdiſche, Ideelle, — weil er 
außer ſeinem Ich unmittelbar nichts anders als ſie 
um ſich verbreitet findet, — immer in der Natur 
ſuchen. So wird denn eine Begeiſterung erweckt, 
die ihn, je nachdem der Gegenſtand ſeiner Anſchau— 
ung oder Bewunderung bald ſo, bald anders wirkt, 
und ſein Gefuͤhlsvermoͤgen in Anſpruch nimmt, in 
Erſtaunen, Schrecken, Verwunderung, Ruͤhrung, 
Freude, Heiterkeit u. ſ. w. verſetzt, die feinem Ges 
muͤthszuſtande einen aͤſthetiſchen Eindruck hinterlaͤßt, 
der ſich in reines Wohlgefallen, als hoͤchſten Zweck 


der Kunſt, aufloͤſ't. — Dieſer nun aber, deſſen Bil: 


dung noch nicht ſo harmoniſch iſt, oder wohl gar 
nur die Faͤhigkeit dazu erſt in ſich traͤgt, erhaͤlt den 
Geſammt⸗Eindruck, und wird durch dieſen 
vermittelſt des Charakters desjenigen Kunſtwerks, 
das ihm in der Anſchauung liegt, ergriffen und je 
nachdem ſeine Art zu analyſiren ihn hier unterſtuͤtzt, 
oder von der Analyſe ganz verlaſſen wird, mehr oder 
weniger geiſtig befriedigt. — Auch wird ſich treffen, 
daß die Grundidee des Kuͤnſtlers, als hoͤchſte Voll— 
kommenheit im Stoffe und der Form, nur von einer 
Seite betrachtet werden kann, und der Raum be⸗ 
ſchraͤnkt iſt, der ſein Ideal umfaßt oder einnimmt. 
In dieſem Falle iſt groͤßere Einfachheit an die Stelle 
der Mannichfaltigkeit getreten, und das Kunſtwerk 
weniger ausdruckfaͤhig. — 


Als Folge des Geſagten, muß jede Gartenpartie, 
ſie moͤge nun der Kunſt mehr oder weniger zu dan⸗ 
ken haben, ein vollendetes Ganze ſeyn, das 
Originalitaͤt beſitzt, und ſeinen Zweck als 
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beendigtes Streben, des Kuͤnſtlers Vol⸗ 


lendung deutlich zeigt und uͤber alles erha⸗ 


ben ſeyn muß, was man in dieſer Hinſicht ſei⸗ 
nen Zeitgenoſſen aufzuweiſen hat. 


Als vollendetes Ganzes ſehen wir an ihr 
ein Ideal, das durch das Genie des Kuͤnſtlers zur 
Anſchauung gebracht wird, und die Frucht eines 
gluͤcklichen hellen Augenblicks iſt in welchem die be⸗ 
geiſterten Seelenkraͤfte ſich zur Bildung deſſelben, 
zur Schoͤpfung des Ideals vereinigen, und bei der 
andauernden Vereinigung es gluͤcklich vollenden, denn 
in dieſer Begeiſterung wirken alle Seelenkraͤfte mit 
aͤſthetiſcher Energie, auf ein gemeinſchaftliches Ziel 
hin. Es iſt alſo das Ideal im Bild der Phan⸗ 
taſie, das vor den innern geiſtigen Sinnen 
als Totalitaͤt erſcheint. Dieſes hervorgehen zu 
laſſen iſt des Kuͤnſtlers Sache. Obgleich er nun bei 
feinen Schoͤpfungen Freiheit voraus ſetzt, 
die Behandlung des dem Kunſtwerke zum Grunde 
liegenden Stoffes, die Formgebung deſſelben, die 
Vollendung und Totalitaͤt der Form, ſo wie die 
Wahl des Stoffes, allein aus feiner Individualität 
hervorgehen, und produktive Kraft ſeines Genie's zei⸗ 
gen ſollen: ſo ſind doch Geſetze, denen er ſich un— 
terwerfen muß. — Das hoͤchſte Geſetz iſt: 
aͤſthetiſche Nachahmung der Natur. Dieſes 
Geſetz giebt ihm deßhalb auf, das Zweckdienliche aus 
der Natur allein auszuwaͤhlen, und durch die ſchoͤ— 
pferiſche Kraft ſeines Genie's damit eine idealiſche 
Form zu bilden, damit er in der Natur etwas er: 
ſchaffe, was nirgends ohne die Kunſt ſo zuſammen— 
gedraͤngt erſcheint; die Bildung eines Ideals. — 
Dieſes beſteht als Ganzes wiederum aus ana lo— 
gen Theilen, die ſich nach den Geſetzen der Kunſt, 
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eng mit einander verbinden. Eben durch dieſe aͤſthe⸗ 
tiſche Verbindung ſolcher Theile zu einem Ganzen, ſe⸗ 
hen wir die Entſtehung des Ideals. Die zuſam⸗ 
men engverbundenen Theile, ſind Einheit im 
Mannichfaltigen. Jene iſt der Grund der Voll⸗ 
kommenheit, und das Mittel, das Ding, die Sache, 
das Weſen zu erkennen. Durch eine Beurtheilung 
deſſelben ſehen wir dann, ob es iſt, was es ſeyn 
fol, Sie iſt die Vollendung deraaͤſthetiſchen 
Form, die als ein organiſches Ganze in der 
Anſchauung erſcheint. Wir erwarten und ſuchen ſie 
in der Anordung, in der Aufeinanderfolge, im Ne⸗ 


beneinanderſeyn, in der Verbindung der einzelnen 


Theile zur Hervorrufung eines Totaleindrucks. — 
Das Geſetz der Einheit im Mannichfaltigen iſt ein 


Grundgeſetz des guten Geſchmacks. Die Einheit 
muß wie die Mannichfaltigkeit empfunden werden. 
Das aͤſthetiſche Verhaͤltniß dieſer zur Einheit, tritt 
am beſtimmteſten in den Proportionen hervor. Das 
aͤſthetiſche Geſetz will regelmaͤßige und unregel⸗ 
mäßige Proportionen, denn nicht alle ſchoͤnen Ber: 
haͤltniſſe ſind regelmaͤßig. Ein Baum wird dem 
Auge intereſſant durch die unbeſtimmte Tendenz ſei⸗ 
ner Proportionen, zu einer bemerkbaren Regelmaͤßig⸗ 
keit. — In der Anſchauung ſehen wir ferner Stoff 
und Form als Eins eng und unaufloͤslich mit 
einander verbunden im Ganzen, jenen durch dieſe 
gefeſſelt, und kuͤhn feſtgehalten. — Der Stoff 
muß als aͤſthetiſcher Stoff nicht nur allein 
darſtellbar, ſondern auch einer Idealiſirung 
faͤhig ſeyn, eine aͤſthetiſche Idee ausdruͤcken. 
Dieſe kann nur alsdann fuͤr aſthetiſch gelten, wenn 
ſie durch ihre Behandlung in der Darſtellung ein 
reines Wohlgefallen, ein freies Spiel 
der Phantaſie bewirkt. — (Hier weicht die 
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Gartenkunſt von der allgemeinen Regel der Kunſt 
ab, wenn ſie idealiſche Frucht- oder Nutzpartien er⸗ 
fhafft.) Der aͤſthetiſche Stoff oder die aͤſthetiſchen 
Ideen umfaſſen die ganze Sphäre, die zwi⸗ 
ſchen bloß materiellen Wirkungen, und 
reiner Geiſtigkeit liegt, in ſofern ihre Erſchei— 
nungen idealiſirt werden koͤnnen. Alles was in das 
Gebiet des aͤſthetiſchen Stoffes gehoͤrt, enthaͤlt ſich 
aller phyſiſchen oder ſinnlichen Triebe, und iſt rein 
geiſtig. — Der Stoff kann im Kunſtwerke nur 
allein vermittelſt der Form erſcheinen. — Durch 
das Geſetz der Form, wird zwiſchen Correct⸗ 
heit und Schoͤnheit derſelben, die unauf: 
loͤslichſte innigſte Harmonie, das ſtrengſte 
Verhaͤltniß jedes einzelnen Theiles zum 
Ganzen hervorgebracht. Die Correctheit iſt 
techniſche Vollkommenheit der Form, und 
der Schoͤnheit coordinirt. Zur Vollendung 
kommt die Form, durch die innigſte und 
unauflöstihfte Verbind ung der Correkt⸗ 
heit und Schönheit in der Zuſammenſetz⸗ 
ung, denn die reinſte Schoͤnheit der Form be— 
ruht auf aͤſthetiſcher Mannichfaltigkeit. 
Die plaſtiſche Schoͤnheit der Formen entſteht erſt 
mit dem Contour, oder durch die Zuſammenſtel⸗ 
lung mannichfaltig gebogener Flaͤchen. Das hoͤchſte 
aͤſthetiſche Geſetz der Form iſt deßhalb das Höchfte, 
weil es rein formell, allgemein, und noth⸗ 
wendig iſt. Formell deßhalb, weil es die aͤſthe— 
tiſche Form ausſchließlich betrifft; allgemein, 
weil es von allen Kuͤnſten und Kunſtprodukten gilt; 
nothwendig, weil es das ganze Weſen der 
aͤſthetiſchen Form umſchließt. — So wie nun ein 


Ideal den Geiſt des Kuͤnſtlers bedarf, eben fo bes 
darf die Form Schoͤnheit. Daß dieſe ſehr relativ 
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iſt, bedarf ja wohl keiner weitern Beachtung, ſon— 
dern ſpringt durch die vielſeitige Gebrauchsart leicht 
in's Auge. Sie muß empfunden werden, und zwar 
hier nicht auf phyſiſche, ſondern rein geiſtige Weiſe. 
Man erreicht ſie, wenn man die Sinne in der hei⸗ 
terſten Beſonnenheit zu entzuͤcken vermag. Boll: 
kommenheit und Schoͤnheit ſind nahe verwandt, und 
gehoͤren in die Sphaͤre der Kunſt. Schoͤnheit be— 
ſteht in der Form vermittelſt des Ausdrucks einer 
idealiſchen Darſtellung, oder in dem was in der 
Anſchauung das Idealiſche darſtellt. Schön 
iſt die Form, wenn ſie in der Anſchauung einen 
wohlthuenden Reiz auf die Sinne bewirkt, wenn ſie 
eine hoͤhere Bewegung und Ruͤhrung des Gefuͤhls— 
vermoͤgens hervorbringt, wenn ſie die Phantaſie in 
ein freies Spiel verſetzt, und wenn vermittelſt ihrer 
der Stoff idealiſirt erſcheint. (M. ſ. Poͤlitz Aeſt⸗ 
hetik, Theil 1. S. 13 ff.) — Das Schöne in 
der Natur iſt von dem der Kunſt feinem Urs 
ſprunge und ſeiner Wirkung nach ſehr verſchieden, 
denn es giebt ein Naturſchoͤnes und ein Kunfts 
ſchoͤnes. Die letztere iſt etwas Vorzuͤgliches, 
eine Vollkommenheit, eine Idee der Voll⸗ 
kommenheit in der Erſcheinung. Dieſe be 
ſteht darin: daß die ſinnlich vollendete Form, Form 
oder Ausdruck des Idealen iſt, und ſich auf die 
hoͤchſten Gegenſtaͤnde der Menſchheit bezieht. — 


Zur Ausfuͤhrung der oben bemerkten Definition 
bedarf der Kuͤnſtler aus mehreren ſehr wichtigen 
Gruͤnden der Orig inalitaͤt. — Die groͤßte Voll⸗ 
kommenheit eines Kunſtwerks ſchließt Neuheit oder 
Originalität in ſich. Nicht wegen dem Hange des 
Menſchengeſchlechts nach Abwechſelung, und von Zeit 
zu Zeit etwas Neues zu haben, iſt artiſtiſche Voll⸗ 
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kommenheit Originalitaͤt. Nein. Das wahre Kuͤnſt⸗ 
lergenie bringt ein Werk hervor, das individuell und 
allgemein, zugleich immer neu und muſterhaft iſt. 


Wer es zu faſſen vermag, wird hingeriſſen, denn die, 


Seele des Kuͤnſtlers ſpricht als Weltſeele aus ihm. 
Das wahre Kunſtgenie wirkt, ohne Originalitaͤt zu 


beabſichtigen, wenn es ſich nicht ſelbſt verlaͤugnet, 


auf ein originelles hin. Wo der Genius des Kuͤnſt— 
lers das kaum zu Erfindende erfindet, das kaum zu 
Entdeckende entdeckt, das noch nie Gekannte zur An: 
ſchauung bringt: da iſt es das wahre Genie, das 
in Wirkſamkeit tritt. Der ſchoͤpferiſche und uner⸗ 
ſchoͤpfliche Kuͤnſtlergeiſt, zieht den Anſchauenden 
durch Kraft und Fülle zu ſich hin, fo wie er die 
Natur nach ſich hinzieht, uͤber die er herrſcht. Er 
läßt nie in den Produkten feiner Kunſt und feines 


Genie's die Manier eines Andern ſehen. Was er 
giebt, iſt nicht. Nachahmung, nicht Copie, ſondern 


Zeuge ſeines Geiſtes. Seine Genialitaͤt kuͤndigt ſich 
durch die Phantaſie an, welche die Formen der Kunſt 
zum Daſeyn ruft. Producirung dieſer Art iſt Ori⸗ 
ginalität, und eine Auszeichnung gegen andere Kuͤnſt— 
ler, eine hoͤchſt lobenswerthe und ſehr ruͤhmliche Er— 
weiterung der Wiſſenſchaft. Auf jeden Fall entſteht 
die Originalitaͤt des Kunſtwerks aus der Begeiſte— 
rung des Kuͤnſtlers. Auch Nachahmungen find 
originell. Dieſe aber ſind hier nicht gemeint, ſondern 
ſolche, wo Stoff und Form in der Vereinigung Ori— 
ginalitaͤt darbieten, ganz neu und uͤber alle uͤbrigen 
der Art erhaben ſind. — Wenn der Kuͤnſtler irgend 
einen Gegenſtand in ſeinem idealiſchem Lichte auffaßt, 


welches feine Kräfte in außerordentliche Regſamkeit 


ſetzt; ſo bildet ihn ſeine produktive Phantaſie in ſeine 
Theile vollkommen aus, und das innerlich ange— 
ſchauete Bild wird ihm Darſtellungsmittel, es wird 
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ihm Ton, Sprache, Geſtalt fuͤr ſein Werk, ſowohl 
innerlich wie aͤußerlich: die innere Anſchauungsfuͤlle 
treibt zur Mittheilung und muß ihm nach der Voll⸗ 
endung ſelbſt, als eine Eingebung der Gottheit ers 
ſcheinen, weil er fi von der gluͤcklichen Regſamkeit 
ſeiner Kraͤfte, ſelbſt keine Rechenſchaft zu geben ver— 
mag. Dieſe Art der Begeiſterung iſt aber keine das 
ſchoͤne Gleichgewicht aufhebende Aufwallung, ſondern 
die tiefe, mit Ruhe wohl beſtehende Bewegung, tiefe, 
energiſche Regung der produktiven Kraͤfte ſeiner Phan⸗ 
taſie, und der Drang eines harmoniſchen Ge— 
muͤths, das das Maaß des Schoͤnen zur natuͤrlichen 
Form ſeines Wirkens bei Bildung und Darſtellung 
eines harmoniſchen Kunſtwerks gewählt hat. — Der 
Kuͤnſtler heißt begeiſtert, wenn er ergriffen von ei⸗ 
nem Gedanken, welcher der Keim einer neuen Schoͤ⸗ 
pfung in ſeiner Kunſt wird, nur in dieſem lebt und 
fuͤr ihn wirkt. In dieſem Zuſtande wirkt er mit 
einer Waͤrme, die ſich ſeinem Werke mittheilt, und 
ihm inneres Leben giebt, wodurch die Kunſt als zweite 
Natur ſich bewährt. Seine Seele iſt alsdann in eis 
ner außerordentlichen Wirkſamkeit und Thaͤtigkeit, 
und giebt ihm zugleich reines Gluͤck, ſein Genie wird 
wie von einer goͤttlichen Kraft geleitet, erfindet ohne 
Muͤhe, und die vortrefflichſten Gedanken fließen ihm 
ungeſucht zu. Deßhalb ſieht man auch an einem 
Kunſtwerke, das in und mit Begeiſterung hervorge⸗ 
bracht wurde, immer die deutlichſten Spuren von 
großer Lebhaftigkeit und Leichtigkeit. Durch das 
völlige Hingeben des Gemuͤths wird ihm die Aus⸗ 
fuͤhrung des gewaͤhlten Gegenſtandes, — die den 
Kuͤnſtler ſo einnimmt, daß er ſeine zufaͤlligen Umge⸗ 
bungen ganz vergißt, und wie in einer andern Welt 
lebt, — unbeſchreiblich erleichtert, und eben dadurch 
um ſo unuͤbertrefflicher. Alle Sorgfalt iſt verſcheucht, 
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alle geſuchte Verbindungen fallen hinweg, es iſt der 
reine Ausdruck feines Entzuͤckens, die reine und reiche 
. N 7 0 

Quelle, aus der es floß, unverkennbar. Alles iſt Kraft 


ohne Ueberfuͤllung, alles leicht wie ein Hauch, und 


nichts umſonſt und ohne Ausdruck, alles Erguß der 
Seele. Ein Gegenſtand voller Reiz kann den mit 
einer tiefempfindenden reizbaren Seele begabten Kuͤnſt— 
ler ſo begeiſtern, daß dieſer nichts weiter zu thun 
hat, als das Bild ſeiner Phantaſie nur zu verfolgen 
und auszufuͤhren, was ihm alsdann alles ſo ſehr 
erleichtert. Zur Ausfuͤhrung ſeiner Ideen iſt ihm 
allerdings techniſche Fertigkeit unbedingt nothwendig, 
denn ohne dieſe iſt alle Begeiſterung, — außer dem 
betreffenden Individuum, und ſeiner dadurch ſehr 
glücklichen, zufriedenen und beneidenswerthen Lage, — 
fuͤr ſeine Außenwelt nichts, weil er ſeine Ideen und 


Gedanken nicht zu verſinnlichen vermag. Das in der | 
Begeiſterung angefangene und vollendete Kunſtwerk 


iſt das Symbol dieſes innern vollendeten Zuſtandes. 
Es iſt alsdann ein abgeſchloſſenes, ſelbſtſtaͤndiges 
harmoniſches Werk, welches in der Anſchauung und 
in der vollendeten Form, eine auf eigenthuͤmliche 
Weiſe ſich geoffenbarte Idee, ein Original, das 
nicht durch Nachahmung, ſondern aus der Fuͤlle von 
eigenen Ideen des Kuͤnſtlers entſtand. 

Vollendet iſt die Gartenpartie, wenn ſie al— 
les in ſich vereint, was ſie des aͤſthetiſchen Stoffes 
und der Form wegen beſitzen ſoll; wenn die Idee 
die hoͤchſte Vollkommenheit in der Darſtellung er⸗ 


reicht hat. Vollkommenheit iſt nur alsdann denkbar, 


wenn Stoff und Form das ſind, was ſie im hoͤch— 
ſten und ſtrengſten Sinne des Ausdrucks ſeyn ſollen; 


wenn das Wirkliche mit dem Idealen Eins iſt, und 


allenthalben die groͤßte Uebereinſtimmung aller Theile, 
die unumgaͤnglich zum Ganzen gehoͤren, und Zuſam⸗ 


— 


Gartenkunſt. 


105 


menſtimmung der Wirkungen angetroffen werden. 
Was in die Sphäre emes Aſthetiſchen Ganzen ges 
hoͤrt; was in der Darſtelung ſowohl nach dem Ver— 
haͤltniſſe der Theile im Einzelnen zu einander, wie 
auch im Verhaͤltniſſe zum Ganzen, vorhanden ſeyn 
muß. Alle Vollkommenheit iſt ein Gegenſtand der 
Kunſt, und kann, wie natürlich, nicht uber ſehen wer⸗ 
den. — Zur Vollendung eines Kunſtwerks durch 
den Kuͤnſtler, muß aber auch hier die Art und Weiſe 
derſelben, und der hoͤhere Grad in Beachtung kom— 
men. — Vollendet kann das Kunſtwerk ſchon ſeyn, 
wenn der Kuͤnſtler ſich bei der Ausführung ganz ges 
nau an die Natur haͤlt, und die benoͤthigten Gegen— 
ſtaͤnde, ohne Auswahl des Beſſern, und wie ſie ſich 
ihm darbieten, verwendet. Dieſe Manier iſt aber die 
allerniedrigſte, gewoͤhnlichſte, und am ſeltenſten an— 
und zuſprechende. — Wird hingegen bei ſtrengem 
Halten an die Natur, mit Geſchmack und reiflicher 
Ueberlegung das Beſſere ausgewaͤhlt, und in kuͤnſt— 


licher Zuſammenſtellung oder Verwendung nach Re— 


geln des reinen und gelaͤuterten Geſchmacks zur An— 
ſchauung gebracht: ſo geht es ſchon aus einem hoͤ— 
hern Geiſte hervor, und dieſe Producirung verdient 
ſchon im hoͤhern Grade Achtung als die vorige. — 
Wird aber die Natur ſelbſt nicht mehr fuͤr genuͤgend 
gehalten, durch Anſtrengungen des Genie's das Zweck— 
dienliche herausgenommen und, was dazu nicht paſ— 
ſend iſt, verworfen, und alsdann vermittelſt der ſchoͤ— | 
pferiſchen Kraft des Genie's, — wie oben bei O ri— 
ginalität ſchon angedeutet wurde, — eine ideale 
Form erſchaffen; alsdann iſt der hoͤchſte Grad erreicht, 
den der Kuͤnſtler zu erſtreben vermag. Dann iſt 
Vollendung und Vollkommenheit Eins, weil — wie 
zu glauben — ein ſolches Werk nicht zu uͤbertref⸗ 


fen iſt. — 


106 


Steht das Ganze in ſeiner Vollendung 
da, fo muͤſſen die Ergartungen nicht allein nur ent⸗ 
ſprechen, ſondern, wenn es moͤglich iſt, alle und jede 
uͤberſteigen. Nicht fuͤr den Augenblick allein, darf 
der Gartenkuͤnſtler beſorgt ſeyn, ſondern vorherſehen, 
wie eine oder die andere Partie in 10 — 20 — 30 
— 100 Jahren ſeyn wird, und bis dahin wirken. — 
Vorausgeſetzt, daß in der Unterhaltung des Lokals, 
in dem laͤngern oder kuͤrzern Zeitraume, nichts ver- 
ſaͤumt wird. — Dabei muß allerwenigſtens in den 
erſten Jahren ſein Werk alles uͤbertreffen, was man 
in dieſer Art aufzuweiſen hat, denn durch die Com: 
bination des ſchon vielfältig jetzt vorhandenen, wer: 
den ſich, wenn er als Kuͤnſtler geboren, und einer 
edlen Begeiſterung faͤhig iſt, Ideen entwickeln, die 


ihn in der Vorausſetzung techniſcher Fertigkeit, über 


alles erheben und mit Glorie daruͤber hinausfuͤhren. 
Iſt's ihm vergoͤnnt, ſo muß er ſein Zeitalter, ſeine 
Zeitgenoſſen, ſeine Generation uͤberſteigen, und das— 
jenige ſeyn und hervorbringen, was man erſt 
nach einer ſehr geraumen Zeit wird zu 
erklären fähig ſeyn. Alsdann iſt feine Dar: 
ftellung, ein mit Originalität und hoͤchſter 
Vollendung über alles andere hinweg⸗ 
blickendes, wirkliches Kunſtprodukt. 


Die einzelnen Theile des Ganzen, ſind 
in der Gartenkunſt ſehr verſchieden. Zuerſt kommt's 
darauf an, welcher Stoff zur Ausfuͤhrung der Form 
genommen wurde, und welchen Charakter dieſe letz— 
tere hat, der durch den Stoff bedingt wird. Dann 
noch weiter, welches Material zur Formgebung noͤ— 
thig wurde, ohne dem Stoffe entgegengeſetzt, aber 
doch analog zu feyn, | 


Den Stoff hat man bisher am allergewoͤhn⸗ 
lichſten aus der Mythologie genommen, wobei die 


Landſchafts ⸗ 


Gartenk unſt. 


Griechiſche hauptſaͤchlich herhalten mußte, waͤhrend 
dem man alle uͤbrigen uͤberſah, und von welchen 
man die nordiſche recht wohl haͤtte koͤnnen in unſerm 
Welttheile, der Beachtung werth halten. — Jene 
iſt des unbeſchraͤnkten Gebrauchs wegen, ſo abge⸗ 
droſchen, und mitunter ſo unzweckmaͤßig verwendet 
worden, daß man allerdings eine Aenderung treffen, 
und ſollten durchaus mythologiſche Gegenftände dazu 
verwendet werden, aus der nordiſchen Mythologie ꝛc. 
ſchoͤpfen. Auch nahm man ihn aus der Natur ſelbſt, 
und bildete nach, was dieſe in aͤſthetiſcher Hinſicht 
Erhabenes, Wunderbares, Kuͤhnes, Kraͤftiges, Ed⸗ 
les, Großes, Ruͤhrendes, Romantiſches, Graziöſes, 
Freundliches, Anmuthiges, Liebliches, Angenehmes ıc, 
hatte. Daß man hierin trotz der natürlichen Lage, 
der von der Natur ſchon beigetragenen Schoͤpfungen, 
und des im Ueberfluſſe vorhandenen Materials, ſehr 
oft fehlgriff, und nur zufaͤllig bezweckte, was vor⸗ 
ſetzlich hätte geſchehen ſollen, iſt hinlaͤnglich bekannt, 
und kommt durch die Verirrungen ꝛc., die ich ſchon ans 
derswo anzeigte. Auch die Geſchichte und Poeſie muß⸗ x 
ten behülflich ſeyn und Beiträge liefern, die heidni⸗ 
ſchen und andern religioͤſen Gebraͤuche, die oft ges 
meinſten Handthierungen der Menſchen jeden Zeitalters, 
beruͤhmt gewordene Krieger, Eroberer ꝛc. blieben nicht 
ausgeſchloſſen. Nur auf Plaͤtzen wo die Natur karg 
war, und in ihren Schoͤpfungen allzueinfach oder 
gar eintoͤnig, einfoͤrmig und ohne Abwechſelung blieb, 
kann man dieſes zugeben, wo ſie aber im Großen bil⸗ 
dete, und die größte Abwechſelung durch mannichfaltige 
Auftritte darbrachte, und ein geniales Genie wirkſam 
werden ſollte: da giebt es andern Stoff, obgleich die 
angezeigten, durch eine kuͤnſtliche Auswahl unverwerf⸗ 
lich, und mit Einſicht verwendet, wahre Ideale abgeben. 
Die Form ſoll nach den Forderungen der 
Kunſt den Stoff ausdruͤcken, oder in ſich enthalten, 


! 


eandſc afts 


Wenn alſo — (aus der Griechischen Mythologie ent⸗ 
lehnt) — eine Partie der heidniſchen Gottheit Apollo 
gewidmet wird, und dieſer Gott den Stoff hergeben 
muß, ſo iſt's wirklich weder für den Kuͤnſtler noch 
fuͤr den Eigenthuͤmer des Parks, und hinſichtlich der 
oͤrtlichen Lage und Beſchaffenheit des Lokals, keine 
Kleinigkeit, folche nach allen Regeln der Kunſt aus: 


zufuͤhren. Es iſt nicht genug einen Tempel hinzu⸗ 
bauen, und mit uͤbergoldeten eiſernen Buchſtaben 


daran zu bemerken „Apollo-Tempel!“ — 
Der Kuͤnſtler erreicht dieſes durch Illuſion und 
Attribute. Dabei wird aber vorausgeſetzt, daß 
der Anſchauer von feinem Gefuͤhle, warmer Phan⸗ 
taſie, und in genauer Bekanntfchaft mit der Mythe, 
und in ſolcher Gemuͤthsſtimmung iſt, ſich den Eindruͤcken 
uͤberlaſſen zu koͤnnen, die das Kunſtwerk auf ihn 
macht; mit einem Worte, daß er waͤhrend der An⸗ 
ſchauung beinahe in derſelben Begeiſterung iſt, als 
der Kuͤnſtler bei Behandlung des Stoffs und der 
Form es war. 

Ehe ich weiter fortfahre, erlaube man mir, erſt 
noch das Nöthige über Illuſion und Attribute 
zu ſagen. Illuſion oder Taͤuſchung, iſt von der⸗ 

jenigen Taͤuſchung, womit man einen hinterliſtigen 
Betrug bezeichnet, ſehr verſchieden. Die hier ge⸗ 
meinte if anzuͤglich, während jene verachtet wird. 
Die Illuſion erhoͤhet den Genuß des Schönen an 
einem Kunſtwerke, iſt durch die Kunſt erzeugt und 
beſtimmt durch die Einbildungskraft den Verſtand, 
etwas ſinnlich Dargeſtelltes, für reine Wirklichkeit an— 
zunehmen. In der reinen Wirklichkeit, wenn das 
Scheinbare ſelbſt Zweck iſt, iſt ſie nicht aͤſthetiſch, 
deßhalb alle Nuspartien in Landſchaftsgaͤrten, nie 
wahre Ideale der Kunſt werden koͤnnen, weil 
der Zweck erkannt, wenn auch nicht beabſichtigt wird, 
Fortſ. d. A. T. Gart. Mag, VIII. Bd. 3. St. 1824. 


Sinnbild ehelicher Treue u. f. w. 


Fuͤllhorn zu Fuͤßen, 


Gartenkunſ. 


und das reine Wohlgefallen aufhoͤrt. Nach 
Kant bewirken Kleider, deren Farbe vortheilhaft 
für das Geſicht abſticht, Illuſion, waͤhrend 
Schminke ein Betrug iſt. Der Gartenkuͤnſtler 
bedarf ihrer ſo gut, wie der Mimiker der Schau⸗ 
ſpieler, der Maler; aber ihre Anwendung iſt um ſo 
ſchwerer, je weniger er der Natur geradezu gebieten 
kann. Als Beiſpiel moͤgen die in unſern Landſchafts— 
gaͤrten fo vielfältig eingeführten Luſthaͤuſer und dere 
gleichen, anderer Welttheile, dienen. Wer muß ſie 
nicht mit wahrem Ekel anſehen, wie ſie jetzt ſind. 
Wer wuͤrde ſich aber nicht im hoͤchſten Grade uͤber— 
raſcht und hingeriſſen fuͤhlen, wenn man z. B. als 
Umgebungen eines Chineſiſchen Tempels, auch eine 
Pflanzung Chineſiſcher Baͤume, Straͤucher und Blu⸗ 
men u. ſ. w. und wohl gar Chineſen ſelbſt, wuͤrde 
zur Anſchauung gebracht ſehen? Alsdann würde 
Illuſion da ſeyn, die das Kunſtwerk erhoht u. ſ. w. — 
Die Attribute ſind Zuſaͤtze, wodurch dem cha⸗ 
rakteriſtiſchen Ausdrucke der Figur, Form oder Ge— 
ſtalt, noch eine Erklaͤrung gegeben wird. Beſſer iſt's 
woſelbſt ſie entbehrlich werden, indem ſich die Hand⸗ 
lungen von ſelbſt erklaͤren. Koͤnnen ſie durchaus 
nicht umgangen werden, ſo iſt's ein Beweis, daß die 
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Form nichtsſagend iſt, und der Ausdruck unterſtuͤtzt 


werden muß. Die weſentlichen Attribute find bei 
den bildenden Kuͤnſten die vorzuͤglichern, z. B. der 
Mohn das Sinnbild des Schlafes; die Myrthe, als 
Die heidniſche 
Goͤttin Flora iſt mit Blumen bekraͤnzt, traͤgt Koͤrbe 
mit Blumen, und hat ein mit Blumen angefuͤlltes 
allenfalls auch noch eine eins 
zelne Blume voller Bedeutung zwiſchen den Fingern 
einer vorgehaltenen Hand u. ſ. w. Der Gartenkuͤnſt— 
ler bedarf weder die in Stein gehauene oder aus 
15 


We 


Gyps geformte, noch aus Metall gegoſſene Statue, 
und noch weit weniger die Einhuͤllung durch Blumen 
in Koͤrben u. ſ. w. 
hier Attribute genug, welche das Reich Florens au— 
f genblicklich erkennen laſſen, und es muß daſelbſt an⸗ 
wendbar werden, was Schiller in ſeinem Gedicht 
Pompeji und Herkulanum ſagt: Wo iſt der 
Kuͤnſtler (hier Flora)? Er warf eben den Pinſel 
hinweg (ſie verließ ſo eben den Ort). 

Ich knuͤpfe nun den abgebrochenen Faden wie⸗ 
der an, und gehe zuruͤck auf Apollo, den bogen⸗ 
kundigen Gott, den Gott des Geſanges, der Muſik, 
der Weiſſagekunſt; den Erfinder der Lyra, den Gott 
der Aerzte, der Hirten, des Staͤdtebauens A. % é. 
Seine noch von den Griechen herſtammenden Attri⸗ 
bute ſind: Bogen und Köcher, die Zither und das 
Plectrum, die Schlange, der Hirtenſtab, der Greif 
und der Schwan, der Dreifuß, der Lorbeer u. ſ. w. 
Er wird im Ideale als jugendlich = männlich darge: 
ſtellt, weil er, gleich dem Mars, Merkur und Bac⸗ 
chus, unbaͤrtig war. 
ihm die Inſel Delos — ſein Geburtsland, — die 
Stadt Delphi, die Berge Helikon, Leukos und Par— 
naſſus, heilig. — Welcher Stoff! und welche 
Verſchiedenheit liegt in demſelben! in dieſer einen 
Gottheit, und welche Abwechſelung in der Form! 
— Der Kuͤnſtler kann ihn nun als Gott des Ge— 
ſanges, in der einzelnen Gartenpartie; als Gott der 
Hirten u. ſ. w. benutzen. Wie er aber auch darge: 
ſtellt worden moͤge, ſo muß der in der Mythologie 
kundige — beſonders aber auch jeder andere Anſchauer 
augenblicklich, ſelbſt noch vom Punkte des Ideals 
entfernt, ſchon darauf hingedeutet — errathen koͤn⸗ 
nen, was der Kuͤnſtler für einen Stoff zur Form 
dieſer Partie wählte, und welches Ideal daſelbſt er⸗ 
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Die Umpflanzungen ſind ihm 


Außer vielen Tempeln, war 


Garten kunft. 

ſtrebt werden ſey. — Außer den Attributen muß 
alles dahin wirken und deuten, daß Apollo als die⸗ 
ſer oder jener Gott, hier zu treffen ſey. Dazu iſt 
aber nicht geradezu erforderlich, daß er vom Bild⸗ 
hauer als Statue aufgepflanzt wurde: ſchon ohne 
dieſe muß man ihn durch die Illuſion erkennen koͤn⸗ 
nen, und ihn ausgegangen oder anders beſchaͤftigt 
glauben. Die Form muß deßhalb allenthalben des 
Stoffs völlig Meiſter ſeyn, und Überall von den 
Eigenſchaften, Bemuͤhungen, Einwirkungen u. ſ. w., 
der Gottheit, als eine ſolche wie ſie in der betreffen⸗ 
den Partie dargeſtellt wird, — zeigen. — Daß man 
auf dieſe Art ausgefuͤhrt, ein Ideal erſtreben kann 
wer will es bezweifeln? — wer aber auch beſtreiten, i 


daß kein gemeiner Geiſt dazu gehört? — und daß 


es wirklich keine Kleinigkeit iſt? — Wie leicht kann 
der Kuͤnſtler hier laͤcherlich werden, wie leicht die 
Bahn verfehlen, die ihm zur Exreichung des Ideals 
einzuſchlagen noͤthig wurde? — Wie die Illuſion 
ſo feſſeln, daß z. B. Apollo als Gott des Geſanges 
unverkennbar waͤre? — Davon ein andermal. — 
Zu einer Gartenpartie iſt dieſe Gottheit als 
Stoff ſehr anwendbar, aber nur erſt nach Beſeiti⸗ 
gung mancher Schwierigkeiten auszufuͤhren. Es iſt 
groͤßtentheils ein in der Darſtellung fuͤr den Garten⸗ 
kuͤnſtler erhabener Stoff, und dabei eine in raͤumli⸗ 
chen Verhaͤltniſſen ausgedehnte Form, die, dem rech— 5 
ten Geſichtspunkte nach, unter die ſehr koſtſpieligen 


gerechnet werden duͤrfte. — Hier wurde er nur als 


Beiſpiel aufgefuͤhrt, um damit den Beweis zu ge— 


ben, wie der Stoff in der Form erkennbar ſeyn müffe, 


Leichter wuͤrde eine Partie, der Goͤttin Flora gewid⸗ 
met, in der Darſtellung ſeyn. 

Das Materielle, was dem Gartenkuͤnſtler 
zur Dispoſition iſt, und die einzelnen Theile der 


Landſchafts : 


Partie ausmacht, beſteht in den Bezug habenden 


Gebaͤulichkeitenz der Erdoberfläche und ih: 
rer Modellirung; der Pflanzungen und deren 
Anordnung; und den Thieren zur Verbreitung, 
um Leben und Bewegung nach Willkuͤhr vertheilen 
Die Erſten behalten immer große Be: 
deutung, ſie moͤgen als herrſchende, oder als 
beigegebene gelten. Als jene ſind ſie von oft 
ſehr bedeutendem Belange, in ihrer mathematiſchen 
und aͤſthetiſchen Größe, weil fie die Partie, oder 
— als Wohngebaͤude — das Ganze beherrſchen müf: 
ſen. In dieſem Falle geben ſie der Gegend den Cha— 
rakter, und das Uebrige findet in ihnen feine Bedin⸗ 
gung. Als Beigegebene ſind fie von der betref⸗ 
fenden Gegend und den Pflanzungen beherrſcht, und 


zu koͤnnen. 


bezwecken einen Aufenthalts-, Beluſtigungs-, Erho⸗ 


lungs⸗, oder Gelegenheitsort: koͤnnen aber auch zu: 
gleich zur Verſtaͤrkung des oͤrtlichen und pflanzlichen 


Charakters beitragen, weil ſie durch dieſe bedingt 


wurden. — Sie muͤſſen ſtets die Vermuthungen 
und Erwartungen beguͤnſtigen, und der zu Grunde 
gelegten Idee gemaͤß angelegt, eingerichtet, und im 
hoͤhern oder gewoͤhnlichern Style der Partie, dem 
Beſitzer angemeſſen, aufgebaut ſeyn, alles um- und 
in ſich einfchließen, was man zur Ausſchmuͤckung und 


Verzierung, zur Beſchaͤftigung, Erholung, oder einem 


ſonſtigen Zwecke nothwendig, und angehoͤrig findet. 
Ueberladungen ſind ebenſowohl zu vermeiden, wie 
jede Spaͤrlichkeit, wodurch die Illuſion laͤcherlich oder 
beſchraͤnkt wird. — Die zweite ſchließt — aus 
mancherlei (wenigſtens auf der Oberfläche bemerkba⸗ 
ren) Erdmiſchungen beſtehende — Berge und Thaͤ— 
ler, Huͤgel und Flaͤchen in ſich, und alles was an 
und auf dieſen zu erwarten ſteht, an Felſen, abge— 
riſſenen Steinbloͤcken, Steinen, Hoͤhlen, Grotten, 


Gartenkuuſt. 5 


Gewaͤſſer, Katarakten, Fluͤſſen, Baͤchen, Seen, 
Teichen, Quellen u. ſ. w. Da das Lokal — nach der 
allgemeinen Regel für den Kuͤnſtler, — zur betref— 
fenden Gartenpartie vor der Anlage deßhalb erſt aus⸗ 
gewaͤhlt wurde, weil es auf natuͤrliche Art alles in 
ſich vereinte, was man zu dieſer nothwendig hat; fo 
bleibt der Kunſt nur die Nachhuͤlfe, das vorhandene 
Materielle aͤſthetiſch zu ordnen und dem Zwecke an⸗ 
zupaſſen. Dabei iſt natuͤrlich vorauszuſetzen, daß 
die Gegend ſchon denjenigen natuͤrlichen Charakter 
hat, der dem Stoffe angemeſſen iſt, und von der 
Kunſt hoͤchſt ſelten erhoͤht, wohl aber an Eindruck 
verringert werden kann. Die techniſche Bearbeitung 
muß nun alles bezwecken helfen, was zum Gefammt- 
eindrucke erfordert wird, und demnach bald zur na— 
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tuͤrlichen Form hinzufuͤgen, bald abnehmen, je nad: 


dem die Natur in Kleinigkeiten hier oder da Gele: 
genheit dazu giebt, und Einmiſchungen des Kuͤnſt⸗ 
lers nothwendig macht. — Was nun die Pflan⸗ 
zungen und ihre Anordnung betrifft, ſo ſind ſie 
zweierlei Art. Entweder find fie ſchon von Natur 
da, und bedürfen nur der Feile des Gartenkünftlers ; 


oder ſind von dieſem erſt zur Wirklichkeit zu 


bringen. Ueber jene bleibt hier weiter nichts zu 
ſagen, als daß ſie gewoͤhnlich ihrer Wildheit und des 
Gemeinen enthoben werden muͤſſen; immer einen 
groͤßern erhabenern Charakter haben als dieſe; und 
bei der Enthebung ſo manchen pflanzlichen Indivi⸗ 
duums, doch auch noch manches durch Hinzufuͤgung 
beduͤrfen. Sie ſind, eigentlich genommen, am beſten, 
weil ſie von Natur der Gegend am angemeſſenſten, 
ſowohl im Wachsthum und Gedeihen als im Cha- 
rakter ſind. Wir ſehen in ihnen Waldungen, große 
Waldmaſſen, die ſich kraͤftig und harmoniſch aus⸗ 
druͤcken, weil ſie, ganz der Natur gemaͤß, nur aus 
15 * i 
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einer Holzart beſtehen. Soweit der Boden fuͤr eine 
ober die andere Holzart zuträglich iſt, ſoweit finden 
wir auch dieſe den Boden bedeckend, und ſo wie ſol⸗ 
cher die fuͤr die Holzart noͤthigen Erforderniſſe ver— 
liert, ſo folgt eine andere beſſer dahin paſſende, wel⸗ 
ches auch außer der beſondern Erdart, durch die hoͤhere 
Region uͤber der Meeresflaͤche bezweckt wird. — 
M. ſ. De Distributione geographica plantarum, 
auctore A. de Humboldt, Paris in der griechiſch— 
lateiniſch-teutſchen Buchdruckerei, in der Straße Fos- 
see Montmartre No, 14. MDGCC XVII. — Das 
her die großen Walduͤbergaͤnge, als natuͤrliche Mit: 
tel zu Contraſten. Solche ſind die eigentlichen und 
unübertrefflichen Charakterbildungen. Sie uͤberſtei⸗ 
gen alles von Menſchenhaͤnden in dieſer Hinſicht Aus⸗ 
gefuͤhrte, weil die Natur weit wirkſamer dadurch wird, 
daß ſie nichts will was nicht in jeder Beziehung 


Blat mei ſt ee 


das Zweckmaͤßigſte, Vortheilhafteſte, Uebereinſtimmend⸗ 
ſte, Paſſendſte, und Vollendetſte zugleich ſeyn kann. 
Tritt die Natur auf dieſe Weiſe in inten ſiver und 
ertenfiver Größe auf, fo kann der Menſch ſo wenig 
zu der einen als der andern Groͤße noch etwas hin⸗ 
zufuͤgen, ſondern das Kluͤgſte iſt: wenn er das Be⸗ 
ſtehende benutzt, und ſich deſſelben als Form bedient, 


dem er einen Stoff anbildet, um ein Ganzes in ſei⸗ 


ner Vollendung zu erhalten. Was deßhalb der Kunſt 
noch zu thun übrig war, muß nun durch Hinzufuͤ⸗ 
gung ſich dem Vorhandenen anfuͤgen, und dadurch 
dem natuͤrlichen Typus ein kunſtgerechtes Anſehen 
verſchaffen. Hierzu ſind Mittel genug, und keine 
Gegend vorhanden, die nicht durch die Kunſt koͤnnte 
benutzt werden. Wehe aber dem Kuͤnſtler, der hier 
unuͤberlegt die Axt gebraucht, und nicht benutzt, was 


ihm die Natur ſo hoͤchſt as gab! 1585 


(Die Bortfegung folgt.) 


I. 

Collectanea botanica; or, figures and bo- 
tanical Illustrations of rare and curious 
exotic plants. — By John Lindley, 
Lond. 1821. N. IV. tab. 16—1 9. 

(Mit Abbildungen auf Tafel 8. 9. u. 10.) 


16. Psidium Cattlejanum Sabine, Vergl. 
Fortſ. d. allg. Teutſch. Gart. Mag, 7. Bd. S. 50. 


17. Chloranthus monostachys (f. Tafel 8). 
R. Brown zieht gegenwaͤrtig dieſe Gattung zu ei⸗ 
ner eigenen, mit den Piperaceen und Urticeen zunaͤchſt 


verwandten, Familie, welche er Chlorantheae nennt 


und zu welcher noch Ascarina Forster und Ta- 
Den Gattungs⸗ 
Charakter von Chloranthus beſtimmt er ſo: An⸗ 
there, auf der Seite des Fruchtknotens ſitzend (un⸗ 
getheilt und zweifaͤcherig; oder dreilappig und vier⸗ 
faͤcherig) Fruchtknoten einſaamig, mit herabhaͤngen⸗ 


falla Ruiz et Pavon gehoͤren. 


Blumiſter ei. 


ber Saamenanlage. Narbe kopffoͤrmig. Steinfrucht. 
— Die hier abgebildete Art unterſcheidet fich, nach 
Brown, durch einwaͤrts gekruͤmmte dreilappige oder 
ungetheilte Antheren, und einzelne Aehren mit ges 
genuͤberſtehenden Bluͤthen. Aus ihrer Wurzel ent 
ſpringen mehrere einfache, erſt ſpaͤter ſich veraͤſtigende 
rundlich- vierſeitige Staͤngel, 
ſind. Die Blaͤtter ſtehen einander gegenuͤber, ſind 
geſtielt, eirund⸗ laͤnglich, ſpitzig, gefägt, anfangs 
hohl, runzelig, ſpaͤter flach und gewoͤlbt, oben leb— 
haft gruͤn, unten blaſſer, mit einem Adernetze durch— 
zogen. Die Bluͤthenſtiele ſind gefurcht; die After— 
blaͤtter verbunden, undeutlich. Die endftändige, ein⸗ 
zelne, geſtielte Aehre, traͤgt auf ihren fi kreuzen⸗ 
den Zaͤhnen wenige einander gegenuͤberſtehende Bluͤ— 
then, welche von einem am Rande verbrannten kur- 
zen Deckblatte von außen umgeben werden. Der Kelch 
fehlt. Die Staubfaͤden ſtehen alle auf der aͤußern 
Seite. Die Traͤger bilden eine dicke fleiſchige, un⸗ 
terhalb der Antheren gerandete, außen der Laͤnge 
nach mit zwei Furchen durchzogene Maſſe, welche zur 
Seite des Fruchtknotens ſitzt und zum Theil mit ihr 
verbunden iſt. Die drei Antheren ſind weiß, eirund, 
uͤber der Narbe nach der Spindel zu einwaͤrts ge— 
kruͤmmt, und am Grunde zuſammengewachſen. Der 
verbindende Körper iſt ſehr fleiſchig, groß und tunzes, 
lig; die Faͤcher liegen nach innen, find einfach, zweis 
klappig, gleichbreit und oͤffnen ſich ihrer Laͤnge nach; 
an den ſeitenſtaͤndigen Antheren iſt nur eines zu be⸗ 
merken, an der mittlern ausgerandeten findet man 
aber deren zwei. Der Fruchtknoten ſteht dicht an 
der Spindel, und enthaͤlt eine einzige Saamenanlage, 
welche von der an der Spindel anliegenden Wand 
herabhaͤngt. Die ſitzende Narbe iſt ausgehoͤhlt. Der 
Saamenbehaͤlter iſt fleiſchig, kreiſelfoͤrmig, außen mit 


welche oft ungeſtaltet 
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der Narbe vom Träger verſehen, und bleibt beſtaͤn— 
dig geſchloſſen. Der rundliche herabhaͤngende Saa— 
men hat eine knoͤcherne Schaale; der Kern fuͤllt fie 
uͤberall aus, iſt mit einer eigenen Haut umgeben, 
und fein innerer Nabel liegt dicht am aͤußern. Er 
beſteht aus einem fleiſchigen großen Eiweißkoͤrper, 
und einem kleinen vom Nabel entfernten, aber ihm 
gegenuͤberſtehenden Embryo, deſſen kurzes Wuͤrzelchen 
nach der Peripherie gewendet, und deſſen Cotyledo— 
nen weit von einander ſtehen. Der Embryo laͤßt 
ſich ſchwer vom Eiweiß trennen. L' Heritier bes 
trachtet den Träger als Kelch und die Antheren als 
ein dreilappiges Blumenblatt, welches dagegen Lou— 
reiro fuͤr den Kelch erklaͤrt. Dieſe Pflanze iſt in 
China einheimiſch, und durch die Bemuͤhungen der 


Londoner Gartenbaugeſellſchaft nach England ge— 


kommen. Erklaͤrung der Figuren, welche die ver— 
groͤßerten Bluͤthen- und Fruchttheile vorſtellen: 
1. Bluͤthe von vorn betrachtet; 2. dieſelbe von der 
Seite; 3. dieſelbe von hinten; 4. die mittelſte Ans 
there; 5. die beiden zur Seite ſtehenden, von der 
mittlern getrennt; 6. Pollen; 7. die Bluͤthe ohne 
Antheren, von der Seite betrachtet; 8. ein ſenk⸗ 
rechter Durchſchnitt derſelben; 9. Spitze des Frucht 
knotens mit der Narbe; 10. Frucht; II. ſenkrechter 
Durchſchnitt derſelben; 12. Kern. 


18. Metrosideros vera (f. Tafel 9). Blaͤt⸗ 
ter eirund- lanzettförmig, zugeſpitzt, glatt, Doldene 
trauben geftielt, vielbluͤthig. Nani Valentyn Oost. 
Ind, p. 220. Metrosideros vera Rumph. Hb. 
Amb. 3. 16. t. 7. In ſeinem Vaterlande erhebt 
ſich dieſer Baum zu einer anſehnlichen Hoͤhe. Seine 
Aeſte find rundlich, die juͤngern glatt, lebhaft grün; 
die Altern runzelig, riſſig und braun, Die kreuzweiſe 


— 
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ſtehenden Blaͤtter ſind geſtielt, eirund⸗lanzettfoͤrmig, 
zugeſpitzt, glatt; die juͤngſten roſtfarben und bei ih— 
rer Zunahme blaßgruͤn, die ausgewachſenen lederar— 


tig, adrig und dunkelgruͤn mit einem blaſſen Mittel- 


Die Blattſtiele find halbrund. Die gruͤ⸗ 
nen glatten Bluͤthen ſtehen auf gegenuͤberſtehenden 


nerven. 


geſtielten und mit Deckblaͤttern bekleideten Afterdol⸗ 


den in ziemlicher Anzahl. Der Kelch ſteht halb un— 
ter dem Fruchtknoten, iſt glockenfoͤrmig, und in fuͤnf 
entfernt ſtehende, ſpitzige, ausgebreitete Zähne geen⸗ 
digt. Die fünf Blumenblaͤtter find rhombiſch-eirund, 
mit einem kurzen Nagel verſehen, flach und abſte— 
hend. Die dreißig Staubfaͤden ſtehen in einer Reihe 
um eine große fleiſchige fuͤnfſeitige hervorſtehende 
Scheibe, die Träger ſind ſteif, etwas kuͤrzer als der 
Griffel, aber doppelt länger als die Blumenblaͤtter; 
die Antheren oval, aufliegend; d er Fruchtknoten 
zugerundet, zweifaͤcherig, vielſaamig; die Saamen⸗ 
anlage auf einem großen kugeligen Saͤulchen einge⸗ 
fuͤgt; der Griffel fadenfoͤrmig, eingekruͤmmt, am 
Grunde mit dem Fruchtknoten gelenkartig verbun- 
den; die Narbe klein, undeutlich zweilappig. Die 
Frucht iſt, nach Rumpf, eine Kapfel. Dieſer Baum, 
welcher ſich in den Gärten unter dem unpaſſenden 
Namen Eugenia amboinensis befindet, ſcheint 
ganz mit demjenigen uͤbereinzuſtimmen, der das Oſt— 
indiſche Eiſenholz liefert. Nach Rumpf, beſitzt dieß 
Holz einen ſo hohen Grad von Haͤrte, daß es bloß 
fleiſch verarbeitet werden kann, und daß die Chine— 
| fin die aus ihm verfertigten Anker den 
vorziehen. 


eiſernen 
Es ſoll auch den Vorzug haben, nicht 
von Würmern angegangen zu werden. 
der Figuren, welche die vergroͤßerten Bluͤthentheile 
vorſtellen: I. ausgebreitete Bluͤthe ohne Staubfaͤden; 
2. Durchſchnitt der Bluͤthe ohne Blumenblaͤtter; 


* 


mit dem Kelche gekroͤnt und einfaͤcherig. 


Erklaͤrung 


Blu miſter ei. 


3. Durchſchnitt des Fruchtknotens; 4. Staubfaͤden; 
5. Spitze des Griffels und der Narbe. 


19. Myrtus disticha Swartz (f. Tafel 10). 
Ein Halbſtrauch 
mit rundlichen glatten gegenuͤberſtehenden Aeſten, 
welche in der Jugend etwas ſeidenartig behaart find; 
Die Blätter find einander entgegengeſetzt, zuruͤckge⸗ 
bogen, faft ſitzend, laͤnglich-lanzettfoͤrmig, etwas 
wellenfoͤrmig, dreinervig, indem zwei ſchwache Nerven 
nahe am Rande hinlaufen, waͤhrend der mittlere un⸗ 
deutlich gefiedert ſtehende Adern abgiebt; die juͤngern 
ſind roth gefaͤrbt. Die aus den Achſeln entſprin⸗ a 
genden Bluͤthenſtiele tragen mehrere Bluͤthen. Der 
Kelch iſt behaart, mit Harzdrüͤſen beſetzt, und in vier 
zugerundete und gefranzte Abſchnitte geſpalten. Die 
vier zugerundeten Blumenblaͤtter ſind ohne Naͤgel, 
und ſcheinen ſich nie voͤllig auszubreiten. Die Staub⸗ 
faͤden ſtehen in unbeſtimmter Anzahl in einer dop⸗ 
pelten Reihe. Die Antheren ſind eirund und auf⸗ 
liegend. Der Fruchtknoten enthaͤlt in zwei Faͤchern 
welche auf dem Saͤulchen 

figen. Der gerade rundliche Griffel biegt ſich an der 

Spitze hakenfoͤrmig um, und traͤgt eine einfache 
Narbe. Die Frucht iſt beerenartig, umgekehrt eirund 
„oder laͤnglich, dunkelbraun, in's Purpurrothe fallend, 
| Sie nt: 
hält 2 bis 8 Saamen, welche durch wechſelſeitigen 
Druck eckig werden, und nicht mit dem Fleiſche zu⸗ 
ſammenhaͤngen. Die Saamenſchaale iſt zart, flei⸗ 
ſchig, grau, der Embryo ohne Eiweiß, fleiſchig von 
der Geſtalt des Saamens, in allen ſeinen Theilen 
wie zuſammengeloͤthet, und am Rande mit Harzge⸗ 
fäßen durchbohrt. — Der Unterſchied, welchen man 
bisher zwiſchen Myrtus und Eugenia gemacht hat, 


M. horizontalis Vent. Malm. 


viele Saamenanlagen, 


Blumiſterei. 


ſcheint unzureichend, weder die Anzahl der Faͤcher der 
Frucht, noch die Anzahl der Saamen moͤchten ſie 
gehoͤrig trennen, ſondern man muß dabei auf Befe— 
| -fligung der Saamenanlagen und die Bildung des 
Embryo ſehen. 
raden Griffel, einen zwei- bis dreifaͤcherigen Frucht— 


knoten, welcher viele Saamenanlagen rund um ein 


duͤnnes Saͤulchen befeſtigt enthält, und in feinem 
Saamen findet man einen ſchlanken gebogenen Em: 
bryo, deſſen Wuͤrzelchen zweimal fo lang als die Saa— 
menlappen iſt. Zu dieſen eigentlichen Myrthen ge— 
hoͤren noch M. tenuifolia, latifolia und cerasina; 
auch der ſogenannte M. Pimenta latifolia der Gaͤr⸗ 


ten (M. acris Sw.), nur iſt ſein Saͤulchen ſchwam⸗ 


mig. Bei M. disticha find die Saamenanlagen auf 
ähnliche Weiſe befeſtigt, allein der Griffel iſt haken⸗ 
förmig, und an dem Embryo kann man nicht deut⸗ 
lich Wuͤrzelchen und Cotyledonen unterſcheiden, fo 
daß es unbegreiflich bleibt, wie Ventenat ſeiner 
M. horizontalis einen walzenfoͤrmigen gebogenen 
Embryo zuſchreiben konnte. Er ſcheint daher zu ei— 
/ ner eigenen Gattung zu gehören, welche man Olyn- 


thia nennen koͤnnte. Der aͤchte Piment wurde ſchon 


von Solander in ſeinen Handſchriften unter dem 


Namen Myrsia als eigene Gattung anerkannt. Er 


beſitzt einen geraden Griffel, eine etwas kopffoͤrmige 
Narbe, einen zweifaͤcherigen Fruchtknoten, wovon je: 
des Fach eine einzige von der Spitze der Scheidewand 
herabhaͤngende Saamenanlage enthaͤlt. Der Saamen 
iſt wie bei den eigentlichen Myrthen organiſirt. Man 
koͤnnte dieſe Gattung vielleicht ſchicklicher Pimenta 
nennen. Noch eine beſondere Gattung ſcheinen M. 
crassifolia, montana, ramiflora, odora, splen- 
dens und einige andere Arten auszumachen, welchen 
ein gerader Griffel, ein zwei- bis dreifaͤcheriger Frucht⸗ 


Die gemeine Myrthe hat einen ge⸗ 


* 1 1 
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knoten, und paarweiſe ſtehende, nahe am Grunde 
der Scheidewand befeſtigte Saamenanlagen zukom⸗ 
men. Ihre Saamen ſcheinen, ſo wie bei den eigent⸗ 
lichen Myrthen gebildet. M. tomentosa hat einen 
aͤhnlichen Fruchtknoten, doch iſt ſein Anſehen ver⸗ 
ſchieden. Eugenia kommt in der Befeſtigung der 
Saamenanlagen mit den wahren Myrthen uͤberein, 
unterſcheidet ſich aber durch die ſteifen Staubfäden 
(waͤhrend alle andere Gattungen ſchlaffe gekruͤmmte 
beſitzen), und durch die Saamen, welche einen umge⸗ 
kehrt laͤnglichen Embryo mit ſehr ſtarken fleiſchigen 
Saamenlappen enthalten, die an ihrem Grunde ein 
kleines kegelfoͤrmiges Wuͤrzelchen einſchließen. Sol— 
cher Saamen pflegen ſie einen oder zwei zu enthal— 


ten. Erklaͤrung der Abbildungen der vergroͤßerten Bluͤ— 


thentheile: 1. Bläthenfnofpe; 2. Bluͤthe; 3. Durch— 


ſchnitt derſelben; 4. Queerdurchſchnitt des Fruchtkno⸗ 


tens; 5. 6. Antheren; 7. Pollen; 8. Spitze des Grif— 
fels mit der Narbe; 9. Frucht; 10 Durchſchnitt 
derſelben; II. Saamen; 12. 13, Durchſchnitte deſ— 
ſelben. | 


2: 


Ueber die Behandlung der Varietaͤten des 


Chrysanthemum chinense, um ſie 
zu kraͤftigen ſchoͤnbluͤhenden Pflanzen zu 
erziehen. - 


Herr Sabine Eſq. hat (Man fehe Band VII. 
Stuͤck III. der Fortſetzung des allgemeinen Teutſchen 
Garten⸗Magazins.) eine genaue Beſchreibung von 12 
Sorten des Chrysanthemum chinense, oder (wie 
es noch immer weniger richtig genannt wird) des 
Chr, indicum, welche in England ſchon vor einis 
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gen Jahren gezogen wurden, geliefert. Im Groß— 
herzoglichen Garten zu Belvedere bluͤheten im Herbſte 
1823 ſchon 22 Sorten dieſer Prachtblume. 


Da nun die von Hrn. Sabine angegebene Be⸗ 
handlungsart in unſerem Klima nicht vom beiten Er⸗ 
folg ſeyn wurde, fo erlaube ich mir Garten- und 
Blumenliebhabern, welche mit der Behandlung die— 
ſer ſchoͤnen Pflanze nicht gehoͤrig bekannt ſind, meine 
Gralrpunagmetheße mitzutheilen. 


Zu Anfang Maͤrz zerlege ich die Wurzelbalen 
fo, daß immer 1,2, hoͤchſtens 3 Wurzelſchoͤßlinge zu— 
ſammenſtehen; dieſe pflanze ich mit einer fetten, nicht 
zu leichten Miſtbeeterde in mittelgroße Levkoyentoͤpfe, 
ſtelle ſolche an die Fenſter des Glashauſes bis fie an⸗ 
gewurzelt ſind: alsdann bringe ich ſie auf eine Stel⸗ 
lage in's Freie, wo fie bei kalter Witterung noch et⸗ 
was geſchützt ſtehen. 


Zu Anfang Mai wird ein Beet oder Rabatte 
zubereitet, wo nun dieſe Pflanzen auf drei Reihen 


in einer Entfernung von 24 Fuß voneinander mit 


den Toͤpfen eingegraben werden. Ich pflege die Toͤ—⸗ 
pfe ſo einzuſetzen, daß der Rand des Topfes noch 
einen Zoll tief unter die Erde kommt, wo dann ein 
großer Theil der Wurzeln uͤber den Topf in's freie 
Land geht. Bei trockener Witterung muͤſſen fie fleißig 
begoſſen werden: dieß darf uͤberhaupt vom Monat 
Juni an bis zum Verbtühen, wo fie ſtets viel Feuch⸗ 
tigkeit beduͤrfen, nicht verſaͤumt werden. So lange 
fie im Lande ſtehen, werden alle Wurzelſproſſen ab— 
genommen. 


; Auf dieſe Art bilden ſich die Pflanzen zu kraͤf⸗ 
tigen vielaͤſtigen Stoͤcken, die dann reichlich und mit 
ſchoͤnen großen Blumen blühen, 


die Wurzelballen ſo weit beſchnitten, 
füglich wieder in dieſelben Toͤpfe mit einer guten 


Blum iſter ei. 


Mit Anfang September werden ſie aus dem 
Beete und dann aus den Toͤpfen herausgenommen, 
daß man ſie 


nahrhaften Erde Asten kann. 


Ich babe es fruͤher Ne gewagt, ihnen ſo kucz 
vor der Bluͤthe die Wurzeln ſo ſtark zu beſchneiden, 
wo ich dann oft ganz unmaͤtzig große Toͤpfe nehmen 
mußte, um die Wurzeln ohne große Stoͤrung moͤg⸗ 
lichſt hineinzubringen; ſeit mehreren Jahren habe ich 


mich aber uͤberzeugt, daß ihnen dieſe Stoͤrung nicht 


im mindeſten nachtheilig iſt: 
hierdurch bezweckt, 
gelangen. 


im Gegentheil wird 
daß ſie weit fruͤher zur Bluͤthe 


Hierauf ſtelle ich nun die Toͤpfe entweder in ei⸗ 
nen um dieſe Zeit leergewordenen Sommerkaſten 
(wo ſie bei ſchlechter Witterung mit Bretern bedeckt 
werden), oder auch an eine vor rauher Witterung 
ſchüͤtzende Wand oder Gartenmauer an die Mit⸗ 
tagsſeite. | | | 


Binnen 10— 12 Tagen zeigen ſich hier, nach 
dem Verſetzen, die Bluͤthenknoſpen, wovon gewoͤhn⸗ 


lich vor dem Einſetzen noch nicht das Mindeſte wahr⸗ 
zunehmen iſt, und auch bei Pflanzen, die man im 


freien Lande ſtehen laͤßt, kaum vor der Mitte Octo⸗ 
ber zum Vorſchein kommen. So lange es die Wit⸗ 
terung erlaubt, bleiben ſie auf dieſer Stellage ſtehen, 
wo ſich die Bluͤthenknoſpen vollkommen ausbilden, 
auch wohl ſchon die erſten Blumen machen. Wird 
es aber nun kaͤlter, fo werden ſie in ein Zimmer 
oder in's Glashaus nahe an die Fenſter gebracht, 
wo ſich die Blumen bald in vollkommener Schoͤn⸗ 
heit zeigen. 


Blum if err e i. | 


vr Bei Pflanzen, welche nicht auf beſagte Weiſe 


in die freie Erde eingeſetzt werden, hat man ſich kei⸗ 
Gewoͤhnlich bluͤ. 


ner ſchoͤnen Bluͤthe zu erfreuen. 
hen dergleichen Pflanzen nur auf den Spitzen der 
ſehr dünnen: Zweige, mit einer oder einigen unvolf: 
kommenen Blumen, und auf denen zu ſchwachen Ne— 
benzwelgen gar nicht. Auch haben dieſe Pflanzen 
nie das friſche Gruͤn und machen gewoͤhnlich ſchon 
gelbe Blatter, ehe fie zur Bluͤthe gelangen, wodurch 
m ein . Hd er 

Da wir in dieſer ſchünen Pflanze fruͤh⸗ und 
ſpaͤtbluͤhende Sorten in ſo verſchiedenen Farben be⸗ 


ſitzen, fo find fie in den Monaten October, Novem- 


ber und December, wo es ſo wenig Blumen giebt, 
eine herrliche Zierde der Zimmer und Gewaͤchshaͤuſer⸗ 


5 Nach 1 Blüthe Wieden die Blumenfängel 
über der Erde abgeſchnitten und die Toͤpfe nahe an 
die F. nſter geſtellt, wo ſie Licht und moͤglichſt viel 
Luft genießen koͤnnen; damit ſich die jungen Wur⸗ 
zelſproſſen (die ſie während der Bluͤthe reichlich ma⸗ 
chen) nicht e 1 
Die Vermehrung iſt auf beſagte Weiſe durch 
Wurzelſchößlinge ſehr leicht. Auch vermehren fie ſich 
durch Schnittlinge, die man im Juni und Juli am 
beſten macht, ſehr gut. Ich nehme zu ſolchen die 
Spitzen der Nebenzweige von 3 — 4 Zoll Laͤnge, 
fiede deren 6 — 8 Stüde zuſammen in einen brei⸗ 
ten, flachen Stecklingtopf, und halte ſolche an einem 
warmen ſchattigen Ort, wo ſie ſehr bald Wurzeln 
machen. Die jungen Pflanzen koͤnnen, nachdem ſie 
gut bewurzelt ſind, einzeln in kleine Toͤpfe verpflanzt 
werden. Wenn es aber an hinlaͤnglichem Platz zur 
Fortſ. des A. T. Gart. Magaz. VIII. Bd. 3. St. 1824. 
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Durchwinterung fehlt, kann man ſie auch ir den 
Stecklingtoͤpſen zuſammen bis zum Monat März 
ſtehen laſſen. 


Um dieſe Pflanze auch in ganz niedrigen Exem⸗ 


plaren bluͤhend zu haben, ſchneide ich anfangs Sep⸗ 


tember eine Partie Zweige von den Spitzen der Plan: 
zen zu 15 — 6 Zoll Lange, fuͤlle dazu die noͤthige 
Anzahl Reſedatoͤpfe mit fetter nicht zu leichter Erde, 
druͤcke dieſe etwas derb an, wie man uberhaupt bei 
den Stecklingen zu thun pflegt, und ſtecke dann ge⸗ 
woͤhnlich 5 dieſer Schnittlinge in einen jeden dieſer 
Toͤpfe, worauf fie gehörig angegoſſen und in ein 
warmes Lohbeet bis an den Topfrand eingegraben 
werden. Hier erſcheinen die Bluͤthenknoſpen eben⸗ 
falls binnen 10—12 Tagen. Bei eintretender kal⸗ 
ten Witterung iſt das Beet noch mit einem Umſchlag 
von friſchem Pferdemiſt zu verſehen, damit es den 
Pflanzen nicht an der noͤthigen Waͤrme fehlt und 
die Blumen ſich voͤllig ausbilden konnen. 


Dieſe kleinen blühenden Pflanzen ſeh en prächtig 
aus, und laſſen ſich bequemer an den Fenſtern dee 
Zimmer aufſtellen als die alten Fa 


Um die hierzu 90917 Schnittlinge zu gewin⸗ 
nen, pflanzte ich vor mehreren Jahren von jeder 
Sorte ein Exemplar in's freie Land, dieſe haben ſich 
ohne alle Bedeckung ſehr gut erhalten; ſogar der ver⸗ 
wichene ſehr ſtrenge Winter hat ihnen nicht im min⸗ 


deſten geſchadet. 8 
Weimar, den 4. Januar 1824. 
| Moo tz. 
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Wie man die Neapolitaniſchen Veilchen behan⸗ 


deln muͤſſe, damit ſie den ganzen Winter 
hindurch Blumen tragen. 
Von Iſaak Oldaker. 


3 


Das Neapolitaniſche Veilchen, welches in Frank: 
reich den Namen Veilchen von Parma führt, un: 
terſcheidet ſich von allen andern Varietäten der Viola 
odorata des Linné durch feine blaßblauen Bluͤthen, 
die eigentlich nur halb gefuͤllt ſind. Die Bluͤthen 
haben noch das Eigenthuͤmliche, daß ſie auf ganz 
beſonders langen Stielen ſtehen, weßhalb ſie ſich ſehr 
gut zu Straͤußern eignen. Stehen die Stoͤcke an 
einem, vor der rauhen Witterung geſchuͤßten Orte, 
ſo bringen ſie gerne den ganzen Winter hindurch 
Bluͤthen hervor. Der Zweck gegenwaͤrtiger Mitthei⸗ 
lung iſt, die Behandlung anzuzeigen, vermoͤge wel⸗ 
cher dieſes mit der groͤßten Vollkommenheit geſche⸗ 
hen kann. 


Man wendet hierzu eine Miſchung an, welche 
zur Haͤlfte aus friſchem Lehm (ſammt dem Raſen), 
welcher 2 oder 3 Mal waͤhrend des Sommers um⸗ 
gewandt worden iſt, und zur Haͤlfte aus verrottetem 
Miſt beſteht. Dieſe Ingredienzien muͤſſen wohl 
durcheinander gemiſcht, und gegen Ende Septembers 
bereit ſeyn. Zu dieſer Zeit werden die Veilchenſtoͤcke 
mit einem ſo großen Erdballen als moͤglich aus dem 
Beete genommen, in welchem ſie waͤhrend des Som⸗ 
mers geſtanden haben; 
ihren Seitentrieben oder ſegenannten Auslaͤufern ge⸗ 
reinigt werden. Man waͤhlt zu dieſem Zwecke am 

beſten Toͤpfe, welche oben 7 Zoll Weite, und 6 Zoll 


ſchnell daran hinabgleitet, 


dann muͤſſen ſie von allen 
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Tiefe haben. In jeden derſelben wird 1 Stuͤck ge⸗ 
pflanzt; doch kann man auch deren 2, 3 und 4, je 
nachdem ſie groͤßer oder kleiner ſind, und zwar ſo 
einſetzen, daß ſie einem einzigen Stocke gleichen. Es 


Ait nothwendig, daß man auf den Boden des Topfs 


eine Menge irdene Scherben lege, damit das Waſſer 
freien Abzug habe; doch habe ich zu dem Ende in 
den letzten zwei Jahren eine Handvoll zermalmter 
Knochen angewandt. Dieß hat ſich als eine ſehr 
empfehlenswerthe Veraͤnderung bewaͤhrt, denn die 
Wurzeln der Veilchen ſetzen ſich an den Knochen feſt, 
die Stoͤcke erhalten dadurch Kraft, und ſo treiben 
dieſelben bedeutend mehr Blumen, wie dieß aus den 
Exemplaren zu erſehen iſt, welche ich im vergan⸗ 
genen und heurigen Srühjahre der Societät vorge⸗ 
legt habe. 


Nachdem man ſo viel Stoͤcke, als man deren 
im Winter zu beduͤrfen glaubt, in die Aeſche geſetzt 
hat, begießt man jeden derſelben reichlich, damit ſich 
die Erde gehoͤrig an die Wurzeln anſchließe. Vorher 
muß man dafür geſorgt haben, daß eine gehörige | 
Anzahl Melonenkaͤſten, mit den dazu gehörigen Fen⸗ 
ſtern in einer Reihe aufgeſtellt ſey. Man waͤhle 
dazu eine ſuͤdliche Lage, welche den ganzen Winter 
hindurch der Sonne genießt. Die Rahmen muͤſſen 
eine ſolche Stellung haben, und die Fenſter ſo ſtark 
geneigt ſeyn, daß der etwa darauf fallende Regen 
und kein Eintroͤpfeln zu⸗ 
läßt, wodurch nicht nur im Winter die Pflanzen 
leicht verfaulen koͤnnten, ſondern auch die Erzeugung 
reichlicher und dunkelfarbiger Blumen 1 
werden wuͤrde. 


Wenn die Rahmen ihre gehoͤrige Stellung ha⸗ 
ben, wird eine 4 Zoll dicke Lage von alter Lohe, | 


*. 
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die man aus dem Ananashauſe genommen hat, in 
dieſelben geworfen. In dieſe werden die Aeſche bis 

an den Rand eingeſetzt, und zwar ſo, daß man an 
| der Ruͤckſeite des Kaſtens anfängt, und dieſelben, 
einen an den andern, der Reihe nach ordnet, bis 
der Kaſten gefuͤllt iſt. Es wird noͤthig ſeyn, einen 
Zwiſchenraum von 3 Zollen zwiſchen den Aeſchen zu 
laſſen, damit, zumal wenn die Stoͤcke groß ſind, 
die Luft frei zwiſchen ihnen cirkuliren koͤnne, 
die allzugroße. Feuchtigkeit verhindert werde, 
den Stoͤcken verderblich wird. Sind die letztern in⸗ 
deß ſo klein, daß ſie den Rand des Topfs nicht 
aus füllen, dann kann man dieſelben naͤher an ein⸗ 
anderſetzen, und es zur allgemeinen Regel machen, 
daß die Stoͤcke ſelbſt nicht unter 3 Zoll von einan⸗ 
der En 


und 
welche 


Sind die Stöde geordnet, fo muͤſſen die Glas⸗ 
fenſter auf die Kaͤſten gelegt werden. So lange ſich 
die Temperatur der Atmoſphaͤre aber 50 Grad hält, 
werden die Fenſter zur Tageszeit gaͤnzlich hinwegge⸗ 
nommen, und in der Nacht, des Luftzugs wegen, 
6 Zoll hoch in die Hoͤhe geſtellt. Iſt die aͤußere 
Temperatur aber unter 50 Grad, ſo laſſe man die 


Fenſter darauf liegen, luͤfte dieſelben aber am Tage. 


Iſt die Temperatur unter 40 Grad, ſo iſt es gar 
nicht nöthig, Luft zuzulaſſen. Fangen die Veilchen 
an zu knoſpen, ſo darf man die Fenſter nur dann 

ganz hinwegnehmen, wenn man die Pflanzen begießen 

und aus putzen, oder Blumen abpfluͤcken will, da die 
letztein eine blaſſe Farbe erhalten würden, wenn man 
ſie der Sonne und dem Wind ausſetzte. Bei kalter 

Witterung und drohendem Froſte bedecke man die 
Fenſter zur Nachtzeit mit einer oder mehreren Mat— 


ten; die Dicke der Bedeckung muß mit der Strenge 


5 


an die Aeſche dringen. 


ben. 


A | 


der Witterung im Verhaͤltaiß ſtehen. Bei hartem 


Froſt werden zwei Matten und eine Strohdecke erfor— 


derlich ſeyn, denn der Froſt darf, wo moͤglich, nie bis 
Bei ſchoͤnen Tagen muß man 
die Decke hinwegnehmen. Im Maͤrz und April muß 
man, wenn die Witterung ſchoͤn iſt, ſo viel Luft als 
moͤglich zulaſſen. 


Die Aeſche muͤſſen haͤufig unterſucht (ſo oft 
als es nur die Witterung geſtatten will), von Un⸗ 
kraut und verdorrten Blaͤttern gereinigt und, wenn 
die Erde trocken geworden iſt, ein wenig begoſſen 
werden. In den haͤrteſten Wintermonaten muß man 
aber beſonders darauf ſehen, daß die Stoͤcke fo we 
nig Feuchtigkeit als moͤglich erhalten, da ihnen die⸗ 
ſelbe zu jener Jahreszeit aͤußerſt verderblich wird. 
Im Maͤrz und April dagegen, wenn das Wetter 
ſchoͤr und der Luft der freie Durchzug erlaubt iſt, 
thut eine reichlichere Bewaͤſſerung den Stoͤcken Noth, 
da die Pflanzen in jenen Monaten ſehr kraͤftig trei⸗ 
Auch werden fie, bei gehoͤriger Behandlung, 
alsdann eine Menge Blumen hervorbringen, und 
folglich mehr Feuchtigkeit als in den fruͤhern Mona⸗ 
ten bedürfen. Gegen Ende April wird die Bluͤthe— 
zeit für dieſes Jahr vorüber. ſeyn, dann nimmt man 
die Stoͤcke aus den Aeſchen, um fie in die Beete zu 
verpflanzen. Sind dieſelben ſtark, fo theilt man fie 
in 5 oder 6, oder nach Befinden wenigere Pflanzen; 
doch darf man die Theile nicht zu klein machen, 
ſonſt würden fie bis zum Herbſt nicht die erfor— 
derliche Staͤrke erhalten. Man pflanzt die Stoͤck— 
chen, gleich den Stachelbeeren, mittelſt eines Pflanz⸗ 
ſtocks in fetten Boden unter eine, nach Nerden ſe⸗ 
hende Mauer. Im Fruͤhling 1819 bedeckte ich die 
Rabatte, auf welche ich die Veilchen pflanzte, mit 
16 * 


— 
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einem dicken Ueberzug von gemahlenen Knochen. Sie 
wuchſen ungewöhnlich kraͤftig, und find jetzt, trotz 
des letzten kalten Winters, die ſchoͤnſten, die ich je 
* gehabt habe. 
chen ſtets von Unkraut reinigen, aber nur bei ſehr 
trockener Witterung begießen. Es iſt noͤthig, daß 
man im Frühling mehr als doppelt ſo viel Stoͤcke 
pflanzt, als man deren im Herbſt beduͤrfen wird, 
damit man nun die beſten für die Aeſche auswaͤhlen 
kann. Da die Anzahl, welche zu Spring⸗Grove 


jͤͤhrlich in Aeſche geſetzt wird, ſich auf 3 bis 400 


belaͤuft, ſo pflanze ich im Fruͤhjahr jederzeit acht 
bis neun Hundert Stoͤckchen, daher ich eine gute 
Auswahl treffen kann. 25 
Aus folgender Ueberſicht, welche die, im ver⸗ 
gangenen Winter gepfluͤckten Veilchen enthält, wird 
man nicht nur die ganze Periode der Bluͤthe uͤber⸗ 
ſehen, fondern auch bemerken, wie regelmaͤßig man 
beſtaͤndig mit Bluͤthen verſorgt werde. Letztere wer: 
den gemeiniglich in Straͤußer, jeden zu 2 Dutzend, 
gebunden, und die 
geführt. 

Genaues Verzeichniß über die zu Spring⸗ 
Grobe vom 10. October 1818 bis den 29, 
April 1819 von 300 Aeſchen gepfluͤckten 
Veilchen. 


A October 1818 Dutzende 74 a 
November 82 
Demben , lan? | 
Ian lar 819 — 94 
Feber — 202 
Mai; 270 
April — — 233 


Summa 10 4. 


——— n 
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Auch im Sommer muß man die Veil⸗ 


Rechnung darüber in Dutzenden 
* 


Im Garten des Sir e ofepb Banks wurden 

unter meiner Leitung gezogen: 
im Winter 

1816 — 17 von 300 Töpfen 366 Dubend Blumen, 
1817 18 = 4 — bahn 
1818 19 — 300 — 103222 “ ˙db0 
Den verhaͤltnißmaͤßig groͤßern Ertrag im zwei⸗ 
ten Jahre, ſchreibe ich dem Umſtand zu, daß ich 


mit der gehörigen Behandlung der Veilchenſtoͤcke nach 


und nach beſſer bekannt wurde. Im dritten Jahre 
zog ich indeß faſt um den vierten Theil mehr, und 
dieß ruͤhrte gewißlich von dem oben angezeigten Ge⸗ 
brauche der zermahlenen Knochen her: dieſem ſchreibe 
ich auch die kraͤftige Beſchaffenheit der Pflanzen zu, 


als ich ſie im vergangenen Herbſt in die e | 


verpflanzte. 1 e 
Von Behandlung des gemeinen eins at 
alerpftanze 5 


* 7 — N 3 a 
„ K 2 


John A ein EN Gärtner, Tehrt 
den Lein (Linum usitatissimum) zugleich als K 
Zierpflanze zu benutzen, indem man ihn in verlorne 
Partien im Garten vertheilt, oder auch in kleinen 
Gruppen zu 10 bis 20 Pflanzen auf die hintere Seite 
der Blumenrabatten und vor das Geſtraͤuche pflanzt. f 
Auf lehmigem Boden gern er vorsüglih gut Er 
ſelbſt bat den Verſuch ſchon mehrere Jahre hindurch 
gemacht, und dadurch eine Familie von fuͤnf Perſo⸗ \ 
nen mit dem nöthigen Leinenzeug verſehen. Außerdem 


kann man auch den Saamen benutzen. are, 


2 . 7 


2 f ; „I. 


ueber eine neue Gemiſcart 4 Neuſeeländiſcher 
Spinat (Tetragonia expansa) genannt. 


Der ſehr allgemeine Beifall, welche die Tetra⸗ 
gonia als Surogat fuͤr Sommerſpinat erhalten zu 
haben ſcheint, hat Hrn. 3 ohn Anderſon dazu 
vermocht, Einiges uͤber dieſe Pflanze und deren 
Anbau als Gemuͤſe der Horticult. Society vor- 
— zulegen. 
En Wiewohl die Botaniker dieſelbe ca viele 
Jahre kannten und die erſten Entdecker in Erfah⸗ 
rung gebracht hatten, daß ſie als Gemuͤſe von Werth 
ſey, ſo war die Tetragonia expansa doch noch 
bis vor wenigen Jahren bloß als ein ſeltenes Ge⸗ 
waͤchs in unſern Garten gebaut worden. 
d Ourches, welcher aus dem Koͤnigl. Garten zu 
Paris Saamen davon erhalten hatte, berichtete zu⸗ 
erſt über fie als eine Gemuͤſeart, und im Bon Jar- 
dinier von 1823 finden wir ſie zum erſten Male 
unter den eßbaren Vegetabilien erwaͤhnt. 


Inm Frühjahr 1820 ſandte Hr. Wilmorin der 
Horticult. Society eine Wenigkeit an Carmen; 


dieſer wurde zu Kenſington in dem Garten der Ge 


ſellſchaft geſaͤet, und mehrere Perſonen, welche von 
der Pflanze genoſſen, fanden ſie vortrefflich. Im 


Gemuͤſe ba u. 


Der Graf 
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vergangenen Winter brachte fh Lord Effer etwas 
Saamen von Paris mit, und die daraus entſprunge⸗ 
nen Pflanzen haben zu Caſſiobury dieſen ganzen 
Sommer hindurch und noch bis jetzt 0 den Bedarf 
der Kuͤche Heblent. 


Die Bekanntſchaft mit diefe Pflanze verdanken 
wir allererſt dem Sir Joſeph Banks, der ſie 
zu Anfang des Jahres 1770, als er ſich mit Ca 
pitän Cook auf deſſen erſten Reiſe um die Welt 
befand, bei Koͤnig in Charlotte⸗ Sund auf Neu⸗ 
ſeeland vorfand. In dem Berichte, welchen Dr. 
Hawkesworth über dieſe Reiſe herauc gab, findet 
man, daß die Tetragenia ein paar Mal auf Neu⸗ 
ſeeland angetroffen worden; fie gleiche der im ge 
meinen Leben ſogenannten fetten Henne, und werde 
gekocht und als friſches Gemuͤſe verſpeiſ't. Man 
brachte Exemplare und Saamen davon nach Eng⸗ 
land, und es ergiebt ſich aus den Regiſtern, daß 
Sir Joſeph Banks ſie im Jahre 1772 in den 
Garten von Kew einfuͤhrte. Bei den Abbildungen, 
welche waͤhrend der Reiſe nach der Pflanze gefertigt 
wurden und hier noch in der Bibliotheca Banksiana 
zu ſehen find, wird fie T. cornuta genannt, und 
Gärtner, welcher Exemplare aus Banks Her- 
barium erhielt, ließ der Pflanze, als er eine Abbil⸗ 
dung ven deren Frucht lieferte, dieſen urſpruͤnglichen 


Namen. Denjenigen, welchen fie jetzt führe, legte 
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ihr Prof. Murray zu Goͤttingen bei. Dieſer 
hatte den Saamen, ohne mit der Geſchichte der 


Pflanze bekannt zu ſeyn, erhalten; und gab im Jahr - 
1783 in den Verhandlungen der gelehrten Gefell- 


ſchaft zu Goͤttingen eine Abbildung nebſt Beſchrei— 
bung von der Titragonia, als von einer noch durch⸗ 
aus unbekannten Pflanze. 
daß es dieſelbe ſey, welche Sir Joſeph Banks 
eingefuͤhrt hatte, wie man aus der Ausgabe ſeines 
systema Vegetabilium vom Jahr 1784 erſieht. 


Der ſpecifiſche Name expansa wurde jedoch beibe⸗ 
Pro⸗ 


halten, weil er zuerſt gedruckt worden war. 
feſſor Pal las hatte früher im Jahre 1781 eine 
Beſchreibung und Abbildung derſelben Pflanze, aber 
unter einem andern Namen herausgegeben. Er fand 
ſie in dem Garten des Grafen D emidof zu Mos; 


kau, wo man ſie vom Baron Jacquin aus Wien 


als T. cornuta erhalten hatte. Pallas, der ein 
eigenes Geſchlecht daraus bilden zu muͤſſen glaubte, 
nannte fie Demidovea tetragonoides; 
aber ohne hinreichenden Grund von den Tetragonien 
getrennt hat, ſo hat ſeine Benennung keinen Ein⸗ 
gang gefunden. 


Der Werth der Pflanze wurde. bei Gelegenhelt 
von Cap. Cook 's zweite Reiſe bekannter. For⸗ 
ſter, welcher dieſe Expedition begleitete, fand den 
Neuſeeländiſchen Spinat im Jahre 1773 bei Könis 
gi n Charlotte⸗Sund gleichfalls in großer Menge, 
und während die Schiffe dort vor Anker lagen, er: 
hielten die Matroſen taͤglich davon zu ihren Mahl⸗ 
zeiten. 
der Kuͤſte von Tongatabu, einer der Freundſchafts— 
Die Einwohner ſchienen nicht zu wiſſen, daß 
Forſter nannte ſie bei ſeinen 


inſeln. 
fie genießbar ſey. 


Gemuͤſeba u. 


Spaͤter mittelte er aus, 55 


geliefert. 


da er ſie 


In demſelben Jahre traf er die Pflanze auf 


Originalzeichnungen, dle noch in der Bibliotheca 
Banksiana liegen, und in den Schriften, die er 
nach ſeiner Ruͤckkehr herausgab T. halimifolia; 
wiewohl Forſter d. jüng. fie in dem Bericht über 
jene Reife T. cornuta nennt, | 


1 


Thunberg fand ſie in Japan, wo man ſie 
Tsurana oder kriechenden Kohl nennt, wild wach⸗ 
ſend. In ſeiner Flora japonica nannte er 10 5 
japonica; ſpaͤter aber T. expansa, 


f Außer den oben erwaͤhnten Autoren haben noch 
Scopoli, Roth und de Candolle Abbildungen 
und Beſchrelbungen vom Neuſeelaͤndiſchen Spinat 
Einige der angezogenen Schriftſteller hal⸗ 
ten ihn für zweijaͤhrig. In u Klima Dauert 85 
jedoch nicht a ein Jahr aus. 


& weit ich im 11 uͤber den An⸗ 
bau der Tetragonia Erfahrungen habe machen Eine 
nen, empfehle ich folgende Behandlung. Man ſaͤe 
den Saamen zu Ende März in einen Aſch und ſetze 
dieſen in ein Melonenbeet; die Saamenpflaͤnzchen 
ſetze man einzeln in kleine Toͤpfe und ungefähr bis 
zum 20. Mai unter einen kalten Kaſten. Alsdann 
wird wahrſcheinlich das Wetter ſo mild geworden 
ſeyn, daß man ſie herauspflanzen kann, ohne bes 
fuͤſchten zu muͤſſen, daß ihnen der Froſt ſchadet. 
Um jene Zeit ungefaͤhr muß ein Beet zur Aufnahme 
der Pflanzen bereitet werden. Zu dem Ende wird 
ein 2 Fuß breiter und 1 Fuß tiefer Graben herge⸗ 
ſtellt, den man mit verrottetem Miſt aus einem al⸗ 
ten Gurkenbeet bis oben an fuͤllt. Der Miſt muß 
6 Zoll hoch mit Gartenerde bedeckt und ſo in der 
Mitte des Beets ein erhabener Ruͤcken gebildet wer⸗ 


Gemifeben 


den, beſſen Waͤnde ſich 3 Fuß von be Mittellinie 
entfernen. Die Pflanzen müffen 3 Fuß auseinander 
geſetzt werden. Ich pflanzte ſie nur 2 Fuß ausein⸗ 
ander; allein fie ſtanden auch zu dicht. Fuͤnf bis 


ſechs Wochen nach dem Verpflanzen werden die Aeſte 


hinlaͤnglich gewachſen ſeyn, daß man Blaͤtter zum 
Verſpeiſen pſtücken kann. In trockenen Jahren wird 
man die Pflanzen reichlich begießen muͤſſen. Sobald 
ſie ſich gehörig bewurzelt haben, treiben fie kraͤftige 
Aeſte und verbreiten ſich gegen den Herbſt hin auf 
jeder Seite der Mittellinie 3 Fuß weit. Die zahle 
reichen Aeſte ſind rund, ſaftig, blaßgruͤn, dick und 
feſt R etwas niederliegend, 
ſteigend; die Blätter find fleiſchig, ſtehen abwechſelnd 
in geringer Entfernung von einander, 
Stielen; 
eckig; oben ſind ſie 3 Zoll breit; ihre Länge beträgt 
bis zu 4 Zoll. Die Spitze laͤuft ziemlich ſcharf aus, 
und die zwei Enden der Baſis find ſtumpf abgerun⸗ 
det. Das Blatt iſt durchgehends nackt, ganzrandig, 
oben dunkelgrün, unten blaͤſſer und mit waſſerhalti⸗ 
gen Blaſen dicht beſetzt; Mittelrippe und Adern fles 
hen auf der untern Seite hoch hervor. 
men fisen in den Blattwinkeln auf; fie find klein 
und gruͤn gefaͤrbt und fallen wenig in die Augen, 


wenn fie nicht entfaltet fi ſind und ihre gelben Staub⸗ 
Sobald die Frucht gereift 


beutel ſichtbar werden. 
if, hat ſie eine trockene, 
mit 4 — 5 hornartigen Kortfägen, 
den Saamen liegen ſieht. 


ungeſtaltete Fruchthüͤlle 
in welcher man 


Wenn man die jungen Blätter einſammelt, fo 


müͤſſen dieſe abgekneipt werden; dabei vermeidet man 
Dieſer und 


ſorgfaͤltig, den Vordertrieb zu verletzen. 


die kleinern Aeſte, welche ſpaͤter aus den Winkeln 


aber an den Spitzen an⸗ 


auf kurzen 
ihrer Geſtalt nach find ſie laͤnglich drei⸗ 


Die Blu⸗ | 
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der ſchon gepſtückten Blatter entſpringen, werden bis 


ſpaͤt in's Jahr hinein Gerichte liefern. Denn die 
Pflanze iſt ſo hart, daß ihr Froͤſte, welche Nastur⸗ 


tien, Kartoffeln u. dergl. aufreiben, nicht ſchaden, 


Die Tetragonie wird, ſoviel ich weiß, gerade 
wie der Spinat zugerichtet und von Vielen, ſowohl 
gekocht als gedaͤmpft, dem letztern vorgezogen; im 
Geſchmack hat ſie Aehnlichkeit mit dem Spinate, 
nur iſt ſie noch weicher und lieblicher. Ich hatte 
im laufenden Jahr nicht mehr als 9 Stauden, und 
von dieſen konnte ich ſeit Mitte Juni einen Tag 
um den andern ein Gericht in die Kuͤche ſchicken, 
ſo daß ich ein Beet mit etwa 20 Pflanzen für 
ganz hinreichend halte, um einen bedeutenden Tiſch, 
wenn es erforderlich ſeyn feu taͤglich damit zu 
. | 


Vorzüglich iſt dieß ee als rn füt i 
Sommerſpinat zu empfehlen. Jedem Gaͤrtner iſt 
es bekannt, daß in der warmen Jahreszeit das haͤu⸗ 
fige Saͤen des Spinats fo viel Mühe macht, und 
doch kann man ihn unter keiner andern Bedingung 
gut haben; ja ſelbſt bei der beſten Behandlung kann 
man ihn, vorzuͤglich bei warmem und trockenem 
Wetter, da die jungen Pflanzen ſo ſchnell in Saa⸗ 
men ſchießen, nicht immer ſo haben, wie man ihn 
wuͤnſcht. Mi 1 


Es ſcheint ſchwer zu halten, ſich Saamen von 
der Tetragonia zu verſchaffen. Der ſchnelle Wuchs 
und die Saftigkeit der Triebe, welche von der rei⸗ 
chen Duͤngung des Beetes herruͤhren, laſſen fie nicht 
zur Reife kommen; und ich moͤchte glauben, daß 
man fuͤglich eine beſondere Anpflanzung um Sag⸗ 


nd 4 


5% 
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men zu ziehen, auf einem magern Boden anlegen, 
oder einige Stauden in Aeſchen ſtehen laſſen ſolle, 
die man trocken haͤlt und uͤberhaupt wie Eispflan⸗ 
zen behandelt, wenn man Saamen ziehen will. 


Nachtraͤgliche Bemerkungen zu dem vorſte⸗ 
henden Aufſatze. 


Die Tetragonia expansa iſt in allen botani⸗ 
ſchen Gaͤrten Teutſchlands anzutreffen, hat aber bis⸗ 
her noch keinen Gegenſtand einer oͤkonomiſchen Cul⸗ 
i Bei ihrer Ausſaat iſt es 


tur bei uns ausgemacht. 
allerdings rathſam, ein Miſtbeet zu Huͤlfe zu neh⸗ 
men, indeſſen wird man beſſer thun, wenn man je⸗ 
des einzelne Saamenkorn in einen beſondern kleinen 
Topf legt, und denſelben in's Miſtbeet beiſetzt, als 
wenn man mehreren Saamen in einen groͤßern Topf 
ausſaͤet, indem man im We Falle die Pflanzen 
bei'm Verſetzen nicht beunruhigt. Das Verpflanzen 
in's Freie wird man, in der Regel, nach der Mitte 


Mai's vornehmen koͤnnen. Wie weit man dabei die 


Pflanzen auseinander zu ſetzen habe, richtet ſich nach 
der Fettigkeit des Bodens. Drei Fuß werden im⸗ 
mer noͤthig ſeyn; auf ſehr feuchtb rem ah aber 
wohl Bu bis ſechs en 


Ueber die Schwirrigkei nt zu gewinnen, 
moͤchte in Teutſchland die Klage wohl nicht allge⸗ 
mein werden; denn die Pflanze traͤgt bei uns oft 


reichlich Saamen, wenn man ſie in Miſtbeeten ſte⸗ 
Nur in naßkalten Jahren duͤrfte die 


hen laͤßt. 


thun, 


men noch dadurch gewinnen, 


dann n W > 


Gemüſeb a u. 


Saamenaͤrndte ſparſam ausfallen. Was in England 
dieſe Klage veranlaßt hat, iſt vielleicht nur der Um⸗ 
ſtand, daß die reif gewordenen Saamen von ſelbſt 
abfallen, und da ſie von brauner Farbe ſind, ſich 
vom Erdboden nicht gut unterſcheiden laſſen, und 
daher uͤberſehen werden. Man wird deßhalb wohl 
wenn man auf die Beete, welche man zur 
Bepflanzung mit Tetragonia beſtimmt hat, eine 
Lage feinen weißen Sand bringt. Derſelbe gewaͤhrt 
zugleich den Vortheil, daß die Blaͤtter reinlicher er⸗ 
halten werden. Es laͤßt ſich auch eine Anzahl Saa⸗ 
| daß man im October 
die Pflanzen aus der Erde herausnimmt, und in 
einem hellen Zimmer aufhaͤngt; die an ihnen ſitzen⸗ 
den, noch nicht voͤllig een n werden 


3 


Ueber die Methode Gurte“ aka au 
dee wekreſben. 


” 
* 


Von Daniel Judd. 

Die Rhabarberart, welche gewohnlich zum Kü⸗ 
chengebrauch dient, ‚if das Rheum Rhaponticum; 
da ich jedoch das Rh. hybridum weit vortrefflicher 
hierzu geeignet fand, ſo habe ich die erſtere aus dem 
Garten, welchen ich zu beſorgen habe, ganz verbannt, 
und ziehe nur die letztere. 


Vor der Anpflanzung grabe ich den Boden 
zwei Spatenſtiche tief, duͤnge ihn zugleich mit vers. 
rottetem Miſt, und ſetze die Pflanzen, drei Fuß von 
einander entfernt, darauf. Eine Reihe derſelben iſt 


— 


2 


rung mit Matten dicht bedeckt wurden. 


1 | | Semifeban 


für meinen Zweck hinreichend; follte aber ein größerer 
Verbrauch mehrere Reihen erfordern, ſo muͤſſen ſie 
betraͤchtlich von einander entfernt werden, denn die 


Blaͤtter haben ſich an meinen Pflanzen oft über fünf: 


Fuß auf beiden Seiten ausgebreitet. Ich habe ſie 
fo dicht wie gewohnlich das Rheum Rhaponticum 
gepflanzt geſehen, allein dann war die Ausbeute 


nicht ſo reichlich, als wenn die Pflanzen in groͤßerer 
Entfernung von einander ſtanden. 


i Mein erſter Verſuch diefe Rhabarber zu trei⸗ 
ben, machte ich ſo, daß ich die Kronen mit Toͤpfen 


bedeckte, deren Loͤcher ich verſtopft hatte. Sie ka⸗ 
men unter denſelben ſehr ſchoͤn und ſchnell hervor, 
wurden aber von den Seiten und dem Boden der 
Töpfe zu ſehr beſchaͤdigt. Nachdem alles gut ausge⸗ 
trieben war, wurden der Miſt und die Toͤpfe ganz 
weggenommen, und große Handglaͤſer dafuͤr daruͤber 
geſetzt, welche in der Nacht und bei truͤber Witte⸗ 
Dieſe Be⸗ 
handlung fand ich von ſehr vortheilhaftem Einfluß 
auf ihren Geſchmack, und ſie gab mir hinreichenden 
Vorrath, bis die im Freien gezogenen Pflanzen be— 
nutzt werden konnten. Im folgenden Jahre hatte 
ich dazu große Toͤpfe ohne Loͤcher machen laſſen, al⸗ 
lein fie beſchaͤdigten die Pflanzen beinahe fo ſehr, 
wie die erſten, da dieſe Rhabarberſorte ſehr uͤppig 
waͤchſt und eine ſolche Einſchränkung ſich nicht ges 
fallen läßt. 
5 \ 

Da der Erfolg bei der oben beſchriebenen Me: 
thode meinen Wuͤnſchen nicht ganz entſprach, fo habe 
ich dieß Jahr eine offene Einfaſſung von Holzwerk 
machen laſſen; ich ließ naͤmlich auf jeder Seite des 
Beets Stäbe einander gegenüber in den Boden ſchla⸗ 


Fortſ. des Allg. T. Gart. Mag. VIII Bd. 3. St. 1824. 
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gen, ſo daß zwiſchen je zwei Pflanzen ein ſolches 
Paar Staͤbe zu ſtehen kam, welche am Grunde zwei 
Fuß weit von einander ſtanden und drei Fuß uͤber 
der Erde hervorſahen; ſie wurden durch Queerſtaͤbe 
ſo mit einander verbunden, daß ſie an der Spitze nur 
15 Zoll von einander entfernt waren. 


An den Seiten und der Spitze dieſer Einfafe 
ſung wurden ſtarke Latten befeſtigt, damit der Miſt 
nicht auf die Pflanzen fallen konnte. Der Miſt 
ſelbſt wurde 18 Zoll dick, ſowohl an den Seiten 


als oben aufgelegt, und die obere Fläche noch über» 


dieß mit langem Stroh bedeckt. Bei dieſer Behand⸗ 
lung wuchs die Rhabarber ſehr regelmäßig, wurde 
ſehr vortrefflich, und bedurfte weniger Wartung als 
bei der vorigen Methode; denn dieſe Einfaſſung 
macht Handglaͤſer und andere Bedeckungen unnüs. 
Man muß jedoch den Dünger obenauf fo legen laß 
ſen, daß er jederzeit theilweiſe oder ganz weggenom⸗ 
men werden kann, ohne die Seitenwaͤnde zu beun⸗ 
ruhigen, wenn man einſammeln, oder bloß nachſes 
hen will. Außerdem laſſen ſich auch die kleinen Sor⸗ 


ten ſehr gut in Toͤpfen treiben. 


Ich habe uͤbrigens niemals einen Unterſchied ge— 
funden, ob ich mich des friſchen Miſtes aus dem 
Stalle, oder des bereits in Gaͤhrung ſtehenden be— 
diente, wofern nur darauf geſehen wurde, daß er 
ſich, nachdem er aufgelegt worden war, nicht zu ſehr 
erhitzte. Die Hitze in dem innern leeren Raum uͤber 
den Pflanzen laſſe ich nicht über 600 F. ſteigen, fie 
muß fo viel wie möglich zwiſchen 55° und 60° ge⸗ 
halten werden. Wird die Hitze zu groß, ſo kann 
man dem Uebel leicht dadurch abhelfen, daß man 
zwei bis drei große Loͤcher durch die Oberflaͤche des 
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Miſtlagers in den innern leeren Raum macht. Be: 
dient man ſich der Toͤpfe, ſo iſt es bloß noͤthig, 
wenn der Miſt ſich zu ſehr erhitzt, ihn umzuwerfen, 
und hierauf muß man um ſo mehr bedacht ſeyn, da 
die Triebe unter ihnen ſchneller, als unter jener Ein— 
faſſung wachſen, und leichter als die des Seekohls 
von der Hitze leiden. 8 


Denjenigen, welche die Muͤhe ſcheuen, die Ein⸗ 
faſſungen und Toͤpfe verurſachen, iſt es vielleicht 
lieb zu hoͤren, daß Gartenrhabarber auch dadurch 
ſchon viel früher getrieben werden kann, wenn man 
ſie ungefaͤhr ſechs Zoll hoch mit leichter Streu be— 
deckt; man muß freilich ſich in Acht nehmen, daß 
man bei dem Auflegen und Wegnehmen derſelben die 
Pflanzen nicht beſchaͤdigt. 


4. 
Ueber die Methode die Rhabarber in Toͤpfen 
f zu treiben. 
Von Thom. Andr. Knight Eſq. 


Die Wurzel jeder ausdauernden Pflanze enthält 
im Winter allen organiſirbaren Stoff, welcher im 
Fruͤhling zur Bildung der erſten Blaͤtter und des 
Bluͤthenſtaͤngels verwendet wird; fie bedarf weder ei⸗ 
ner Nahrung, noch des Lichts, um dieſe hervorzu- 
treiben, ſondern bloß der Waͤrme und des Waſſers. 
Wird daher die Wurzel verpflanzt, wenn die Blätter 
abgeſtorben ſind, ſo wird ſie ſo kraͤftig wachſen, als 
wenn ſie in ihrer vorigen Lage geblieben waͤre. Dieſe 
8 Erfahrungen veranlaßten mich im vergangenen Winter 


Ge muͤſe ba u. 


die Wurzeln vieler Rhabarberpflanzen, welche im vor⸗ 
hergehenden Fruͤhling aus Stecklingen waren gezogen 
worden, auszugraben, und ſie in einige große und 
tiefe Töpfe zu ſetzen, und zwar in jeden fo viel, als 


er nur faſſen mochte. Um die Zwiſchenraͤume zwiſchen 


den Wurzeln auszufuͤllen, wurde etwas ſandiger Lehm 
hineingeſchuͤttet. Die Spitzen der Wurzeln waren in 
den Toͤpfen ſo geſtellt, daß ſie gleiche Hoͤhe hatten, 
und ungefaͤhr einen Zoll unter der Erde in den Toͤpfen 
ſtanden, welche mit andern gleichgroßen, verkehrt 
aufgeſetzten Toͤpfen bedeckt wurden. Als man fie 
hierauf in ein Treibhaus ſetzte (an einen Ort, wo 
wegen Mangel an Licht fie nichts zu treiben veranlaſ⸗ 
ſen konnte), und darin reichlich begoſſen wurden ſo 
wuchſen die Pflanzen ſchnell und kraͤftig; ich erhielt 
von jeder drei aufeinander folgende Aerndten; bei 
den beiden erſten waren die Blattſtiele ſo dicht anein⸗ 
ander gedraͤngt, daß ſie ſich beinahe einander auf der 
ganzen Oberflache der Töpfe beruͤhrten. Sobald die 
dritte Aerndte gehalten worden war, und nunmehr 
den Wurzeln ein anderer Standort gegeben werden 
mußte, ſo ſetzte ich ſie aus den Toͤpfen wieder in's 
freie Land und bedeckte ihre Spitzen ungefähr einen 
Zoll hoch mit Erde. Auf dieſe Weiſe werden ſie ſich, 
aller Wahrſcheinlichkeit nach, nicht nur erhalten, ſon⸗ 
dern auch, wenn fie ein Jahr Ruhe haben, Kräfte 
genug bekommen, um zum zweiten Male getrieben 
zu werden. Sollten ſie indeſſen zu Grunde gehen, 
ſo hat dieß wenig auf ſich, da jaͤhrige Wurzeln, die 
man aus Schnittlingen und ſelbſt aus im Herbſt 
in fetten Boden geſaͤeten Saamen erzieht, hinreichend 
ſtark zu dieſem Gebrauch ſind. 


Die Waͤrme eines Miſtbeets, einer Kuͤche oder 
eines ahnlichen Raums, und bei Annäherung des 


Gem 
Fruͤhlings ( wahrſcheinlich zu jedem Zeitpunkte nach 


der Mitte des Januars) ſchon die eines Kellers wer- 


den zum Treiben der Rhabarber hinreichen, und der 
Vortheil wird derzeit der ſeyn, daß man von ei⸗ 
nem Fuß Oberflaͤche ſo viel gewinnt, als bei den ge: 
woͤhnlichen Anpflanzungen von zwanzig Fuß, und 
das zwar an einer beſchatteten Stelle des Trauben⸗ 
oder Pfirſichhauſes, die zu keinen andern Zwecken 


taugt, und ohne irgend einen Aufwand fuͤr Heitzung, 


oder einen Nachtheil fuͤr den Boden. 


N | 5 
Ueber die Cultur der Cichorien oder wilden 
| Endivien. 

Von N Olbaker, Kaiſ. Ruf Hofgaͤrtner. 


Die Cichorlen ſind ausdauernde Pflanzen; da 
indeſſen bloß die jungen Wurzelblaͤtter fuͤr den Tiſch 
benutzt werden, ſo muß man alle Jahre neue Pflan⸗ 
zen ziehen. Im wilden Zuſtande ſind die Blaͤtter 
klein, aber durch Cultur werden ſie groß und ſaftig, 
und ändern ſehr in ihrer Geſtalt und in ihrem An: 
ſehen. Bei den Franzoͤſiſchen Gaͤrtnern heißen ſie 
gebleicht Barbes de Capucin, 
Der Saame wird zu Ende des Juni oder Ans 
fangs Juli auf einen guten Boden auf aͤhnliche Weiſe, 
wie der Endivienſaamen, breitwuͤrfig geſaͤet. Wenn 
die Blaͤtter anfangen den Boden zu bedecken, muß 


u ſe ba u. 


bedeckung. 


megrad auszuſetzen. 


— 
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man die Pflanzen verduͤnnen, ſo daß die bleibenden 
drei bis vier Zoll von einander entfernt ſtehen. Die 
ausgeriſſenen koͤnnen auf andere Beete in gleicher 
Entfernung von einander gepflanzt werden. Man 
haͤlt ſie von Unkraut rein, und wenn die Blaͤtter 
ſehr ſtark wachſen und die Wurzel zu ſehr beſchatten, 
ſo ſchneidet man ſie bis auf einen e uͤber den 
Grund ab, 


Das Ende des Septembers oder der Anfang des 
Octobers iſt die Zeit, wo die Wurzeln verſetzt wer; 
den. Man ſchneidet dann die Blaͤtter forgfältig ab, 
fo daß das Herz dabei nicht leidet, graͤbt die Wur⸗ 
zeln aus, verkuͤrzt ſie, und pflanzt ſie in Toͤpfe oder 
kleine Kuͤbel, mit guter Erde gefuͤllt, dicht an einan⸗ 
der; man begießt ſie, wenn ſie trocken werden, und 
ſchuͤtzt ſie bei ſtrengem Froſt durch eine leichte Stroh— 
Wenn ſie gehoͤrig angewurzelt find, wer: 
den die Toͤpfe oder Kuͤbel, ſo viel man ihrer brauchen 
zu koͤnnen glaubt, in das Champignonenhaus oder 
in den Keller geſtellt, wo fie dem Lichte gänzlich ent 
zogen werden muͤſſen, damit ihre Blatter bleichen, 
was in ſechs oder ſieben Tagen geſchehen ſeyn wird. 
Cichorien werden in einer Temperatur von 169 trei— 
ben, doch iſt es am beſten, fie einem niedrigern Wär: 
Wenn die Wurzeln ſtark ſind, 
ſo kann jedes Gefaͤß zweimal geſchnitten werden; 
dann bringt man ſie wieder heraus, und ſetzt andere 
dafuͤr hinein, da die Blaͤtter bei weiterm Wachſen 
bitter werden, 
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15 
Ueber die Cultur der Feigen in Schottland. 


Von James Smith, 
Gartner zu Ormiſton⸗ Hall. 


Der Feigenbaum, Ficus Carica L., ward von 
Linné früher unter die Cryptogamen gezählt, ſpaͤter— 
hin aber in die dritte Ordnung der einundzwanzig⸗ 
ſten Claſſe, Monoecia Triandria, verſetzt. Seine 
eigenthuͤmlich beſchaffenen Fruͤchte, welche, ohne eine 
ſichtbare Bluͤthe, unmittelbar aus den Aeſten trei⸗ 
ben, bilden einen ſonderbaren Contraſt mit den mei⸗ 
ſten unſerer Fruͤchte, die gemeiniglich als pericar- 
bia den Saamen der Pflanzen umgeben, und deren 
Anfaͤnge als Begleiter und Theile der Bluͤthe er— 
ſcheinen. Die Frucht der Feige iſt dagegen ein ge⸗ 
meinſchaftlicher Fruchtboden, und umgiebt und ver⸗ 
birgt alle uͤbrigen Fructificationstheile. 


f Obgleich der Feigenbaum aus dem Suͤden Eu⸗ 
ropa's und aus andern warmen Breitegraden ſtammt, 


fo kann man doch, ſelbſt in dieſen ‚nördlichen Clima⸗ 


ten, durch Sorgfalt und Aufmerkſamkeit die Frucht 
zur Vollkommenheit bringen, und ſelbſt in dieſen 
Gegenden fehlt es nicht an Beiſpielen von Baͤumen, 
die eine bedeutende Größe erreicht und Fruͤchte in 
Veberfluß hervorgebracht haben, 


die kleine fruͤhe weiße. 


Cultur. 


Von den verſchiedenen und widerſprechenden Me: 
thoden, welche man für die Behandlung der Feigen⸗ 
baͤume angegeben hat, ſind einige mehr geeignet, die 
mit deren Cultur noch nicht Vertrauten, irre zu lei⸗ 
ten, als zu unterrichten. Seit der Schreiber dieſes 
mit der Cultur des Feigenbaumes bekannt ward, hat 
er bieſelbe zum Gegenſtand ſeiner beſondern Aufmerk⸗ 
ſamkeit gemacht. Nach mannichfachen Verſuchen und 
Methoden, hat er in den letzten Jahren einen Plan 
befolgt, der ſeinen lebhafteſten Hoffnungen entſprach 
und ihm an der Mauer Fruͤchte von der hoͤchſten 
Vollkommenheit verſchaffte. Er ſteht deßhalb nicht 
an, den Erfolg ſeiner Manier der Geſelſchaft mit. 
zutheilen. 


Am geeignetſten für das Clima von Schott: 
land find die frühreifenden, wie die nußbraune und 
ſchwarze von Iſchia, die ſchwarze von Genua und 
Zu Ormiſton⸗ Hall cultivirt 
man die nußbraune und die ſchwarze von Iſchia und 
einige aus dem Saamen gezogene, welche noch 1 500 
zum Tragen gelangt ſind. 


Feigenbaͤume koͤnnen aus Auslaͤufern, Abſenkern, 
Stecklingen und aus dem Saamen gezogen werden. 
Abſenker ſind gewiß den Stecklingen vorzuziehen, da 
ſie in einem Sommer ſich hinlaͤnglich bewurzeln und 
eine ziemliche Groͤße erreichen koͤnnen. Den Aus⸗ 
laͤufern ſteht entgegen, daß die aus ihnen gewonne⸗ 


* 


SUR: 


nen Bäume genelgter find, eine Menge von Aus⸗ 
läufern hervorzubringen, als die aus een und 
Stecklingen aufgezogenen. 


Folgende Nachricht uͤber die Art, Feigen aus 
dem Saamen zu ziehen, wird denen, welche ſich fuͤr 
deren Cultur intereſſiren, nicht unwillkommen ſeyn. 
Vor vier Jahren wurden zwei oder drei der einge⸗ 
führten getrockneten Feigen geöffnet, in dem Unter: 
ſatze eines Blumentopfs unter Waſſer gebracht und 
in ein Miſtbeet gebracht. Nach 24 Stunden. hat; 
ten ſich die Kerne ziemlich von dem Fleiſche ge⸗ 
trennt. Sie wurden alsdann in einen Blumentopf 
von mittlerer Größe geſaͤet und in ein Melonenbeet 
geſetzt. In Kurzem kam eine große Menge von 
jungen Pflanzen zum Vorſchein. Einige Zeit dar⸗ 
auf wurden ſie einzeln in Toͤpfe verſetzt, die zwei 
naͤchſten Winter im Gewaͤchshaus bewahrt und als⸗ 
dann gegen Mauern gepflanzt. Obgleich. die klei⸗ 
nen Baͤume nur geringe Fortſchritte gemacht ha⸗ 
ben, ſcheinen ſi ſie doch geſund, und werden, aller 


Wahrſcheinlichkeit nach, zu betraͤchtlichen Baͤu⸗ 


un erwachſen. 


Man kann vorausſetzen, daß, ohne die Huͤlfe 
von Mauern, in dieſem Lande die Feigencultur nicht 


mit der geringſten Hoffnung auf Erfolg unternom⸗ 


men werden kann. Die beſten Lagen ſind die ge⸗ 
gen Suͤden, Huͤdweſt, wen und die dazwiſchen 
liegenden. 


| gu Ormiſton⸗Hall hat man verſchiedenes Erde 
reich fuͤr ſie verſucht; einige ſind in leichten Kies⸗ 
boden geſetzt worden, andere auf die Spitze eines 
Felſens, drei Fuß über der Erdoberfläche angebracht, 
und an einer auf dem Gipfel des Felſens errichteten 


reicht. 


fetter und ſehr 


Cultur. 127 
Mauer gezogen. Sie treiben in dem Kalkſchutt zwi⸗ 
ſchen Felſen und Mauer Wurzel und ziehen ihre 
Nahrung aus dem Erdreich an der Ruͤckſeite, wel: 
ches ungefaͤhr bis zwei Fuß von der Mauerplatte 
Allein der Boden, in welchem die Feigen⸗ 
baͤume am beſten getrieben haben, iſt ein ziemlich 
tiefer lockerer Lehm. In dieſer 
Lage haben die Staͤmme einen bedeutende Größe er⸗ 
reicht, und vortreffliche Fruͤchte hervorgebracht. 2, 


So ſcheint es denn, daß die Feigenbaͤume die 
groͤßte Vollkommenheit in lockerem Lehm erreichen, 
Vor verborgenem Waſſer in den Rabatten muß man 


ſie vorzüglich hüten, da es dem Feigenbaum beſon⸗ 


ders nachtheilig iſt. Die beſte Zeit, die jungen Baͤu⸗ 
me zu pflanzen, iſt gegen das Ende des Apis wenn 
Seine be Bine eben iu beforgen find, 


Bei'm PRIOR der jungen Bäume, kann 
man die Schoſſen abkuͤrzen, um kraͤftiges Holz zu 
erhalten; wenn aber die Baͤume groͤßer werden, muß 
man das Meſſer ſo ſparſam als moͤglich brauchen, 
und die jungen Triebe nicht abkuͤrzen, ausgenom⸗ 
men um Holz zur Ausfuͤllung einer Luͤcke zu gewin⸗ 
nen; da durch das Verkuͤrzen der Triebe eine unnde 
thige Menge jungen Holzes hervorgebracht, und die 
Ausbeute an Fruͤchten verringert wird. Bei'm Zie⸗ 
hen der Baͤume am Spalier, muß man ſein Haupt⸗ 
augenmerk darauf richten, immer einen gleichmaͤßi⸗ 
gen Vorrath von jungem Holze, ſo weit ſich der 
Baum ausbreitet, zu haben, da dieſes nur Blaͤttet 
und Fruͤchte hervorbringt. Das alte Holz muß daher 
regelmaͤßig herausgenommen werden, ſo wie die jun⸗ 
gen Zweige vorruͤcken, da nun kein Theil des Baums 
ein kahles oder unſcheinbares Anſehn erhaͤlt, Die 
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beſte Art den Baum zu ziehen, iſt gewiß die Faͤcher⸗ 
form; aber die untern Zweige muͤſſen ſo viel wie 
moͤglich horizontal gelegt und die Baͤume genoͤthigt 
werden, ſich am untern Theil der Mauer auszubrei⸗ 
ten, damit ſich die Zweige nicht zu ſehr in der Mitte 
des Baumes und nach oben anhaͤufen koͤnnen. Der 
Größe der Blätter von den verſchiedenen Sorten ges 
maͤß, muͤſſen die jungen Sweige 10 bis 14 Zoll von 
einander ſtehen. ; * 


Verſchiedene Verſuche haben gezeigt, daß der 
Fruͤhherbſt die zum Beſchneiden und Anbinden der 
Baͤume und alſo auch fuͤr die Fruͤchte des folgenden 
Jahres vortheilhafteſte Zeit iſt. Sobald die Blaͤt⸗ 
ter zu fallen anfangen, kann man, jedoch behutſam, 


mit einem Beſen nachhelfen; man darf jedoch durch⸗ 


aus die Blaͤtter nicht mit Gewalt entfernen, weil 
in dieſem Falle die Baͤume ſehr leicht an dem Platze 
bluten, wo die Blattſtieſe mit dem Reiſe verbunden 
ſind. Da die Blaͤtter der Feigenbaͤume leicht durch 
fruͤhe Herbſtfroͤſte leiden, ſo thut man wohl, das 
Beſchneiden und Befeſtigen zu Ende des Octobers 
oder Anfang Novembers zu beſorgen. Zu dieſer Zeit 
muͤſſen die jungen Schoſſe von allen unzeitigen halb⸗ 
reifen Früchten befreit und fo dicht, als moͤglich an 
die Mauer gelegt werden; 


ſitzen laſſen, denn wenn ſie die Froͤſte uͤberſtehen, fo 
werden ſie im naͤchſten Sommer zuerſt reif. 


Da zu der oben angegebenen Zeit das Wetter 
noch oft mild iſt, ſo reifen die jungen Zweige manch— 
mal noch bedeutend, nachdem fie an der Mauer be: 
feſtiget ſind, und koͤnnen alsdann die Strenge des 
Winters beſſer uͤberſtehen. 


jedoch muß man die 
Fruͤchte von der Größe kleiner Bohnen oder Erbſen 
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»Wenn die Bäume fo beſchnitten und gezogen 
ſind, richtet man ſeine Aufmerkſamkeit zunaͤchſt dar⸗ 
auf, die Bäume zu bedecken und durchzuwintern, 
aber ſo lange das Wetter gelinde iſt, ſollten ſie un⸗ 
bedeckt bleiben. Bei'm erſten Anzeichen von ſtrengem 
Froſt, muß man ſich Kiefernzweige, am beſten von drei 
bis ſechs Fuß Laͤnge, verſchaffen, und die Baume 

uͤber und uͤber bedecken. Dieſe Zweige muͤſſen an 
zwei Stellen der Miltelrippe an der Mauer befeſti⸗ 
get werden. Um jede Reibung durch den Wind zu 
vermeiden, muͤſſen die Aeſte gut uͤbereinander ſchließen. 
und ferner die Decke über 1 Theil des eee 
gleich dick nee di 


Wer einen Verſuch mit Mitsingen machen 
will, wird ihre Vorzüge vor andern Bedeckungen er⸗ 
fahren. Da man das Bedecken der Bäume gewoͤhn⸗ 
lich im December vornimmt, ſo bleiben die Zweige 
den ganzen Winter gruͤn, und fangen die Nadeln erſt 
im März, wenn die Tage laͤnger werden, an zu fal⸗ 
len, fo daß man zu Anfang des Mai's, wenn die 
Decke entfernt wird, nur noch das Gerippe der Zweige 
vorfindet. Auf dieſe Weiſe wird im Laufe des Win 
ters die Bedeckung allmaͤlig duͤnner, ſo daß der Ve⸗ 
getationsproceß der Bäume nicht, plötzlich gehemmt 
werden kann, was der Fall ſeyn wuͤrde, wenn man 
ſie auf einmal an die freie Luft braͤchte. N 


Im Laufe des Sommers muͤſſen die Baͤume 
von Zeit zu Zeit unterſucht, die unregelmaͤßigen und 
uͤberfluͤſſigen Zweige entfernt, und die bleibenden, ſo 
wie ſie zunehmen, an der Wand gezogen werden. 
Wenn die Fruͤchte reifen, was gewoͤhnlich im Sep⸗ 
tember geſchieht, muͤſſen ſie der Sonne fo viel als 
moͤglich ausgeſetzt werden. Zu dieſem Ende muͤſſen 
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die Blaͤtter, welche die Fruͤchte bedecken, an den 
Blattſtielen mit zarten Ruthen an der Mauer be⸗ 
feſtigt werden, eine Manier, welche jedem praktiſchen 
Gaͤrtner bekannt iſt. 

Die Feigenbaͤume zu Ormiſton⸗ Hall ſind ach 
dieſer Methode in den letzten Jahren behandelt wor⸗ 
den, und haben große Fruͤchte von vorzuͤglicher Be: 
ſchaffenheit in bedeutender Menge getragen. Die 


Reife der Feigen iſt durch den Schutz, den man ih⸗ 


nen im Fruͤhling hat zukommen laſſen, bedeutend be⸗ 
foͤrdert worden, und, mit Beruͤckſichtigung jedes Um⸗ 
ſtandes, hat ihre Cultur einen alle Erwartung uͤber⸗ 
treffenden Erfolg gehabt. 

Obwohl Ormiſton-Hall bedeutend Über Gm 
Meeresſpiegel erhaben ift, fo kann man das Clima 
doch unter die leidlich guten, aber nicht zu den fruͤ⸗ 
heſten rechnen. Da die Feigen nun hier hinlaͤnglich 
reifen, ſo iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß ihre Cultur 
in Schottland ſehr ausgebreitet ſeyn koͤnnte, wenn 
ſie nach der hier emprehlenen RT e 
BER a 


2. 
Anweiſung, Feigenbaͤume in freier Luft zu 
ziehen. RE 
Don William Wickham. 
(Hort, Trans, Vol. III. pag. 1.) 


Der Feigenbaum zeichnet ſich vor den meiſten, 
wo nicht vor allen Bäumen durch die fonderbare Ei⸗ 
genſchaft aus, daß er in jedem Jahre zwei verſchie⸗ 
dene Aerndten liefert, die in waͤrmeren Climaten 
beide zur Reife gelangen, und auf zwei deutlich von 
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einander verſchiedenen Arten von Trieben wachſen. 
Die durch den Fruͤhlingsſaft erzeugten Triebe brin— 
gen bei dem zweiten im Juli und Auguſt ſtattfin⸗ 
denden Aufſteigen des Saftes, an jedem Auge Fei⸗ 
gen hervor. Dieſe Fruͤchte, welche die zweite Aerndte 
im Jahre bilden, reifen in ihrem urſpruͤnglichen 
Clima im Laufe des Herbſtes. In kaͤlteren Reg'o⸗ 


nen dagegen gelangen dieſelben nicht zur Vollkom⸗ 


menheit, ſondern fallen nach den erſten ſtrengen Win⸗ 
terfroͤſten ab. Auch die, durch den zweiten Saft 


erzeugten Schoſſe treiben an jedem Auge Feigen, 
aber erſt im folgenden Fruͤhjahr, und dieſe bilden in 


jedem Jahre die erſte Aerndte, welche in warmen 
Laͤndern im Juni und Juli, in kaͤltern dagegen im 
September und October zur Reife gedeiht. 


In wÄrmeren Climaten wird die erſte Aerndte 
wenig geachtet, weil die Sommertriebe, auf denen 
ſie waͤchſt, gewoͤhnlich um das Sechs- oder Achtfache 
kuͤrzer ſind, als die Fruͤhlingstriebe, welche die zweite 
Aerndte erzeugen, und die erſte immer in demſelben 
Verhaͤltniß gering ausfällt. In kalten Ländern da⸗ 
gegen iſt es umgekehrt, keine Sorgfalt noch Ger 
ſchicklichkeit des Gaͤrtners kann hier eine zweite 
Aerndte von reifen Feigen in freier Luft erzielen; 
daher muß der erſten alle moͤgliche Aufmerkſamkeit 
geſchenkt und zu dieſem Ende auf Hervorbringung 
der meiſt⸗ und groͤßt⸗ mögliden Sommertriebe ge⸗ 
dacht werden. Dieſer Zweck wird durch ein ſehr 
einfaches Verfahren erreicht. 


Offenbar koͤnnen Feigenbaͤume, wie ſie gewoͤhn⸗ 
lich an Mauern gezogen werden, nur an den fort⸗ 
wachſenden Aeſten Früchte: tragen, denn der Gaͤrtner 
nimmt bei der Winterbeſchneidung, wo er die Schoſſe 
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abſtutzt, welche ſich von der Mauer entfernen (Vergl. 
Note A.) von letztern jederzeit den Sommertrieb 
weg, an welchem wir, wie geſagt, reife Fruͤchte al— 
lein erwarten koͤnnen. Die Spitzen der Hauptaͤſte, 
welche an der Mauer hingezogen werden, laͤßt er da⸗ 
gegen ſtehen, der Sommertrieb wird geſchont, und 
die Hoffnung auf eine reife Aerndte iſt vorhanden. 
Wir koͤnnen alſo die Behandlung des Feigenbaums 
auf den Grundſatz zuruͤckfuͤhren, die Sommertriebe 
moͤglichſt zu ſchonen, und ihnen auf Koſten des al: 
ten Holzes an der Mauer Platz zu verſchaffen. Legt 
man eine demſelben angemeſſene Behandlung zu 
Grunde (Vergl. Note B.), ſo wird es hinreichend 
ſeyn, bei der Winterbeſchneidung, welche fo früh als 
moͤglich, und vor den harten Froͤſten vorgenommen 
werden ſollte, jederzeit fo viel Zweige vom Mutter: 
ſtamm auszuſchneiden, daß dadurch ein ſtarker Nach— 
wuchs der vordern Triebe hereingezogen werden koͤnne, 
und nie darf ein Schoß des vorhergehenden Som— 
mers abgeſtutzt werden, als wo dieſes erforderlich 
wird, um die Mauer mit friſchen Aeſten zu ver⸗ 
ſorgen. 10 ei 
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Offenbar wird indeß durch dieſe Methode eine 
Menge unfruchtbaten Holzes, naͤmlich der ganze 


Fruͤhlingstrieb der nach vorne ausgehenden Schoſſe, 


auf denen der Sommertrieb ſitzt, verſchont. Dieſem 
Uebel laͤßt ſich wenigſtens fuͤr das erſte Jahr auf 
keine Weiſe abhelfen, aber im Laufe deſſelben, laſſen 
ſich manche Vorkehrungen treffen, daß es nicht in 
demſelben Maaße wiederkehre, da naͤmlich die herein— 
gezogenen vordern Triebe im Laufe des Fruͤhlings 
und Fruͤhſommers aͤhnliche Schoſſen treiben werden, 


ſo muß der Gaͤrtner im Juni mehrere derſelben (Vergl. 


Note C.) einknicken, wenn ſie faſt ausgewachſen 
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den koͤnne, 
den geſchieht, 
von dem Bruch verletzt werde. 
mer ſo viele Triebe ungebrochen, d 


find, und der Fruͤhlingsſaft anfinge an Kraft zu 
verlieren. Der Bruch muß in maͤßigen Entfernun⸗ 
gen (6 — 15 Zoll, nach Maaßgabe der Stärke jedes 
Schoſſes) von dem Orte geſchehen, von welchem ein 
jeder entſpringt. Dabei habe man Acht, daß das 
unverſehrte Stuͤck groß genug bleibe, damit es zu⸗ 


ruͤckgebogen, und dicht an die Mauer geheftet wer⸗ 


welches bei'm folgenden Winterbeſchnei⸗ 
und daß wenigſtens ein Auge nicht 
Auch laſſe man im⸗ 
daß es in Zukunft 
nicht an Aeſten und Holz fehle (Vergl. Note D.). 
Man kann die Triebe entweder gleich abknicken, oder 


an einigen Faſern haͤngen laſſen, welche man dann, 
nachdem der Fruͤhlingsfaft aufgehört hat zu fließen, 
mit einem Meſſer trennt. 


Die erſtere Methode giebt 
dem Baum kein ſo uͤbles Anſehen, allein die letztere 
hat ſich als zutraͤglicher bewieſen, und iſt daher vor⸗ 
zuziehen. Ueberließe man die Triebe ihrem natuͤr⸗ 
lichen Wuchſe, oder ſtutzte man fie durch einen glat⸗ 
ten Schnitt, anſtatt des Bruches, ab, ſo wurden fie | 
an ihrem Ende nur einen einzigen Sommerſchoß er⸗ 
zeugen; wird dagegen der Trieb auf die oben bes 
ſchriebene Weiſe zur rechten Zeit abgebrochen, ſo ent⸗ 
ſpringen gewoͤhnlich bei' m zweiten Safttriebe im Juli 
zwei, drei oder noch mehr Schoſſe aus der gebroche⸗ 
nen Stelle, die eine Art von Hirſchgeweih bilden. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß jeder derſelben nach 
Maaßgabe feiner Länge im folgenden Fruͤhjahr mehr 
oder weniger Feigen hervorbringt, welche durch die 
Waͤrme des Sommers und Herbſtes zur Reife ges 
langen. Von Seiten des Gaͤrtners wird es Auf⸗ 
merkſamkeit erfordern, jeden einzelnen Trieb. gerade zur 
gehörigen Zeit einzuknicken (Vergl. Note E.). Ge⸗ 
ſchieht dieß zu zeitig, ſo hat der Fruͤhlingsſaft noch. 
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zu viel Kraft, und wird die Keime der zweiten Triebe 


zu bald ausbilden, an denen dann ſchon vor dem 
Winter Feigen entſtehen, welche jederzeit fehlſchlagen 
muͤſſen. Geſchieht es dagegen zu ſpaͤt, ſo wird der 
Trieb ſelbſt, 
abſterben, und noch vor dem Winter vertrocknen. 
Auch iſt die Art und Weiſe, wie der Bruch gemacht 
wird, ſorgfaͤltig in Acht zu nehmen; denn wenn das 
Holz bis zu den Mutterzweigen herab zerſplittert, ſo 
wird der ganze Trieb abſterben, oder wenn die Rinde 
bis unter das erſte Auge hinab reißt, ſo wird ſich weder 
in demſelben Sommer noch im naͤchſten Fruͤhjahr ein 
Trieb daraus erzeugen. 


Hat man ſich durch obiges Verfahren eine ges 
hoͤrige Menge Sommertriebe verſchafft, ſo muß man 
bei der Winterbeſchneidung fo viel altes Holz abs 
nehmen, daß ſie ſaͤmmtlich, ihrer ganzen Laͤnge nach, 
dicht an die Mauer geheftet werden koͤnnen, welches 
jederzeit vor den erſten harten Froͤſten geſchehen follte. 
Wenn man dieſen Geſichtspunkt feſt haͤlt, ſo kann 
das Meſſer, fo unbeſchraͤnkt wie möglich, uͤber das alte 
Holz verfügen, und man hat nicht zu befuͤrchten, 
daß dadurch der Aerndte oder dem Nachwuchs an 
Zweigen Eintrag gethan werde. 
Sommerſchoſſe beigezogen worden, ſo wird im fol— 
genden Jahr an deren Ende wenigſtens ein Fruͤh— 
lingstrieb, und aus jedem Auge der vorjaͤhrigen 
Stummel ein anderer hervorgehen. Wenn man auf 
dieſe wieder das hier auseinandergeſetzte Verfahren 
anwendet, To kann man nach Belieben Holz oder 
Fruͤchte oder beides fuͤr das⸗ kuͤnftige Jahr erhalten. 
Gebricht es dem Gaͤrtner an Holz, fo. laͤßt er dieſe 

neuen Triebe ganz auswachſen; verlangt er Früchte, 
fo muß 8 ſie im Monat J Juni einknicken a. 
Fortſ. 125 . .Gart, Magaz. VIII. Bd. 3. St. 1824. 


Denn wenn die 


Cu lt . 


da er keine Zeit hat reif zu werden, 
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Es wird im Ganzen rathſam ſeyn, den Feigen⸗ 
baͤumen im Winter einigen Schutz zu gewaͤhren; dieß 
iſt bei der obigen Behandlung um ſo wuͤnſchenswer— 
ther, weil die Sommertriebe bei der Annaͤherung des 
Winters noch ſehr zart ſind, und daher harte Froͤſte 
weniger gut ertragen. Es muß in dieſer Hinſicht 
der Sorgfalt und Geſchicklichkeit des Gaͤrtners viel 
anheimgeſtellt bleiben, der ſeine Maaßregeln nach 
Zeit und Umſtaͤnden veraͤndern mag. Doch kann 
man als allgemeine Regel annehmen, daß die Be⸗ 
deckung fo dunn und leicht, als es die Umſtaͤnde er: 
lauben, ſeyn ſolle, und meiſtens den Tag uͤber, jeder— 
zeit aber bei gelinder Witterung weggenommen wer⸗ 
den muͤſſe. Schon die hier beſchriebene Art, den 
Baum anzuziehen, wo die Triebe durch die Nähe der. 
Mauer bedeutenden Schutz erhalten, beguͤnſtigt die 
Vorſichtsmaßregeln, fo wie das frühe und vollkom- 
mene Reifwerden der Fruͤchte (Vergl. Note F.). 


Note A. Die nach vorne hingerichteten Triebe werden zu— 
weilen in der Abſicht verſchnitten, um ſich ſogenannte 
Trag dornen an dem ganzen Zweige hin zu verſchaffen; 
allein auf dieſe Weiſe laͤßt ſich der Feigenbaum nie 
zum Tragen bewegen, obgleich die kurzen Sommers 
triebe jenen Dornen oft fo ähnlich ſehen, daß ſich da: 

durch jeder Gärtner, welcher die Deconomie des Baums 
nicht genau kennt, taͤuſchen laͤßt. 


Note B. Da, wo man eine bedeutend weitlaͤufige Mauer 
mit Feigenbaͤumen beſtanden hat, duͤrfte man ſich mit 
den Winken, die wir eben durch das Beſchneiden und 
Zuziehen des Feigenbaums mitgetheilt haben, begnuͤ— 
gen. Man wird ſich dadurch eine maͤßige, aber faſt 
unfehlbare Erzeugung von Fruͤchten, welche die Faͤ⸗ 

| | higkeit haben, reif zu werden, zuſichern, und ſich die 
Re, große Mühe und Sorgfalt erſparen, welche dazu er⸗ 
fordert werden, um den Theil unſeres Verfahrens, 
den wir zunaͤchſt aus einanderſetzen wollen, mit Erfolg 
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auszuüben. Doch laͤßt ſich gegen dieſe Behandlung, 
außer der geringern Production von Fruͤchten, noch 
der Einwurf machen, daß in unſern Climaten der 
Schatten, welcher von den vordern Zweigen in Be— 
zug auf die hintern hervorgebracht wird, das REED 
derſelben verzoͤgert. 


Note C. Das Einknicken der Triebe im Juni iſt beſonders 


den Beſitzern kleiner Gaͤrten zu empfehlen, welche die 
‚Gärtnerei eigenhändig und mit Liebe treiben; denn 
man kann dadurch auf einem kleinen Raume eben ſo 
viele Fruͤchte ziehen, als nach der aͤltern Methode an 
einer weit ausgedehntern Mauer. Wo indeß das 
Geſchaͤft, wegen allzugroßer Feigenzucht, nicht mit 
der gehoͤrigen Genauigkeit betrieben werden kann, 
dürfte man lieber bei der altern Methode verharren. 


Note D. Der Neuling in dieſem Verfahren darf uͤber den 
f reichlichen Ausfluß des milchartigen Saftes aus den 
geknickten Trieben nicht erſchrecken. Ich weiß Fälle, 
wo der unter den Zweigen befindliche Boden ganz 
weiß gefaͤrbt war, ohne daß dem Baume oder der 
folgenden Aerndte daraus ein Nachtheil erwuchs. Das 
beſte und ſicherſte Verfahren duͤrfte wohl ſeyn, beide 
Zweige unſerer Methode zu vereinigen, und alſo ei⸗ 
nige Triebe ihrer ganzen Lange nach hereinzuziehen, 
die uͤbrigen dagegen einzuknicken. 


Note E. Man wird wahrſcheinlich hier die 1 


machen, daß man daſſelbe Reſultat, naͤmlich eine reich— 
liche Aerndte, auch durch eine ganz entgegengeſetzte 
Methode erreichen koͤnne. An der Suͤd- und Weſt⸗ 
kuͤſte England's iſt es unter den Gaͤrtnern zum Sprich— 
wort geworden, daß ein beſchnittener Feigenbaum nie 
trage, und man keine Feigen erhalte, wenn man den 
Baum nicht ſeiner Natur uͤberlaſſe. Es iſt nicht zu 
läugnen, daß dieß, in Bezug auf die gewoͤhnliche 
Weiſe, wie man die Bäume beſchneidet, feine voll— 
kommene Richtigkeit hat. Denn wenn man die vor— 
jaͤhrigen Triebe wegſchneidet, ſtatt altes Holz abzu— 
nehmen, und jene Triebe an deſſen Stelle an die 
Mauer zu ziehen, ſo gehen ja die Sommertriebe, an 
denen, wie geſagt, einzig und allein reifbare Fruͤchte 
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wachſen, ſaͤmmtlich verloren. Doch wird das uͤppige 
Wachsthum der Zweige uns bald davon zuruͤckbrin⸗ 
gen, den Baum ſich gaͤnzlich ſelbſt zu uͤberlaſſen, und 
außerdem laſſen ſich dagegen zwei Einwuͤrfe machen, 
die nur in ſehr günftigen Jahren, wo die Feigen auch 
an Spalieren reifen, unhaltbar ſind. Einmal werden 
die Sommertriebe ohne den unmittelbaren Schutz der 

Mauer keinen kalten Winter uͤberſtehen, und ſobald : 
dieſe durch den Froſt abſterben, wird ſich der Schaden 
auch auf das Fruͤhlingsholz, und haͤufig bis zu den 
Zweigen hinab erſtrecken. Ferner wird die Feige nie 
ſo fruͤh reifen, und ſo wehlſchmeckend werden, wenn 
ſie nicht in unſern Climaten bei bewoͤlktem und kuͤh⸗ 
lem Wetter durch die unmittelbare Nachbarſchaft der 
Mauer erwaͤrmt wird. N 555 


Note F. In allen Faͤllen, wo die Früͤhlingstriebe beſon⸗ 


ders kraͤftig ſind, iſt es rathſam, der natuͤrlichen 
Ueppigkeit des Baumes in ſofern nachzugeben, daß 
man den größten Theil derſelben, wo nicht alle, voll⸗ 
kommen auswachſen laͤßt und bei'm Winterbeſchneiden 


eine verhaͤltnißmaͤßige Menge von alten Zweigen weg⸗ 
nimmt. Sollte ſich dieſe Neigung, ſtarke Triebe zu 
erzeugen, auf mehrere Jahre erſtrecken, ſo muß man 


dem Baume mehr Platz einraͤumen, oder, ſo dieß nicht 


angeht, die Wurzeln bloßlegen, und forgfältig in Bi 


be heben, ohne ſie zu zerreißen. 


ae 


Ueber die Behandlung be NR im 


Freien. | 
Don Samuel Sawyer. 


Zu Anfange des Novembers hefte ich alle an 


den Wänden befeſtigte Zweige los, und unterſuche 
genau die Fruchtanſaͤtze, 


welche ſie gemacht haben: 


alle, welche eine feſte dunkelgrüne Oberflaͤche beſitzen, 
und von der Groͤße einer gewoͤhnlichen Haſelnuß 
ſind, bleiben ſtehen, die uͤbrigen werden entfernt. 
Hierauf binde ich die nahe aneinander ſtehenden 
fuͤlle die Zwi⸗ 
ſchenraͤume mit kurzem, trocknem, reinem Heu aus, 
und wickele ſie mit doppelten Matten ein, wobei 
ich beſonders Sorge trage, die Enden der Zweige 
vor der Strenge des Winters zu ſchuͤzen. Die ke⸗ 
gelfoͤrmig zuſammengebundenen Zweige werden dann 
niedergelegt, ſo daß die Enden derſelben wenigſtens 
zwei Fuß unter der Höhe der Wand zu ſtehen kom⸗ 
men, wo man ſie mit guten Schnuren feſtbindet. 
So bleiben ſie bis Maͤrz liegen, zu welcher Zeit die 
Matten und das Heu weggenommen werden. Die 
am beſten gelegenen und am reichlichſten mit Fruͤch— 
ten bedeckten Zweige bleiben bloß ſtehen, und wer— 
den nun in gehoͤriger Ordnung an die Wand befe⸗ 
ſtigt, ſo daß keiner dem andern naͤher als 6 bis 8 
Zoll zu liegen koͤmmt. Der angeheftete Baum wird 


Zweige in einen Kegel zufammen, 


wieder mit einer einfachen Matte bis in die Mitte 


Aprils bedeckt, wo man dieſelbe mit einem dreimal 
zufammengefalteten Netze vertauſcht. 
ſpaͤter ebenfalls zu einer Zeit weggenommen, wo das 
Laub ſich mehr entwickelt hat, und die Witterung 
es erlaubt, ſo daß der ganze Baum zu Ende des 
Mais frei da ſteht. Wenn waͤhrend des Sommers 
ſich zu viel Laub bildet und dadurch den Fruͤch— 
ten die Sonne entzogen wird, fo nehme ich einige 
Blaͤtter weg, ſehe indeſſen dabei darauf, daß keine 
zu ſtarke Lichtreflection von der Wand erfolge, 
welche den Fruͤchten nachtheilig ſeyn wuͤrde. Bei 
Wegnahme der Blaͤtter werden dieſelben immer dicht 
am Blattſtiele ob hier damit der Milchſaft 
bald abtrockene. P #8 
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Das Netz wird 
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Erfahrenen Gaͤrtnern iſt ſehr wohl bekannt, 
daß die Herbſtfruͤchte eher reifen, auch größer und 
ſchmackhafter ausfallen, als die im Fruͤhjahre er— 
ſcheinenden; bei Befolgung der gegebenen Vor— 
ſchrift werden aber jene in größter EN * 
erhalten werden, 


Da es ſehr wuͤnſchenswerth iſt, eine regelmaͤßige 
Folge von Fruͤchten vom Auguſt bis zu Ende Octo⸗ 
bers zu haben, ſo ziehe ich folgende Sorten, welche 
ihre Fruͤchte in derſelben Folge reifen, wie ſie ge⸗ 
nannt ſind: 

1) Braune Iſchia⸗ A beift Mitte Auguſts. 

2) Große weiße Genueſer reift Ende Auguſts. 

3) Gruͤne Iſchia-Genueſer reift Anfang Sept. 

4) Braune Neapolitaniſche (oder Murrey) reift 
Mitte Septembers. 

5) Ford's Saamenfeige, auch Pocockfeige, und 

beſſer die weiße Marfeilter ( genannt, 1 
Ende Septembers. 

6) Schwarze Provencer reift Anfang Octobers. 

7) Gelbe Iſchia reift Mitte Octobers. 

8) Gentile reift Ende Octobers. 


4. 
Ueber die Behandlung hochſtaͤmmi— 
ger Feigenbaͤume. 
Von John Maher, 
Gaͤrtner Sr. Hoh. des Herzogs von Norfolk, zu Arundel 
Caſtle, in Suſſex. 


Als die Gaͤrten von Arundel Caſtle meiner 
Obſorge anvertraut wurden, aͤußerten Se. Hoheit 
den Wunſch, daß ich den Feigenbaͤumen, wovon ſich 

18 * 
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ſieben hochſtaͤmmige darin befanden, beſondere Auf: 
merkſamkeit ſchenken moͤchte; von den gedachten 
Baͤumen war einer von der weißen Marſeiller, die 
andern von der violetten oder Bordeauer Art. Ich 
fand die Baͤume uͤberladen mit Zweigen, von de— 
nen ein großer Theil abgeſtorben war, und die uͤbri⸗ 
gen eine dünn geſaͤete Aerndte von Fruͤchten trugen, 
wovon nur ſehr wenige ihre Reife erlangt hatten, 
woran aber wohl zum Theil die unguͤnſtige Jahres— 
zeit Schuld war. Im folgenden Winter ſchaufelte 
ich die erſchoͤpfte Erde um die Bäume bis zur Ziele 
von 9 Zoll weg, wo ich dann auf ein Bett von 
grobem Sand, Klei, Kreide und Kieſeln traf, wel⸗ 
ches ich, wo die Wurzeln es geſtatteten, zwei Fuß 
tief aufgrub; da wo die Wurzeln ausliefen, gieng 
ich bis zu vier Fuß Tiefe. Ich verſchaffte mir ſo⸗ 
dann einen Vorrath von gutem fetten Lehm, ſo wie 
von Straßenkehricht, und ebnete mit drei Theilen des 
erſtern, und einem Theil des letztern den Boden 
wieder zu ſeiner vorigen Oberflaͤche. Im folgenden 
Fruͤhlinge lichtete ich die Zweige mit einer Saͤge, 
und glaͤttete die Schnitte mit einem ſcharfen Meſſer 
ab: die mittleren Zweige ſchnitt ich ganz aus, und 
ließ nur die Seiten- oder horizontalen Zweige, wel⸗ 
che dieſen Sommer von der Laſt der Blaͤtter und 
Fruͤchte ganz niedergedruͤckt wurden. 


Zwar iſt das heutige Jahr der Reife der Fruͤchte 
beſenders guͤnſtig geweſen, indeß darf ich mir ſchmei⸗ 
cheln, daß die Frucht durch die Art und Weiſe, wie 
ich die Baͤume behandelte, ebenfalls gewonnen hat; 
denn noch nie iſt die Aerndte derſelben, ſowohl was 
die Quantitaͤt als den Wohlgeſchmack und Groͤße 
der Frucht betrifft, in der hieſigen Grafſchaft, die 
ſich doch immer ſchon durch ihre guten Feigen aus⸗ 


im Durchmeſſer. 
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gezeichnet hat, ſo erwuͤnſcht e wie in die⸗ 
ſem Jahre. — 

Ich bedauere, daß ich niche hinſchtlich des Al. 
ters oder der Geſchichte dieſer Baͤume einige genauere 
Nachrichten ertheilen kann; indeß iſt die Groͤße des 
einen ſehr merkwürdig, und zwar des Marſeiller Fer: 


genbaums, wovon die neuerlichſt der Geſellſchaft uͤber⸗ 


ſandten Fruͤchte gepflückt waren. Der Baum mißt 
6 Fuß 9 Zoll im Umfange und uͤber der Erdober⸗ 
flaͤche 2 Fuß: hier theilt er ſich in zwei Arme, wos 
von jeder 3 Fuß 6 Zoll im Umfange haͤlt. Die 
ausgebreiteten Zweige dieſes Baums bedecken 30 3 
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Ueber die Cultur der Feigenbaͤume an der 

Hintermauer eines Traubenhauſes. 
Von Sabine. 


Bei dem gewoͤhnlichen Verfahren, Trauben un⸗ 
ter Glas zu ziehen, wird ſich Jeder uͤberzeugt ha⸗ 
ben, daß die an der Hintermauer des Hauſes gezo⸗ 
genen Stoͤcke nur in ſeltenen Faͤllen reichliche oder 
ſchmackhafte Fruͤchte tragen, und zwar aus dem 
Grunde, weil ſie zu weit von den Fenſtern entfernt 
ſind, und von den unter den Tragbalken gezogenen 
Weinſtoͤcken zu viel Schatten erhalten. Ich habe ſtets 
geglaubt, daß jener Standort den Feigenbaͤumen beſ⸗ 


ſer zuſage, und habe neulich Gelegenheit gehabt, mich 


2 


davon in der Wirklichkeit zu uͤberzeugen. — Das 


Haus, in welchem jene Feigenzucht betrieben wird, 
iſt im Lichten 44 F. lang, und 123 F. breit. Die 
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Hintermauer iſt 14 und die Vordermauer etwas mehr 
als 4 Fuß hoch, vorne befinden ſich keine ſenkrechten 
Fenſter. Die Weinſtoͤcke find an der Außenſeite auf 
einer Rabatte gepflanzt, und unter der Mauerplatte 
hin, in das Haus gezogen. Der Ofenzug befindet 
ſich bloß an der Vorderſeite, und kehrt in ſich ſelbſt 
zuruͤck, während ſich der Schornſtein über der Feuer: 
ſtaͤtte an dem einen Ende des Hauſes befindet. Die 
Thuͤr iſt gegenüber am andern Ende; ein gepflafterter 
Gang fuͤhrt neben dem Ofenzug hin durch das ganze 
Haus, und zwiſchen ihm und der Hintermauer bleibt 
fuͤr eine Rabatte Raum uͤbrig. An der letztern ſte— 
hen zwei Feigenbaͤume, von der braunen und weißen 
Sorte, welche in Italien und im ſuͤdlichen Frankreich 
haͤufig ſind, und beide kurze, abgeplattete Fruͤchte 
tragen. Dieſe Bäume wurden vor 15 Jahren ges 
pflanzt, und überziehen die ganze Mauer; die Ra⸗ 
batte, in welche ſie gepflanzt wurden, war urſpruͤng⸗ 
lich ſehr fett, und ſie gediehen darin wohl; die 
Zweige ſind mittelſt eines Spaliers an der Mauer 
hingezogen, ſtehen indeß zum Theil auch von derſel— 
ben ab. Die Baͤume werden im Herbſt beſchnitten, 
nachdem das Holz recht reif geworden iſt, damit ſie 
das Haus nicht zu ſehr beengen. Da es aber hier 
darauf abgeſehen iſt, die Baͤume ſo groß als moͤglich 
zu erhalten, ſo geſchieht das Beſchneiden nur in ſo 
weit es aus obigem Grunde noͤthig wird. Das kuͤnſt— 
liche Exwaͤrmen des Hauſes wird gewoͤhnlich in der 
Mitte Aprils begonnen, wenn die Weinſtoͤcke aus; 
ſchlagen. Die erſte Feigenaͤrndte reift im Juni, und 
die zweite im Auguſt. Die Trauben fangen im Sep: 
tember an zu reifen, und bleiben bis gegen Weihnach— 
ten hin friſch. 14 5 
Mittelſt dieſer Behandlung gedeihen beide Arten 
von Früchten zu trefflicher Qualität. Es iſt rathſam, 
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in der Mitte jedes Fenſters ſeiner ganzen Laͤnge nach 
einen freien Raum zu laſſen, damit die Sonnenſtrah— 
len ungehindert eindringen koͤnnen; obgleich dieſer 
Raum den Weinſtoͤcken entzogen wird, fo durfte ih⸗ 
nen doch daraus eben ſo viel Vortheil entſpringen, als 
den Feigenbaͤumen. In Anſehung der Hoͤhe, bis zu 
welcher man die letztern wachſen laͤßt, kann man nach 
Belieben verfahren, und ſich darnach richten, ob man 
es wuͤnſchenswerther findet, mehr Feigen oder mehr 
Trauben zu ziehen. Laͤßt man die Feigenbaͤume bis 
unter die Scheiben wachſen, ſo muͤſſen natuͤrlich die 
Weinſtoͤcke abgekuͤrzt werden; ſollte man dagegen fuͤr 
gut finden, daß die letztern an der ganzen Laͤnge des 
Tragbalkens hin wachſen, fo muß man die Feigen⸗ 
baͤume abſtutzen, damit fie nicht mit den Weinſtoͤcken 
in Colliſion kommen. 


6. 
Ueber die Erziehung des Feigenbaums im 
Treibhauſe. 
Von Thom. Andr. Knight Efa. | 


In meinem Auffage über die Wirkung eines ſehr 
hohen Waͤrmegrads auf verſchiedene Pflanzen, er— 
waͤhnte ich, daß eine Sorte Feigenbaͤume in demſel⸗ 
ben Sommer vier Mal Fruͤchte gebracht habe. Die 
vierte Aerndte war zur Zeit, wo ich jenes ſchrieb, 
eben im Reifen begriffen, und ich glaubte, daß die 
Frucht den fruͤhern Aerndten in der Guͤte etwas nach— 
ſtehen wuͤrde, allein die nachfolgenden Fruͤchte waren 
ſehr vortrefflich, und einige zu Weihnachten abge⸗ 
nommenen ſchienen mir und einem Freunde, der 


— 
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mich begleitete, die beſten zu ſeyn, die ich jemals 
verſucht hatte. Dieſelben Bäume haben ſodann noch 
vier Mal Fruͤchte getragen, ſo daß acht Aerndten in 
Zeit von zwoͤlf Monaten gehalten wurden; und an 
einem geringelten einjaͤhrigen Zweige, der ungefaͤhr 
einen Zoll im Durchmeſſer haͤlt, zeigt ſich bereits 
der neunte Anſatz, aus ſechzig Feigen beſtehend, 
die in dem naͤchſten Monate reifen werden. Ich 
beſitze bloß zwei Baͤume, wovon jeder in einem To— 
pfe ſteht, welcher etwas weniger als vierzehn Gubif: 


zoll Erde enthält, und dabei einen Raum von un⸗ 
gefaͤhr 64 Quadratfuß an der hintern Wand mei— 


nes Ananas hauſes einnimmt; und von dieſem Naus 
me wurden binnen zwölf, Monaten kaum weniger 
als 300 Feigen geaͤrndtet; auch habe ich alle Hoff— 
nung bis zum Winter noch mehrere Aerndten zu 
halten. Ich theile daher folgende Nachricht uber 
die Behandlung, welche ich anwandte, mit, in der 
Hoffnung, daß ſie Liebhaber dieſer Fruͤchte benutzen 
werden, um ihnen ebenfalls einen Platz im Treib— 
hauſe anzuweiſen. 3 


Meine Bäume ſtehen in einer ſehr fetten Erde 
und werden mit Waſſer begoſſen, das viel Miſt— 
jauche enthaͤlt. Sie treiben daher ſehr lebhaft, un— 
geachtet des kleinen Raums, auf welchen ihre Wur— 
zeln beſchraͤnkt find, und es erfordert einige Auf⸗ 
merkſamkeit, um ſie in den ihnen angewieſenen 
Graͤnzen zu erhalten. Folgendes Verfahren habe 
ich indeſſen vollkommen angemeſſen und von Erfolg 
gefunden. 

Wenn irgend ein Zweig zu uͤppig zu wachſen 
ſcheint, ſo wird ſeine Spitze am zehnten oder zwoͤlf— 
ten Blatte mit den Fingern zuſammengedruͤckt, doch 


enthielten. 
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ohne die Naͤgel dabei zu gebrauchen, bis man fuͤhlt, 
daß die weiche ſaftige Subſtanz dem Drucke nach- 
giebt. Ein ſolcher Zweig hoͤrt hierauf auf ſich zu 
verlängern, und der Saft geht zuruck, um da 
verwandt zu werden, wo es mehr daran fehlt. 
Eine Frucht reift am Grunde jedes Blatts, und 


zur Zeit, wo dieſes geſchieht, treiben eine oder # 


mehrere Knoſpen zur Seite aus, welche denn auf 
ähnliche Weiſe mit demſelben Erfolg behandelt wer- 
den, Sobald ich dergleichen Seitentriebe frei in 
die Laͤnge wachſen ließ, ſo ſetzte nur ein kleiner 
Theil derſelben in dieſem und dem folgenden Jahre 
Fruͤchte an, obgleich ihre Augen die Anlagen dazu 
In dem folgenden Fruͤhling machte ich 
verſchiedene Verſuche, um von andern Theilen ſol⸗ 
cher Zweige Fruͤchte zu erhalten, die aber keinen 
erwuͤnſchten Erfolg hatten; doch fand ich endlich, 
daß, wenn ich dieſe Zweige bog, ſo viel als ohne 
Gefahr fie zu zerbrechen, geſchehen konnte, fie aus— 
nehmend fruchtbar dadurch wurden, ſo daß in die⸗ 
ſem Fruͤhling auf einem ſolchen Zweige in einer 
Strecke von zehn Zoll, dreizehn Feigen gereift ſind. 
Die Enden aller Zweige find, ſo weit es moͤgkich 
war, ſo gezogen worden, daß ſte nach unten 
ſehen. 

Als ich dieſer Feigenbaͤume zuerſt Erwaͤhnung 
that, glaubte ich, daß die Sorte, welche in mei— 
nem Treibhauſe ſo gut gedieh, die große weiße Feige 
wäre, da die Stecklinge, aus welchen ich fie erzo⸗ 
gen, mir unter dieſem Namen geſendet worden wa— 
ren; ich vermuthete, daß ſich die Groͤße der Fruͤchte 
wegen der Beſchraͤnktheit der Wurzeln und der reiche 
lichen Zahl der Fruͤchte vermindert haͤtte. Ich habe 
indeſſen neuerlich ein Privatſchreiben des verſtorbe⸗ 
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nen Herrn Speechley (des bekannten Verfaſſers 
der Abhandlungen uͤber die Cultur der Ananas und 
des Weins) geſehen, in welchem er von einer weis 
ßen Feige ſpricht, die bei einer hohen Temperatur 
ſehr gut gedeiht, deren Name ihm aber unbekannt 
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geweſen zu ſeyn ſcheint. Ich glaube, daß die mei: 
nige dieſelbe ſey: die Geſtalt der Frucht iſt ein 
faſt zwei Zoll dickes Sphaͤroid, die Laͤnge uͤbertrifft 
aber oft die Breite, wo ſie dann am Grunde ſich 
zuſpitzt. 


ren 


U 


1. 
Bemerkungen über die beſte Form der Gar⸗ 
tentoͤpfe. | 

Von Thom. Andr. Knight Efa. 


Herr Williamſon hat die Vortheile ausein⸗ 
andergeſetzt, welche man von dem oͤftern Verſetzen 
junger Balſaminen in immer groͤßere Toͤpfe hat, 
und ich habe in einem fruͤhern Aufſatze erzaͤhlt, wie 
ich durch eine aͤhnliche Behandlung und durch die 
Anwendung von gruͤnem friſchen Raſen einen 
Saͤmling von einer Pflaume in einem einzigen 


Jahre zu einer Hoͤhe von neun Fuß ſieben Zoll trieb. 


Ich habe in der Folge dieſelbe Methode ſehr haͤufig 
bei Saͤmlingen von Pflaumen, Kirſchen und Pfirſi⸗ 
chen angewandt, da ich fand, daß ich dadurch das 
Wachsthum meiner Pflanzen im erſten Jahre ſehr 
befördern, und die Zeit des Fruchttragens dadurch 


M 


F 


fruͤher herbeifuͤhren konnte. Dieſe Verſuche gaben 
mir Veranlaſſung zu unterſuchen, welche Form von 
Toͤpfen am geeignetſten hierzu ſey, und die Erfah⸗ 
rung hat mich ſeit einigen Jahren dahin gefuͤhrt, 
daß ich ausſchließlich von der Form und den Ber 
haͤltniſſen, welche die beigefuͤgte Zeichnung angiebt, 
Gebrauch mache. Nach dieſer muß, wenn die Breite 
des Topfs oben acht Zoll betraͤgt, die Tiefe ſechs 
haben, und die Breite am Grunde fuͤnf im Innern 
meſſen. Wird ein Saͤmling oder eine andere Pflanze 
aus einem Topfe von einer gegebenen Groͤße in 
den zunaͤchſt auf ihn folgenden geſetzt, ſo bleibt ein 
Zoll Zwiſchenraum auf jeder Seite und anderthalb 
in der Tiefe, welche mit friſcher Erde angefuͤllt 
werden. Es iſt wahrſcheinlich, daß fuͤr Balſami⸗ 
nen und andere jaͤhrige Pflanzen, welche nach der 
von Hrn. Williamſon vorgeſchlagenen Methode 
behandelt werden, wonach man einer ſehr feinen 
Duͤngerde ſich bedient, auch Toͤpfe von einer Groͤße, 
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die zwiſchen beiden das Mittel hält, mit gutem Er⸗ 
folg angewendet werden. 


‚ae 


(Der Maaßſtab iſt um den achten Theil verkleinert.) 


Wenn man die innern Raͤume der Toͤpfe an 
dieſer Zeichnung ausmißt, ſo wird die Breite der⸗ 
ſelben im Verhaͤltniß zu der Tiefe wahrſcheinlich viel 
groͤßer gefunden werden, als in den vorhandenen 
Toͤpfen. Die Breite muß aber etwas mehr in Ver⸗ 
gleich mit der Tiefe der Toͤpfe betragen, als man 
gewoͤhnlich findet, weil dieſes dem Wachsthume der 
Pflanzen ſehr erſprießlich iſt; denn bei vielen deß⸗ 
halb angeſtellten Verſuchen habe ich die Baͤume im: 
mer, unter gleichen aͤußern Umſtaͤnden, ſchneller wach— 
ſen ſehen, wenn die Wurzeln und Blaͤtter einander 
ſo nahe wie moͤglich gebracht wurden; der Raum, 
welcher hierbei von den Blaͤttern und Staͤmmen der 
Pflanzen in wagrechter Richtung eingenommen wird, 
duͤrfte dabei faſt jederzeit die Breite der Toͤpfe von 
der empfohlenen Form uͤbertreffen. Die vermehrte 
Breite und verringerte Tiefe der Erde ſind deßhalb 
nicht mit irgend einem Verluſt oder Unbequemlich⸗ 
keit verbunden, indem der Gaͤrtner vielmehr die 
Pflanzen aus einem Topfe in den andern weit leich- 


= Mifcellen 


ter und mit weit weniger Gefahr, die Wurzeln zu 
beſchaͤdigen, ſetzen kann, als bei Toͤpfen von e 
licher Form und Verhaͤltniſſen. 


das Wurzelſchlagen der Ableger 
zu befoͤrdern. 
Von Thom. Andr. Knight, Eſq. 


Ein Mittel, 


Wenn ein Ableger auf die gewoͤhnliche Weiſe 
vorgerichtet und in die Erde gelegt worden iſt, ſo 
wird der Lauf des Saft's, der von den Blaͤttern 
durch die Rinde gehet, in ſeinem Niederſteigen zu 
den urſpruͤnglichen Wurzeln auf der Seite des abge 
trennten Theils (oder der Zunge) gehindert; und 
dieſer aufgehaltene Saft iſt es, der zur Bildung 
neuer Wurzeln verwendet wird. Es giekt indeffen 
mehrere Arten Bäume, welche bei dieſer Behand— 
lungsart keine Wurzeln treiben, und ich vermuthe, 
daß da, wo dieſes geſchieht, der von den Blaͤttern 
herabſteigende Saft ganz durch das Rindenſtuͤck ge⸗ 
het, durch welches die Mutterpflanze mit dem Able⸗ 
ger zuſammenhaͤngt. Ich verſuchte daher in dem 
verfloſſenen und vorhergehenden Fruͤhjahre bei Able⸗ 
gern von verſchiedenen Baumarten, welche nicht leicht 


Wurzeln machen, dieſes auf folgende Weiſe zu befoͤr— 


dern, nachdem ich die Zunge wie gewoͤhnlich geſchnit⸗ 
ten hatte. 

Gleich nach der Mitte des Sommers, wo die 
Blaͤtter der Ableger voͤllig ausgewachſen waren, und 
nach meiner Theorie nur den wahren Saft der Pflan— 
zen bildeten, wurden die Ableger aus der Erde ge⸗ 
nommen, wo ich dann fand, daß die von einigen 
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Baumarten gar kein Anſehen hatten, als wenn ſie 
Wurzel ſchlagen wollten, indem bloß ein geringes 
Stuͤck Zellenrinde aus der innern Oberflaͤche der 
Rinde in die verletzten Theile hervorgetreten war. 
Ich traf daher Maßregeln, um die Ruͤckkehr des 
Saftes durch die Rinde von den Ablegern zu den 
Mutterpflanzen zu verhindern, indem ich an jedem 
Zweig unmittelbar uͤber der Stelle, wo die Zunge 
des Ablegers abgeloͤſ't war, zwei ringfoͤrmige Ein⸗ 
ſchnitte in die Rinde machte, und die Rinde zwi: 
ſchen beiden, deren Entfernung ungefaͤhr die dop- 
pelte Laͤnge des Durchmeſſers des Zweiges betrug, 
ganzlich wegnahm. Die Oberflaͤche der entrindeten 
Stellen wurde hierauf mit einem Meſſer geſchabt, 
um die Wiedererzeugung der Rinde zu verhuͤten, und 
die Ableger wieder der Erde anvertraut. Am Ende 
bes Monats hatte ich das Vergnuͤgen zu fehen, daß 
ſie ſaͤmmtlich Wurzeln in Menge gebildet hatten. 
In einigen andern Faͤllen erhielt ich daſſelbe Reſul⸗ 
tat, wenn ich zu derſelben Jahreszeit einen Theil 
der Rinde unmittelbar am Grunde der Zunge weg— 
nahm, ohne ſie aus der Erde herauszunehmen. 


3. 


Bemerkungen uͤber die Zeit der Ausſaat 


kleiner Saamen. 
Von Henderfon, 


in 


Ob die Ausſaat kleiner Saamen gut geräth oder 
nicht, das ſcheint von der Zeit, in welcher ſie geſchieht, 
abzuhaͤngen. Vor ſechs Jahren ſaͤete ich auf die 
Blumenrabatten im Vordergrunde unſerer Treibhaͤu— 
f fer ungefahr 140 verſchiedene Sommergewaͤchſe, wo⸗ 
Fortſ. d. A. T. Gart. Magaz. VIII. Bd. 3. St. 1824. 
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bei jede Art ihre beſondere Stelle bekam, die bezeich⸗ 
net wurde. Auf andern Rabatten und in den Anla— 
gen fäete ich ebenfalls verſchiedene Sorten mit glei— 
cher Sorgfalt, und gab jedem Platz einen halben 
Spaten von Compoſt. Von der erſten Ausſaat lies 
fen, mit Ausnahme von fuͤnf bis ſechs Arten, alle Saa— 
men auf; von der zweiten erſchienen auf unſern weit 
ſich erſtreckenden Rabatten nicht zehen. Es traf fh, 
daß zur Zeit der erſten Ausſaat in dem Park ein 
Stuͤck zu Gras ſollte benutzt werden, und zur Zeit 
der zweiten Ausſaat war dieſes mit einer andern der 


Fall. Auf dem erſten, klagte man, ſey der Klee in 


zu reichlicher Menge aufgelaufen, auf dem zweiten 
ſah man gar keinen, ausgenommen in den Haupt⸗ 
furchen. Sechzehn Jahr vorher bemerkte ich denſel— 


ben Unterſchied zwiſchen einem fruͤh und einem ſpaͤt 


mit Lucerne beſtellten Stuͤck. In ſolchen Faͤllen pflegt 
man die Schuld auf die Saamen zu ſchieben, und ſich 
uͤber die Saamenhaͤndler zu beklagen; allein in den 


angefuͤhrten Beiſpielen wurde der Saamen aus einem 


Sacke genommen. Es muß daher eine andere Ur⸗ 
fache vorhanden ſeyn, warum die letzte Ausſaat fehl 
ſchlug; und dieſe ſcheint darin zu liegen, daß bei 
jener ſpaͤtern Ausſaat die Inſecten, welche die Saa⸗ 
menblaͤtter abfreffen, zu ſehr uͤberhand genommen 


haben; denn in manchen Jahren, beſonders bei 


warmer Witterung, vermehren ſich ſolche Inſecten 
außerordentlich. 

Wenn nach einigen warmen Tagen Froͤſte fol: 
gen, fo leiden die Pflanzen ungemein. Die Wärme, 
lockt die Inſecten aus ihren Eiern hervor, die Kaͤlte 
hält das Wachsthum der Pflanzen zuruͤck, fo daß 
dieſelben bloß mit den Saamenblaͤttern da ſtehen, 
und von dieſen naͤhrt ſich dann die junge Brut. 
Bei einer ſolchen Witterung wird man bemerken, 
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daß das zu gleicher Zeit mit dieſen fruͤhen Pflanzen 
aufgelaufene Unkraut ebenfalls durchbohrt und abge⸗ 
freſſen iſt. ARE 
Da verſchiedene Inſecten zu e Jahrs⸗ 
zeiten aus den Eiern kriechen, a ſo muß man die 
Ausſaat ſo anordnen, daß das Keimen des Sba— 
mens und die Geburt ſeines Feindes nicht zuſam⸗ 
menfallen. N 

In allen oben angeführten Fällen war frühe 
Ausſaat vortheilhaft. Es giebt indeſſen Gewaͤchſe, 
bei welchen dieſe Vorſicht nicht hilft, und bei die: 
ſen muß man auf eigene Gegenmittel denken. Bei 
den Rüben, weiche fo häufig nach dem Keimen ver- 
loren gehen, habe ich gefunden, daß das Beſtreuen 


des Bodens mit Ruß mehr Aufmerkſamkeit ver⸗ 


dient, als man ihm ſchenkt. Es muß aber an ei⸗ 
nem truͤben Morgen geſchehen, und wenn bald dar— 
auf Regen faͤllt, ſo muß man es noch einmal vor⸗ 
nehmen. Fuͤr Feldruͤben kann man ein Gefaͤß an 
die Walze binden, um den Ruß zugleich mit dem 
Saamen zu ſaͤen, oder eine Maſchine verfertigen 
laſſen, um die eben aufgelaufenen Pflanzen damit 
zu beſtreuen. Fuͤr Gartenruͤben iſt die Hand die 
beſte Maſchine. 
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Nachricht uͤber eine Methode, Saamen in naſſen 
Jahren zur Reife zu bringen; nebſt einigen 
Bemerkungen uͤber die Cultur verſchiedener 
Pflanzen in China. 
Von John Livingſtone, Efa. 


In China iſt der Regen vom April bis zum 
October ſo haͤufig und die Luft gewoͤhnlich ſo feucht, 


5 


zerſtoͤrt. 


Garten- Miscellen. 


daß 3 beinahe unmoͤglich iſt, Saamen zu erhalten. 
Schließt man ſie von der Luft aus, ſo werden ſie 
ſchnell mit Mehlthau bedeckt, und bringt man ſie an 
dieſelbe, fo werden fie eben fo ſicher von Infecten 
Im verwichenen September fiel mir bei, 
daß durch Schwefelſaͤure trocken gemachte Luft in die⸗ 
ſer Abſicht vortheilhaft angewendet werden konnte, 
und wirklich ſehe ich davon vollkommenen Erfolg. 
Ich legte die trocken zu machenden Saamen auf die 
Schaalen der Leslie'ſchen Eismaſchine, und ſtellte 
ſorgfaͤltig den Recipienten daruͤber ohne die Luft aus⸗ 
zupumpen, worauf kleine Saamen in einem oder zwei 
Tagen hinreichend trocken waren, und groͤßere weni⸗ 
ger als eine Woche dazu bedurften. | 

Wenn keine Eismaſchine zur Hand ift, kann | 
man ſich eines Glaſes, glaſurter irdener Waare, oder 
bleierner Gefaͤße dazu bedienen, doch iſt es ſchlechter⸗ 
dings nothwendig, daß die Bedeckung genau geſchieht, 
und daß der Boden wenigſtens einen Zoll concentrir⸗ 
ter Schwefelfäute enthält. Die Saamen koͤnnen auf 
eine Platte, die von einem glaͤſernen Geſtelle Ke; 


gen wird, gelegt werden. 


So getrocknete Saamen koͤnnen hierauf! im keim⸗ 


faͤhigen Zuſtande jede erforderliche Zeit hindurch aufbe⸗ 


wahrt werden, wenn man ſie an einen luftigen Ort 
in gewoͤhnliches braunes Papier eingeſchlagen legt, 


und ſie gelegentlich an einem ſchoͤnen Tage (beſon⸗ 
ders nach vorhergegangener feuchter Witterung) der 


Luft ausſetzt. Dieſe Methode wird für alle größere 
ſchleimige Saamen anwendbar feyn. Sehr kleine 
Saamen, Beeren und oͤlige Koͤrner wird man muͤſe 
ſen in Zucker oder in Roſinen aufbewahren. 

Die Gartenſaͤmerei, welche aus England, vom 


Cap, von Neu⸗Suͤd⸗Wales und Bengalen nach China 


geſendet wird, geht oft nicht auf, oder koͤmmt zu 
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fpät, und obgleich die Chineſen alle Jahre verſuchen, 


Saamen zu ziehen, ſo werden doch ihre Bemuͤhungen 


ſelten mit gutem Erfolg gekroͤnt. Die Gaͤrtner, wel— 
che den Kohl zu Markte bringen, haben indeſſen eine 
Methode erſonnen, ſich mit Pflanzen zu verſehen, 
ohne Gefahr des Mißrathens und mit dem Vortheil, 
den Kohl zwei oder drei Wochen fruͤher liefern zu 
koͤnnen, als es auf dem gewoͤhnlichen . durch die 
Ausfaat moͤglich iſt. 1 

Ihr Verfahren iſt folgendes: Sie pflanzen hi 
Februar oder März in einen Winkel des Gartens eine 


Anzahl Kohlwurzeln dicht aneinander, nachdem das 


Kraut kurz vorher abgeſchnitten worden iſt; dann 
nehmen ſie einige Zeit hindurch die Sproſſen hinweg, 
welche ſich nun haͤufig zu kleinen Koͤpfen bilden. Im 
Mai und Juni aber breiten ſich die Sproſſen, wie 
Auslaͤufer, uͤber den Boden einige Fuß und ſelbſt El: 
len weit aus, welche hierauf im Juli und Auguſt mit 
jungen Trieben ſich bedecken, die den Kohlpflanzen 
ohne Wurzeln ſehr aͤhnlich ſehen. Dieſe Triebe wer— 
den von den Auslaͤufern abgenommen, in Beete ge: 
pflanzt, mit einem Netz bedeckt und ſorgfaͤltig begoſ— 
ſen. Im September ſind dieſe Triebe in jeder Hin⸗ 
ſicht Kohlpflanzen gleich, doch werden diefelben, wenn 
fie im December ausgewachſen find, felten fo feft, 
als die aus Saamen gezogenen, ſondern bleiben zum 
Spindeln geneigt. 

Die Chineſen ziehen eine große Anzahl Pflanzen, 
wie Aſtern, Chrysanthemum, Anthemis etc. faſt 
auf dieſelbe Weiſe, und erhalten dadurch die endloſe 
Mannichfaltigkeit von Spielarten, zu deren Erzeugung 
ſie ſo viel Muͤhe und Aufmerkſamkeit verwenden. 

Die jungen Triebe verſchafft man ſich durch die 
Wurzel mittelſt einer kleinen Kugel, die aus Thon 
mit Waſſer, Holzaſche, Ruß, alter Lehmwand und 
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ſchen genuͤgend zu entſprechen. 
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zuweilen etwas altem Duͤnger beſteht. Dieſe wer⸗ 
den unter den Schatten eines Baums gelegt, und 
ſorgfaͤltig begoſſen. 


m: nn 


5 


Bemerkungen uͤber die Schwierigkeiten, welche 


die Ueberbringung von Pflanzen aus China 
nach England macht, nebſt Borfchlägen zu 
ihrer Beſeitigung. | a 

Von John Livingſtone, Efe. 


Die mannichfaltigen, dem Botaniker und Gaͤrt⸗ 


ner wichtigen Gegenſtaͤnde, welche bekanntlich in 
China in Menge zu finden ſind, haben ſchon oft 
das Verlangen rege gemacht, ſie unſern Europaͤiſchen 
Sammlungen hinzufuͤgen zu koͤnnen; diejenigen, wel⸗ 
che von ihnen Kunde haben, wundern ſich daher oft 
nicht wenig, warum man bis dieſen Augenblick ſo we⸗ 
nig Fortſchritte gemacht hat, um jenen loͤblichen Wuͤn⸗ 


Schuld darauf zu ſchieben, daß diejenigen, welche Ge— 
legenheit haben, Chineſiſche Pflanzen nach Hauſe zu 
ſenden oder zu bringen, entweder nicht wiffen, in wel⸗ 
chem hohen Werthe ſie ſtehen, oder zu ſorglos find; 
um auf diefe, den Pflanzenliebhabern ſo theuern Ges 
genftände, die noͤthige Aufmerkſamkeit zu verwenden. 

Ich werde daher in dieſem Auffatze der Londo⸗ 
ner Gartenbaugeſellſchaft die Bemerkungen mittheilen, 
welche ich in den letzten 25 Jahren, wo ich mehr oder 
weniger mit dieſem Gegenſtande beſchaͤftigt war, zu 
machen Gelegenheit hatte Es wird ſich, wie mich 
duͤnkt, daraus ergeben, daß man ſich bereits deßhalb 
viel Mühe gegeben, aber verhaͤltnißmaͤßig wenig aus⸗ 
gerichtet hat, und daß die Urſache des Mißlingens in 
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ganz andern Urſachen zu ſuchen ſey, als in den eben jedem Monate, naͤmlich den achten, achtzehnten und 
angefuͤhrten. | BON 
Wenn China für die Europaͤiſchen Botaniker fen fie überbieß acht Thaler fuͤr den Erlaubnißſchein 
beinahe eine Terra incognita iſt, ſo ift Botanik, dahin gehen zu dürfen bezahlen. In jenen Gärten 
als Wiſſenſchaft, dem Chineſen eben fo wenig ber kann man nun alle Pflanzen ſehen, nach welchen die 
kannt. Ihre Anordnungen der Pflanzen, wenn ſie Chineſen fragen, allein man wird darin wenig Man⸗ 
anders dieſen Namen verdienen, find außerordentlich nichfaltigkeit bemerken, man ſieht bloß ſchoͤne und 
mangelhaft; noch haben ſie keinen Verſuch gemacht, wohlriechende Kraͤuter, Straͤucher und Baͤume, und 
Gattungen und Arten zu bilden: der Standort, der diejenigen Obſtbaͤume, welche gewoͤhnlich in Gaͤrten 
Nutzen und dergleichen liefern ihnen die einzigen Un: gezogen werden, wozu noch eine Menge von Zierblu⸗ 
terſcheidungszeichen der Pflanzen. Man darf daher men koͤmmt, welche die Chineſen ſehr ſchaͤtzen, und | 
nicht glauben, daß in China irgend etwas ſich finde, mehrere derſelben ſehr theuer bezahlen. 
das einer wiſſenſchaftlichen Pflanzenſammlung glich. Das Erdreich dieſer Gaͤrten und des Flußufers 
Außer einem unbedeutenden Herbarium, das auf Be- überhaupt, beſteht bis zu einer bedeutenden Entfer⸗ 
fehl des vorigen Kaiſers geſammelt wurde und außer nung aus einem feſten aufgeſchwemmten Thon. Die 
einigen magern Artikeln über Pflanzen in ihren Eney- Pflanzen werden entweder in dieſer Erde gezogen, oder 
clopaͤdien beſitzen ſie nichts, wodurch eine erträgliche auch in Toͤpfen, welche damit gefuͤllt ſind. Dieſer Thon 
Gleichfoͤrmigkeit in den Pflanzennamen Eönnte bewirkt iſt wenigſtens auf der Oberfläche, ſowohl des Garten⸗ 
werden; daher finden Europaͤer (deren Verkehr mit bodens als der Töpfe in kleine wuͤrfliche Stuͤcke, uns 
China in dem letzten halben Jahrhunderte faſt ganz gefaͤhr von der Groͤße eines halben Zolls, getheilt; auch 
auf den Hafen zu Canton beſchraͤnkt iſt) nicht ſelten, dieſes hat ohne Zweifel für das Clima von Canton 
daß Pflanzen in einer Entfernung von wenig Meilen viel Vortheilhaftes, weil daſelbſt ſtarke Regenguͤſſe 
nicht unter demſelben Namen bekannt ſind. Darin und anhaltende Duͤrrung ſehr gewoͤhnlich ſind, denn 


achtundzwanzigſten, eingeſchraͤnkt worden; auch muͤſe 


liegt nun aber ein großes Hinderniß, das von allen 
Fremden gefuͤhlt werden muß; jeder neu Ankommende 
ſteht wie verlaſſen da, er kann weder einen Rath fuͤr 
ſich erhalten, noch ſeinen Gehuͤlfen die noͤthigen In⸗ 
ſtructionen ertheilen. | 

| Ueber den Zuſtand der Botanik in China läßt fi) 
am richtigſten urtheilen, wenn man ihre Fa- tee oder 
Blumengaͤrten unterſucht, welche am Ufer eines Fluſ— 
ſes in einer geringen Entfernung von Canton liegen. 
Zu dieſen kleinen Handelsgaͤrten hatten ehedem die 
Fremden jederzeit Zutritt, allein ſeit den letzten zwei 
oper drei Jahren iſt dieſe Erlaubniß auf drei Tage in 


die kleinen Klumpen Thon backen bei den Regengüfs 
ſen und bei'm Begießen nicht leicht zuſammen; allein 
es iſt leicht einzuſehen, daß ſo gehaltene Pflanzen zur 
Ausfuͤhrung im Allgemeinen ſehr wenig geeignet ſind. 
Selbſt die reichen Chineſen treffen gewoͤhnlich mit 
den Handelsgaͤrtnern eine Uebereinkunft, vermoͤge wel⸗ 
cher dieſe ihnen das Jahr hindurch fuͤr einen gewiſſen 
Preis eine Anzahl Pflanzen liefern, welche nach der 
Venutzung zuruͤckgegeben werden, um andern friſchern 
und ſchoͤnern Platz zu machen. 

Aus den eben beſchriebenen Sammlungen werden 
nun die Europaͤer gewoͤhnlich mit den Pflanzen verſo⸗ 
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hen, welche ſie nach Hauſe bringen; man darf ſich 
daher nicht wundern, daß dieſe ſo behandelten Pflan⸗ 
zen mehrentheils auf der Ueberfahrt zu Grunde gehen. 
Vor ungefaͤhr funfzehn Jahren wurde Hr. Wil⸗ 
liam Kerr aus den koͤnigl. Gaͤrten zu Kew zur An⸗ 
ſchaffung von Chineſiſchen Pflanzen ausgeſandt, um 
dadurch die prachtvolle Sammlung dieſer Anſtalt noch 
mehr zu vergroͤßern. Man hatte ſich unſaͤgliche Muͤhe 
gegeben, um ihn gehoͤrig auszuruͤſten. Die Kaſten 
und Kuͤbel, welche die Pflanzen aufnehmen ſollten, 
waren mit Beruͤckſichtigung aller Umſtaͤnde verfertigt 
und alles zur Erleichterung der Ueberſendung der 
Pflanzen, die er auswaͤhlen moͤchte, vorgerichtet; al— 
lein bei einer Vergleichung der Anzahl von Pflanzen, 
welche er am Bord der Schiffe der Oſtindiſchen Com— 
pagnie ſandte, mit derjenigen, welche geſund in den 
koͤnigl. Gaͤrten ankam, ergiebt es ſich, daß er nicht 
gluͤcklich war, wenigſtens nicht gluͤcklicher, als andere 
Privatperſonen. 11 55 
Der vorzuͤgliche Mißgriff bei der Abſendung von 
Kerr ſcheint mir darin gelegen zu haben, daß er 
ſelbſt zu wenig Aufmunterung dazu erhielt; denn der 
ihm ausgeſetzte Gehalt reichte kaum hin, um ſeine 
Beduͤrfniſſe zu beſtreiten, und er verlor daher ſelbſt 
in den Augen der Chineſiſchen Gehuͤlfen, an die er ſich 
wenden mußte, zu ſehr an Achtung. Ich zweifle nicht 
im Geringſten, daß das Fehlſchlagen ihres Unterneh- 
mens hauptſaͤchlich der Nothwendigkeit zugeſchrieben 
werden muß, in welcher er ſich befand, ſich wegen 
Mangel an Unterſtuͤtzung an gemeine Perſonen zu 
wenden. Haͤtte man ihn mit einer reichlichen Sum— 


me unterſtuͤtzt, fo daß er Meiſter feiner Zeit geweſen 


wäre, fo bin ich überzeugt, daß er viele Dienſte würde 
geleiſtet haben, auch zweifle ich nicht, daß er eine 


ſelche Aufmunterung in hohem Grade verdiente. Zu 
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ſeiner Rechtfertigung muß ich noch anfuͤhren, daß er 
die Belohnung, die ihm fuͤr ſeine Bemuͤhung in China 
zu Theil werden ſollte (eine beſſere Anſtellung auf der 
Inſel Ceylon), erſt vor ungefähr ſechs Jahren empfing, 
als er China verließ. Seine Briefe an mich von Mas 
lacca und Calcutta aus, waren gut geſchrieben, und 
ſprachen von fo vieler Aufmerkſamkeit auf den Ver⸗ 
folg ſeiner Unternehmungen, daß ich einige Hoffnung 
hegte, er wuͤrde auf ſeinem neuen Poſten nuͤtzlicher 
werden; allein ich habe nichts weiter von ihm gehoͤrt, 
aber Nachricht erhalten, daß er bald nach ſeiner An⸗ 
kunft in Columbo geſtorben ſey. g 
Wiewohl ich ſelbſt fo gluͤcklich geweſen bin, 


Freunde zu finden, welche fuͤr die Pflanzen, die ich 


nach England zu ſenden wuͤnſchte, Sorge tragen 
wollten, ſo ſind doch meine Verſuche ebenfalls ohne 
Erfolg geblieben. Zuweilen iſt zwar die ganze Sen: 
dung in guter Ordnung auf der Themſe angekom⸗ 
men, allein ich habe zu meinem Leidweſen vernom— 
men, daß, ehe man den vorgeſchriebenen Formalitaͤten 
ſaͤmmtlich nachkommen konnte, die Pflanzen aus 
Mangel an gehoͤriger Aufmerkſamkeit auf der letzten 
Station zu Grunde giengen. Ein ander Mal wurde 
mir gemeldet, daß nur wenige der abgegangenen 
Pflanzen auf St. Helena gluͤcklich angelangt, und 
daß ſie an's Ufer geſandt wegen Vernachlaͤſſigung 
vollends abgeſtorben ſeyen, wiewohl man ſie wegen ih— 
res ſchwachen und kraͤnklichen Zuſtandes ausgeladen 
hatte. Wieder hoͤrte ich, daß mein ſchoͤnes Verzeichniß 
zwar richtig angekommen ſey, daß aber die darauf ge⸗ 
nannten Pflanzen ſaͤmmtlich todt wären, und zwar of⸗ 
fenbar wegen Verſaͤumung des noͤthigen Begießens, 
indem ſich aus dem Anſehn der Wurzeln ergaͤbe, daß 
bei ihrer Einſetzung in die Toͤpfe kein Fehler an ihnen 
vorhanden geweſen ſey. 
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Mein Freund, Hr. Reeves, erzählte mir, daß 
von hundert Pflanzen, welche er vor drei Jahren mit 
ſich nach England genommen habe, neunzig gluͤcklich 
angelangt ſeyen. Seitdem hat er indeſſen bei den 
Sendungen, welche er an die Gartenbaugeſellſchaft 
adreſſirte, ähnliche traurige Erfahrungen wie ich ges 
macht. So viel iſt richtig, daß dergleichen Pflanzen 


Perſonen anvertraut werden muͤſſen, welche nicht nur 
äͤngſtlich um fie beſorgt find, ſondern ſie auch zu be⸗ 


handeln verſtehen. 

In dieſem Jahre hat ein Handelshaus in Eng⸗ 
land (die Hrn. Barr und Brookes zu Ball's Pond 
bei Islington) unternommen, Pflanzen in China 
ſammeln und nach England bringen zu kaſſen, und 
deßhalb einen dazu gut geeigneten Mann dahin’ ge: 
ſchickt. D 
war zu dieſem Zwecke die unguͤnſtigſte, und die Dauer 
des Aufenthalts des Schiffes zu kurz, als daß er etwas 


haͤtte leiſten koͤnnen, allein ich hoffe, daß der Verſuch 


erwuͤnſcht ausfallen und Nachahmer finden ſoll. 

Aus dieſen flüchtig niedergeſchriebenen Thatſa— 
chen kann, wie mich duͤnkt, mit Recht geſchloſſen wer⸗ 
den, daß keine unbeſiegbare Schwierigkeiten im Wege 
liegen, um Pflanzen geſund aus China nach England 
zu bringen, wenn ſie nur geſchickt eingeſetzt, taͤglich 
auf dem Schiffe mit gutem Waſſer begoſſen, waͤhrend 
der Ueberfahrt ſorgfaͤltig gepflegt, und bei ihrer An⸗ 
kunft auf der Themſe ſchnell uͤberliefert werden. Um 
dieſe verſchiedenen nothwendigen Bedingungen zu er— 
füllen, muß man auf folgende Puncte Acht haben: 
die Pflanzen muͤſſen zu gehoͤriger Zeit geſammelt wer— 
den, damit ſie ſich in der Erde, worin ſie nach Eng— 
land uͤbergebracht werden ſollen, vollkommen bewur— 
zeln koͤnnen; man muß fuͤr eine ſchickliche Erde ſor⸗ 
gen, in welche fie eingeſetzt werden; fie muͤſſen in 
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Die Jahrszeit, in welcher er daſelbſt ankam, 


Miſcellen. 


den Kaͤſten und Kuͤbeln, je nachdem ſie reichlich, oft, 
mäßig oder wenig begoſſen ſeyn wollen, zuſammen 
geſtellt werden; an Bord muͤſſen die Deckel auf den 
Kaſten gut geſchloſſen werden, wenn Waſſer in das 
Schiff faͤllt, bei maͤßig warmem und ſchoͤnem Wetter 
ſind ſie aber jederzeit zu oͤffnen; man muß die Pflan⸗ 
zen mit gutem Waſſer begießen, und beſonders für 
ſie in dem Zeitpunct ſorgen, wo das Schiff auf der 
Themſe vor Anker gehet bis we wo ſie ausge⸗ 
ſchifft werden koͤnnen. 2 


Da man nur wenige Pflanzen bei den Han⸗ 
delsgaͤrtnern in Canton haben kann, und ſelbſt dieſe 
ſich in keinem zur Verſendung geeigneten Zuſtande 
befinden „ fo werden diejenigen, welche dergleichen 
nach Hauſe ſenden wollen, wohl thun, ſich wenig⸗ 
ſtens ſechs Monate vor der Abfahrt des Schiffes in 
Beſitz derſelben zu ſetzen, damit ſie ſich auf der Reife 
in einem gehoͤrigen Zuſtande 7 | 


Ich möchte annehmen, daß von REN China 
nach England gefandten Pflanzen etwa eine die Reiſe 


uͤberſtanden hat; es fehlt mir zu einer richtigen Be⸗ 


rechnung dieſes Verhaͤltniſſes an Thatſachen , ich 
habe mich daher bequemen muͤſſen, nach meinen ei⸗ 
genen Erfahrungen einen wahrſcheinlichen Ueberſchlag 
zu machen. Jede in Canton gekaufte Pflanze koͤmmt 
demnach im Durchſchnitt, mit Inbegriff der Kaſten 
und anderer noͤthigen Auslagen, auf ſechs Schillinge 
acht Pence zu ſtehen, felglich iſt jede Chineſiſche, 
jetzt in England befindliche Pflanze mit dem unge⸗ 
heuren Aufwand von 800 Pfund Sterling und dar⸗ 
uͤber eingefuͤhrt worden. Es iſt alſo in der That 
eine Sache von Wichtigkeit, auf eine ſichere Methode 
zu denken, den Engliſchen Botanikern und Garten⸗ 
freunden Chineſiſche Pflanzen zu verſchaffen. 
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Ich unterſtehe mich daher, der Gartenbaugeſell— 
ö ſchaft folgenden Plan zur Beruͤckſichtigung vorzule— 
gen, von welchem ich mich uͤberzeugt halte, daß er 
beſſer dem Zwecke entſprechen wird, als irgend etwas, 
das bisher unternommen oder vorgeſchlagen wurde. 
Ich zweifle dabei nicht, 
Oſtindiſchen Compagnie, das alle loͤbliche wiſſen⸗ 
ſchaftliche Zwecke mit edler Liberalitaͤt zu befoͤrdern 
pflegt, der Gartenbaugeſellſchaft gern die Erlaubniß 
ertheilen werde, nach China einen dazu geeigneten 
Gaͤrtner zu ſenden, und ihn unter den unmittelbaren 
Schutz der Select Committee of Super Cargoes 

zu ſtellen; auch wuͤrde ſie gewiß die fahrenden Schiffs⸗ 
| eigenthuͤmer und die Capitaͤne ihrer eigenen Schiffe 
anweiſen, die noͤthigen Einrichtungen zu treffen, um 
die Pflanzen, welche er zu ſammeln im Stande iſt, 
uch England zu ſchaffen. | 


Der Gaͤrtner muß zu Macao wohnen ab, da⸗ 


ſelbſt einen bequemen Sitz, ein Haus, einen Gats 
ten und eingeborne Gehuͤlfen haben. Außerdem daß 
er fuͤr die Fuͤhrung des ganzen Geſchaͤfts entſchaͤdigt 
wird, moͤchte es rathſam ſeyn, ſeine uͤbrigen Ein⸗ 
kuͤnfte hauptſaͤchlich von dem guten Erfolg der Uns 
ternehmung abhaͤngen zu laſſen, indem man ihm 
fur jede neue Pflanze, mit welcher die oͤkonomiſchen 
und botaniſcheu Pflanzenſammlungen von England 


Mifcellen 


daß das Directorium der 


china, 
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bereichert werden, eine gewiſſe annehmliche Summe 
bewilligt, i 


Die Einrichtungen, welche auf dem Schiffe zur 
Ueberfahrt der Pflanzen zu treffen ſind, wuͤrden zum 
Vortheil der dabei Huͤlfe leiſtenden Perſonen ſeyn. 
Die Eigenthuͤmer muͤßten fuͤr die erforderliche Menge 
Waſſers die gehoͤrige Fracht verguͤtet bekommen; auch 


wuͤrde es wahrſcheinlich fuͤr die dabei intereſſirten 


Partheien am beſten ſeyn, einen Menſchen an Bord 
jedes mit Pflanzen beladenen Schiffs zu haben, der 
mit dem Geſchaͤfte eines Gaͤrtners hinreichend bes. 
kannt wäre, um während der Ueberfahrt die Pflege 
der Pflanzen über ſich zu nehmen. 


Wenn eine betraͤchtliche Anzahl von den wün- 


ſchenswerthen Pflanzen in England gediehen waͤre, ſo 


koͤnnte der Gaͤrtner zuruͤckgerufen werden; allein der 
Plan iſt auch noch einer groͤßern Ausdehnung faͤhig; 


denn wenn ein Mann von hinlaͤnglichen Kenntniſſen 


und Sg dElicheit angeſtellt waͤre, ſo koͤnnte er auch 
ſeine Ben ihungen auf die Philippinen, auf Cochin⸗ 
auf die Malapiſchen Inſeln und die Halb: 
inſel u. ſ. w. erſtrecken. Der Garten zu Macao wuͤrde 
dann die Niederlage von einer ausgebreiteten Samme 
lung botaniſcher Schaͤtze dieſer Laͤnder ſeyn, woher 
ſie nach Europa koͤnnten verſandt werden. 


Fan 
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"ueber eandfchaftsgartenkunſt i m Individuen in Geſchlechten und Arten nicht ſehr 
| Allgemeinen, und Beſondern. von einander abweichen, wodurch Eintoͤnigkeit, und 
durch dieſe ein erhabner Charakter hervorgebracht, 
die groͤßte Uebereinſtimmung bezweckt, und der Styl 
W | 1 groß wird. Im großen Style pflanzen, heißt in der 
Kuͤnſtliche oder von dem Gartenkuͤnſtler erſt Kunſt nichts anderes, als: vermittelſt großer Maf: 
auszufuͤhrende Pflanzungen find in den erſten Jah- ſen den groͤßtmoͤglichſten Eindruck zu bewirken. Iſt 
ten gewohnlich unbedeutend, ſobald von Baumgrup⸗ nun die Natur, wo fie noch in ihren von Menſchen— 
pen, Hainen, Wäldern u. dergl. die Rede iſt, und haͤnden befreieten Ur-Schoͤpfungen thaͤtig iſt, nicht 
haben entweder einen naturlichen Typus im Al⸗ buntſcheckig — wodurch allerdings zufaͤllige maleri⸗ 
ter, oder zeugen von einer kuͤnſtlichen Zuſammen⸗ ſche Scenen entſtehen koͤnnten — ſondern bedient ſich, 
ſtellung. alletwenigſtens im Allgemeinen, immer nur gleichar⸗ 
Natürlich find die kuͤnſtlich angelegten Pflan⸗ tiger Geſchlechter, mehr aber noch der Arten eines 
zungen, wenn in Maſſen gepflanzt wird, und die Geſchlechts; und ſehen wir, daß ſie eben dadurch al⸗ 
Fortſ, des A. T. Bart, Mag. VIII. Bd. 4. St. 1824, J. A U 


Befhlug). 
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les übertrifft, was in forſtwiſſenſchaftlicher und land— 
ſchaftgaͤrtneriſcher Hinſicht entſtehen mag: ſo haben 
wir deutlich, daß ſie im erhabenſten Style wirkſam 
wird, und fo Würde mit mathematiſcher Größe, 
Laͤnge und Hoͤhe ſehr zweckmaͤßig verbindet. Den 
Winken der Natur unbedingt folgen, iſt aus meh— 
rern ſchon angedeuteten Urſachen, und angenomme— 
nen Regeln nothwendig, obgleich dem Genie des 
Kuͤnſtlers die Modellirung verbleibt, wenn die Ge— 
gend von Kunſt zeugen ſoll. Der Natur folgen, 
heißt aber hier eigentlich etwas ganz anderes, als die 
gemeine Bedeutung erwarten laͤßt. Der Kuͤnſtler ſoll 
nicht allein die Regeln der Natur, hinſichtlich ihrer 
Anordnungen in der ſichtbaren Stufenfolge ihrer Pflan- 
zungen hinter- und voreinander, ſondern auch das 
Verhaͤltniß des Bodens zum Gewaͤchſe, fortdauernde 
Geſundheit, und ſo mancherlei beachtungswerthe Re— 
geln und Vorſchriften befolgen, die ihm die Natur 
lehrt, hier aber nicht alle koͤnnen angefuͤhrt werden. 
Ein Eichenwald, wenn er iſt wie er ſeyn ſoll, und 
wie er mir im Bilde vorſchwebt, uͤberſteigt alles was 
man in der Art beſitzen kann. Wie iſt er nicht 
ſchon weit erhabener als ein Buchenwald, obgleich 
fie beide in Hinſicht auf Dimenſion in der Dicke, 
Hoͤhe, und dem Alter der Baͤume nicht verſchieden 
find. Ihr hohes Alter, ihr Widerſtreben gegen den 
Zahn der Zeit, ihre Dicke und Höhe die dem Men: 
ſchen gigantiſch vorkommen muß, und in Verbin⸗ 
dung mit jenen Eigenſchaften Ehrfurcht erweckt — 
weil er gewoͤhnt iſt, alle Groͤßen von der ſeinigen 
zu abſtrahiren, — imponirt mehr als jedes menſch⸗ 
liche Machwerk. Solche Pflanzungen benenne ich 
— zur Unterſcheidung — Charakterbildungen, weil 
der Charakter in und durch fie fühlbar wird. Die: 
fen inwohnenden Charakter fühlten alle die Schrift 
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ſteller über Blumenſprache, wurden aber durch. die 
taͤndelnden Gebräuche des Orients und anderer Voͤl⸗ 
kerſchaften, immer vom Ziele abgeleitet. Wenn man 
die Ruhmſeeligkeit bei der Anzeige der von der Frau 
Ch. von Latour verfaßten und bei Audot in 
Paris herausgekommenen Langage des fleurs lieſ't: 
(L’idee ingenieuse de chercher dans les fleurs 
d'une prairie l’expression de nos pensdes, a 
deja fourni le sujet de plusieurs ouvrages; 
mais il étoit reserve à notre auteur de nous 
en donner les élémens, en sorte que nous 
pouvons desermais compter une nouvelle 
langue. — Karl Muͤchler gab es verteutſcht 
heraus, Berlin, bei K. A. Stuhr 1820), ſo follte 
man Wunderdinge erwarten, die die Schrift doch 
wenigſtens als Beitraͤge zur Gartenkunſt nicht ent⸗ 
haͤlt. Dahingegen wurde zu ſeiner Zeit Medikus 
ſchon aufmerkſam, und theilte ſeine Empfindungen 
und Kenntniſſe mitunter recht ſinnreich, aber noch 
zu fragmentariſch, in feinen Beiträgen zur 
ſchoͤnen Gartenkunſt, Mannheim, in der Hof: 
und akademiſchen Buchhandlung 1783, mit. — Durch 
die vielen hier und da erſchienenen Blumenſprachen, 
(wie ich glaube — aufmerkſam gemacht) treten nun 
auch unſere vorzuͤglichſten Botaniker auf, und ſchen⸗ 
ken dieſem wahrnehmbaren individuellen Pflanzen⸗ 
Ideale, dem Charakter, ihre Aufmerkſamkeit. So 
z. B. iſt die erſte Beilage zum 1. Bande des vier⸗ 
ten Jahrgangs der Flora oder botaniſchen 
Zeitung ꝛc., herausgegeben von der koͤnigl. bot, 
Geſellſchaft in Regensburg 1821, mit der Ueber⸗ 
ſchrift: — Ein Schritt vorwärts in unſern 
Anſichten der Natur, von Leopold Tratti⸗ 
nick, — auf Blumenſprache beziehend, und für 
Damen belonders empfehlend. — Von demſelben: 
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Botaniſches Taſchenbuch oder Conſervatorium 
aller Reſultate, Ideen und Anſichten, aus dem gan— 


| zen Umfange der Gewaͤchskunde, erſter Jahrg. 1821, 


Wien, bei Schaumburg. Enthaltend: 7) eine aͤſthe— 
tiſche Stelle aus einem ſehr alten Werke: die Mo: 


ral in den Blumen; 2) aͤſthetiſche Botanik; 


3) ſymboliſche Blumenſprache. — Im Hand⸗ 
buche der Botanik, von Dr. C. G. Nees van 
Eſenbeck, Nuͤrnberg, bei Schrag 1820. Band 1. 
S. 16 u. 17 heißts: „Ein Naturweſen ift und 
erſcheint; aber ſeine Erſcheinung iſt ſein ganzes 
Seyn, ob es gleich als alles, was es iſt, er— 
ſcheint. Wir unterſcheiden daher an jedem endli— 
chen Dinge außerdem, was wir daran wahrnehmen, 
oder der Form ſeiner Erſcheinung, noch eine (meta— 
phyſiſche) Subſtanz. — Im 2. Bande deſſelben 
Werks §. 144. S. 175 — 185 iſt eine völlige, aber 
wahrhaft philoſophiſche Blumenſprache, freilich nur 


— gegen die Seite 185 angemerkten Wuͤnſche des 


Herrn Verfaſſers — erſt fragmentariſch. — Viel— 
leicht werde ich meine hierin gemachten Erfahrungen, 
ſobald Muße und fortdauernde Geſundheit es ge— 
ſtatten, ſchriftlich dem uͤbrigen anfuͤgen. — Da nun 
durch kuͤnſtliche Pflanzungen, den natuͤrlichern nichts 
hinzugefuͤgt werden kann, was analog iſt, und nur 
die Uebergaͤnge durch Einbuchten, abgeriſſene Maſ— 
ſen, fuͤr ſich beſtehende Gruppen, und endlich ein⸗ 
zelne Bäume bewirkt werden muͤſſen, fo verbleibt 
dem Kuͤnſtler nur noch die Wahl des aͤſthetiſchen 
Stoffs, den er hineinlegt, oder die Modellirung des 
von Natur ſchon vorhandenen. Solche Wälder zu 
pflanzen, iſt ein großes Unternehmen, das der be— 
treffenden Generation noch nicht viel Genuß ver— 


ſpricht, man muͤßte denn die junge Pflanzung als 


eine ſolche nehmen und benutzen. Eben ſo verhaͤlt 
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ſich's mit Pflanzungen von Buchbaͤumen u. dergl. — 


Den Charakter, welchen eine ſolche natuͤrliche, oder 
nach dem Fingerzeig der Natur angepflanzte Pflan⸗ 
zung hat, kann keine andere nach den Regeln der 
Landſchaftsmalerei ausgefuͤhrte bekommen, wie man 
auch dabei und damit verfahren moͤge. Hiermit ſoll 
aber nicht angedeutet werden, als ſey dieſe letztere 
weniger anempfehlbar. Nein! durchaus nicht, weil 
ſolches ganz gegen meine Ueberzeugungen gehen wuͤr— 
de; aber nachſtehen muß ſie jener immer, obgleich ſie 
in kleinern Naturgaͤrten die herrſchende ſeyn muß, 
weil jene daſelbſt weder von der Natur anzutreffen, 
noch hineingelegt werden kann. 
der Natur folgen, ihre Lehren und Regeln beachten, 
in ihrem Maaßſtabe groß, und in dem des Kuͤnſt— 
lers weniger groß, arbeiten und ſchaffen; dieß iſt das 
Wahre, und dasjenige was einen wahren Kuͤnſtler 
verraͤth, der die groͤßte techniſche Fertigkeit beſitzt. 
Natur muß Natur, und Kunſt, Kunſt bleiben, da 
aber jene dazu da iſt, als Untergeordnete zu ſeinen 
Zwecken zu dienen, ſo geht daraus hervor: daß man 
ſie beide auf gluͤckliche Art zu verbinden ſuchen muß. 
Da nun die Natur ihm vorbildet, ſo bleibt ihm 
nichts übrig als Nachbildung; und da der mit ver— 
feinerten Gefuͤhlen begabte Menſch, nach weiſen Na⸗ 
turgeſetzen, mehr will, als die Natur ihm in ihrer Ges 
meinheit und Wildniß reichen kann und will: fo 
muß durch den Hinzutritt der Kunſt, den Menſchen 
ein höherer Genuß vorbereitet werden. Dieſes ge⸗ 
ſchieht nun auf die bekannte Weiſe durch den Gar⸗ 
tenkuͤnſtler, der die Baukunſt und andere Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften mit in ſein Intereſſe zieht und ſo 
geniale Werke der bildenden Kunſt ausfuͤhrt, die we⸗ 
nigſtens doch dem Zeitalter und Zeitgenoffen deſſel⸗ 
ben genuͤgen muͤſſen. Pflanze man allwohl maleriſch 
20 * 


Immer und immer 


150 


und artiſtiſch, wie und wo es der Fall ſeyn kann 
und darf: wo dieſe Ausfuͤhrungen kleinlich werden, 
treten die nach Grundſaͤtzen der Natur angeordneten 
in ſteter Beruͤckſichtigung der Localitaͤten mit ihren 


Eigenthuͤmlichkeiten, der Jahrszeiten, der Tagszei⸗ 


ten ꝛc., in die beſte Anwendung, und in ihre eigen— 
thuͤmlichen Bezauberungen. 


Die kuͤnſtlichen, und immer auf den Cha— 
rakter der Gegend, den Stoff und Form der Partie 
Bezug habenden Zuſammenſtellungen, ſind weniger 
ſchwierig als jene, und von dieſer Art die gewoͤhn— 
lichſten, weil ſie in einem geringern Style erſchei— 
nen und mitunter bis an Spielerei graͤnzen. — 
Die vorzuͤglichſten davon find hingegen, die im 
höchſten Sinne des Worts 
ſchen Gruppen, die in Verbindung mit einander, 
eine herrſchende Stimmung hervorbringen, ſo wie ſie 
in der Natur durch einen vollendeten Erſcheinungs— 
Moment angetroffen werden. Hier iſt's nothwendig, 
daß der Gartenkuͤnſtler die vegetabiliſche Natur als 
ſein vorzuͤglichſtes Studium betrachtet, und ſolches 
ſchon vor der Pflanzung maleriſcher Gruppen been: 
digte. Die Wirkungen des Contraſtes und der 
Farbengebung, des Colorits der Baͤume ꝛc., des Wech— 
ſels von Licht und Schatten, muß der Gartenkuͤnſt— 
ler genau berechnen, und zu verwenden wiſſen. Hier 
iſt's ganz anders, als woſelbſt die Natur im großen 
Maaßſtabe, und vermittelſt großer Maſſen wirkt. 
Eine feinere Unterſcheidung wird um ſo noͤthiger, 
denn hier kommen die unregelmaͤßigen vor- und 
rücktretenden Umriſſe der Gruppen im Kleinen, mit 
dem kuͤhnen und tiefen Ineinanderverſchmelzen der 
Verbindungen und Uebergaͤnge zum Vorſchein, um 
der Natur ähnlich, und dem Bildlichen gemaͤßer zu 
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ſeyn. Die Kunſt beabſichtigt hier gar mancherlei. 
Schöne Formen und Umariſſe im Baumſchlage, wie 
in den Gruppirungen auf dem Boden, wobei die 
ſchoͤne rundgeformte Welle im ſchoͤnſten Verhaͤltniſſe 
mit jenen ſeyn muß; uͤbereinſtimmende Uebergaͤnge 
aus einer charakteriſtiſchen Baumart in die andere, 
und der Straucharten zu den Bäumen; kuͤnſtliche 
nach den Regeln der Landſchaftsmalerei bewirkte An⸗ 
wendung und dadurch bezweckte Wirkung der ver— 
ſchiedenen Farbentoͤne, der Holzarten unter ſich und 
ihren Blättern, Aeſten und Stämmen auf das Ger 
fuͤhlsvermoͤgen; die richtige Anwendung von Schat⸗ 
ten und Licht, Annaͤherung und Entfernung, Erhoͤ— 
hung und Vertiefung ꝛc.; die Hervorbringung von 
Wellenlinien, vom Strauche zum Baum, vom Thale 
zum Hügel und Berge, und umgekehrt., Auch hier 


kann man nicht genug empfehlen, daß der Kuͤnſtler 
Localkenntniſſe haben muß, denn bei ſeinen aͤſtheti⸗ 


ſchen Pflanzungen muß er aus mehreren Urſachen 


ſehr genau wiſſen, was die vorhandene Erdart, in 


Hinſicht auf das Gewaͤchsreich zu leiſten vermag, 


damit er nicht, fehlgreifend in der Wahl, ſolche Pflan⸗ 


zen dahin bringt, die ihm nach Jahren, wohl auch 
noch fruͤher, ein elendes, jaͤmmerliches und kuͤmmer⸗ 
liches Bild zeigen. Die Natur iſt hierin das be= 
waͤhrteſte Vorbild, denn ihre Urwaͤlder enthalten 
nichts, was nicht dem Boden angemeſſen iſt, weß⸗ 


halb dieſer der Kunſt und geſchaͤftigen Hand des 
weniger einſichtsvollen Forſtmannes, gar oft in den 


Weg tritt. Deßhalb kann eine ſchoͤne Naturſcene 


nicht immer, ja wohl ſelten, in der Landſchaft nach⸗ 


geahmt werden, die Kunſt aber ſucht ſie nach Moͤg⸗ 


lichkeit zu erreichen, wenn ſie etwas Vollkommenes 
enthaͤlt. 


Das ganz gemeine Sprichwort: Gleich und 
Gleich geſellt ſich gern, iſt in der Gartenkunſt eben 
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ſo wenig wie ſonſt im Menſchenleben außer Acht zu 
laſſen, da die Pflanze an eine mit ihrer Conſtitution 
oder Organiſation, mit ihrem Weſen ꝛc., in kraͤfti⸗ 
gem Verhaͤltniß ſtehende Bodenart gefeſſelt iſt. Will 
man mit großen Maſſen erſcheinen, ſo iſt's weit beſ— 
ſer und vorzuͤglicher, wenn man Baͤume einerlei Art 
dazu beſtimmt, als im Gegentheile deren verſchieden— 


artige nimmt. Den auffallenden Unterſchied zwiſchen 


Laub⸗ und Nadelhoͤlzern gar nicht in Erwähnung 


und Beachtung gezogen, ſo iſt bekannt, daß jede Art, 
— nicht einmal Geſchlecht genommen, — einen be— 
ſondern abweichenden Typus hat. Die Art des 
Baumſchlags, oder Zug ihrer Aeſte, iſt ſo verſchie— 
den und oft ſo entgegengeſetzt, daß man bei deren 
Untereinandermiſchung nur lächerlich wird; dahinge— 
gen wird bei Feſthaltung einer Baumart — die im 
Wuchſe und Geſtalt ihrer Aeſte, Blaͤtter und Staͤm— 
me, in ihrer Faͤrbung immer daſſelbe iſt, und auf die 
natuͤrlichſte Art Schatten und Licht erhält — ein 
harmoniſcher Einklang, Totalitaͤt erreicht. Haͤtte 
uns auch die Natur im Gewaͤchsreiche nicht gelehrt, 
jede Vermiſchung zu vermeiden, ſo zeigt ſie es doch 
im Thierreiche. Die Thiere leben gleichfalls, wenig— 
ſtens zum Theile, gern geſellſchaftlich, wenn auch 
nicht in großer Anzahl beieinander, aber doch nicht 
untermiſcht. Welch großes Anſehen hat eine Heerde 
Kühe allein, gegen eine andere dergleichen von meh— 
reten Thierarten zuſammengeſetzt? — Auch in phyfio— 
logiſcher Hinſicht bedarf Untermiſchung, der groͤßten 
Beachtung, denn ein Baum meidet den andern ſei— 
nes Gleichens nicht ſo ſehr, wie jeden anderen eines 
zweiten Geſchlechts (species), was durch die Aus— 
duͤnſtung bezweckt wird. — Die verſchiedenen Kor: 
men im Baumſchlage der Baͤume, muß der Kuͤnſt⸗ 
ler genau kennen, denn unter ihnen gilt daſſelbe, 
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was ich ſchon weiter oben über das Verhaͤltniß ein- 
zelner Gartenpartien zum Ganzen ſagte. Die runs 
den, ſtumpfen und breiten Formen vieler großartiger 
Baͤume, ſind weit anders als die langen, ſpitzigen 
flattrigen der groͤßtentheils leichtfuͤſfigen, ſchmaͤchti— 
gen. Wie kuͤhn, groß, erhaben ſteht nicht die 
Eiche, Buche, Roßkaſtanie ꝛc. da, gegen die Pap— 
peln, Birken, Glebitſchien ic. Jene find dieſen 
immer ſehr vorzuziehen, jedoch kommt's hauptſaͤchlich 
auf den Charakter der Gegend, des Stoffs und der 
Form in der Gartenpartie an, welche Baumarten 
am paſſendſten find, Größer iſt die Verſchiedenheit 
zwiſchen Laub- und Nadelholzwaͤldern. Jene ſind 
dem Kuͤnſtler weit wichtiger, jedoch dieſe nicht gera— 
dezu entbehrlich, wie ich weiter unten zeigen werde. 
Die erſten ſind ſchon deßhalb vorzuziehen, weil ſie 
ſelbſt von einer Art zuſammengeſetzt, ſchon mehr Ab» 
wechſelung in ihrer Farbenmiſchung geben, als dieſe. 
Dabei auch, weil ſie in dem Theile des Jahres, in 
welchem die Gartenpartien am mehrſten benutzt wer— 
den, angenehmer auf die Sinne wirken, und wegen 
ihren mannichfaltigen Geſtaltungen, Formen, Run— 
dungen, Maſſen ꝛc., fuͤr den Kuͤnſtler von groͤßerm 
Werthe ſind, als die mehr einfoͤrmigen, eintoͤnigen 
Tannen, mit ihrem ſchwermuͤthigen, duͤſtern Charak— 
ter. Doch muͤſſen auch dieſe als eine herrliche Gabe 
der Natur betrachtet werden, weil ſie ſich, außer 
dem ſchlanken, edlen Wuchs, noch dadurch hauptſaͤch— 
lich auszeichnen, daß ſie waͤhrend dem ganzen Jahre 
gruͤn, und daher fuͤr beſondere Partien ſehr vortheil— 
haft ſind. Beide Holzarten aber untereinander mi— 
ſchen, iſt erſtlich gegen die Wirkungen der Natur, 
und zweitens gegen das Verfahren der Kunſt; alſo 
weit beſſer, wenn ſie fuͤr ſich allein in demſelben 
Verhaͤltniß wie die Laubhoͤlzer untereinander, beſte⸗ 
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hen. Werden nun bei Zuſammenſtellungen, analoge 
Umriſſe und Geſtalten gehoͤrig in Anſpruch genom— 
men, ſo laſſen ſich dadurch harmoniſche Verbindun⸗ 
gen bewirken, die man im ſtrengen Sinne malerifch 
nennen kann, weil ſie durch die verſchiedenen Farben⸗ 
toͤne, Schatten und Licht gewaͤhren. Außerdem ſind 
die Maſſen alsdann abgerundet, pyramidaliſch, ſchwer, 
leicht, erhaben, lieblich ic. Nicht genug aber, daß 
man auf die Umriſſe der Baumkronen und ihre Art 
zu wachſen Ruͤckſicht nimmt; auch die groͤßern oder 
kleinern Blätter, die Aehnlichkeit und Form derſel⸗ 
ben, die gelappten, runden, gefiederten, gefluͤgelten, 
dunkeln oder hellen Blaͤtter muͤſſen auch beruͤckſichtigt 
werden. Nicht weniger ihre Bluͤthen, ihre Entwicke— 
lung im Fruͤhjahre, Andauer, Verfaͤrbung und ihre 
Fruͤchte, je nachdem man eins oder das andere, hier 
oder dort, mehr oder weniger deutlich hervorſtechen, 
Haupt: oder Nebencharakter will ſeyn laſſen. Bei 
gehoͤriger Beachtung aller dieſer Eigenſchaften und 
in Vergleichungen der öfter kaum zu unterſcheiden⸗ 
den Charaktere einzelner Pflanzen ſowohl, als Pflan— 
zentheile, kann man die kuͤnſtlich zuſammengefuͤgte 
maleriſche Pflanzung bewirken. Auf ſolche Art wer— 
den immer harmoniſche Verbindungen, nie aber 
Contraſte in der einzelnen Maſſe bewirkt. Dage⸗ 
gen iſt dieſer einer andern Pflanzung gegenüber ges 
ſtellt, die mit ihr im Widerſpruche ſteht und contra: 
ſtitt, oder ſowohl in Farbe, Form, Haltung ꝛc. ab: 
ſticht, als eine ſolche entgegengeſtellt vielfaͤltig von 
großem Intereſſe, beſonders wenn fie durch die Con» 
traſte der natuͤrlichen Gegend bedingt werden. Durch 
dieſes letztere Phaͤnomen nothwendig gemacht, ſind 
ſie nicht nur verzeihlich, ſondern angemeſſen, koͤnnen 
aber in Ermangelung dieſes Falles ſehr gut entbehrt 
werden, weil nach den ſchon oben angefuͤhrten Re⸗ 
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geln der Kunſt, die Uebergaͤnge unvermerkt geſchehen, 


und die einzelnen Gartenpartien im Contraſte nicht 
nebeneinander, ſondern in harmoniſcher Verbindung 
und im Verhaͤltniſſe zum Ganzen beſtehen muͤſſen. 
Beſonders da wo kuͤnſtliche Naͤherungen oder Entfers 
nungen nothwendig wurden, iſt die durch die hellere 
und dunklere Farbe, durch die Feinheit oder Plump⸗ 
heit der Blaͤtter ꝛc. hervorgebrachte Illuſion als 
Contraſt, von großem Werthe. Was nun dieſes 
und die maleriſchen Verbindungen durch verſchiedent⸗ 
liche Farbentoͤne betrifft, ſo iſt zu bemerken, daß 
die hellen Farben entfernen, und die dunkeln an⸗ 
nähern. Will man deshalb einer Fläche eine ſchein⸗ 
bar größere Ausdehnung geben, als fie an und für 
ſich ſelbſt hat; ſo bewirkt man ſolches am ſicherſten, 
wenn man im Vorgrunde dunkle Laubmaſſen zuſam⸗ 
menſtellt, und im Entfernen immer Baͤume mit hel⸗ 
ler gefaͤrbten Blaͤttern anwendet. Will man im Ge⸗ 
gentheile Annaͤherung, ſo findet daſſelbe Verfahren, 
aber nur im umgekehrten Sinne ſtatt. Dabei findet 
auch, wenn anders die Pflanzung nicht gerade per⸗ 
ſpektiviſch war, bei'm wirklichen Vor- und Hinter- 
grunde ſtets ein Gegenſatz ſtatt. Bei maleriſchen 
Gruppirungen gehoͤren die hellen Farben vorne, mit⸗ 
unter auch an die Seite; die dunklern und dunkel⸗ 
ſten hingegen in die Mitte oder den Hintergrund. 
Findet ſich Gelegenheit, ſo kann man auch mit ein⸗ 
zelnen Baͤumen, aber nicht zu haͤufig Zuſammen⸗ 
ſtellungen bewirken, die gegeneinander contraſtiren. 
Hier gelten die Regeln, nach welchen der Landſchafts⸗ 
maler bildet: daß die mancherlei Tinten, in Ueber⸗ 
einſtimmung mit den Maſſen und Formen ſich deut⸗ 
lich, und wo es ſeyn muß, kraͤftig und mit Wir⸗ 
kung ausſprechen, und ohne Verwirrung und Undeut⸗ 
lichkeit nebeneinander beſtehen. Da wo die Natur 
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der Gegend durch veifrhiebene, dem Boden angeeig⸗ 


nete Maſſen einen ſchwermuͤthigen, melancholiſchen, 
das menſchliche Gemuͤth verduͤſternden Charakter gab, 
deſſen unangenehme Eindruͤcke gemildert werden ſol— 
len, zeichnen ſich Gruppen von immer heller bis zur 
Silberfarbe werdender Baumart ſehr gut aus, und 
verfehlen ihren Zweck ſo wenig in Milderung des 
herrſchenden Charakters als in maleriſcher Hinſicht. 
Hiermit, und bei Beachtung aller Regeln die auf 
die maleriſche Pflanzung durch den Baumſchlag, und 
ihre Farbentoͤne Bezug hat, iſt's aber noch nicht 
genug. Auch der Herbſt, der in feiner ihm allein eis 
genthuͤmlichen Colorirung der Laubmaſſen, fo auffal- 
lend und angenehm fuͤr das Auge wirkt, darf nicht 
uͤbergangen werden, und macht fuͤr ſich allein ſchon 
ein großes Studium des Gartenkuͤnſtlers aus. In 
dieſer Jahreszeit werden die Blaͤtter dem Sommer— 
ſchmucke oft ganz entgegengeſetzt geziert und durch 
auffallendes Roth und Gelb, unter mancherlei Schat⸗ 
tirungen, ſehr wichtig fuͤr den Kuͤnſtler. Streng 
genommen, kann dieſes Phaͤnomen nur in wirklich 
herbſtlichen Scenen mit vollem Erfolge benutzt wer— 
den, waͤhrend dem man im Sommer hierauf noch 
nicht beſondere Ruͤckſicht nehmen kann, weil ſonſt 
der Effekt der ſommerlichen Partie beſchraͤnkt, oder 
gar verfehlt bleiben duͤrfte. Als Herbſtpartie hinge— 
gen, und in Verbindung gebracht mit Gewaͤchſen die 
glaͤnzende Fruͤchte tragen, wie die Vogelbeere, der 
Feuerbuſch, der Sibiriſche Holzapfel ꝛc., wird ein 
uͤbereinſtimmendes Ganze, das ſeine Wirkung ſicher 
nicht verfehlt, entſtehen, ſobald man nach feſtgeſetz— 
ten Regeln dabei verfaͤhrt, die aber hier noch nicht 
koͤnnen angedeutet werden. Nicht anders verhaͤlt es 
ſich, wenn man auf den Winter einigen Bedacht 
nehmen will und muß. In dieſem Falle kommen 
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die Aeſte und Staͤmme nicht nur in Hinſicht ihrer 
Farbe, ſondern auch des Wuchſes wegen in Betrach— 


tung. Wir haben deren vom ſchoͤnſten Weiß, bis 


zum dunkeln Schwarz; vom ſchlankſten bis zum 
knorrigſten Wuchſe. Die Birke und Eller ſind in 
Beruͤckſichtigung der Farben hier miteinander im 
Contraſte, bei'm Wuchſe hingegen laͤßt ſich keine 
haltbare Beſtimmung geben, weil unter dem Laub— 
holze, ihrem mehr oder weniger gedraͤngten Stande, 
ihrer mehr oder wenigern Vernachlaͤſſigung in der 
Jugend gemaͤß, ſolches ſich auffallend aͤndert. Ein 
Buchenhain der durch Ausſaat entſtand, enthaͤlt 
gewoͤhnlich diejenigen Baͤume, die den ſchlankſten 
Wuchs haben, gepflanzt ſchon nicht ſo. Bei Eichen 
und andern inlaͤndiſchen Bäumen, iſt das Verhaͤlt— 
niß zu jenen nicht daſſelbe, obgleich viel, ja alles 
von der Sorgfalt abhaͤngt, die man in der Jugend 
der Baͤume darauf verwendete. Bei auslaͤndiſchen 
hingegen, die in Baumſchulen angezogen und ge⸗ 
pflegt werden, kann das Alles nicht in Anſchlag kom⸗ 
men, da die mechaniſch-kuͤnſtliche Art der Erzie— 
hung, ſchoͤnen Wuchs vorausſetzt. Von einem foͤrm— 
lichen Wintergarten — nicht im Sinne der Blumi— 
ſten, ſondern des Landſchafters, — kann als Gar— 
tenpartie hier nicht weiter die Rede ſeyn, wohl aber 
von der Zuſammenſtellung, wo man die Baum— 
ſtaͤmme mit ihrem Wuchſe und Farbe betrachtet, und 
in Anſchlag bringt. — Auch der Fruͤhling hat ſo 


viel Angenehmes und Auffallendes, welches die Er— 


waͤgung des Kuͤnſtlers verlangt. Dieſe Jahrszeit 
ſteht zwar mit dem Herbſte und Winter im genauen 
Verhaͤltniſſe, denn die Uebergaͤnge und Veraͤnderun— 
gen erfolgen zu ſchnell aufeinander, daß ſich hieruͤber 
nur in Gartenpartien beſtimmen laͤßt, die ausſchließ⸗ 
lich dem Genuſſe derſelben Jahrszeit gewidmet find, 
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Was hilft dem Kuͤnſtler die frühere oder ſpaͤtere Ent: 
wickelung einer oder der andern Baumart, was nuͤtzt 
ihm der Bluͤthen Schmuck, der Farben Pracht, wenn 
er nur auf ſommerliche Scenen Bedacht nehmen kann 
und darf? Doch bedarf in jener Hinſicht das Fruͤh⸗ 
jahr mit ſeinen Annehmlichkeiten, Reizen und neuen 
Freuden, die Aufmerkſamkeit des Kuͤnſtlers nicht wer 
niger als die uͤbrigen Jahrszeiten, und ich moͤchte 
faſt ſagen: ſie bedarf ſeines tiefen Studiums mehr 


als jede andere in ihren Erzeugungen. Grade weil 
das menſchliche Gemuͤth in dieſer Zeit am mehr— 
ſten und am ſtaͤrkſten afficirt wird; die Natur⸗ 


erſcheinungen und Entwickelungen am wirkſamſten 
auf das Empfindungsvermoͤgen wirken; und es 
Pflicht des Kuͤnſtlers iſt, jeden edlen, ſchoͤnen und 
erwuͤnſchten Genuß der Natur, durch feine Kunſt 
nicht nur zu verdoppeln, ſondern auch zu verfeinern: 
ſo moͤchte ich wohl behaupten, hier muͤſſe er mit al- 
ler Kraftanſtrengung ſeines Genies, ſeines Koͤrpers 
und Geiſtes, zu wirken befliſſen ſeyn. — Wenn 
hier nur Bluͤthen und hervorſproſſendes Gruͤn der 
hoͤhern Gewaͤchſe zu beruͤckſichtigen ſeyn duͤrften, und 
das friſche Gruͤn des Raſenteppichs recht zur An— 
ſchauung und zum Genuſſe gebracht werden muß, 


ſo bedingt ſich die Hervorhebung dieſer Gegenſtaͤnde 


am mehrſten, und verlangen die kuͤnſtliche Bearbeis 
tung vom Kuͤnſtler. Solches läßt ſich nun in ma» 
leriſcher Hinſicht, mit den ſchoͤnen, mit angenehmem 
Geruch verbundenen Bluͤthenfarben bewirken, und 
durch eine Anſchließung an das ſanfte, helle, jung— 
fraͤuliche Gruͤn der Baͤume bewerkſtelligen. Unan⸗ 
genehm muß jede Stoͤrung ſeyn, die durch noch 
nicht entfaltete Baumgruppen koͤnnte hervorgebracht 
werden, welche deßhalb zu vermeiden. Weitlaͤufiger 
laßt ſich jetzt hierüber nicht wohl ſprechen, wohl aber 
ein anderes Mal. — 
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Nun noch die Art und Weiſe, wie die Waͤlder, 
Haine „Gruppen ꝛc., einer techniſchen Bearbeitung 
faͤhig ſind. Die erſtern muͤſſen, wie die uͤbrigen bis 
herunter zu den kleinſten Blumenpartien, ein abge⸗ 
ſchloſſenes Ganzes für ſich ausmachen, nur mit dem 
Unterſchiede, daß der Wald nicht in Beziehung auf 
die uͤbrigen Pflanzungen, dieſe aber es auf ihn ſind. 
Der Hain kann fuͤr ſich aber auch als abgeriſſene 
Waldmaſſe beſtehen, ſo wie die einfachen und dop⸗ 
pelten Baumgruppen, fuͤr ſich zwar beſtehend, doch 
als gleichfoͤrmige abgeriſſene Theile der groͤßern 
Maſſen zu nehmen ſind. Koͤnnen die Gruppen, je⸗ 
mehr ſie ſich von der Hauptmaſſe entfernen, immer 
mehr und mehr an Groͤße und Zahl der Staͤmme, 
auch in demſelben Verhaͤltniſſe an Staͤrke und Größe 
jedes einzelnen Individuums abnehmen, je weiter ſie 
ſich entfernen, und je geringer ihre beieinanderſte⸗ 
hende Anzahl wird: ſo iſt etwas bezweckt, was 
durchaus als Abſicht der Kunſt gelten kann, denn in 
der Natur findet am allervielfaͤltigſten das Gegen⸗ 
theil ſtatt, weil an den ſtumpf abgebrochenen Waldraͤn⸗ 
dern gewoͤhnlicher — mittelſt durch die Phyſiologie 
erklaͤrbarer Naturgeſetze, — die Baͤume am ſtaͤrkſten 
ſind. Da muͤſſen denn bei den Urwaͤldern der Na⸗ 
tur, die Axt und das friſche Baumloch zugleich wirk⸗ 
ſam, jene aber mit mehr Ueberlegung gefuͤhrt wer 
den, als dieſes, weil ein zerſtoͤrtes Pflanzenleben 
eben fo. wenig gleich wieder auf den Punct zuruͤck⸗ 
gebracht werden kann, wo es war, fo wie das ent- 
ruͤckte Leben eines Thieres nie wiederkehren kann. 
Wenn nun an den Waͤldern, wo der Menſch noch 
nicht frevelte, und die geſetzliche Axt des Forſtman⸗ 
nes noch nicht wuͤthete, Einbuchten, Vorſpruͤnge 
und dergleichen mehr, durch die Kunſt bewerkſtelligt 
werden muͤſſen, ſo gehoͤrt hierzu allerdings eine große 
Ueberlegung und feine Auswahl. In dieſem Falle 
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muß man verhuͤten, daß das naturliche Anſehen, 
der natürliche Wuchs im Baumſchlage, nicht unter— 
brochen wird, und eben fo wenig auf dem Boden 
Spuren der Ausrottung und Zerſprengung der na— 
tuͤrlichen Begraͤnzung ſichtbar werden. Allenihalben 
muß man wellenfoͤrmige Maſſen, von der Erde bis 
an die hoͤchſten Spitzen ſehen, die geradezu nicht 
pyramidalich und unterbrochen fortlaufen, aber doch 
auch keine Luͤcken, Schluchten und dergleichen bemer— 
ken laſſen, die auf das Gefuͤhlsvermoͤgen des An— 
ſchauers unangenehm wirken. Mitunter kann es 
aber auch aus mehrern Nüdfichten nothwendig wer— 
den, daß die Baumſtaͤmme entbloͤßt daſtehen, und 
Durchſichten zulaſſen, die zur Abwechſelung und auf 
ſchoͤne Gegenſtaͤnde der pflanzlichen Natur, des in— 
nern Hintergrundes gerichtet, hoͤchſt angenehm ſind. 
Wo nun die Natur dieſe Maſſen unbedeckt und of— 
ſen, unterbrochen und ohne Ausdruck ließ, da muß 
vorgepflanzt werden. Pflanzt man nun der Natur 
der Gegend angemeſſen, ſo werden ſolche hohe 
und minder hohe Gewaͤchſe genommen, die der be— 
ſtehenden Pflanzung, und der Flora der Gegend 
analog, oder mehr noch, eigen ſind, und immer ſo, 
daß, wie bei allen Pflanzungen, die niedrigen vorne, 
und die hohen in der Mitte oder im Hintergrunde 
ſtehen. Die losgeriſſenen Maſſen und Gruppen ſind 
immer denſelben Regeln unterworfen, und endigen 
ſich in der Entfernung mit kleinen Gebuͤſchen, wenn 
man eine grüne unbepflanzte Flaͤche beabſichtigt. 
Im entgegengeſetzten Falle gehen ſie uͤber die nicht 
ſcharf begraͤnzten Scheidungslinien zweier Garten» 
partien, in einander greifend, nach und nach ſo aus 
den einzelnen, und ſchon hier und da im zuſammen— 
geſetzten Zuſtande befindlichen Gruppirungen, immer 
vergroͤßert an Maſſe und Höhe, zunehmend uͤber, fo 
Fortſ. d. A. T. Gart. Magaz, VIII. Bd, 4. St. 1824, 
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wie die erſte nach und nach abnehmend es that. — 


Wird hier in demſelben Falle nach Regeln des Land— 
ſchaftsmalers gepflanzt, wie ſchen weiter oben ange— 
deutet wurde, ſo iſt die Auswahl an pflanzlichen 
Gegenſtaͤnden für den Kuͤnſtler von weit größerer 
Bedeutung und Auswahl, weil hier zu den inlaͤn— 
diſchen Gewaͤchſen auch nech die auslaͤndiſchen hin— 
zukommen, die ihm zur Erreichung des Lichts und 
Schattens ꝛc. ſehr willkommen und zweckdienlich find. 


Eine vorausgeſetzte genaue Bekanntſchaft mit den 


betreffenden Gegenſtaͤnden des Pflanzenreichs, wird 
ihm ſeine Arbeiten in Zufammenſtellung, Verbin— 
dung, Trennung ꝛc. ſehr erleichtern, und feinen Sce— 
nen weit mehr Ausdruck geben, als wenn der Ken— 
ner das Aengſtlich geſuchte, die allzugekuͤnſtelte Aus— 
wahl darin wahrnimmt, welcher Unbekanntſchaft zum 
Grunde liegt. — Bei jeder Maſſe, welche zur An⸗ 
ſchauung gebracht wird, iſt Grundregel, daß ſie, wie 
ſchon geſagt, von außen her voͤllig geſchloſſen, und 
von unten bis oben ein gruͤner Teppich iſt, der ſich 
wellenfoͤrmig fortbewegt, ohne ſteif zu ſeyn, aber 
auch ohne zu ſehr hervorſtechende Einziehungen und 
Hervorbrechungen iſt, die immer ungeſtaltet erſchei— 
nen und uͤblen Eindruck hervorbringen. Die Natur 
muß hier immer in der Nachahmung erſcheinen, d. he, 
diejenigen Scenen, welche die Natur nach ihrer Art 
zu ſchaffen, hier oder dort, in dieſem Sinne und 
dieſer Vollſtaͤndigkeit dem Ange angenehm, und den 
Regeln der Kunſt genuͤgend hervorbrachte, muͤſſen 
hier nachgeahmt erſcheinen, alsdann verliert ſich alle 
Steifigkeit, weil die Natur, trotz ihrer Ausſchweifun— 
gen, ihrem Verfahren im Allgemeinen immer getreu 
bleibt, und durch Geſetze, ſo und nicht anders 
wirkſam zu werden, gefeſſelt iſt. Der Typus der 
Natur muß auch der der Kunſt, ſowohl in mechoniſch⸗ 
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empiriſcher als wiſſenſchaftlicher, ſowohl in gaͤrtne— 
riſcher als maleriſcher, ſowohl in phyſiſcher als gei— 
ſtiger Hinſicht ſeyn. Alle und jede Pflanzung aber 
die der Kuͤnſtler unternimmt, fie ſey nun nach meis 
ner Definition natuͤrlich oder kuͤnſtlich, darf nie im 
wahren Sinne buntſcheckig werden, eben ſo wenig 
durch einzelne Pflanzen beſonderer Geſchlechtsarten 
unterbrochen ſeyn. Immer quantitativ, der Qua⸗ 
litaͤt angefügt, um dieſe durch jene zu heben, groß: 
artiger, kuͤhner, kraͤftiger, ausdrucksvoller, erkenn— 
barer ꝛc. zu machen. Treffen ſich unter den natuͤr⸗ 
lichen Gruppirungen einzelne Bäume mit ausgezeich— 
net ſchoͤnen Staͤmmen und Kronen, beſonderm auf⸗ 
fallend idealem Wuchſe, wohl gar nahe bei einander, 
fo kann man fie dieſer Eigenſchaften wegen, um fo 
eher ohne Umpflanzung ſtehen laſſen, ja ſogar ſolche 
abſichtlich anpflanzen, um dieſen Genuß individueller 
Schoͤnheit und Vollkommenheit bewundern, und zur 
aͤſthetiſchen Anſchauung bringen zu koͤnnen. — Die 
allgemeinen Regeln der Pflanzkunſt find. bei dem 
Laubholze dieſelben, wie bei dem Nadelholze, obgleich 
letztere die ſchoͤnen wellenfoͤrmigen Linien nicht zulaſ— 
ſen, dagegen aber mit andern Schoͤnheiten begabt 
ſind, und mehreres gegen jene zum Voraus haben, 
was ſie der Beachtung und Verwendung ſehr werth 
macht. So ſcharf begraͤnzt auch die beiden Abthei— 
lungen (Laub- und Nadelholz) find, fo wenig fie 
hen ſie in quantitativer Hinſicht gegeneinander in 
Verhaͤltniß. Das Nadelholz, und ausgedehnter ge— 
ſprochen, die bei uns immergruͤnenden Gewaͤchſe ſind 
in Geſchlechtern und Arten bei weitem nicht ſo zahl— 
reich, als die Individuen des Laubholzes, weßhalb 
die durch ſie ausgefuͤhrten aͤſthetiſchen Pflanzungen 
auch nicht ſo viel Abwechſelungen haben. Dabei 
haben fie aber doch Nuͤanzirungen, die herrlich find, 
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und in Verbindung mit der Abſtufung individueller 
Groͤße ſehr ſchoͤner Verwendung faͤhig ſind. Hier⸗ 
auf werde ich im Verfolge dieſes Aufſatzes zuruͤck⸗ 
kommen, weßhalb ich davon abbreche. — 


Die gewohnlich ten oder unbedeutend⸗ 
ſten Pflanzungen, in Hinſicht auf pecuniaͤren Werth 
der dazu verwendeten Gewaͤchſe, ſind diejenigen, wo 
man ſich der heimathlichen dendrologiſchen Pflanzen 
ausſchließlich bedient, und ſie hinter-, vor- und 
nebeneinander, nach ihren Abſtufungen individueller 
Groͤße, und nach ihrem maleriſchen Effecte berechnet 
aufgeſtellt. Sie gewähren allerdings auch malerifche 
Gruppen, da aber die Mannichfaltigkeit in den Far⸗ 
bentoͤnen fehlt, ſo ſind jene auf maleriſchen Effect 
abſichtlich berechneten und mit Zuziehung auslaͤndi⸗ 
ſcher Gewaͤchſe mannichfaltiger gewordenen 
Gruppen vorzuziehen. Kommt jedoch edle Einfalt 
zur Beruͤckſichtigung, ſo moͤchte ich wohl diejenigen 
durch einheimiſche Baͤume und Straͤucher zuſammen⸗ 
geſetzten, und maleriſch geordneten vorziehen. Ein⸗ 
falt und Mannichfaltigkeit ſind ſo ziemliche Antipo⸗ 
den, folglich muß dieſe hinwegfallen, wenn jene zur 
Wirklichkeit kommt, und ſo umgekehrt verſcherzt 
man jene, ſobald man dieſer den Vorrang einräumt. 
In mancher Hinſicht, beſonders wenn auf örtlichen 
Standort und Boden, auf Clima und beſondere 
Lage Ruͤckſicht genommen werden muß, ſind jedoch 
die einheimiſchen Gewaͤchſe, kuͤnſtlich geordnet, dem 
ganzen Schwall von Pflanzen auf einem Puncte zu⸗ 
ſammengebracht, vorzuziehen. Einmal weil dieſen 
das Clima, ein anderes Mal der Boden nicht beha— 
gen, weßhalb fie dann eine abſichtliche Gruppirung. 
von Kruͤppeln und kraͤnkelnden Gewaͤchſen gleichen, 
die auch nicht in einer Idee befriedigen. Iſt der 
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Stoff in der Gartenpartie ein vaterlaͤndiſcher Ge— 
genſtand, ſo gehoͤrt ſich's ohnedieß eigentlich nicht, 


beſonders wenn er auf der Flora die Gegend gar eis 


nigen Bezug hat, daß man Fremdlinge hinzugeſellt. 
Bluͤcher, der verdiente Held, ſtarb z. B. im Va— 
terlande. Wollte man ihm ein Mauſoleum zum 
ehrenvollen Andenken erbauen, ſo wuͤrde es ſehr un— 
zweckmaͤßig ſeyn, dieſem Geraͤchſe fremder Zonen 
anzuſchließen. Waͤre er hingegen im Feindeslande 
geſtorben, woſelbſt die Flora etwas ganz Anderes 
wie bei uns iſt: alsdann wurde der Zweck am voll— 
kommenſten dadurch erreicht, wenn dieſe, mit Aus— 
merzung aller inlaͤndiſchen Gewaͤchſe, allein den Vor— 
zug erhielt, und im ſtrengſten Sinne des Worts, 
ausſchließlich verwendet wurde. Dadurch wuͤrde die 
hoͤchſte Illuſion bezweckt worden ſeyn, waͤhrend dem 
ihm jetzt ein einziger vaterlaͤndiſcher Eichbaum, und 
die uͤbrigen paſſenden Baͤume, Straͤucher und Blumen 
(perennirende Gewaͤchſe ꝛc.) in Verbindung weit ans 
gemeſſener ſind. — Eine alte Ritterburg, moͤge ſie 
in bewohnbarem Zuſtande oder als Ruine erſchei— 
nen, wuͤrde dadurch einen ſonderbaren Charakter be— 
kommen, wenn man Platanen-, Tulpen- und 
Trompetenbaͤume ꝛc. um ſie herum anbringen wollte, 
es ſey denn, man wollte ein Kloſter u. dergl. dar— 
ſtellen, das einer der Vorfahren auf einem Kreuz⸗ 
zuge nach Palaͤſtina, unter einem fremden Him: 
melsſtriche erbauete; dann iſt's nicht nur verzeihlich, 
ſondern ſogar nothwendig, daß man die auslaͤndi— 
ſchen, der fraglichen Gegend eigenthuͤmlichen Ge— 
waͤchſe, mit größter Genauigkeit und Sorgfalt an- 
zubringen bemüht wäre, — Achtet der Kuͤnſtler bei 
ſeinen aͤſthetiſchen Darſtellungen, immer ſehr genau 
auf ſeinen Stoff, und die nothwendig gewordene 
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Illuſion, dann kann ihm das Gelingen der Form 
nicht fehlen. 


Nun kommen wir noch auf die Verwendung 
lebender und ſich freiwillig und nach Willkuͤhr be— 
wegender Weſen, die der Landſchaftsmaler ſo gern 
ſeinem Gemaͤlde anfuͤgt, um dadurch Leben und Be— 
wegung in die Scene zu bringen. Auch bei dem 
Gartenkuͤnſtler iſt es eine Sache der Nothwendig— 
keit, ſolche mit in ſein Intereſſe zu ziehen, obwohl 
es ihm weit ſchwerer wird, ſie allenthalben, und 
eben ſo vortheilhaft als jener anzubringen. Er muß 
immer Bedacht darauf nehmen, daß ſie bei ihrem 
angenehmen Erſcheinen, auch ſehr leicht ſchaͤdlich 
werden koͤnnen, weil ihre Tritte, ihre Gefraͤßig⸗ 
keit ꝛc., allen ſeinen Unternehmungen entgegenwir— 
ken. Auf und an wenig entfernten Anhoͤhen, wo— 
ſelbſt ſie bald verſteckt ſind, bald aber auch wieder 
erſcheinen, auf Wieſenflaͤchen, an Stromufern ıc, 
woſelbſt weiter nichts zu verderben iſt, als das fuͤr 
ſie beſtimmte Gras der Waide, koͤnnen ſie am fuͤg— 
lichſten und ohne alle unangenehmen Folgen ſeyn, und 
werden der betreffenden Gegend viele Reize verlei— 
hen, die der Staͤdter ſo ungern entbehrt. — Wild— 
pret im Walde aufzunehmen, iſt auch ſehr ange— 
nehm, da ſolches aber einen umzaͤunten Raum be— 
ſetzt haͤlt, und nicht in unbegraͤnzter Freiheit gelaſ— 
ſen werden kann, ohne daß man weites Verlaufen 
zu befuͤrchten haͤtte, ſo iſt weniger darauf zu re— 
flektiren; wohl aber auf ungeſtoͤrten Aufenthalt des 
wilden Vogelheeres, das ſich allgemein verbreitet 
haͤlt, und allenthalben Geſang, Freude und Ver— 
gnuͤgen verbreitet. Dabei bleibt mir aber noch zu 
bemerken uͤbrig, daß es auch wohl Partien geben 
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dürfte, wo eines oder das andere zuſammengehalten 
und als Theilhaber am Stoffe erſcheinen koͤnnte. — 
Wo die Landſchaft von Natur ein, obgleich kleines, 
ſchweizeriſches Anſehen hat, kann man Heerden von 
Kühen und Schaafen ſehr gut halten, und die Ge— 
baͤulichkeiten anſchließen. 
Illuſion ſehr viel beitragen. — Eben ſo wuͤrde 
man Wild benutzen koͤnnen, wenn das Lokal dazu 
geeignet wäre, und die Veranſtaltung getroffen wer— 
den koͤnnte, daß man ſie als Zugehörige eines alten 
Jagdſchloſſes früherer Jahrhunderte anfehen dürfte. 
— Nicht minder anwendbar find die Vögel, welche 
beſonders in fruͤhjaͤhrlichen Partien mit Geſang die 
Luft und Gegend hoͤchſt angenehm erfuͤllen wuͤrden. 
Ur Vogelheerd verwendet, müſſen ſie an die Stelle 
gebunden, und wo moͤglich, und beſſer, in Vogelhecken 
verſteckt bleiben. — 


Sie wuͤrden alsdann zur 


— 
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Nach dieſen hier vorangegangenen Definitio⸗ 
nen, und vorgetragenen Regeln, muͤſſen nun, wie 
billig, einzelne in dieſem Sinne ausgeführte Gatten: 
partien befchrieben, und durch Pläne, wo es noͤthig 
wird, erlaͤutert werden. Daß hierbei keine Willkühr 
frattfinden kann, wie es bei den mehrſten der ber 
ſtehenden Pläne ꝛc. der Fall iſt, darf nicht bezwei⸗ 


ſelt werden, weil dieſen eine nach Regeln feſtgeſetzte 


Beſchreibung beigegeben wird, die nicht nur das 
Ganze, ſondern hauptſaͤchlich das Einzelne Materielle 
in Hinſicht auf Effect, Stellung, Verbindung ꝛc. 
beleuchtet. Solche ſollen nun hier nach und nach 
folgen, und eine Sammlung von Entwürfen bilden, 
die, wenn ſie auch nicht geradezu angewendet werden 
koͤnnen, doch Veranlaſſung zu mancher ſchoͤnen Idee 
geben werden. 


Bkuenifieren 


NN 
Die Erziehung und Wartung der Ranunkeln. 
Von Melchior Joſeph Sontag.“ 


Warum bin ich vergaͤnglich? o! Zeus, fo fragte die 
Schoͤnheit. 
Macht' ich doch, ſagte der Gott, nur das Vergaͤngliche 
ſchoͤn! 
Und die Liebe, die Blumen, der Thau und die Jugend 
| vernahmen's; 


Alle giengen ſie weg, weinend, von Jupiters Thron. 


| 
Goͤthe. 


r wid‘. t. 


Das Wort „Ranunkel“ bezeichnet eine Pflan: 
zengattung, deren Arten zahlreich uͤber die Erde ver— 
breitet find: mehrere von ihnen werden in den Luft: 
gaͤrten gezogen. In den folgenden Blättern iſt ein: 
zig von der Aftatifchen, oder wie fie auch genannt 
wird, der Perſiſchen Ranunkel die Rede. 


Ein mit Geſchmack geordnetes, und in voller 
Bluthe ſtehendes Ranunkelbeet iſt allgemein als eine 
der erſten Zierden eines Blumengartens anerkannt. 
Dieſen Pflanzen genuͤgt einfache Pflege, ſie ſind 
dauerhaft, nicht zum Ausarten geneigt, und leicht 
zu vermehren: daher mag es kommen, daß Gaͤrt⸗ 
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ner, Blumiſten und Schriftſteller von jeher in den 
erſten Grundſaͤtzen, die ſie uͤber ihre Behandlung 
angeben, nicht uͤbereinſtimmten, und Un⸗ und Wi⸗ 
derſinn leider ſo lange ſchon ihren Aberwitz an ihnen 
ausüben konnten. | 


Der gegenwärtige Aufſatz enthält meine viele 
Jahre hindurch fortgeſetzten Beobachtungen, Verſuche 


und Erfahrungen uͤber die Erziehung und Wartung 


dieſer Blumen; und auch manches, was ich aus 
Buͤchern und von ſachkundigen Maͤnnern entlehnt, 
nachdem ich es als wahr, nuͤtzlich oder angenehm 
erprobt und gepruͤft habe. Er erſcheint auf Erſu— 
chen mehrerer angehenden Liebhaber der Ranunkeln, 
die in der eigenen Pflege ihrer Blumen, Erholung 
von ernſthaften Geſchaͤften finden, und dadurch ſich 
und theilnehmenden Freunden den reinen Genuß. 
mancher wonnevollen Stunde verſchaffen. Indem 
auf dieſe vorzuͤglich Ruͤckſicht genommen ward, iſt 
alles Muͤhſame und Zweckloſe ausgeſchloſſen: in’s- 
beſondere die Pflanzung vor Winter, in Toͤpfen, 
das Treiben derſelben, und die kuͤnſtliche Be— 
fruchtung. 


Die Erkenntniß der Natur dieſer Pflanzen, und 
dadurch ihre Anzucht und Behandlung zu erleichtern, 
ihnen neue Verehrer anzuwerben, war das Ziel, das 
mir bei dieſer Arbeit vorſchwebte: weil ich aber für — 
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mit den Ranunkeln ganz Unbekannte ſchreibe, fo 
glaube ich nicht Fürzer ſeyn zu duͤrfen. 
Am Main, 1824. 


Der Berfaffer. 3 


* * 
* 


Aht heilung. 
(Vaterland der Ranunkeln. Arten und Abarten. Ein⸗ 
fache Blumen; Befruchtung; Saame. Halbgefuͤllte, 
deren Entſtehen. Gefuͤllte, ihre Schoͤnheitsregeln. 

Sproſſende Blumen. Farben. Geſchichte.) 

Die Aſiatiſchen Ranunkeln unſerer Gärten ent- 
ſtanden im Fortgange der Zeit durch die Vermi⸗ 
ſchung dreier ſich nahe verwandten Ranunkelarten, 
deren Vaterland Vorderaſien, die benachbarten In⸗ 
ſeln, und zum Theil das noͤrdliche Afrika iſt Y. 
Obſchon dieſe Baſtardnachkoͤmmlinge ſich ſehr ver— 
miſcht haben, und noch immer fort vermiſchen, ſo 
daß gegenwärtig ihre Verwandtſchaftsverhaͤltniſſe ſich 
nicht mehr nachweiſen laſſen; fo wird doch dem auf: 
merkſamen Blumenfreunde die Wahrheit dieſes, dem 
Scheine nach gewagten, Satzes nicht lange zweifel— 
haft bleiben. Die Betrachtung und Vergleichung 
der einzelnen Pflanzen und ihrer Theile zeigt eine 
Menge ihnen eigener, von der Kraft oder Schwaͤche 
und andern Umſtaͤnden unabhaͤngiger Verſchieden⸗ 
heiten, deren Kenntniß zugleich manche Vortheile 
verſchafft. 


Er ſt e 


) De Candolle regni vegetabilis Systema na- 

Parisi ig. 1818. Vol. I. Caſp. Bau: 
hin und Tournefort folgerten ſchon aus der Ver: 
ſchiedenheit der Wurzeln auf das Daſeyn zweier Ar— 
ten der Aſiatiſchen Ranunkeln; De Candolle be— 

nuͤckſichtigte nur die äußern Pflanzentheile, und glaubte 
ihrer drei annehmen zu koͤnnen, 


turale, 


heben; 


fache, halbgefuͤllte und gefüllte ein. 


Blum iſter ei. BR 


Schon an den Wuszeln, Blättern und Blu⸗ 
menſtielen finden ſich viele weſentliche Abweichun⸗ 
gen, und unendlich verſchieden ſind die Blumen, ihre 
Theile, Zuſammenſetzung und Faͤrbung; aber nicht 
durch ſchulgerechte Beſchreibungen oder verſinnlichende 
Abbildungen, einzig durch Selbſtbeobachten, und 


durch praktiſche Uebung an der Mannichfaltigkeit 
lernt man das Aehnliche und Unaͤhnliche einzelner 


Pflanzen auffinden, und ihr Eigenthuͤmliches aus⸗ 
was dem Vergnuͤgen der Anſchauung erſt 
dauernden Werth verleiht. 

Man theilt die Blumen der Ranunkeln in ein⸗ 
Erſtere find ih⸗ 
ren Urmuͤttern im Stande der Natur noch am aͤhn⸗ 
lichſten; daher macht die Betrachtung und Erlaͤute⸗ 
rung ihrer weſentlichen Theile, derer Verrichtungen 
und ihres Zweckes, billig den Anfang; die Anwei⸗ 
ſung zur Erziehung des Saamens wird ſich hierauf 
beziehen. ö 

Oben auf dem Blumenſtiele ſteht ein kleiner 
kegelfoͤrmiger Koͤrper (der Blumen- oder Fruchtbo— 
den), an welchem die ganze Blume, und nachdem 
dieſe vergangen, der Saame feſtſitzt. Unter dieſem 
Blumenboden entſpringt die gruͤne Bluͤthendecke (der 
Kelch), welche bis zur Entfaltung die Blume außer⸗ 
halb umhuͤllt, und ſich dann in fuͤnf, zuweilen ſechs 
Blaͤtterchen theilet. Unmittelbar auf den Kelch fol⸗ 
gen fünf, oft ſechs, roſenartige, zarte, faͤrbige Blaͤtt— 
chen, die ſich im Kreiſe ausbreiten und die Blumen⸗ 
krone bilden; ſie dienen, ſo wie der Kelch, dazu, 
die Werkzeuge der Befruchtung vor ſchaͤdlichen Ein— 
flüffen aͤußerer Dinge zu ſchuͤtzen. Dieſe Blumen⸗ 
blaͤtter haben meiſtens unten an der Spitze ein herz⸗ 
foͤrmiges Schuͤppchen, in welchem ſie Säfte für 25 
Befruchtungstheile (Honig) abſondern. 


Blu mi ſte rei. 


Die Pflanzen uͤberhaupt ſind belebte Weſen, wie 
die Thiere (obgleich von minder vollkommner orgas 
niſcher Auspraͤgung), haben wie dieſe ein doppeltes 


Geſchlecht, und beſondere Theile, wodurch dieſes un- 


terſchieden wird; weil nun die einfache Ranunkel 


beide Geſchlechtstheile in ſich vereinigt, ſo zaͤhlt man 


ſie zu den zwitterbluͤthigen Pflanzen. 

Ueber den Kronenblaͤttern erheben fi in einem 
Kreiſe die farbigen Staubgefaͤße; ſie beſtehen in 
a) ungleich langen, runden Staubfaͤden, die b) den 
laͤnglich ovalen gedoppelten Staubbeutel tragen, der 
c) aͤußerſt feine, hohle und mit einer befruchtenden 
Feuchtigkeit angefuͤllte Koͤrnchen, den Blumenſtaub, 
enthaͤlt; dieſes ſind die maͤnnlichen Zeugungstheile. 


An dem in der Mitte uͤber den Staubgefaͤßen 
hervorragenden Theile des Fruchtbodens ſitzen viele 
rundliche, zuſammengedruͤckte, bleichgruͤne Blaͤschen 
(Fruchtknoten), die den Entwurf des kuͤnftigen 
Saamens enthalten; jeder dieſer Fruchtknoten hat 
oben eine ſpitzige, etwas zuruͤckgebogene, dunkelrothe 
Furche (Narbe); dieſes ſind die weiblichen Ge— 
ſchlechtsorgane. 


Bald nach der Eroͤffnung der Blume ſtellt ſich 
das Fortpflanzungsvermoͤgen der Pflanze ein: die 
Staubbeutel platzen, und die Staubkoͤrner werden 
auf die zugleich mit einem klebrigen Safte befeuch— 
teten Narben geſchnellt oder geſtreut; hier entlaſſen 
ſie die in ihnen enthaltene Fluͤſſigkeit, welche durch 
die Oeffnungen der Narbe in den Fruchtknoten dringt, 
ſich mit der in dieſem befindlichen Feuchtigkeit ver— 
miſcht, und den Uranfang des Saamenkeimes belebt. 

Der Wind und gefluͤgelte Inſecten tragen zu 
dieſer Verrichtung bei; unter letztern beſonders dieje— 
gen, die, indem ſie Honig und Wachs einſammeln, 
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mit ihrem behaarten Koͤrper den Blumenſtaub auf 
die Narben ſtreichen, und auch von einer Blume 
zur andern uͤbertragen. 

Die Eigenheit verſchiedener Blumen, welche das 
Wachen derſelben heißt, aͤußert ſich auch bei den 
Ranunkeln: am Abende und bei truͤbem Wetter bie: 


gen ſich die Kronenblaͤtter etwas zuſammen, und 
ſchließen ſich bei einigen Sorten faſt ganz. 
der Wechſel des Lichtes, oder eine gewiſſe Empfind⸗ 


Iſt es 


lichkeit gegen Kuͤhle und Feuchtigkeit, wodurch dieſe 
Erſcheinung bewirkt wird? ſchuͤtzt fie bloß die Be— 
fruchtungstheile, oder befördert fie auch die Befruch⸗ 
tung? Mit Zuverlaͤſſigkeit laͤßt ſich dieß nicht be⸗ 
antworten. 

Alles was lebt, entſteht aus Eiern, folglich 
auch die Pflanzen. Der Zweck des Daſeyns der 
Blume iſt die Fortpflanzung ihrer Pflanzenart durch 
Eier (Saamen), die befruchtet werden muͤſſen, denn 
ein unbefruchtetes Ei bringt nichts Lebendiges her— 
vor. Iſt dieſe Befruchtung bewirkt, dann fallen die 
Theile, woraus die Blume beſtand, nach und nach 
ab, und ihr Ergebniß, der Saame, gelangt allmaͤ— 
lig zur Vollkommenheit. Das Aeußere des Frucht— 
knotens erhaͤrtet zu einer doppelten Schaale, und 
das innere Fluͤſſige, die Nahrung des neugebildeten 
Keimes, verwandelt ſich in eine mehlige und oͤlige 
Subſtanz, die zwei Haͤlften (Saamenlappen) bildet, 
zwiſchen welchen zur Seite der Keim (Embryo) 
eingeſchloſſen liegt. Ein ſtark vergroͤßerndes Mikro⸗ 
ſkop zeigt ihn als aus zwei Theilen beſtehend, und 
zwar aus einem ſpitzigen, der das Schnaͤbelchen, 
und aus einem andern, der wie kleine Blaͤtter aus— 
ſieht, und das Blattfederchen genannt wird. Die 
Saamenkoͤrner find laͤnglich, flach, rothbraun, frei— 
liegend, und durch einen kleinen Faden an den 
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Fruchtboden befeſtiget, an en fie 1 ne⸗ 
beneinander ſitzen. 


Der veredelte ſinnliche Lebensgenuß der Men⸗ 


ſchen, bei welchen lange Zeit hindurch der Garten, 


wie ſein jüngerer Bruder der Acker, einzig die Be⸗ 


ſtimmung hatte, Nutzbares aus dem Pflanzenreiche 


in der Naͤhe zu vereinigen und zu befeſtigen, bewog 


ſie endlich auch Schoͤnes und Angenehmes auszu— 


waͤhlen, und in die erweiterte häusliche Umzaͤunung 


aufzunehmen, um ſich durch Anſchauen und Wohl— 
geruͤche zu vergnuͤgen. Als die Liebhaberei dorthin 
nun die einfachen Ranunkeln verpflanzte, und ſorg— 
faͤltig pflegte; da vervollkommneten ſie ſich, und aus 
ihrem Saamen entſtanden zuerſt die Halbgefuͤllten, 
und ſpaͤter die Gefuͤllten. Die Eigenſchaft des Sax: 
mens, dieſe beiden hervorzubringen, wird durch einen 
im Akte der Erzeugung luxurirenden kraͤftigen Bil⸗ 
dungstrieb in ihn gelegt; dieſer aber durch die Fuͤlle 
geeigneter Nahrungsſaͤfte an einem guͤnſtigen Stand: 
orte geweckt. Muthmaßlich fieng zugleich die er: 
waͤhnte Vermiſchung der Arten an: geſchieht näm- 
lich die Befruchtung einer Blume durch gleichartige 
Gewaͤchſe, ſo entſtehen aus dem Saamen wieder 
eben ſolche Gewaͤchſe; wird aber die Befruchtung 
durch den maͤnnlichen Staub einer zwar aͤhnlichen, 
jedoch ſpecifiſch verſchiedenen Pflanze bewirkt, fo 
werden die ſogenannten Baſtardpflanzen, — vegeta⸗ 
biliſche Mulatten, Meſtizen — erzeugt. | 


Wenn die gewoͤhnliche Zahl der Blumenblaͤtter 
ſich verdoppelt, fo iſt dieſes der Anfang einer halb: 
gefuͤllten Blume, und in demſelben Verhaͤltniſſe, wie 
ſich die Blumenblaͤtter vermehren, vermindern ſich 
die Staubgefaͤße; 


“ 2 
DEE 


gewandelt. 


dieſe werden naͤmlich in jene um⸗ 


Blu miſter ei. 


Die Vergleichung mehrerer Blumen zeigt 


die verſchiedenen Stufen der Fuͤllung: man ſieht die 


innerſten Staubgefaͤße noch vollkommen, die naͤchſten 


mehr nach außen ſtehenden haben einen blattartig n 


Auswuchs an dem Faden nahe bei dem Staubbeu⸗ 
tel; 


weiter auswaͤrts ſtehen welche, die ſchon ganz 
an deren Rand ſich noch der 
die nachfolgenden haben nur 


Blumendlaͤtter ſind, 
Staubbeutel befindet; 


noch eine Spur des Staubbeutels an ſich, und die 


letzten aͤußerſten verrathen ſich nicht einmal durch 
Ueberbleibſel ); jedoch koͤmmt das Honigſchuͤppchen 
allein bei den eigentlichen fuͤnf oder ſechs Kronen⸗ 
blaͤttern vor. So lange einer ſolchen Blume noch 
einige Staubgefaͤße uͤbrig bleiben, oder wenn ſelbſt 


dieſe nicht mehr vorhanden, und nur noch Frucht⸗ 


knoten ſichtbar ſind, heißt fie halbgefült. Die⸗ 
ſen letzten Grad des Hal bgefülſeyns und nächſten 
Uebergang zue ganzen Fuͤllung ausgenommen, brin⸗ 

gen auch die Halbgefuͤllten befruchteten Saamen. . i 


Einfache Ranunkeln haben fuͤr die Blumiſten 
keinen Werth; die halbgefuͤllten, von welchen manche 
durch buntes Farbenſpiel zwar die Nichtkenner taͤu⸗ 


») Nach Hrn. v. Goͤthe's „Verſuch die Metamor⸗ 
phoſe der Pflanzen zu erklaͤren.“ Gotha, 17090 
S. 47, fuͤllten ſich die Ranunkeln dadurch, daß ſich 
die Narben und Staubwege des Fruchtbehaͤlters in 
wahre Kronenblaͤtter verwandelten, indgffen. die 
Staubwerkzeuge gleich hinter der Krone oft unver— 
aͤndert gefunden werden. — Den Mangel eines 
Kelches bei den Anemonen ausgenommen, haben die 
Ranunkeln mit ihnen, fo lange beide einfach find, 
faſt einerlei Struktur; wenn fie aber gefüllt werden, 
dann erreicht die hohe Bildnerin Natur durch ver⸗ 
ſchiedene Mittel denſelben Zweck, und nur bei den 

Anemonen entſtehen aus den Huͤlſen der jungen San 
men die neuen Blumenblaͤtter. * 


Bil u mi ſt er el. 


ſchen, und ſelbſt verführen, ſie den gefüllten vorzu— 


ziehen, intereſſiren nur in ſofern, als man wa 1 


ren Saamen zu den gefuͤllten gelangt. 


In den Gefuͤllten entdeckt man keine Spur der 
Staubgefaͤße und Fruchtknoten mehr, ſie ſind ge— 
ſchlechtslos, mithin unfruchtbar: zugleich iſt der 
Blumenboden ſo ſehr verkleinert, 
— oft gruͤnen oder von der Hauptfarbe abweichend 
eolotirten — Blumenblaͤttchen ihn bedecken, und Kelch 
und Krone nur auf ein etwas verdicktes rundge— 
ſchloſſenes Ende des Staͤngels zu ſtehen ſcheinen. 


Wahrſcheinlich um nebenher bei einem Gegen— 
ſtande, der in ſich ſelbſt die Anlage unendlicher Ver— 
mehrung enthaͤlt, der Allgemeinheit Schranken zu 
ſetzen, haben Kenner zur Beurtheilung der Schoͤn— 
heiten gefuͤllter Ranunkeln folgende Regeln vorge— 
zeichnet). Der Stiel oder Stängel muß ſtark, 
grade und acht bis zwoͤlf Zoll hoch ſeyn; eine große 
wohlgeſtaltete Blume tragen, welche wenigſtens zwei 
Zoll im Durchweſſer hat, und aus einer betraͤchtli— 
chen Anzahl Blätter beſteht, von welchen die groͤ— 
ßern an der Außenſeite ſich nach und nach immer 
mehr verkleinern, je naͤher ſie dem Mittelpuncte der 
Krone kommen, der ganz davon angefuͤllt ſeyn muß. 
Es wird gefodert, daß die Blume eine hemiſphaͤri⸗ 
ſche Geſtalt habe, und daß die Blaͤtter, woraus ſie 
beſtehet, ſo uͤber einander liegen, daß ſie weder zu 
feſt und dicht, noch zu weit von einander abſtehen; 
auch iſt es beſſer, daß ſie eine mehr ſenkrechte als 
horizontale Richtung habe, um ihre Farben mit 
größerer Wirkung zu ſpielen. Die Kronenblaͤtter 


) Maddock's, Anleitung für Blumenfreunde. 
dem Engliſchen uͤberſetzt von Manteufel. 
1798. 

Fortſ. d. A. T. Gart. Mag. VIII. Vd. 4. St. 1924. 


Aus 
Berlin, 


daß die innerſten 
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muͤſſen breit, vollkommen ganz und gut gerundet, 
und ihre Farben rein, deutlich und brillant ſeyn; ſie 
ſollen durchaus nur eine Farbe haben, oder mit meh— 
reren Farben prangen, die einander in gutem Bew: 
haͤltniß entgegengeſetzt, und in gleichfoͤrmigen Zeich 
Eine Renunkel, welche 
nur einige dieſer Eigenſchaften beſitzt, verdient ſchon 
geſchaͤtzt zu werden; denn es giebt kleine Fehler, die 
durch andere Tugenden ertraͤglich gemacht werden; 
immer aber erhielten die dunklen, 


nungen aufgetragen ſind. 
) 


brennend ſam⸗ 
metartigen Farben vor den lichten, die mehrfarbigen 
vor den einfarbigen den Vorzug, und die Seltenheit 
der Farben ſteigert den Werth. 


Ein noch regerer Bildungstrieb aͤußert ſich bei 
den fproffenden Ranunkeln: anſtatt daß der Staͤn⸗ 
gel in der Mitte der gefuͤllten Blume endiget, waͤchſt 
er aus ihr hinaus, wird einen Zoll und darüber 
hoch, und traͤgt auf ſeinem Gipfel eine andere, zu⸗ 
weilen der erſtern an Groͤße wenig nachſtehende Krone. 
In der uͤppigſten Fülle uͤberſproſſet gar aus dieſer 
zweiten Blume auf dieſelbe Weiſe eine dritte, jedoch 
kleinere *). Daß ihnen die Befruchtungstheile feh⸗ 
len, iſt leicht einzuſehen; auch findet ſich an der 
dritten Blume, ſtatt des Kelches, nur ein dicker 
gruͤnlicher Ruͤcken auf zweien oder dreien der unter— 
ſten Kronenblaͤtter. Einige Sorten find mehr als 
andere zu dieſem Proliferiren geneigt; die Eigenſchafb 
aber, vollkommen in ſolchen zierlichen Geſtalten zu 
erſcheinen, iſt ſelten und unbeſtaͤndig. 


Die gewoͤhnliche Abtheilung unterſcheidet ein— 
farbige und mehrfarbige Blumen, und bei letztern 
geflammte und geſtreifte. Die Hauptfarben find 


4) The origine and production of proliferous flo- 
By F. Hill, London, 1758, 
22 


Wers. 
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Weiß, Gelb und Roth, von der hoͤchſten Staͤrke bis 


zur mildeſten Sanftheit in allen Nuͤancen; unzaͤhl⸗ 
bar ſind die aus dieſen entſtehenden Miſchungen, 
Schattirungen und Zeichnungen. Reines Blau und 
dunkles Schwarz werden, fo viel mir bekannt ft, 
allein an ihnen vermißt, obgleich man auch dieſe hin 
und wieder feilbietet. 


Die Geſchichte der Ranunkeln beruͤhrt merk⸗ 
wuͤrdige Momente der Erdgeſchichte. Die alten 
Kreuzzuͤgler brachten aus dem Oriente unter anderem 
auch manche ihnen zuvor unbekannte Pflanze mit 
nach Hauſe; und ſo kamen die erſten Ranunkeln 
unmittelbar durch König Ludwig IX., der Heilige 
genannt, nach Frankreich ). Schriften und Abbil— 
dungen aus dem ſechszehnten und ſiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderte, bezeichnen fie als die dermalen unter dem 
Namen „alte Tuͤrkiſche Ranunkeln“ bekannten Sor⸗ 
ten; welche man, ungeachtet Trug ſie oft mit 
pomphaften Benennungen wechſeln läßt, und mit 
ihnen ſelbſt Wohlgeruͤche in den Kauf verſpricht, jetzt 
nur ſelten in den Gärten antrifft. Es find Spiel⸗ 
arten einer der erwaͤhnten drei Urarten; wahrſchein⸗ 
lich kamen fie ſchon gefuͤllt nach Europa, und konn⸗ 
ten deßhalb nicht durch Saamen, ſondern einzig 
durch ihre Wurzeln fortgepflanzt und vermehrt wer⸗ 
den, wodurch es allein moglich ward, daß fie ſich 
vielleicht ſchon uͤber ein ganzes halbes Jahrtauſend 
unvermiſcht und unveraͤndert, aber auch unverbeſſert 
erhalten haben. — 


„) Frau v. Genlis. Die Botanik der Geſchichte und 
Literatur. A. d. Franzoͤſtſchen uͤberſetzt. 
1612. Theil 2. 


Bamberg, 


Blum i ſt ere. 


Mahomed dem Vierten, derſelbe der Wien 
beinahe zur Hauptſtadt eines Tuͤrkiſchen Paſchaliks 
gemacht haͤtte, danken die heutigen Ranunkeln ei⸗ 
gentlich ihr Emporkommen. Er zog dieſe Blumen 
allen andern vor, ließ ſie nah und ferne in Menge 
ſammeln, und Aufwand und Fleiß wetteiferten zu 


ihrer Vervollkommnung. Des Großherrn Liebhaberei 


ſchloß dieſe Favoritblumen gar in die Gaͤrten des 
Serails ein, wo ihr Alleinbeſitz ihm eben ſo treu, 
als der der Landesmuͤtter, bewacht wurde ). 


Geld und Zeit, die Allgewaltigen, entfuͤhrten 
endlich dieſe durch Erziehung und Pflege ſehr veraͤn⸗ 
derten Ranunkeln ihrem ſtrengen Bewahre, und — 
machten ſie gemeinnuͤtziger. Sie landeten gegen 
Ende des ſiebenzehnten Jahrhunderts zum zweiten 
Mal in Marſeille, und verbreiteten ſich zuerſt in 
Frankreich, und von dort nach Italien, Holland, 
England und Spanien; in letzterem Lande fuͤhren 
ſie daher den Namen Francesillas, — kleine Fran⸗ 
zoͤfinnen. | 


Ihre wohlgefaͤlligen Formen, der kuͤnſtlich geord⸗ 
nete Blaͤtterreichthum, die. Mannichfaltigkeit und 
Pracht der Farben, ihre Zeichnungen und Verſchmel⸗ 
zungen, und beſonders die Eigenheit, daß die durch 
Cultur unterſtuͤtzte Natur in Hervorbringung neuer 
Sorten aus dem Saamen unerſchoͤpflich iſt, ſprachen 
die allgemeine Bewunderung an. 


Im ſechszehnten Jahrhunderte erhielt Europa 
aus der Tartarei die Tulpen; nie noch erregte eine 
Blumenart mehr Aufſehen und eine theuerere Theil⸗ 


7) Traitè des renoncules par d' Ardenne. Paris 


1746. 


Blu mi ſt e re i. 


nahme. In den Niederlanden bewirkten ſie eine 
wahre Manie der Blumiſten: wem es nur immer 
moͤglich war, der verlegte ſich auf ihre Anzucht oder 
den Verkehr mit ihnen. Vier, fünf Tauſend Guls 
den war kein ungewoͤhnlicher Preis fuͤr eine Tulpe, 
der gar bis zu dreizehn Taufend Gulden ſtieg: Waa⸗ 
renlager und Gemaͤldeſammlungen, Brauhaͤuſer und 
öffentliche Aemter und Anderes mehr, wurden fuͤr 
einzelne Zwiebeln geboten und nicht immer ange— 
nommen, und oft Blumen, die nie exiſtirten, zu 
enormen Preiſen auf Lieferung verkauft. Betrug 
und Creditloſigkeit, Bankerolte und Selbſtmorde 
begleiteten dieſen Handels mit einem Worte, er 
wirkte auf's buͤrgerliche Leben, wie heutzutage die 
Hazardſpiele mit Staatspapieren, bis endlich im 
Jahre 1637 eine Verordnung der Generalſtaaten 
von Holland dergleichen Verträge für nichtig er⸗ 
klaͤrte, und das Maximum des Preiſes einer 
Tulpe auf fuͤnfhundert und funfzig Gulden herab— 
ſetzt. Mehr bedurfte es nicht fie um die frühere 
Achtung zu bringen ). 


Sobald nun die Ranunkeln den Hollaͤndern 
bekannt wurden, bemeiſterte ſich ihr Speculations⸗ 
geiſt des Handels mit ihnen, als einer neuen Gold— 
grube. Die eigentliche Cultur derſelben uͤberließen 


e) Intereſſante Anekdoten über dieſe Thorheiten findet 
man gefammelt in „Wehr's oͤkonomiſch⸗technologi⸗ 
ſchen Entdeckungen.“ Hannover, 1812. Siehe auch 
„Loudon's Encyclopaͤdie des Gartenweſens.“ 
Weimar, 1823. iſte Liefer. S. 29. 

Etwas ſpaͤter als die Ranunkeln kamen die ihnen fo 
nahe verwandten Anemonen, die Hyacinthen aber erſt 
gegen 1730 durch die beruͤchtigte Madame de Pom⸗ 
pad our in Aufnahme. 
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ſie zwar den Moͤnchen in Brabant und Flandern, 
aber Harlem ward fuͤr's Ausland der Stapelplatz 
alles deſſen, was fuͤr ſchoͤn und vollkommen in die⸗ 
fer Waare gelten wollte; ſelbſt die Türken, die fie 
ſehr ſchaͤtzen, bekamen fie von dort für ſchweres 
Geld zuruͤck. 


Die mit Holland in naher Verbindung ſtehen⸗ 
den Städte ausgenommen, kannte man in Teutſch⸗ 
land, vor der letzten Haͤlfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts die Ranunkeln wenig; dann aber fiengen hier 
mehrere Blumiſten an, ihnen Aufmerkſamkeit zu 
widmen, und ihre Erziehung aus Saamen zu un⸗ 
ternehmen. Ihr Fleiß und ihre gelaͤuterteren Be- 
griffe von dem Leben der Pflanzen im Allgemeinen 
ſchmeichelten in nicht langer Zeitfriſt der Natur 
viele vortreffliche Blumen ab, deren Größe ſich ges 
gen die der auslaͤndiſchen vortheilhaft auszeichnet. 
In Erfurt, Dresden, Stuttgard und an andern 
Orten wurden Sammlungen aufgeſtellt, deren 
Mannichfaltigkeit und Schoͤnheit nichts zu wuͤnſchen 
übrig ließ? auch in manchem Kloſtergarten in den 
Rheingegenden uͤberraſchte der Flor herrlicher Ra— 
nunkeln, und — man wucherte nicht mit ihnen. 


Die Anmuth, die Lieblichkeiten, die ſtillen 


ö Freuden des Blumengaͤrtchens genuͤgen in neuerer 


Zeit wenig mehr; die flatterhafte und launiſche 
Herrſcherin Mode bannte mit vielen andern laͤngſt 
und allgemein als ſchoͤn und angenehm anerkannten 
Blumen die Ranunkeln aus den Gärten, und ihr 
Gemahl, der Luxus, ſtellt das buntſchaͤckige Ge⸗ 
mengſel neuer, fremder, ſeltner und theurer Ger 
waͤchſe zur Schau breit an die Heerſtraße auf. Aber 
der Ranunkel ſeeligere Tage werden bald wieder zu⸗ 
22 * 
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ruͤckkehren, denn welch' andere Blume darf es in 
Zukunft wohl wagen, Ihr, der Mittelalterthuͤm— 
lichen, den Rang als Koͤnigin des Blumenreichs 
ſtreitig zu machen? ) 5 

D die Fortſetzung folgt.) 


2. 

Collectanea botanica; or, figures and bo- 
tanical Illustrations of rare and curious 
exotic plants. — By John Lindley. 

Lond. 1821. N. IV. u. V. 
(Mit Abbildungen auf Tafel 11. 12. u. 13.) 


20. Dendrobium polystachyon (ſ. Tafel 11). 
Epidendrum foliis radicalibus Plum. Am. tab. 
185. fig. 1. Die Blaͤtter entſpringen aus einer 
kleinen uͤberirdiſchen Zwiebel, find mit dem ſcheiden— 
den Blattſtiel gelenkartig verbunden, lanzettfoͤrmig, 
etwas ſchief, flach, an der Spitze ganzrandig. Nach 


) »„seeicht auf ein Philadelph gelehnt, 
„Voll Stolz auf eiteln Glanz, ſo waͤhnt 
„Die prachtvolle Ranunkel l 
„Die Schweſtern all' im Dunkel. 
„Ob ſie gleich nicht balſamiſch haucht, 
„Sie weiß, der Purpur macht Durchlaucht.“ 
Der Zimmer- und Fenſtergarten von Bo uch é. 
Berlin, 181. 8 
Die Bedeutung der Ranunkeln in der morgenlaͤn⸗ 
diſchen Blumenſprache, welche der unverfaͤnglichen 
Converſation halber ſehr gelaͤufig zu werden ſcheint, 
mag der geneigte Leſer in mehreren ſeit Kurzem uͤber 
fie im Teutſchen erſchienenen Lehr wund Woͤrter⸗ 
buͤchern nachſchlagen. 


* 


Blumiſter ei. 


kruͤmmt, 


Seiten bauchig, hinten ganzrandig. 


* 


en 


ihrem Abfall bleibt der untere Theil als Bekleidung 
der Zwiebel ſtehen. Die Aehre iſt zuſammengeſetzt 
und wird von einem zweiſchneidigen, mit langen, 
geſtreiften, trockenen, ſcheidenden Deckblaͤttern be⸗ 
kleideten Schafte getragen. Der einzelnen Aehrchen 
ſind vier, welche von einander entfernt ſtehen und 
an dem Schafte anliegen. Die Blüͤthen ſitzen auf 
den Zaͤhnen der Spindel, und werden am Grunde 
von einem Deckblatte umgeben; fie find klein, gelb. 
gruͤn, nicht umgekehrt, keilfoͤrmig oder im Umfange 
faſt dreiſeitig. Die Abſchnitte derſelben find gegen: 
einander geneigt, die aͤußern dick, fleiſchig, der un: 


tere eirund, abgeſondert, die zur Seite breit, eirund, 


am obern Rande ſehr bauchig, mit dem Stiele der 


Lippe zuſammengewachſen, und an ihn angedrückt; 


die innern ſind duͤnner, blaſſer, gleich breit, einner⸗ 
vig, an der Spitze etwas erweitert, kuͤrzer als die 


aͤußern, zu beiden Seiten der Saͤule ſtehend; die 


Lippe iſt mit dem Fortſatze der Säule gelenkartig 
verbunden und liegt auf ihm auf; ſie theilt ſich in 
drei Lappen, wovon die zur Seite klein, ſteif, zahn⸗ 
foͤrmig, der mittlere groͤßere an der Spitze zuruͤckge⸗ 
zugerundet und eingeſchnitten iſt; ihre 
Scheibe iſt wie mit Kleien bedeckt. Die Saͤule iſt 


zugerundet vierſeitig, kuͤrzer als die innern Bluͤthen⸗ 
abſchnitte, 


am Grunde in einen ſchnabelfoͤrmigen 
Fortſatz geendigt, an der Spitze vorn auf beiden 
Der Gynizus 
iſt hohl, in die Queere gerichtet, und laͤuft in eine 
hervorſtehende Spitze aus. Die am Ende figende, 
eirunde, deckelfoͤrwige Anthere liegt im Vergleich 
mit der Achſe der Saͤule horizontal, iſt etwas uͤber 
die Spitze der Narbe hervorgeſtreckt, und innerhalb 
des hintern Randes der Säule eingefügt, Sie be⸗ 
ſitzt zwei oft leere Faͤcher und faͤllt nicht ab; der 


r Blwmifker-.ch 


Pollenmaſſen, welche fie zuweilen füllen, find zwei; 


ſie ſtehen einzeln, ſind fleiſchig und waren in den 
zur Unterſuchung benutzten Exemplaren immer unvoll⸗ 
kommen, befonders nach der Spitze der Narbe zu. 
Da andere Arten Dendrobium vier Pollenmaſſen 
enthalten, ſo iſt es vielleicht noͤthig, dieſe Gattung 
zu trennen. Die Hrn. Loddiges haben von die— 
ſer ſeltenen Weſtindiſchen Pflanze bereits eine Ab— 
bildung in ihrem botaniſchen Cabinet, tab. 458., 
gegeben. Erklaͤrung der Abbildung der vergroͤßerten 
Bluͤthentheile: 1. Eine ganze Bluͤthe; 2. dieſelbe 
von vorn; 3. die Bluͤthe nach Wegnahme der aͤuſ— 
fern Abſchnitte, und die innern Abſchnitte und die 
Verbindung der Lippe mit dem Fortſatze der Saͤule 
zu ſehen; 4. dieſelbe mit der Lippe in natuͤrlicher 
Lage; 5. die Lippe um die mit Kleien bedeckte 
Scheibe zu ſehen; 6. die Saͤule von vorn; 7. ein 
Stuͤck derſelben mit dem Gynizus; 8. hintere Seite 
dieſes Stuͤcks der Saͤule; 9. Anthere; 10. Pol⸗ 
lenmaſſen. 


21. Gephadlis calycina (f. Tafel 12). Koͤpf⸗ 
chen achſelſtaͤndig, faſt ſitzend, blaͤtterige Hülle kuͤr— 
zer als die Bluͤthen, Kelch groß, trichterfoͤrmig, un⸗ 
tegelmaͤßig. — Ein gedraͤngter Strauch mit kurzen, 
rundlichen, ſchwarzgruͤnen Aeſten. Seine Blätter 
ſtehen einander gegenuͤber, ſind laͤnglich = lanzettfoͤr⸗ 
mig, ſpitzig, wellenfoͤrmig, faſt ſitzend, auf beiden 
Seiten unbehaart, wenig runzelig, oben lebhaft 
grün, unten weißlich mit gruͤnern Adern. Die eis 
runden ſchwarzgruͤnen Afterblätter fallen ab. Die 
Bluͤthen ſind zu ſechs in ein Koͤpfchen zuſammen— 


gehaͤuft, das mit blattartigen, adrigen, blaßgruͤnen 


Deckblaͤttern umgeben iſt, die innern ſind gleichbreit, 
ſpreufoͤrmig und fehlen zuweilen. Der große trichter— 


4. Kelch; 
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foͤrmige klebrige Kelch endigt ſich in fuͤnf ungleiche 
Zaͤhne, wovon die nach außen ſtehenden laͤnger ſind. 
Die weiße praͤſentirtellerfoͤrmige Blume iſt laͤnger 


als der Kelch, und beſitzt eine walzenfoͤrmige Rohre 


mit einem gruͤngelben Schlunde, unterhalb deſſen ſie 
innen fein behaart iſt; ihre fuͤnf Abſchnitte ſind 
flach, laͤnglich, ſtumpf, dreimal kuͤrzer als die Roͤhre, 
und biegen ſich verwelkt zuruͤck. Die fünf ſitzenden 
laͤnglichen Antheren ſind unterhalb des Schlund 


eingefuͤgt, oͤffnen ſich der Laͤnge nach und wechſeln 


mit den Abſchnitten ab. Der Fruchtknoten ſteht 
unter dem Kelche und enthaͤlt zwei einſaamige Faͤ— 
cher, in welchen die Saamenanlagen aufrecht ſtehen. 
Auf ihm ſitzt eine dicke gelbe, in der Mitte ausge: 
hoͤhlte Scheibe, aus deren Mitte der fadenfoͤrmige, 
oben etwas verdickte, unbehaarte Griffel ſich erhebt, 
welcher etwas länger als die Roͤhre iſt, und ſich in 


eine dicke zweilappige Narbe endigt. — Diefe noch 


unbeſchriebene, vorlaͤufig zu Cephaelis gezaͤhlte 
Pflanze, ſcheint doch zu einer neuen Gattung in der 
Familie der Rubiaceen zu gehoͤren, woruͤber ſich in— 


deſſen erſt bei näherer Kenntniß der Frucht wird ur— 


theilen laſſen. Sie ſtammt aus Braſilien und iſt 
in den Gaͤrten noch ſelten. Erklaͤrung der Figuren, 
welche die vergroͤßerten Bluͤthentheile vorſtellen: 
1. Bluͤthe; 2. Durchſchnitt derfelben; 3. Antheren; 
5 Laͤngsdurchſchnitt deſſelben und des 
Fruchtknotens; 6. Queerdurchſchnitt des Frucht— 
knotens. N 


22. Reseda mediterranea. Die hier abge: 
bildete Pflanze ſcheint von der Jacquin'ſchen bedeu— 
tend verſchieden. Hr. Lindley äußert bei dieſer 
Gelegenheit, daß der Familie der Reſedaceen eine 
andere Stelle im natuͤrlichen Syſteme zuzukommen 
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ſcheine, als fie bisher einnahm. Er glaubt naͤmlich, 
man muͤſſe die Bluͤthen derſelben als zuſammenge⸗ 
ſetzt betrachten, indem man den Kelch fuͤr eine Huͤlle, 
vie Blumenblaͤtter für geſchlechtsloſe Bluͤthen und 
das Neetarium fuͤr den Kelch einer fruchtbaren Bluͤ⸗ 
the erklaͤrt, und ſie nach dieſer Anſicht in die Nach⸗ 
barſchaft der Euphorbiaceen verſetzen. 

23. Papaver bracteatum. Eine auch in 
Teutſchen Gaͤrten bereits bekannte Pflanze, welche 
ſehr nahe mit P. orientale verwandt iſt, ſich aber 
durch die Deckblaͤtter unterſcheidet, 
Kelch eine Huͤlle bilden. 
Saamen unter der Aufſchrift von P. orientale pul- 
cherrimum, speciosum und grandiflorum, 

24, Puschkinia scilloides Adams, Adamsia 
scilleides V. In Teutſchland ebenfalls hinreichend 
bekannt. | 

25. Goodyera pubescens Brown. in H. K. 
Neottia pubescens Willd. Satyrium repens 
Mich. (J. Tafel 13). Die Wurzeln ſind buͤſchel⸗ 
foͤrmig und behaart, eine einzige aͤſtig, die Übrigen 
einfach. Die Wurzelblaͤtter ſind flach, eirund, ſtumpf, 
dunkelgruͤn mit blaſſen Adern, unten blaßgruͤn, ein⸗ 
farbig. Der Schaft iſt einfach, fußhoch, rundlich, 
mit roͤthlichen druͤſigen Haaren und eirunden ſpitzen 
fisenden Schuppen bedeckt. Die kleinen gruͤnlichen 
Bluͤthen ſtehen in einer einfachen, etwas ſpiralfoͤr⸗ 
mig gedreheten Aehre. Die Deckblaͤtter gleichen den 
Schuppen des Schaftes; ſie ſind von der Laͤnge des 
Fruchtknotens und druͤſig. Die faſt kugelrunden 
Bluͤthen beſtehen aus zuſammenneigenden Abſchnit— 
ten, wovon die aͤußern blaßgruͤn, eirund, ſtumpf, 
faſt gleich, außen druͤſig ſind, dis untern ſtehen 
unter der Lippe; die innern ſind nackt, durchſichtig, 
dem obern gleich und angeleimt, Die Lippe hängt 


welche um den 


De, Fiſcher ſendete die 


Spitze der Faͤcher befeſtigt find. 


Blum iſterei. 


herab, iſt mit der Säule gekenkartig verbunden, 
weiß, fleiſchig, kugelig, bauchig, faſt fuͤnfnervig, 
und an der Spitze in einen zugeſpitzten Schnabel 
hervorgezogen. Die Saͤule zeigt ſich aufrecht, frei, 


keulenfoͤrmig, an der Spitze zweizaͤhnig, von der Laͤnge 


der Lippe. Den Gynizus findet man vorn, in 
die Queere gerichtet, erhaben, klebrig, mit hervorge⸗ 
zogener Spitze. Die Anthere liegt auf der Hoͤhlung 
des Scheitels der Saͤule und bedeckt mit der Spitze 
die Spitze des Gynizus. Sie wird von einem kurzen 
Trager unterſtützt, iſt herzfoͤrmig, und in zwei abge⸗ 

fonderte Faͤcher getheilt. In jedem liegen zwei koͤr⸗ 

nige Pollenmaſſen, welche nicht abfallen und an der 
Der Fruchtknoten 
iſt dick, ſehr druͤſig und zuſammengedreht. Der 
Pollen eckig. — Die Gattung Goodyera, welche 
ihren Namen von einem Engliſchen Botaniker John 
Goody er erhalten hat, deſſen Gerarde's Herbal 
gedenkt, kann ſehr wohl von Neottia getrennt wer⸗ 
den, wohin Ophrys spiralis zu zählen if, Man 
wird indeſſen dieſe Gattung mit Richard beſſer 
Spiranthes nennen, und jenen Namen fuͤr Ophrys 
Nidus avis beibehalten, welche von Brown zu Li 
stera gezogen wird, aber ſowohl im ganzen Anſehen 
als im Bluͤthenbau von Ophrys ovata und cordata 
zu ſehr abweicht. Erklärung der Abbildung der vers 
groͤßerten Bluͤthentheile: T. Vorderſeite der Bluͤthe; 
2. Ruͤckſeite derfelben; 3. dieſelbe ohne Kelch von der 
Seite betrachtet; 4. die Saͤule von der Vorderſeite; 
5. dieſelbe von der Hinterſeite; 6. Vorderſeite derſelben 
vor Ausbreitung der Bluͤthe; 7. die Anthere von vorn 
betrachtet; 8. dieſelbe von der Ruͤckſeite; 9. Pollen. 


Blumiſterei. 


\ . 3. 
Aueber die Erziehung der Balſaminen. 
Von Will. Williamſon, 


Da ich bei wiederholten Verſuchen gefunden 
hatte, daß die gewöhnlichen Methoden Balfaminen 
zu ziehen, nicht von gutem Erfolg ſind, ſo glaube 
ich folgende Methode der Gartenbaugeſellſchaft zu 
London zur Beurtheilung vorlegen zu dürfen, mit: 
telſt welcher ich dieſes ſchoͤne Sommergewaͤchs zu ei⸗ 
nem Grade der Vollkommenheit gebracht habe, der 
alle meine Erwartungen uͤbertraf. 


Es iſt, wie ich glaube, allgemein anerkannt, 
daß die kleinen Wurzelfaſern die vorzuͤglichſten Or⸗ 
gane ſind, wodurch den Pflanzen aller Art Nahrung 
zugefuͤhrt wird jeder aber, welcher die beſprochene 
Pflanze gezogen hat, muß die zahlreichen Faſern 
bemerkt haben, aus welchen ihre Wurzel beſteht. 
Dieſer Umſtand leitete mich auf folgende Methode, 
bei welcher die Nahrung im Verhaͤltniß zu den zu 
ihrer Einnahme beſtimmten Organen zugeführt wird. 


Die fuͤr ſie beſtimmte Erde ſetze ich aus drei 
Theilen verweſeten Pflanzen und einem Theil gewoͤhn⸗ 
lichen Gartenboden zuſammen, bei welcher ſie ſich am 
beſten befinden. Wenn ich einen Haufen davon zu: 
ſammengebracht habe, fo ſetze ich ihn im Sommer 
der Sonne und Luft aus, und bringe ihn im Octo⸗ 
ber unter Schutz, damit er von den Herbfi = und 
Winterregen nicht zu ſehr durchnaͤßt werde. Vor 
dem Gebrauch wird er geſiebt, um ihn ſo leicht als 
moͤglich zu machen. Zu Ausgange Februar's oder 
mit Anfange des Maͤrzes ſaͤe ich ſodann den Sag⸗ 


ſtamme der Pflanze zugefuͤhrt wird. 
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men in einen mit dieſer Erde gefüllten Topf, wel⸗ 


chen ich in ein angelegtes Miſtbeet ſtelle, denn kuͤnſt— 
liche Hitze iſt durchaus nothwendig. 


Der Kaſten wird 
geſchloſſen gehalten, damit die jungen Pflanzen um 
fo mehr in die Höhe wachſen. Sobald fie vier Blaͤt— 
ter bekommen haben, verpflanze ich ſie einzeln in 
die kleinſten Toͤpfe, die ich nur haben kann, und 
zwar ſo, daß der Saame der Pflanzen etwas mehr 
bedeckt wird, als er es vorher war, worauf alle wie: 
der in den Kaſten geſtellt werden. Bei gehoͤriger 
Waͤrme wird dann der mit Erde bedeckte Theil des 
Stammes in Kurzem Faſerwurzeln austreiben, durch 
welche die Nahrung mehr unmittelbar dem Haupt⸗ 
Sind die Pflan⸗ 
zen etwas herangewachſen, ſo werden ſie, wo moͤglich 
ohne die Erde zu beunruhigen, in etwas größere Toͤ— 
pfe verſetzt, wobei ſie wieder tiefer als vorher zu 
ſtehen kommen. Dieß wird fuͤnf bis ſechs Mal wie⸗ 
derholt, ehe ſie in die letzten Toͤpfe kommen. Ich 
habe gefunden, daß es gut ſey, ſie zum letzten Mal 
zu verpflanzen, wenn ſich bereits die erſten Bluͤthen 
geöffnet haben, da die Blumen dadurch an Schön: 
heit und Groͤße gewinnen. Bei Befolgung dieſer 


Methode erhaͤlt die Pflanze außerordentliche Kraft, 


ſie treibt Aeſte von der Oberflaͤche der Erde aus, 
bekommt einen zwei und zuweilen drei Zoll im Um⸗ 
fange meſſenden Stamm, und Bluͤthen faſt ſo groß 


wie eine gefuͤllte Roſe. 


Die gewoͤhnliche Behandlung iſt, die Balſami⸗ 
nen unmittelbar aus den Saamenaͤſchen in größere 
Toͤpfe zu ſetzen, wodurch dann die Faſerwurzeln in 
Kurzem in Beruͤhrung mit der innern Seite des To⸗ 
pfes gelangen, und ein dichtes Gewebe von Wurzeln 
um den ganzen Erdball bilden, der bald aufhoͤrt, 
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gehörige Nahrung aus ihr zu ſchoͤpfen. Die Pflanze 
verkuͤmmert daher, oder erreicht doch ſelten einen 
gehoͤrigen Grad von Vollkommenheit. Bei der hier 
angegebenen Methode hingegen wird nicht nur de: 
ſtaͤndig friſche Nahrung hinzugefuͤhrt, ſondern es 
treiben auch neue Faſerwurzeln aus, welche dieſe 
Nahrung aufnehmen koͤnnen. 


Ein anderer betraͤchtlicher Vortheil, den das 
anfängliche Verſetzen in kleine Töpfe *) hat, beſteht 
darin, daß ſie den wohlthaͤtigen Einfluß der Hitze 
des Beetes viel mehr empfinden, als wenn ſie in 
groͤßern ſtehen, und das zwar zu einer Zeit, wo 
es eines ſolchen Reizes ſehr bedarf. 


Da die Pflanzen zur Zeit ihres Wachsthums 
viel Waſſer beduͤrfen, ſo wuͤrde es wahrſcheinlich 
daſſelbe ſehr befoͤrdern, wenn man das Waſſer mit 
Dünger ſaͤttigte, wie Hr. Knight empfiehlt. 


) Ich kann allen Blumenliebhabern nicht genug em⸗ 
pfehlen zuerſt die Pflanzen in kleine Toͤpfe zu ſetzen, 
wo man ein Zunehmen der Blätter und eine wohl⸗ 
thaͤtige Einwirkung der Waͤrme verlangt. So wie ſte 

heranwachſen, muͤſſen ſie aber in groͤßere geſetzt wer⸗ 
den; hauptſaͤchlich aus den oben angegebenen Urſachen, 
doch auch aus dem Grunde, weil diejenigen, welchen 
es an Raum fehlt, dadurch in den Stand geſetzt wer: 
den, mehr Pflanzen zu ziehen, als wenn ſie ſich ſo— 
gleich großer Töpfe bedienen. | 


ungefaͤhr neun Zoll tief verfegt, 


Blu mi ſte rei 


4 
Ueber die Erziehung des Hahnenkamms. 
Von Th. A. Knight, | 


Bei Behandlung dieſer Pflanzen gehe 10 von 
demſelben Geſichtspuncte aus, wie bei Erziehung der 


Ananas; denn bei beiden ſoll ein einziger Bluͤthen⸗ 


und Fruchtſtaͤngel von bedeutendem Umfange gezogen 
werden, deſſen Hervortreibung daher, bei dem ra⸗ 


ſchen Wuchſe der Pflanzen fo lange wie moͤglich 


verzoͤgert werden muß. Der Compoſt, welchen ich 
gebrauchte, war der nahrhafteſte und reizendſte, den 


ich anwenden konnte; er beſtand aus einem Theile 


ungegohrnen friſchen Pferdemiſt ohne Stroh, einem 


Theile verbrannten Raſen, einem Theile Lauberde, 


und zwei Theilen gruͤnen Raſen, welcher letztere in 
Klumpen von einem Zoll im-Durchmeſſer beigemengt 


wurde, um die Maſſe ſo loſe zu halten, daß das 
Waſſer frei abfließen und die Luft eindringen konnte. 
Es wurde dabei auch mit Miſtjauche begoſſen, ins 
dem ich Taubenmiſt in Waſſer weichte, und ihn 
den Pflanzen zukommen ließ. Dieſe wurden noch 
ſehr klein in Toͤpfe von vier Zoll im Durchmeſſer 
und drei Zoll in der Tiefe geſetzt; ſo wie ihre Wur⸗ 
zeln die innere Oberflaͤche des Topfs erreichten, und 


ehe dieſelbe einigermaßen damit bedeckt war, wurden 


ſie in Toͤpfe von einem Fuß im Durchmeſſer und 
Dabei wurde der 
Zuſtand der Wurzeln genau unterſucht, denn ich halte 
mich uͤberzeugt, daß der Druck derſelben im Topfe 
unter allen Umſtaͤnden das En der een, 
beſchleunigt. 

Unter dieſer Behandlung wurden die Pflanzen 
groß und ſtark, ehe ſie eine Neigung zu bluͤhen 


/ 


zeigten. Die Pflanzen theilen ſich gewöhnlich in 
mehrere Aeſte, welche ihnen nachtheilig werden, da— 
her man dieſelben ganz jung wegnehmen muß. Im— 
mer ſtellte ich ſie ſo, daß ihre Blaͤtter nur wenige 
Zoll vom Glaſe entfernt waren, und fie fanden dabei 
beftändig im Sommer in einer Temperatur von 70° 
bis 1009, fo wie die Ananaspflanzen. 


** ö * 
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Herr Knight uͤberſandte mit dieſem Aufſatze 
der Gartenbaugeſellſchaft einen Hahnenkamm, der 
achtzehn Zoll breit und ſieben Zoll hoch, dabei ſehr 
ſtark und von einer hohen Farbe war; und dieß war 
nach ſeiner Angabe noch nicht der groͤßte, Er hofft 
in der Folge noch groͤßere von di ſer Sorte zu er⸗ 
halten, und bedauert nur, daß ſie dabei ſo wenig 
Saamen anſetzt. 
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L. 
Beſchreibung der verſchiedenen Zwiebelſorten. 


Von Strachan, 
Gaͤrtner der Londoner Gartenbaugeſellſchaft. 


Da ich im verwichenen Fruͤhling von der Gar— 
ten⸗Committee den Auftrag erhielt, alle in unſern 
Gaͤrten bekannte Zwiebelſorten zu ziehen, 
Kennzeichen und Eigenſchaften einer jeden unterſu⸗ 
chen zu koͤnnen, und, zugleich, wo moͤglich die wah: 
ren und ſchicklichen Namen, welche ſie fuͤhren ſoll— 
ten, auszumitteln, ſo wurde ich von einigen der 
vorzuͤglichſten Saamenhaͤndler zu London mit Sorti⸗ 
menten von Saamen verſehen, welche ſaͤmmtlich aus 
geſaͤet wurden, obgleich in den verſchiedenen Sorti— 
menten ein und derſelbe Name vorkam. Auch von 


Fortſ. des U. T. Gart. Magaz- VIII. Bd. 4. St. 1824, 


um die 


ſechs Franzoͤſiſchen Sorten erhielt die Geſellſchaft 
Saamen aus Paris, wovon zwei bei uns nicht all— 
gemein bekannt zu ſeyn ſcheinen. Die vier uͤbrigen 
kamen mit denen überein, die wir ſchon beſaßen. 
Von Engliſchen Sorten wurden 43 Paketchen aus- 
geſaͤet; in den verſchiedenen Sortimenten befanden 
ſich über. 20 verſchiedene Namen, welche eben fo 
viel Sorten bezeichnen ſollten. Es moͤchte ſcheinen, 
als wenn ich dieſe auf eine zu geringe Anzahl zu— 
ruͤckzufuͤhren ſuchte, indem ich, ſelbſt mit Hinzufuͤ— 
gung der fremden Sorten, nur 14 unterſcheide, weil 
ich mich uͤberzeugte, daß einer und derſelben Sorte 
Doch 
muß man dabei erwaͤgen, daß der vorige Sommer, 
wegen Duͤrrung und Hitze dem Zwiebelbau nicht zu— 
fagte, und daß daher die Verſuche und Beobachtun⸗ 
gen nicht unter ſo guͤnſtigen Umſtaͤnden gemacht wer⸗ 
23 


verſchiedene Namen beigelegt worden waren. 
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den konnten, wie es bei beſſerer Witterung der Fall 
geweſen ſeyn wuͤrde. Deßhalb wird man entſchuldi— 
gen, wenn einige Irrthuͤmer in dieſen Bemerkungen 
vorkommen ſollten; da indeſſen alle beſchriebenen 
Sorten neben einander gezogen wurden, und folglich 
der unguͤnſtigen Witterung auf gleiche Weiſe aus— 
geſetzt waren, ſo werden die Beobachtungen, die ſich 
auf die Vergleichung derſelben unter einander gruͤn— 
den, weniger unrichtig gefunden werden. 
gel an gehoͤriger Feuchtigkeit kann hauptſaͤchlich ih— 
nen eine höhere Farbe ertheilt haben; in einem xege⸗ 
nigen Sommer würden fie größer und blaſſer, und 
ihr Geſchmack nicht ſo ſtark ausgefallen ſeyn. 


Die gewoͤhnliche Zwiebel heißt bei Linné Al- 
und die beſtaͤndigen Sorten deſſelben 
machen den Hauptgegenſtand dieſer Abhandlung aus. 
Jene Gattung liefert uns außerdem fuͤr den Kuͤchen— 
garten das A. sativum oder den Knoblauch, das 
A. Scorodoprasum oder den Rokambol, das A. 
ascalonicum oder die Schal o t te n, das A. 
Schoenoprasum oder den Schnittlauch, und 
das A. Porrum oder den Porre, von welchen hier 
weiter nicht die Rede ſeyn wird. 


lium Cepa, 


Drei andere Pflanzen dieſer Gattung kann man 
zwar ebenfalls nicht geradezu zu den gemeinen Zwie⸗ 
bein zählen, allein fie verdienen doch eine Beſchrei⸗ 
bung, da ſie den Gaͤrtnern unter dem Namen der 
Zwiebeln bekannt find; dahin gehören: die Wale s'⸗ 
ſche Zwiebel, die Untergrund: oder Kartof⸗ 
felzwiebel, und die proliferirende 
Baumzwiebel. 


1) Die ſilberweiße Zwiebel (silver skin- 


ned Onion). Es ſcheint hier in Anſehung der 


und von glaͤnzend weißer Farbe. 


Der Man: 


oder 
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Benennung keine Verſchiedenheit unter den Gaͤrtnern 
zu herrſchen. Die Franzoſen nennen ſie Oignon 
blanc gros. Sie iſt flach, von mittlerer Größe, 
Die Haut iſt ſehr 
duͤnn, und da die Zwiebel in dem Beete reift, ſo 
zerſpaltet fie ſich und zeigt ein fein geadertes Grün 
auf der zweiten Haut. Bei dieſer Sorte bilden ſich 
oft zwei Zwiebeln an derſelben Wurzel, was man 
bei andern ſelten bemerkt. Sie iſt mild, und haͤlt 
ſich, gehoͤrig gereift, ziemlich gut, ob ſie gleich ge— 
woͤhnlich als eine Fruͤhſorte betrachtet wird. Man 
bedient ſich ihrer hauptſaͤchlich zum Einmachen. Der 
Same wird niemals gut erhalten, man fuͤhrt ihn 
deßhalb von Holland fuͤr die Saamenhaͤndler ein. 


2) Die fruͤhe ſilberweiße Zwiebel 
(Early silverskinned O.). Es iſt eine neue, uns 
aus Frankreich unter dem Namen Oignon blanc 
hätif zugekommene Sorte. Herr Malcolm be 
merkte, daß dieſe Zwiebel im verwichenen Juni fehr 
ſchoͤn und reichlich auf dem Markte in Paris ſich 
fand. Sie gleicht hinſichtlich der Geſtalt und Farbe 
der vorigen, iſt aber kleiner. Sie waͤchſt ganz ober⸗ 
flaͤchlich auf dem Boden, hat ſehr dünne Faſerwur⸗ 
zeln und Blaͤtter, und wird volle ſechs Wochen eher 
zeitig als alle uͤbrigen Sorten; und darin beſteht 
ihr Hauptvorzug, denn wenn ſie aufbewahrt wird, 
ſo wird ihr Geſchmack ſtaͤrker als der der gemeinen 
ſilberweißen Zwiebel. 


3) Die achte Portugieſiſche Zwiebel 
(True Portugal Onion). Sie wurde aus Saa⸗ 


men gezogen, den James War re, Eſq., der 


Geſellſchaft mittheilte; er hat ſie ſelbſt aus Liſſabon 
mitgebracht. Es iſt die Zwiebel, welche uns aus 
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Portugal zukömmt, und zu Anfang des Winters bei 


den Fruchthaͤndlern in London haͤufig anzutreffen iſt. 


Unter allen Sorten, welche die Saamenhaͤndler im 
verwichenen Fruͤhjahre lieferten, war keine, welche 
dieſer Zwiebel vollkommen glich. Ich glaube, daß 
der Saamen nicht gewohnlich als Handelsartikel aus 
Portugal koͤmmt, da er nicht bei den Saamenhaͤnd⸗ 
lern angetroffen wird; auch wuͤrde es, da es unſtrei⸗ 
lig eine zaͤrtliche Sorte iſt, nicht lohnen, den Saa⸗ 
men bei uns zu ziehen. Die Portugieſiſche Zwiebel 
aͤndert in ihrer Geſtalt; gewoͤhnlich iſt fie flach ku⸗ 
gelig, und erreicht in gutem feuchten Boden eine 
ziemliche Groͤße. Die Farbe der aͤußern Haut iſt 
braun; wenn diefe abfaͤllt, fo ſieht man darunter 
eine zarte gruͤne, mit einer glatten Oberflaͤche. Die 
Wurzelfaſern ſind ſehr ſtark, und die Spitzen groß. 
Wenn dieſe Zwiebel gezogen werden ſollte, ſo muß 
ſie fruͤh verbraucht werden, denn ſie haͤlt ſich nicht 
bis zum Fruͤhling. Die großen Zwiebeln, welche 
ich zog, waren ziemlich mild, allein die kleinern rei⸗ 
fern waren es weniger. 


4) Die Spaniſche Zwiebel (Spanish 
Onion), die Oignon d' Espagne der Franzoſen. 
In Engliſchen Gaͤrten iſt ſie unter dem Namen des 
White Spanish, Reading, White Reading, Por- 
tugal, White Portugal, Cambridge, Evesham 
Sehr häufig koͤmmt 
fie beſonders unter dem Namen der Readinger Zwie⸗ 
bel vor, da der Boden um dieſe Stadt ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich zum Zwiebelbau eignet, und diefe Sorte 
daſelbſt häufig gezogen wird. Die andern Provin⸗ 
zialnamen find ähnlichen Urſprungs. Sie ſcheint 
aus der Portugieſiſchen Zwiebel entſprungen zu feyn, 
welche durch die oft wiederholte Aus ſaat an unſer 


und Sandy Onion bekannt. 
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Clima gewöhnt wurde. Ihre Geſtalt iſt flach, ihr 


Umfang groß, und ihre Farbe weiß mit grünem An— 
ſtrich. Die aͤußere loſe Haut giebt ihr erſt ein brau— 
nes Anſehen; wenn dieſe aber abfaͤllt, was von 
freien Stuͤcken geſchieht, fo zeigt ſich eine bunte 
grüne Haut darunter. Dieſe Sorte eignet ſich fur 
die Hauptaͤrndte und für den Gebrauch zum An⸗ 
fange des Winters vor allen Übrigen, da ihre Größe 
beſonders vortheilhaft iſt; auch iſt fie ſehr mild; 
nur haͤlt ſie ſich nicht ſo gut, wie andere Sorten. 


5) Die Straßburger Zwiebeln. Der 
Saame derſelben wird gewohnlich aus Holland alle 
Jahre eingefuͤhrt, und daher heißen ſte auch Hollaͤn⸗ 
diſche und Flanderſche Zwiebeln. Die Efferer Zwie⸗ 
bel iſt dieſelbe Sorte, aus dem daſelbſt erzeugten 
Saamen gezogen. Ihre Geſtalt aͤndert vom Flachen 
zum Kugeligen, und kann im Allgemeinen eifoͤr⸗ 
mig genannt werden. Sie iſt groß, und beſitzt, von 
der braunen Haut befreit, eine lichtrothe mit Grün 
gemiſchte Farbe. Die Wurzelfafern ſind verwirrt 
und dick; die Zwiebel ſetzt ſich ſehr feſt in den Bo⸗ 
den, indem volle zwei Drittel darin ſtehen; die 
Haͤute ſind rauh und dick, was ihnen ein grobes 
Anſehen giebt. Es iſt eine harte Sorte, die ſich 
gut Hält, aber ſcharf if. Die Deptforder, kugelig⸗ 
und James's⸗ Zwiebel, welche ich nun unter den 
folgenden Nummern beſchreiben werde, ſcheinen bloß 
Spielarten derſelben zu ſeyn, die von ihr abſtam⸗ 
men. Die Straßburger Zwiebel wird durch ganz 


England unter allen am haͤufigſten gebaut, vielleicht 


in doppelter Menge, als alle uͤbrigen zuſammenge⸗ 

nommen. Sie wird auch oft im Sommer ausge⸗ 

fäet, um grüne frühe Fruͤhlings zwiebeln zu haben. 

Sie bewurzelt ſich gut und iſt hinreichend hart, um 
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die Strenge unſerer gewoͤhnlichen Winter auszu⸗ 
halten. 
6) Die Deptforter Zwiebel. Ihre Ge— 


ſtalt iſt kugelig, ihre Groͤße mittelmaͤßig und ihre 
Farbe blaßbraun, ohne alle Beimiſchung von Roth. 
Ihre Haut iſt glatt und duͤnn. Sie iſt, mit an— 
dern harten Zwiebeln verglichen, mild zu nennen, und 
haͤlt ſich beſſer als die Spaniſche. Es iſt die Zwie— 
bel, welche vornehmlich in der Gegend von Londen 
haͤufig gezogen wird; auch iſt ſie uͤberhaupt naͤchſt 
der Straßburger am haͤufigſten im Gebrauch. 


7) Die Kugel-Zwiebel (Globe Onion). 
Sie iſt von kugeliger Geſtalt, mehr als irgend eine 
andere, Ihre Größe iſt anſehnlich, ihre Farbe blaß— 
braun mit einem rothen Anſtrich, die Haut rauh und 
dick. Sie haͤlt ſich gut, und iſt von mildem Ge— 
ſchmack; die grobe Haut verringert aber ihren Werth. 
Sie haͤlt ſonſt gut aus und gehoͤrt zu den harten 
Sorten. Dieſe und die Deptforder Zwiebeln geben 
gewoͤhnlich gute Aerndten, daher ſie unter den Gaͤrt— 
nern ſehr weit verbreitet iſt. 


8) James's haltbare Zwiebel (James's 
keeping Onion). Dieß iſt eine wohlbekannte 
Sorte. Sie wurde von einem Marktgaͤrtner, Na⸗ 
mens James, vor einigen Jahren zu Lambeth 
Marſh gezogen. Ihre Geſtalt iſt pyramidal und 
ihr Umfang groß; die Farbe der aͤußern Haut iſt 
braun; die der innern etwas roͤthlich. Sie iſt ſehr 
hart; die Zwiebeln wachſen auf der Oberflaͤche des 
Bodens, und ſie haͤlt ſich vorzüglich gut. Im Ge: 
ſchmack iſt ſie aber darf, | 


9) Die RN a (ale red 
Onion). Die Franzoſen nennen ſie Oignon rouge 
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pale, unter den Engliſchen Saamen befand fie ſich 
Ihre Ge: 
ſtalt aͤndert vom Kugeligen bis zum Flachen; der 


unter dem Namen der Amiens Onion. 


Boden der Zwiebel iſt aber gewoͤhnlich flach; fie iſt 


niemals groß und ihre Farbe iſt blaßroth; ſie waͤchſt 
auf der Oberflaͤche des Bodens, reift fruͤh, iſt hart, 
bleibt geſund, haͤlt ſich gut, und hat einen ſcharfen 
Geſchmack. Auch dieſe Sorte iſt wahrſcheinlich von 
der Straßburger Zwiebel entſtanden, und ſcheint von 
geringerm Werth, als die ihr aͤhnlichen. 


10) Die gelbe Zwiebel (Yellow Onion). 
Aus Frankreich kam ſie unter dem Namen Oignon 
ſollte ſie auch in unſern Gaͤrten bis jetzt 
nicht ganz unbekannt geblieben ſeyn, ſo iſt ſie doch 
ſicher ſparſam gezogen worden. Sie hat eine kuge— 
lige Geſtalt, eine geringe Größe und eine gelblich: 
braune Farbe, doch mehr in's Braune fallend. Sie 
waͤchſt groͤßtentheils im Boden, wird bald zeitig, 
haͤlt ſich wohl und iſt ſcharf; ſie eignet ſich vorzuͤg⸗ 
lich zum Einmachen, wozu ſie wegen ihrer harten 
feſten Textur beſonders geſchickt iſt. 


jaune; 


11) Die blutrothe Zwiebel (Blood- red 
Bei den Franzoſen heißt ſie Oignon 
Rouge fonce,„ und in England auch French 
Blood-red, Dutch Blood-red und St. Thomas's 
Ihre Geſtalt iſt flach, ihre Groͤße mittel: 
maͤßig, die Farbe ein dunkeles Roth, wodurch ſie 
ſich hinreichend von allen uͤbrigen unterſcheidet. Sie 
iſt ſehr hart, bleibt geſund, haͤlt ſich beſonders gut, 
iſt aber ſcharf. Sie wird in Wales und Schott⸗ 
land haͤufig gezogen. Auf dem Londoner Markt 
wird ſie wegen ihrer Arzneikraͤfte geſucht, da ſie 
ſtark auf den Urin treibt. 


Onion). 


Onion. 
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12) Die Tripolitaniſche Zwiebel (Tri- 


poli Onion). Dieſe Sorte iſt nicht in dem Grade 
unter den Gaͤrtnern bekannt, als ſie es wegen meh— 
teren guten Eigenſchaften verdient. Sie iſt bei wei— 
tem die groͤßte, und in ihrer Geſtalt von allen uͤbri— 
gen verſchieden, denn ſie verſchmaͤlert ſich nach dem 
Grunde beinahe eben ſo ſtark als nach der Spitze, 
wodurch ſie faſt eifoͤrmig wird, wiewohl ich ſie zu— 
weilen auch flach geſehen habe. Ihre Farbe iſt licht— 
roth, mit einem Anſtrich von Gruͤn und Braun. 
Sie waͤchſt faſt ganz außer der Erde, und es ſteckt 
wenig mehr als der faferige Theil der Wurzel darin. 
Sie iſt weich, und haͤlt ſich nicht lange nach dem 
Herausnehmen; aber ſo lange ſie dauert, iſt ſie 
wegen ihrer Milde vortrefflich *). 


) Den 6ten October 1818 wurden der Gartenbaugeſell— 
ſchaft zu London einige Tripolitaniſche Zwiebeln vor— 
gelegt, welche ſo groß wie die beſten aus Portugal 
eingefuͤhrten Zwiebeln waren, und beſſer als alle die⸗ 
jenigen, welche durch Herbſtausſaat gewonnen wur— 
den. Jede derſelben wog im Durchſchnitt zwanzig 
Unzen. 

Der Saame war im Fruͤhling ausgeſaͤet worden. 
Man hatte die jungen Pflanzen nicht verſetzt, ſondern 
ſie wurden bloß durch wiederholtes Verziehen in hin— 

reichender Entfernung von einander gehalten, und 
reichlich mit gewoͤhnlichem Brunnenwaſſer begoſſen. 
Der Boden war gut geduͤngt, hatte aber keine be— 
ſondere Zubereitung erhalten. Der gute Erfolg 

ſcheint daher hauptſaͤchlich dem forgfältigen Verziehen, 
dem reichlichen Begießen, und der kraͤftigen Einwir— 
kung der Sonnenſtrahlen zugeſchrieben werden zu 
muͤſſen, welche, wo nicht gleich reichlich begoſſen 
wurde, die Zwiebeln in demſelben Garten zu Grunde 
richtete, deſſen Boden uͤbrigens leicht und zur Erzieh— 

ung von Zwiebeln gut geeignet war. | 

RR A. d. R. 


175 


13) Die zweiblätterige Zwiebel (Two: 
bladed Onion). Fuͤr England iſt dieſe Sorte ı neu. 
Ihre Geſtalt nähert ſich der flachen, die Größe ft 
mittelmäßig, und die Farbe grün, wenn die äußere 
lichtbraune Haut abgefallen iſt. Die Spitzen dieſer 
Sorte ſind ſehr klein, tragen wenig Laub, die klei— 
nern Zwiebeln oft nur zwei Blaͤtter (daher der 
Name), allein die groͤßern zeigen dieſe Eigenheit 
nicht, wiewohl die Anzahl der Blaͤtter immer gering 
iſt. Ihre Zwiebeln reifen bald, ſind hart, bleiben 
geſund, und halten ſich gut, find aber ſcharf⸗ 
Wenn die ſehr kleinen Zwiebeln dieſer Sorte von 
dem vorhergehenden Jahre auftewahrt, und im Fruͤh⸗ 
ling wieder eingeſetzt werden, ſo werden ſie nicht in 
Saamen uͤbergehen, ſondern anſchwellen, 
ſchoͤn geformten Zwiebeln reifen, ehe noch irgend 
eine andere Sorte von einer herbſtlichen oder Fruͤh— 
lingsſaat dahin gelangt. In dieſer Hinſicht iſt die 
zweiblaͤtterige Zwiebel beſonders ſchaͤtzbar. 


und zu 


14) Die Liſſaboner Zwiebel. Sie iſt 
auch die Early Lisbon und die White Lisbon 
Onion genannt worden. Ihre Geſtalt iſt verſchie— 
den, doch meiſt kugelfoͤrmig; ſie erreicht eine bedeu— 
tende Groͤße, und iſt von einer glaͤnzend weißen 
Farbe, da die Haut glatt und duͤnn iſt. Sie ſteht 
faſt zwei Drittel ihres Umfangs im Boden, und 
hat ſehr ſtarke Faſerwurzeln, einen groben dicken 
Hals, und breite Blaͤtter, welche lange ihr Gruͤn 
behalten. Sie koͤmmt ſpaͤt zur Reife, fo daß fie, 
im Fruͤhling geſaͤet, zu gleicher Zeit mit andern 
Zwiebeln nicht wohl zeitig wird; allein ungeachtet 
ihrer ſpaͤten Zeitigung iſt ſie doch hart, und wird 
deßhalb zur Herbſtausſaat benutzt, in welcher Hin— 
ſicht ſie der Wales'ſchen Zwiebel vorzuziehen iſt, weil 
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fie, milder als eine grime Zwiebel, zu Fruͤhlings— 
ſalaten beſſer iſt. Die Pflanzen der Herbſtausſaat, 
die nicht zum Gebrauch im Fruͤhling beſtimmt ſind, 
thut man wohl im April aus dem Beete zu ziehen, 
ſie bilden dann große Zwiebeln, welche im Herbſte 
gut reifen. Der Saame dieſer Zwiebel wird immer, 
und hauptſaͤchlich aus dem ſuͤdlichen e ein⸗ 


gefuͤhrt. 


Ich glaube, daß die eben beſchriebenen 14 Sor— 
ten alle diejenigen ſind, die als beſtimmte Varietaͤ— 
ten betrachtet werden konnen. Zwar habe ich noch 
verſchiedene gefunden, deren Name in gedruckten Ga: 
talogen von Gartenſaamen, und in den Laͤden der 
Saamenhaͤndler aufgefuͤhrt werden, allein man wird 
fie zu einer der vorhergehenden Arten zählen koͤnnen. 
In dem Bon Jardinier fur 1818 werden zwei Sor⸗ 


ten erwaͤhnt, welche ich nicht aus Frankreich erhielt, 


Haͤmlich die birnfoͤrmige (O. pyriforme) und die 
weiße Florentiniſche (O. blanc de Florence). Nach 
der Geſtalt der erſtern moͤchte ich ſchließen, daß es 
die Tripolitaniſche ſey und aus dem Charakter und 
der Cultur der letztern, daß ſie zur Liſſaboner 
gehoͤre. 


— 2 


Die Walesſche Zwiebel, oder das Allium 
fistulosum Linnés (die Winterzwiebel). Sie wird 
auch von Miller Ciboule genannt, welches der 
Franzoͤſiſche Name iſt. Ihr Vaterland iſt Sibirien; 
da ſie vollkommen hart iſt, ſo ſaͤet man ſie im Juli 
und Auguſt, um den Winter ſtehen zu bleiben, und 
in den erſten Fruͤhlingsmonaten kleine gruͤne Zwie— 
beln fuͤr Salate zu liefern. Sie iſt als Allium 
Pallasii bluͤhend im Bot. Mag. t. 1230 abgebildet, 
und macht ſich durch ihre hohlen Blaͤtter und Staͤn— 
sel kenntlich; hat dabei vorn nach der Spitze ver⸗ 


ſind aber dem Froſte leichter unterworfen. 
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1 ) Ar 
duͤnnte Zwiebeln und take e Warum 
ſie Walesſche Zwiebel heißt, iſt mir unbekannt. Von 
der gewoͤhnlichen Zwiebel iſt ſie ſo verſchieden, daß 
ſie nicht mit einer ihrer Abarten verwechſelt werden 
kann. Sie bildet keine eigentliche Zwiebel, ſondern 
iſt faſt als eine krautartige ausdauernde Pflanze zu. 
betrachten. Fuͤr eine Fruͤhlingszwiebel iſt fie ſcharfz 
fie iſt aber fo hart, daß fie die haͤrteſten Winter 
ohne weitere Vorkehrungen aushaͤlt. Ich habe ſchon 
bemerkt, daß die Straßburger und Liſſaboner Zwie⸗ 
beln haͤufig im Herbſt zur Benutzung im Fruͤhling 
gefärt werden. Die Deptforder und auch die Spas 
niſchen werden zuweilen zu demſelben Zwecke benutzt, 
Die Wa⸗ 
lesſche Zwiebel wird gaͤnzlich im Fruͤhling und zu 
Anfange des Sommers verbraucht, mit Ausnahme 
weniger Wurzeln, welche man zum Saamentragen 
beſtimmt, was ſie reichlich thun. In Frankreich 
hat man zwei Sorten davon: die weiße und 
rothe Winterzwiebel. 


Die Untergrund⸗ 
bel. Wenn dieſe, 


oder Kartoffelzwie⸗ 
wie man gewoͤhnlich annimmt, 
eine Varietaͤt der gemeinen Zipolle iſt, ſo hat ſie 
ſehr verſchiedene Eigenſchaften. Sie vermehrt ſich 
naͤmlich durch Bildung von Zwiebelbrut an der 
Mutterzwiebel, und bringt ſo eine reichliche Aerndte 
unter der Erde. Sie ſcheint, ſo wie ſie bekannter 
wird, immer mehr in Aufnahme zu kommen. Es 
iſt eine ſcharfe Zwiebel, welche den großen Vortheil 
gewährt, daß fie ſehr zeitig im Jahre Zwiebeln bil- 
det und zeitigt, und den Gaͤrtner mit voͤllig reifen 
Zwiebeln zu einer Zeit verſieht, wo alle vorjaͤhrigen 
ausgegangen und die neuen noch nicht herangewach⸗ 
fen find, Ha | 


barer Gegenſtand. 
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wi Die peotiferitente a Baumzwiebel. 


Sie iſt irriger Weiſe lange fuͤr eine von der ge— 
meinen verſchiedenen Lauchart, und zwar fuͤr Allium 


canadense genommen worden. Abgebildet iſt ſie 
im Bot, Mag. t. 1469. als eine Varietaͤt des A. 
Cepa; auch wird in einer Anmerkung zu N. 1635 
deſſelben Werks von Herrn Gawler (Ker) die 
Urſache des Irrthums ſowohl als der Urſprung die— 
ſer Varietaͤt auf eine genuͤgende Weiſe angegeben. 
Es ſcheint, daß die Baumzwiebel in den Gaͤrten 
von Canada gezogen wurde, wo das kalte Clima 
dieſes Landes die Pflanze hinderte, Bluͤthen und 
Saamen zu erzeugen, und ſie noͤthigte, ſtatt der 
Bluͤthen Zwiebeln hervorzubringen. Dieſe Eigenſchaft 
behielt ſie dann bei, als ſie ſo veraͤndert wieder zu 
uns kam. Das Allium canadense iſt eine ver- 
ſchiedene Art; da aber die proliferirende Zwiebel 
daher kam, ſo entſtand dadurch eine Verwechſelung 
der Namen. Die Baumzwiebel heißt bei den Fran— 
zoͤſiſchen Schriftſtellern Oignon d'Egypte. Sie iſt 
vielleicht mehr ein merkwuͤrdiger als beſonders nutz— 
Indeſſen ſind die kleinen Zwie— 
beln zum Einmachen vortrefflich, da eben ihre ge— 
ringere Groͤße ſie hierzu vorzuͤglich geſchickt macht. 
Es iſt nothwendig, die Zwiebeln jeden Fruͤhling 
friſch zu pflanzen, um eine Aerndte zu erhalten. Die 
alten Zwiebeln bringen wenig Brut, ſowohl unter 
der Erde, als an dem Bluͤthenkopf. 


Der Name Scallion wird den ſtarken gruͤ— 
nen Spitzen der Zwiebeln im Fruͤhling und Som— 
mer gegeben, und im Allgemeinen werden alle Lauch⸗ 
arten, 
bilden, Scallion genannt. Die Pflanzen aller Zwie⸗ 
bein, welche im Herbſt geſaͤet, im Fruͤhling ſtark 
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welche keine Zwiebeln ſondern lange Hälfe 
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und groß werden, nennen die Marktgaͤrtner um Lon⸗ 
don eben ſo, auch heißen gewoͤhnlich ſo die Triebe 
jeder vorjährigen Zwiebel, die im Frühling wieder 
gelegt wind. Wär es nothwendig, genau anzugeben, 
was die alten Gaͤrtner unter jenem Namen verſtan— 
den haͤtten, ſo wuͤrde ich nicht anſtehen, dieſen Aus— 
druck auf die Wales'ſche Zwiebel im vergroͤßerten 
Zuſtande, im Fruͤhling anzuwenden; nur findet bei 
dieſer Beſtimmung eine Schwierigkeit ſtatt, da 
Miller in ſeinem Woͤrterbuche von dem Scallion 
als von einer von der Walesſchen verſchiedenen 
Lauchart ſpricht, indem er beide anfuͤhrt. Uebrigens 
iſt ſeine Beſchreibung deſſelben vollkommen auf die 
Wales'ſche Zwiebel anwendbar, nur bemerkt er, daß 
das aͤchte Scallion, das ſonſt haͤufig war, ſich jetzt 
beinahe verloren habe, und nur noch in botaniſchen 
Gaͤrten gefunden werde. Wenn er nicht gaͤnzlich 
verſchwunden iſt, was man wohl annehmen kann, 
und wenn es eine beſondere Art Lauch iſt, fo wiſſen 
wir wenigſtens jetzt nicht mehr, welcher Pflanze die— 


fer Name eigentlich gebuͤhrt. 


2: 

Beſchreibung eines Hohllauchs, nebſt Bemer— 

kungen uͤber einige andere Sorten Lauch, 
welche in Süd: Wales gebaut werden. 


In einem Briefe an den Secretaͤr der Londoner 
Gartenbaugeſellſchaft. 


Von Thomas Milne. 


Hierbei erhalten Sie Zwiebeln von dem be: 
ſprochenen Lauch; wozu ſie gehoͤren, daruͤber wage 
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ich nicht zu entſcheiden, allein ich halte es nicht fuͤr 
unwahrſcheinlich, daß es der Lauch iſt, den Sie zu 
erhalten wuͤnſchen, nämlich das von Miller ange: 
führte Scallion, welches man für verloren hielt. 
Ich erhielt es aus Pembrokeſhire, wo es den Namen 
Hollow Leek (Hohllauch) führt; es wurde und 
wird jetz noch haͤufig in den Baumgaͤrten im ſuͤd⸗ 
weſtlichen Theile dieſer Graf ſchaft gebauet. Da es, 
fo wie fat alle Laucharten, ſehr heilſam iſt, fo ber 
dienen ſich die Bauern ſehr haͤufig deſſelben, um ihr 
Brod und andere Speiſen damit zu wuͤrzen. 


Wenn die Blaͤtter welken, ſo gleichen die Zwie— 
beln ſehr den Schalotten. Sie werden gewoͤhnlich 
ſehr dicht in eine ſchickliche Ecke des Gartens geſekt, 
Jede Zwiebel vergrößert fih, und giebt in einem 
Jahre einen Buͤndel von ſechs bis zehen und noch 
mehr andere, je nachdem der Boden und die Lage 
das Wachsthum beguͤnſtigen. Die Leute, welche ſie 
ziehen, theilen ſie indeſſen und verpflanzen ſie ſelten, 
wofern ſie nicht ihre Wohnung verlaſſen, oder ei— 
nen Nachbaec mit denſelben zu einer neuen Anpflan⸗ 
zung verſehen wollen. Die Pflanzen beſitzen wenig 
Neigung zu bluͤhen; ich habe ſie, ſo viel ich mich 
erinnere, nur ſelten in Bluͤthe geſehen; gegenwaͤrtig 
wachſen ſie in meinem Garten zu Fulham zwei Jahr, 
chne dieſelbe zu zeigen, ob ſie gleich einen ſehr 
zünſtigen Standort haben. 


Zu welcher Zeit ſie in dem Theil von Suͤd⸗ 
Wales, woher ich ſie bezog, eingefuͤhrt worden, bin 
ich nicht im Stande zu beſtimmen; allein es iſt nicht 
unwahrſcheinlich, daß ſie mit den Flammlaͤndern da— 
hin kamen, von welchen der groͤßte Theil der Bewoh— 
ner der Grafſchaft Pembroke abſtammen folk, 


und auf freiem Felde. 


Ob dieſe Zwiebelalt in den innern Theilen von 
Wales ebenfalls im allgemeinen Gebrauch iſt, dar⸗ 


uͤber kann ich nichts ſagen, allein es iſt dieß ſehr 
wohl moglich; ich habe auch gehoͤrt, daß ſie faſt 
auf dieſelbe Weiſe und zu demſelben Zweck in den 
ſuͤdlichen Theilen von Devonſhire und Cornwall ge 
baut wird, welche Provinzen mit ganz Suͤd⸗Wales 
in beſtaͤndigem Verkehr ſtehen. 11 ; 


In der Nachricht über die verſchiedenen Zwie⸗ 
belſorten, von Hrn. Strachan, wird bemerkt, daß 
die bei den alten Gärtnern uͤbliche Benennung Scal- 
lion von dem Verfaſſer auf die Wales'ſche Zwiebel 
(Allium ſistulosum) würde übertragen worden 
ſeyn, wenn nicht Miller einen Unterſchied zwiſchen 
beiden machte. Die Pflanze, welche in England un⸗ 
ter dem Namen der Walesſchen Zwiebel bekannt iſt, 
kann indeſſen nicht von ihrer allgemeinen Cultur in 
Wales den Namen haben; denn ich muß bemerken, 
daß ich waͤhrend eines vierzehnjaͤhrigen Aufenthalts 
in Pembrokeſhire und auf zwei nacheinander gemach⸗ 
ten Reiſen durch das Fuͤrſtenthum in meinem Ge⸗ 
ſchaͤft als Pflanzen -und Saamenhaͤndler, das Al- 


lium fistulosum nur ſelten angebauet geſehen, oder 


einen Auftrag zu Saamen von dieſer Art erhalten 
habe. Sollte es nicht moͤglich ſeyn, daß eine Ver⸗ 
wechſelung der Namen Scallion und Wales: 
ſche Zwiebel ſtatt gehabt habe; daß die letztere 
Benennung auf den oben beſchriebenen Hohllauch 
uͤbergegangen ſey, und daß das Scallion der aͤltern 
Engliſchen Gaͤrtner mit dem Allium fistulosum 
Linné's zuſammen falle? Wenn dieſe Vermuthung 
gegruͤndet waͤre, ſo wuͤrde das verlorne Scallion 
Miller's in dem Hohllauch wieder gefunden 
ſeyn. ur! 0 


1 


x N Er 


Sn Befanntfehnf mit dem Gartenweſen in 
Ve ſetzt mich in den Stand, noch einige Bemer— 
kungen uͤber andere Arten Lauch mitzutheilen, welche 
vielleicht nicht unintereſſant ſind. Der Porre iſt 
bekanntlich in ganz Wales eine Lieblingsſpeiſe, und 
wird mit vieler Sorgfalt gezogen; die Waleſer glau— 
ben jedoch eine beſſere Sorte als die in England 
gezogene zu beſitzen, und ſowohl aus dieſem Grun— 
de, als aus oͤkonomiſchen Ruͤckſichten ſammeln ſie 
gewoͤhnlich ihren eigenen Saamen. Ich bin geneigt 
zu glauben, daß derſelbe mit dem Schottiſchen Porre 
uͤbereinſtimmt, welcher, nach der Ausſage der Gaͤrt— 
ner um Edinburg, dem Londoner vorzuziehen ſeyn 
ſoll, weil er haͤrter iſt, eine bedeutendere Groͤße er— 
langt und einen laͤngern weißen Theil hat. 


Um ſo viel wie moͤglich das ganze Jahr hin: 
durch an ihrer Lieblingsſpeiſe keinen Mangel zu lei⸗ 
den, ziehen die Waleſer auch das Allium Ampe- 
welches fie ausdaueruden ſuͤßen 
Porre (Perennial Sweet Leek) nennen; ſie 
ziehen ihn in jeder Hinſicht auf gleiche Weiſe und zu 
demſelben Zivede, wie den Hohllauch, und ich glaube, 
daß er als Kuͤchengewaͤchs noch den Vorzug vor je— 
nem verdient. Die Zwiebeln geben ebenfalls ein gu= 
tes Gewuͤrz zum Einmachen ab, und werden haͤufig 
dazu angewandt. Ich habe auch bemerkt, daß er 
noch häufiger als der Hohllauch gezogen wird. Er 
ſoll auf der Inſel Flat: Holmes in der Severn-See 
wild wachſen. 


loprasum, 


Man zieht in Pembrokeſhire auch die Baum— 
oder uͤber ſich tragende Zwiebel mit großem Vor— 
theil, indem man ſie ſo behandelt: die kleinen Zwie— 
beln, welche der vorjaͤhrige Schaft getragen hat, wer: 
den aufbewahrt, und im folgenden Fruͤhlinge wieder 

Fortſ. det Allg. T. Gart. Mag. VIII. Bd. 4. St. 1824. 
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gepflanzt, worauf fie fih zu Zwiebeln von betraͤcht— 
licher Groͤße ausbilden, und am Stamme wieder eine 
große Menge kleiner Zwiebeln zur Anpflanzung für 
das kuͤnftige Jahr tragen. Auf dieſe Weiſe erhalten 
ſie eine ſehr regelmaͤßige gute Aerndte, und wie ſie 
behaupten, auf magern Boden viel ſicherer, als bei 
der Anzucht durch Saamen. Der Geſchmack dieſer 
Zwiebelſorte iſt ſcharf, allein dieß iſt ihnen recht, 
weil man bei Wuͤrzung der Speiſen damit weiter 
reicht, als mit den mildern. 7 


9 
Ueber die uͤber ſich tragende Zwiebel. 
Von George Nicol. 


Die Zeit, zu welcher die Baumzwiebel in Bri— 
tannien eingefuͤhrt wurde, iſt unbeſtimmt, und ſo 
viel wie mir bekannt, wurde ſie noch niemals in 
großer Menge gebaut. Sie verſpricht gleichwohl ne— 
ben der Zipolle und dem Porre die nuͤtzlichſte der 
ganzen Gattung zu ſeyn. Das oͤftere Mißrathen 
der Zwiebeln in den letzten Jahren, und die uͤbele 
Witterung, die bei uns keinen Saamen reif werden 
ließ, leiteten meine Aufmerkſamkeit zuerſt auf dieſe 
proliferirende Zwiebel, als einen Erſatz für die ge 
meine Zipolle. Da ich glaubte, daß eine Pflanze, 
welche nach Canada zu Haufe gehört, wo der Win: 
ter in manchen Gegenden lang und ſehr ſtreng iſt, 
noch andere Eigenſchaften haben muͤſſe, und nicht 
bloß ihrer Sonderbarkeit wegen gezogen zu werden 
brauche, fo ſuchte ich fie je nubbares Kuͤchenge· 


waͤchs anzubauen. 
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Drei Jahre lang fortgeſetzte Verſuche ſetzen mich 
in den Stand, folgende Nachrichten uͤber dieſe Zwie— 
bel mittheilen zu koͤnnen. 


Die zweijährigen Wurzelzwiebeln treiben einen 
dreißig Zoll bis drei Fuß hohen Staͤngel, an deſſen 
Spitze ſich Zwiebeln von ziemlicher Groͤße bilden. 
Aus dieſen treiben andere von geringerm Umfange 
und zuweilen findet man eine dritte noch kleinere 
Brut. Die erſten und zweiten ſind indeſſen bloß 
zum Pflanzen geeignet. Gegen Ende des Auguſts 
koͤnnen die obern Zwiebeln geſammelt werden; man 
trocknet ſie dann ſorgfaͤltig an einem ſchattigen Orte, 
und legt ſie an einen trocknen, luftigen Platz, bis 
fie gepflanzt werden koͤnnen. Um dieſelbe Zeit müf: 
ſen die alten Zwiebeln ausgehoben werden, welche 
gewoͤhnlich ein oder zwei Anſaͤtze von guter Beſchaf— 
fenheit werden gebildet haben. Sie muͤſſen alle bis 
zu Anfange oder der Mitte des Mai's gehoͤrig aufbe⸗ 
wahrt werden. 


In der letzten Woche des April's iſt die beſte 
Zeit, die jungen Zwiebeln von der Spitze des Staͤn— 
gels zu beſtellen; denn fruͤher gepflanzt haben ſie 
Neigung das Jahr weiter zu wachſen, 
weder gute Zwiebeln unter, noch uͤber der Erde. Die 
alten Zwiebeln ſollten im Februar und Maͤrz gelegt 
werden, da ſie bei'm fruͤhern Pflanzen gute Zwiebeln 
an der Spitze anſetzen. Die jungen Zwiebeln der 
erſten Groͤße lege man beſonders auf irgend einen 
guten frei gelegenen Gartenboden in ſechs Zoll von 
einander abſtehende Reihen und in denſelben vier 
Zoll von einander entfernt, und die Zwiebeln der 
zweiten Groͤße in ſechs Zoll entfernte Reihen, und 
in denſelben drei Zoll von einander geſondert, und 


und liefern 
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zwar in flache Furchen, was das Anschwellen und 
das Reifen der Zwiebeln ſehr befoͤrdert. 


Alle werden anſehnliche große Zwiebeln liefern, 
welche ſich bei guter Aufbewahrung bis zur Mitte 
des Mai's halten. Die alten Zwiebeln, die man 
nicht zur neuen Anpflanzung braucht, halten ſich 
ebenfalls gut, da ſie gewoͤhnlich zwei und mehrere 
Zwiebeln erzeugen. Hat man eine hinreichende Menge 
Satzzwiebeln ſich verſchafft, ſo koͤnnen ſie nebſt den 
uͤbrigen großen Zwiebeln verbraucht werden. 


Die alten Wurzelzwiebeln ſchicken ſich am be⸗ 


ſten zur neuen Auspflanzung, um eine gute Anzahl 


Zwiebeln uͤber der Erde zu bekommen, indem ſie am 
ſicherſten in Staͤngel treiben. 


Von Wuͤrmern habe ich ſie niemals befallen 
geſehen, wovon die Urſache mir darin zu liegen 
ſcheint, daß ſie ſchnell wachſen und eher zeitigen, 
als die Wuͤrmer die im Fruͤhling gefäeten Zwiebeln 
anfallen; denn ich habe oft bemerkt, daß im Auguſt 
und September zur Aerndte fuͤr's kuͤnftige Jahr aus⸗ 
gefäete Zwiebeln ſelbſt auf leichtem trockenen Boden 
ſelten oder niemals daran leiden. 


Außerdem daß fie fih gut halten, find fie auch 
im Geſchmacke den andern Sorten der gemeinen Zi⸗ 
polle gleich, wo nicht noch vorzuziehen. 8 

Ihre Cultur kann ſich, nach meiner Meinung, 
nicht wohl weiter als auf Privatgaͤrten erſtrecken, denn 
die Marktgaͤrtner, welche fuͤr jene große Menge ſor⸗ 
gen muͤſſen, wuͤrden ſie nicht eintraͤglich genug fin⸗ 
den, aber für Privatgaͤrten find fie beſonders deßhalb 
ſchaͤtzbar, weil fie eine ſichere Aerndte geben. 


— 


3 Not 4. | 

Bemerkungen über cine neue Zwiebelſorte, 
welche Herr John Burn in Schottland 
eingefuͤhrt hat. | | 
Von Dr, Robert Cumming. 


1 


Capitain Burn pflanzte im vergangenen April 
(1811) 23 Zwiebeln, und ungeachtet des kalten 
Frühlings, welcher viele andere früh gefäete Pflan- 
zen zuruͤckhielt und beſchaͤdigte, gediehen dieſelben, 
und lieferten im Auguſt uͤber 600 fhöne Pflanzen, 
Die Eigenſchaft, wodurch fie ſich beſonders vor un: 
ſern gewohnlichen Zwiebeln auszeichnen (naͤmlich der 
Straßburger und Deptforder), beſteht in ihrer bedeu— 
tendern Groͤße, denn der Geſchmack iſt derſelbe. 
lein ſie haben vor den aus Saamen gezogenen Zwie— 
beln den weſentlichen Vortheil, daß ſie, um die Mitte 
April's gepflanzt, gegen die Mitte des Septembers 
völlig reif find. Es iſt eine Gärtnern und Andern 
wohlbekannte Sache, daß die, in die Erde gelegten 
Zwiebelſaamen allerhand Zufaͤllen unterworfen ſind: 
ſo kann der Saame ſelbſt nichts taugen, und ein 
ſehr trockenes oder ſehr naſſes Jahr einen großen 
Unterſchied in der Aerndte verurſachen. Ueberdieß 
gewährt die Burn ſche Zwiebel den großen Vor: 
theil, daß noch kein Fall bekannt iſt, wo ſie von 
Wuͤrmern und Inſecten gelitten haͤtte, was bei den 
Saamenzwiebeln ſo haͤufig geſchiehet. 

Man kann die Burn' ſche oder Grund— 
zwiebel (Ground Onion) in jeden Boden pflan⸗ 
zen, welcher der gemeinen angemeſſen und mit wohl 
zubereitetem Pferdemiſt geduͤngt iſt. Die Pflanzen 


werden bloß einen halben Zoll hoch mit Erde ber _ 


deckt. Die beſte Zeit, ſie zu pflanzen, iſt im Mo— 
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nat April. Man ſetzt ſie einen Schuh oder 18 Zoll 
weit von einander. Sie wachſen in ganzen Haufen, 
wie Johannis- und Weinbeeren. Einige werden 
rund, andere kegelfoͤrmig; die aͤußern fallen am 
groͤßten aus, die in der Mitte gelegenen aber zeiti— 
gen eher, und ſie muͤſſen herausgenommen werden, 
ſo wie ſie reifen. Wenn man ſie aufbewahren will, 
jo muß man fie herausnehmen, ehe fie völlig reif fin, 


5. 


Einige nachtraͤgliche Bemerkungen uͤber Burn's 


Aegyptiſche Grundzwiebel. 
Von Dr. A. Duncan d. aͤlt. 


Herr Burn erzählte mir, daß er einige dieſer 
Zwiebeln von einem Freunde in Cornwallis erhalten 
habe, welchem ſie von einem Reiſenden, der ſie aus 
Aegypten brachte, gegeben worden waren. Er war fo 
gefällig, mir zwei von denen, welche er in feinem 
Garten gezogen hatte, mitzutheilen: fie waren mäßig 
groß, und jede hatte faſt eine Unze an Gewicht. 

Dieſe beiden Zwiebeln pflanzte ich zu Anfang 
des Mai's in meinen Garten. Sie lieferten in dem: 
ſelben Jahre ziemlich große und ſcheinbar lebhaft 
wachſende Pflanzen, brachten aber weder Bluͤthen noch 
Saamen. Die Blaͤtter ſtarben zu Anfange des Au— 
guſt's ab; ich nahm aber die Zwiebeln nicht eher als 
zu Anfang des Septembers aus der Erde, wo ich. 
dann fand, daß die eine neun, und die andere zwoͤlf 
neue Zwiebeln angeſetzt hatte. Dieſe waren von ver 
ſchiedener Groͤße, allein das Ganze wog uͤber 1 Pfund. 
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Ueber die Cultur der Untergrundzwiebel. 
einem Briefe an den Secretaͤr der Londoner 
f Gartenbaugeſellſchaft. 
Von Hrn. John Maher. 


Ich habe die Ehre, der Gartenbaugeſellſchaft 


einige Exemplare der Untergrundzwiebel zur Anſicht 


vorzulegen, welche gegenwaͤrtig noch nicht fo allge— 
mein angebaut wird, wie ſie es verdient; denn wenn 
man ſich in unguͤnſtigen Jahren auf den Saa— 
men der gemeinen Zwiebel nicht verlaſſen kann, ſo 
wird die Untergrundzwiebel doch ſicher eine Aerndte 
geben. Im verwichenen Februar pflanzte ich ſechzig 
dieſer Zwiebeln und am II. Juli aͤrndtete ich 360 
ein. Eine einzelne Zwiebel, die aus Verſehen her— 
ausgenommen wurde, kurz nachdem ſie ausgetrieben 
war, hatte 37 Anſaͤtze zu neuen Zwiebeln. 


Meine Methode die Untergrundzwiebel zu zie⸗ 
hen, iſt folgende: Ich bereite ſo zeitig im Fruͤhling, 
als es das Wetter erlaubt, ein Grundſtuͤck mittelſt 
Umgraben und Duͤngen gehoͤrig zu; dieß wird in 
vier Fuß breite Beete abgetheilt, auf welchen ich der 
ganzen Laͤnge nach Linien ziehe, drei auf jedem 
Beete; mit dem Ende des Rechengriffs mache ich 
dann Zeichen (keine Gruben) auf die Oberflaͤche, 
und an dieſen gezeichneten Stellen lege ich die Zwie⸗ 
beln zehen Zoll weit voneinander. Ich bedecke ſie 
hierauf mit Lauberde, verrottetem Miſt oder irgend 
einem andern leichten Compoſt, ſo daß die Kronen 
hervorſehen. Jetzt iſt weiter nichts nothwendig bis 
ſie an den Spitzen hervortreiben; alsdann wird an 
einem trockenen Tage die Erde wie bei den Kartof— 


Gemuͤſebau im Garten und auf freiem Felde. 


In 


feln angehäufelt, und frei vom Unkraut gehalten, 
bis fie herausgenommen werden Eönnen, 
weſtlichen Gegenden England's, 
häufig gebauet wird, ſollen fie gewohnlich an dem 
kuͤrzeſten Tage gelegt, und an dem laͤngſten ausge⸗ 
graben werden. Die kleinſten Zwiebeln ſchwellen 
gepflanzt an, und werden ſehr ſchoͤn und groß, ſo 
wie auch die getriebenen neuen Anſaͤtze. Die mittel⸗ 
maͤßigen und groͤßern Zwiebeln bringen ganze Haufen 
Zwiebelbrut von anſehnlicher Größe *). 

Sie iſt die Aegyptiſche Zwiebel genannt wor⸗ 
den, weil man glaubte, daß ſie aus Aegypten ein⸗ 
gefuͤhrt worden ſey, als unſere Armee daſelbſt ſtand. 
Allein da ſie in der Plantage der Hrn. Drivers 
im Jahr 1796 gezogen wurde, alſo zwei Jahre vor 
dem Treffen auf dem Nil, ſo muß dieſe Annahme auf 
einem Irrthum beruhen. Von Einigen wird ſie die 
Kartoffelzwiebel genannt. b | 

Ich habe niemals gefunden, daß fie Bluͤthen⸗ 
ſtaͤngel treibt; die reichliche Vermehrung durch Zwie⸗ 
belbrut macht die gewoͤhnliche Sorten durch 
Saamen auch unnuͤtz. 


In den 
wo dieſe Zwiebel 


„) Herr George Dymond zu Exeter hat folgende 
Nachrichten uͤber dieſe Zwiebeln mitgetheilt. Sie 
wurde in Devonſhire vor ungefaͤhr zwanzig Jahren 
bekannt, und ſcheine fruͤher nicht daſelbſt exiſtirt zu 
haben. Die Zwiebeln werden gewoͤhnlich in Reihen 
zwoͤlf Zoll weit von einander gepflanzt, und in jeder 

Reihe in einen Abſtand von ſechs Zoll. So wie ſie 
wachſen, wird die Erde mit der Hacke angehäufelt. 

Die kleinen eignen ſich beſſer zum Anpflanzen, als 
die größten, indem fie mehr zunehmen. Man hat 
bemerkt, daß ſich dieſe Zwiebeln nicht wohl langer 
als bis zu Anfange des Februar's halten. 


7. 


Ueber den Anbau der Untergrundzwiebeln und 


einiger andern Zwiebeln. In einem Briefe 
an den Secretaͤr der Londoner Gartenbau— 


geſellſchaft. 


Von John Wedgwood. 


Ich habe ſo eben den Aufſatz des Hrn. Maher 
uͤber den Anbau der Untergrund- oder Kartoffelzwie— 
bel geleſen, kann aber nicht in allen Stuͤcken mit 
ihm uͤbereinſtimmen. Da ich dieſe Zwiebel ſelbſt 
baue, ſo will ich hier angeben, worin ich von ihm 
abweiche. Seine Methode, die Zwiebeln zu legen, 
iſt ſehr gut; allein die Behandlung, welche er ihnen 
darauf zu Theil werden läßt, iſt es nicht. Ich be— 
diene mich nie der Hacke bei dieſen Pflanzen, aus⸗ 
genommen um fie zu jaͤten, wenn die Blaͤtter voll: 
kommen ausgewachſen ſind, und die Zwiebeln an⸗ 
fangen an der Spitze braun zu werden. Die Erde 
entferne ich ganz von der Zwiebel bis an den Rand 
des Tellers, aus welchem die Faſerwurzeln entſprin— 
gen, ſo daß um jede Zwiebel eine kleine Grube ſich 
befindet, in welcher ſich das Waſſer bei'm Regen 
und Begießen ſammelt. Ich finde, daß dann die 
alten Zwiebeln ſogleich neue anſetzen; und wenn ſie 
gehoͤrig feucht gehalten werden, und der Boden gut 
iſt, ſo wird die Zwiebelbrut ſehr zahlreich und von 
anſehnlicher Groͤße ausfallen. Dieß iſt aber nicht 
der einzige Vortheil, welchen man bei dieſem Ver— 
fahren hat, denn die uber der Erde gezogenen Zwie— 
bein bleiben auch viel gefünder und halten ſich laͤn— 
ger, als die in der Erde erzeugten. Nach meinen 
Erfahrungen halten ſie ſich, auf dieſe Weiſe gezogen, 
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ſo gut als von irgend einer Sorte, was aber allerdings 
nicht der Fall war, ehe ich das angegebene Verfahren 
befolgte. | | 


Ich ergreife diefe Gelegenheit Ihnen zugleich 
das Reſultat von drei verſchiedenen Verſuchen mit⸗ 
zutheilen, die ich zu meiner eigenen Belehrung hin- 
ſichtlich der Cultur der gemeinen Zwiebeln dieß Jahr 
anſtellte. b 


Der erſte Verſuch wurde mit kleinen Portugleſi⸗ 
ſchen Zwiebeln gemacht, welche im Mai 1818 ausge: 
ſaͤet wurden, und die Größe von kleinen Nuͤſſen hats 
ten. Der Boden, welcher in meinem Garten ein 
leichter Sandboden iſt, wurde zwei Spatenſtiche tief 
umgegraben, aber nicht geduͤngt, und die Zwiebeln 
wurden am 10. Maͤrz 6 Zoll von einander in Reihen 
von gleicher Entfernung gelegt. Sie gaben eine ſehr 
gute Aerndte ſchoͤner Zwiebeln. 


Den zweiten Verſuch machte ich mit Zwiebeln, 
welche im September 1818 ausgeſaͤet und auf gleiche 


Weiſe, auf denſelben Boden und zu derſelben Zeit in 


Reihen gepflanzt wurden. Sie lieferten nicht ſo 
große Zwiebeln wie die erſten. 


Bei'm dritten Verſuche wurden die Saamen 
nach der Drillmethode ſechs Zoll weit von einander 
geſaͤet, und die Pflanzen ungefähr vier Zoll weit 
verduͤnnt. Sie wurden auf denſelben Boden und an 
demſelben Tage ausgeſaͤet, wo man die andern 
pflanzte, und brachten eine gute Aerndte, doch konnte 
ſie der vom erſten Verſuche nicht gleichgeſetzt werden, 
bei welchem auch der Vortheil iſt, daß die Zwiebeln 
um vierzehn Tage fruͤher reifen. 


Ich pflanzte auch einige kleine Zwiebeln von 
der Ausſaat, die im erſten Fruͤhling 1818 ſtattgehabt 
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hatte, allein fie giengen faſt alle in Saamen über, 
und wenn die Bluͤthenknoſpen abgeſchnitten wurden, 
ſo ſetzten zwei junge Zwiebeln an. 


Meine Ueberzeugung von dem Werthe der 
Knight' ſchen Methode, den Saamen im Mai 
zu ſäen, um Zwiebeln für die Auspflanzung im 


I. 


Anweiſung Augen von Obſtbaͤumen bei weiter 
Verſendung geſund zu erhalten. 


Ben Thom. Andr. Knight Efa. 


Vor einigen Jahren machten Sir Karl Monck 
und ich verſchiedene Verſuche uͤber die beſte Methode, 
Augen von Obſtbaͤumen von einem Orte des Koͤnig— 
reichs nach dem andern zu ſenden; das Reſultat 
derſelben war ſo guͤnſtig, daß mir kuͤnftig einige 
Muͤhe und meinem Freunde einige Koſten werden 
erfpart werden. Ich bin uͤberdieß dadurch auf eine 
Methode gefuͤhrt worden, ſchon etwas gewelkte Au— 
gen beſſer zu behandeln, ſo daß hoffentlich eine 
Nachricht daruͤber der Mittheilung nicht unwerth 
ſeyn wird. 


Cult u r. 


naͤchſten Jahr zu haben, iſt fo groß, daß ich Fünf: 
tig bei derſelben bleiben, und im Fruͤhling nur 
ein wenig Saamen ausſaͤen werde, um grüne Zwie⸗ 
bein zu erhalten. | 


Die Sorten, welche ich ausſaͤete, waren die Por⸗ 
tugieſiſche, James's haltbare, und die zweiblaͤtterige. 


EN 


Es wurden verſchiedene Methoden die Augen 
zu verpacken verſucht, allein da die folgende, welche 
Hr. Monck zuerſt befolgte, ſich als die vorzuͤglichſte 
und leichteſte bewieſen hat, ſo wuͤrde es unnuͤtz ſeyn, 
die andern zu beſchreiben. 


Man verkuͤrzt die Blattſtiele an den Augen 
bis zu einer geringen Groͤße, und ſchließt die jungen 1 
Zweige in ein doppelt zuſammengefaltetes Kohlblatt 
ein, das an beiden Enden feſt zugebunden und in 
einen Brief eingeſchloſſen wird. Man thut wohl, 
die untere Seite des Kohlblatts nach innen zu brin⸗ 
gen, weil dadurch dem eingeſchloſſenen Zweige Feuch⸗ 
tigkeit zugefuͤhrt wird, indem dieſe Seite vorzuͤglich 
ausduͤnſtet, waͤhrend die andere fuͤr Feuchtigkeit bei⸗ 
nahe oder gaͤnzlich undurchdringlich iſt. 7 


Ich erhielt die Augen von Beslay Caſtle, dem 
Wohnort von Sir Monck in Northumberland, 
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gewoͤhnlich in weniger als fuͤnf oder ſechs Tagen. 
Der Blattſtiel hatte ſich dann oft von den Augen 
getrennt, und die Rinde konnte nicht mehr leicht vom 
Holze geloͤſ't werden. Dieſes ließ ich daher ſitzen, 
allein es wurde ſo duͤnn als moͤglich gemacht, be— 
ſonders derjenige Theil, der über dem Auge faß; 
da nun ſpegen Verluſt des Blattſtiels das Auge nicht 
auf die gewoͤhnliche Weiſe gehalten werden konnte, 
ſo fand ich es noͤthig, den obern Theil des Reiſes 
ſitzen zu laſſen, bis ich das Auge in ſeine gehoͤrige 
Lage gebracht hatte. Es wurde ſodann mit einem 
ſcharfen Meſſer davon getrennt, worauf das Auge 
ſo gut anſchlug, als wenn es von friſchem Holze 
waͤre abgenommen worden. 


2. 


Neue Methode zu pfropfen, 


John Braddick, Eſq., behauptet, daß er, 
bei Pfropfreiſern von Aepfeln, Birnen, Pflaumen 
und Kirſchen, mit deren Eigenſchaften er bald be— 
kannt ſeyn will, folgende Methode ſie aufzuſetzen 
anwendet, mittelſt welcher es ihm gelingt, von den 
Reiſern, in dem naͤchſt folgenden Jahre, nachdem 
ſie gepfropft ſind, einige Fruͤchte zu bekommen. Er 
ſetzt das Reis auf einen fruchttragenden Zweig eines 
erwachſenen Baums auf, indem er ihn bis auf ei— 
nen halben Zoll Entfernung von einem Fruchttriebe 
abſchneidet, und das Reis auf das Ende des ſo ab— 
geſchnittenen Zweiges pfropft. Das auf dieſe Weiſe 
dicht über dem Fruchttriebe aufgeſetzte Pfropfreis be— 
koͤmmt daſſelbe Jahr ſelbſt die Natur eines Frucht⸗ 
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reiſes und bildet Bluͤthenknoſpen, welche im folgens 
den Jahre bluͤhen und Fruͤchte tragen. Auf dieſelbe 
Weiſe werden Augen von Pfirſich- und Nectarinen— 
baͤumen, auf Zweige tragender Baͤume aufgeſetzt, im 
folgenden Jahre Fruchttriebe bilden, und ſo kann 
die Beſchaffenheit der Frucht von ſolchen Saͤmlingen 
im dritten Jahre nach ihrem Auflaufen aus dem Sga⸗ 
men ausgemittelt werden. a 


3° 
Ueber eine Methode, die Pfropfreifer auf 
den Staͤmmen zu ſichern. 


Von D. Powell Efg. 


Da ich ſeit den drei letzten Jahren eine Me⸗ 
thode die Pfropfreiſer zu ſichern, die bisher kaum 
ausgeuͤbt worden ſeyn moͤchte, ſehr zweckmaͤßig gefun— 
den habe, ſo glaube ich ſie weiter bekannt machen 
zu muͤſſen. Es iſt folgende: 


Man nimmt die Ingredienzen des von Miller 
empfohlenen Pfropfwachſes in folgendem Verhaͤlt— 
niſſe: 1 Pfund Pech, eben ſo viel Harz, 2 Pfund 
Wachs, + Pfund Schmeer und eben fo viel Terpen— 
tin. Alles wird geſchmolzen und wohl zuſammen— 
gemiſcht. Dieſe Miſchung wird in einem irdenen 
Gefaͤße uͤber kochendem Waſſer in einen ſo fluͤſſigen 
Zuſtand verſetzt, um uber Papier mit einer Buͤrſte 
leicht verbreitet werden zu koͤnnen. So erhitzt ſcheint 
das Wachs ſeine Faͤhigkeit dazu beſſer zu erhalten, 
als wenn es unmittelbar der Einwirkung des Feuers 
ausgeſetzt wird, Das Papier, welches ich dazu 
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nehme, iſt maͤßig duͤnn und braun; das Wachs muß 
Iſt es 
erkaltet, ſo werden die Bogen in drei Viertel Zoll 


darauf nicht allzuduͤnn aufgetragen werden. 


breite Streifen geſchnitten. 


— 


Will man von einem dieſer Streifen Gebrauch 
machen, ſo erwaͤrmt man ihn durch Anhauchen, und 
wickelt ihn rings um den Stamm und das aufge— 
ſetzte Reis, indem man es zugleich ſanft mit der 
Hand andruͤckt, bis es ſo dicht anliegt, daß der Luft 
und der Feuchtigkeit der Zugang gaͤnzlich verſchloſſen 
iſt. Weiter hat man fuͤr Nichts zu ſorgen, doch 
iſt es gut, in den erſten Tagen gelegentlich nachzu— 
ſehen, 
völlig dicht anliegt. 


und das Papier anzudruͤcken, wo es nicht 
Wenn es nach einigen Tagen 
den waͤrmenden Sonnenſtrahlen ausgeſetzt geweſen 
iſt, ſo wird man es ſo feſt anſchließend finden, 


daß es weiter keiner Aufmerkſamkeit mehr bedarf. 


Gewoͤhnlich habe ich das Ganze noch durch einen 


kleinen Streifen Baſt geſichert, allein zuweilen habe 
ich die Staͤrke des Papiers hinreichend gefunden, 
um das Reis an ſeiner Stelle zu erhalten. Außer 
dem Vortheil, allen ungleichen Druck der Rinde zu 
verhuͤten, welchen dieſe Methode gewaͤhrt, wird ſie 
ſich auch dem Liebhaber durch ihre Nettheit und Be— 
quemlichkeit e 
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4. 

Von dem Vorzuge, welchen die von den 
Stämmen der Aepfel bäume genommenen 
Pfropfreiſer vor denen der an den Enden 
der Zweige abgeſchnittenen verdienen. 


In einem Briefe an den Sekretär der Londoner Gartenbaus 
Geſellſchaft. 


Von Thom. Andr. Knight Efa. 


Ich habe Ihnen ein Buͤndel Schnittlinge von 
dem Goldpepin zugeſandt, in welchen, wie ich Ur⸗ 
ſache zu hoffen habe, die Lebenskraft durch das Al⸗ 
ter nicht ſo ſehr erſchoͤpft iſt, als in denjenigen, 
deren man ſich gewoͤhnlich zu Pfropfreiſern bedient. 
Sie wurden unter folgenden Umſtaͤnden erzeugt. 
Ich kaufte ein kleines Gut in einem Theile von 
Herfordſhire, wo Aepfelbaͤume ungewoͤhnlich gut 
wachſen und gedeihen, und auf dieſem fand ich ei⸗ 
nen Baum vom Goldpepin, von hohem Alter und 
außerordentlicher Groͤße, indem ſein Stamm mehr 
als ſechs Fuß im Umkreiſe maß. Seine jungen 
Zweige waren, wie gewohnlich, vom Krebſe befallen, 
allein der Stamm zeigte ſich von jeder Spur von 
Krankheit voͤllig frei; da ich nun immer gefunden 
hatte, daß Schnittlinge von alten Kernſtaͤmmen weit 
kraͤftiger wuchſen, als die, welche die Enden der 
Tragzweige lieferten, ſo hielt ich es nicht für un⸗ 
wahrſcheinlich, daß Pfropfreiſer, von einem Stamme 
eines alten gepfropften Baumes genommen, aͤhnliche 
Vorzüge bis zu einem gewiſſen Grad beſitzen möchten, 

Ich nahm daher jenem alten Baume die Zweige, 
und erhielt fo die uͤberſandten Pfropfreiſer. Sie 
werden beſſer auf Paradiesaͤpfeln, denn auf dem 


Garten ⸗Miſcellen. 


wilden Apfel anſchlagen. Bei Verſuchen, welche ich 
vor einigen Jahren mit dieſen und einigen andern 
Aepfelſorten machte, fand ich, daß die ſchaͤdlichen 
Wirkungen des Krebſes groͤßtentheils perhuͤtet wer— 
den konnten, wenn man um die Baͤume alle drei 
bis vier Jahre einmal aufgraͤbt, und etwas friſche 
gute Dammerde, die jedoch frei von Duͤnger ſeyn 


— 
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muß, an die Wutzeln bringt. Das Wachsthum 
von Zwerg⸗Aepfelbaͤumen, die auf Paradiesapfels 
ſtaͤmmen ſtehen, wird durch dieſe Behandlung we— 
nig befoͤrdert, beſonders wenn dergleichen Baͤume, 
ſo lange ſie in den Haͤnden des Handelsgaͤrtners 
waren, oft verſetzt worden ſind, weil dann die Wur⸗ 
zeln zahlreich, aber kurz ausfallen. 43 0 


| 1. 
Beitrag zur Vertilgung der Ratten 
f und Maͤuſe. 


Unter die allgemeinen Plagen, womit die 
Gärten, ſowohl in den Treibereien im ganzen Um: 
fange, als auch in den Gemuͤſe- und Obſtvorrath— 
behaͤltern, und in den verſchiedenen Gartentheilen 
und Gartengebaͤulichkeiten, heimgeſucht werden: ges 
hoͤren unſtreitig die Ratten und Maͤuſe zu denjeni⸗ 
gen Feinden, die oft ungeheuren Schaden verurſa— 
chen Ihnen beizukommen iſt um ſo ſchwieriger, 
weil man, außer ihren nicht erreichbaren Schlupfwin⸗ 
keln, mit ihrer außerordentlichen Schlauheit, die ſich 
durch ungewoͤhnliche Vorſicht bei Allem, was ver— 
derblich auf ſie wirken koͤnnte, an den Tag legt, 
ſehr zu kaͤmpfen hat. Beide Thierarten ſind ge— 

Fortſ. des A. T. Gart. Magaz. VIII. Bd. 4. St. 1824. 


faͤhrliche Feinde der Gaͤrtner, die Ratte aber von 
allen die verheerendſte, weil ſie ihrer ausgezeichneten 
Groͤße wegen, da wo ſie ſich Gaͤnge, Hoͤhlen und 
Schlupfwinkel erbaut, der groͤßern Dimenſion we— 
gen, um ſo mehr zerſtoͤren muß. Auch braucht ſie 
ihrer eigenen Groͤße wegen mehr Nahrung, wodurch 
fie fühlbarer und koſtſpieliger zu erhalten iſt. Die 
Maͤuſe, worunter die großen und kleinen Rittmaͤuſe 
die gefaͤhrlichſten find und in Hohlen leben, die fie, 
den Maulwuͤrfen gleich, unter der Erde hin und 
her fortbauen, um von ihren Lagerſtaͤtten aus nach 
allen Seiten dem Gefraͤß leichter nachkommen zu 
koͤnnen, ſind weniger gefaͤhrlich als die Ratten: in 
größerer Anzahl aber, gleich verheerend. Die große 
Rittmaus oder Waſſerratte iſt deßhalb ſehr gefaͤhrlich, 
weil ſie ſich unter große Baͤume graͤbt, die Wurzeln 
zernagt, und nicht ſelten das Abſterben derſelben 
verurſacht. Die kleinere hingegen, welche ſich mehr 
25 
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an leichtes Wurzelwerk macht, und auch über der 
Erde abſchaͤlt und abfrißt was ihr vorkommt, iſt 
ſchon minder gehaͤſſig, am wenigſten hingegen die 
gewoͤhnlichen Feldmaͤuſe. 


Kommt im Winter und Fruͤhjahre nur eine 
einzige Ratte bei Nachtzeit in ein Miſtbeet, was 
bei der groͤßten Vorſicht mitunter wohl geſchehen 
dann wird man es am Morgen kaum noch 
erkennen, was angepflanzt war. Iſt ſie in Obſt— 
kellern oder Gemuͤſehaͤuſern erſt eingeniſtet, dann 
wehe den Vorraͤthen. Unter den Obſtvorraͤthen zer— 
ſtoͤren ſie in noch geringer Geſellſchaft viel, weil ſie 
mehr den Aepfel- und Birnkernen nachgehen, als 
den Fruͤchten ſelbſt. Hier ſind ſie um ſo unange— 
nehmer, weil die verſchonten Fruͤchte neben den zer— 
ſtoͤtten noch ſehr beſchmuzt werden, und dem Ver— 
ſpeiſer leicht Eckel verurſachen. Außer dem Scha— 
den am Obſte, unterhoͤhlen fie das Mauer- und ans 
dete Werk fo ſehr, daß ſelbſt die Gebaͤulichkeiten 
dadurch leiden. Geplattete Gaͤnge u. dergl. werden 
oft ſo unterwuͤhlt, daß zuerſt Unebenheiten, und 
zuletzt förmliche Loͤcher entſtehen. Das Zernagen 
der Thuͤren und aller Vorrichtungen, durch welche 
ſie ſich Aus- und Eingaͤnge bahnen, iſt ſehr unan— 
genehm, und in Haͤuſern die nicht fortwaͤhrend be— 
wohnt ſind, gar nicht zu verhuͤten. Oft haben ſie 
in der Winterzeit, trotz aller Vorſicht und der nach— 
druͤcklichſten Nachſtrebungen, Landhaͤuſer, die durch 
die Ruͤckkehr der Herrſchaft zur Stadt, bis auf die 
Aufficht, verlaſſen waren, ſchrecklich untergraben, das 
Holzwerk zernagt, und Feuer- und Wafferfandle mit 
einander verbunden. Schlimm iſt's in abgelegenen 
Haͤuſern, — wie dieſes doch bei Garten- und Luft: 
Auſern, bei Treibereivorrichtungen und Oekonomie⸗ 
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gebaͤuden auf dem Lande oft der Fall iſt, daß im 
Laufe des Winters alles Ungeziefer aus den angraͤn⸗ 
zenden Waͤldern und Feldern ſich dahin zieht. Dem 
Zuſtroͤmen iſt kein Einhalt zu thun, denn weder 
Hecken noch Mauern, weder Waſſergraͤben, noch 
hohe Daͤmme, koͤnnen da helfen. Unter den Mauern ö 
graben ſie ſich durch; die Waſſergraͤben durchſchwim⸗ 
men ſie oder gehen uͤber die Eisdecken, und die 
Daͤmme werden uͤberſtiegen. Hat man fie nun erſt 
in den Gebaͤuden, wohl gar in Heu und Stroh, 
in Stallungen ꝛc., dann iſt alle Muͤhe vergebens, 
ſich ihrer gaͤnzlich zu entledigen. 


Bisher hat man vielerlei Mittel angewendet 
ſie zu fangen; alle ſind ſie aber unzureichend, ſobald 
die Menge dieſer Thiere alle Raͤume beſetzt haͤlt. Der 
Fallen giebt's eben ſo verſchiedene, als der Koͤder, 
womit man ſie herbeilockt und vergiftet. Von jenen 
hat man eiſerne und hoͤlzerne, verſchieden in Form 
und Art ſie aufzuſtellen. In der einen ſind ſie gleich 
todt, waͤhrend ſie in der andern noch lange leben 
koͤnnen. Ob fie gleich bei der Fangung getoͤdtet, 
oder noch laͤngere Zeit lebendig erhalten werden, iſt 
in Hinſicht auf die noch zu fangenden Thiere ei⸗ 
nerlei. In erſterm Falle iſt nicht zu verhäten, daß 
Blut verſpritzt, oder die Falle mit ihren Excremen⸗ 
ten beſchmuzt wird, welches letztere im Stande der 
Freiheit nicht geſchieht, da fie in ihren Haushal— 
tungen ſehr reinlich ſind. Im zweiten Falle iſt 
eben ſo wenig zu vermeiden, daß das gefangene 
Thier ſeine Schmerzen durch aͤngſtliche Toͤne auszu⸗ 
druͤcken ſich bemuͤht, und ſeine Cammeraden dadurch 
warnt. Folglich werden die Fallen beiderlei Art ſehr 
leicht unnüge, weil entweder der Geruch des ver⸗ 
ſpritzten Blutes 1c., oder das Angſtgeſtoͤhne, die 
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übrigen abhaͤlt in eine Falle zu gehen, weßhalb fie 
alleſammt nicht mit ganz gutem Erfolge anzumen: 
den ſind. 

Die Koͤder ſind eben ſo verſchieden, ſelbſt wenn 
man nur allein die in Betrachtung zieht, welche zur 
Vergiftung angewendet werden. Entweder beſtehen 
ſie aus Miſchungen von vergiftetem Mehl, Fleiſch, 
Saͤmereien, Brod u. dergl.; oder aus Obſt- und 
Wurzelarten. Dieſe Fraͤße zu vergiften, bedient 
man ſich des Arſeniks, oder desjenigen feinpulveri— 
firten Saamens, den man in den Apotheken unter 
dem Namen Kraͤhenaugen “) bekommt. Jenes Mit: 
tel iſt ſchaͤdlicher und ſchneller toͤdtend als das letz— 
tere, weil dieſes den Zweck gar oft verfehlt, und 
das Thier mit einem ſtaͤrkern oder ſchwaͤchern Tau— 
mel davonkommt. Dieſe Betaͤubung ſelbſt wird 
ſchon vermindert, wenn die Ratte Waſſer zum Trin— 
ken findet, und dadurch der Tod ganz aufgehoben. 


Beide Gifte mit vorbenannten Nahrungsmitteln 
vermengt — wovon das Fleiſch nur allein mit pul— 
veriſirten Kraͤhenaugen kann vermiſcht werden, — 
werden oͤfters durch ihr langes Liegen in Wind und 
Wetter, oder den Einfluͤſſen der Atmoſphaͤre ausge— 
ſetzt, ſo veraͤndert, daß die Ratten ſchon deßhalb das 
Ganze verabſcheuen, ohne nur das Gift zu fuͤrchten. 


) Dieſer Saamen, welcher von einem betraͤchtlich gro— 
ßen und ſtarken Baume, — Strychnos Nux vomica, 
— der in Indien wild waͤckſt, 
rund, ungefaͤhr im Durchmeſſer einen Zoll enthaltend, 
und 1—2 Linien dick, zuſammengedruͤckt, platt, und 
in der Mitte mit einem Nabel verſehen. Der Saa— 
men iſt hart, aͤußerſt zaͤhe, hornartig, und mit einem 
grauen filzigen Ueberzuge bedeckt. Er hat einen 
unangenehmen bittern Geſchmack und iſt den meiſten 
blindgebornen Thieren toͤdtlich, 
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herruͤhrt, iſt kreis- 
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Wie bekannt, gehen dieſe Thiere aus Argwohn 
nie an etwas friſch Aufgeſtelltes oder Hingelegtes, 
ſey es was es auch wolle, bis ſie ſich hinlaͤnglich 
überzeugt haben, daß es nicht gefaͤhrlich fir fie 
werden kann, wenn ſie ſich nahen, es ſey denn, ſie 
waͤren durch ungeſtoͤrten Genuß aller vorhandenen 
Nahrungsmittel dreiſt geworden, und witterten nichts, 
das Abſcheu erregen koͤnnte. Nur ganz junge oder 
vom Hunger übermäßig gequälte Thiere, beißen et- 
was fruͤher an. Dadurch geſchieht's dann, daß die 
Gifte weniger ſchaͤdlich werden, wenn die Kraft, 
durch den Einfluß der Atmoſphaͤre, waͤhrend dem 
langen Liegen geſchwaͤcht, oder wohl gar aufgehoben 
wurde. 


Saamen kann man nur inſofern vergiften, 
daß man ihn maͤßig anfeuchtet und den Arſenik dar— 
auf ſtreuet, wodurch er eher kleben bleibt. Da die 
Ratten aber immer die aͤußern Schaalen abſchaͤlen, 
und die Mandeln davon nur allein freſſen, ſo iſt's 
ſehr gewagt ſich auf die Wirkſamkeit zu verlaſſen, 
weil der Arſenik, bloß an den Schaalen haͤngend, 
hoͤchſtens nur in ganz kleinen Portionen verſchluckt 
wird, und nicht immer den Tod herbeifuͤhrt. Moͤh— 
ren und andere Wurzeln damit vergiftet, ſind ſchon 
weit zweckmaͤßiger, weil ſie hier gezwungen ſind, das 
Ganze zu verzehren, und folglich die ganze Portion 
Gift mit einſchlucken. 


Alle dieſe Vergiftungsarten bleiben aber aus 
dem Grunde unzureichend, weil ein vergiftetes Thier 
die uͤbrigen vom Genuſſe abhaͤlt. Sey es nun durch 
aͤngſtliche Gebehrden, durch Schmerz- und Jammer⸗— 
toͤne, oder andere Verſtaͤndlichmachungen, genug, 
wo eine Ratte in Gefahr kam, kommt ſo leicht keine 
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andere hin, die alleraͤußerſte Noth muͤßte ſie denn, 
und was ſehr ſchwer iſt, dazu vermoͤgen. Zudem 
kommen auch nur zu leicht alle uͤbrigen Thiere, ſelbſt 
erwachſene Menſchen und Kinder dadurch in Lebens— 


gefahr, und find nicht ſelten eine Beute des ſchmaͤh⸗ 


lichſten Todes. 


Ihr ſcharfer Geruch, ihre Verſchmitztheit und 
große Aengſtlichkeit, halten ſie nicht nur ſehr lange 
von einem aufgeſtellten Vertilgungsmittel ab, fon: 
dern ſie bahnen ſich lieber muͤhſam einen andern 
Aus: oder Eingang, ehe fie es wagen damit in Be⸗ 
ruͤhrung zu treten. Dieſes macht es ſehr ſchwierig, 
ihnen beizukommen. 


Die großen Rittmaͤuſe, auch Waſſerratten 
genannt, gehen in ziemlich geraͤumigen Gaͤngen oder 
Laͤufen unter der Erde fort, und ſuchen auf dieſe 
Art ihre Nahrung. Alle Wurzeln, die ſie auf ihren 
Fahrten antreffen, werden zernagt, und demzufolge 
Schwarzwurzel⸗Laͤnder, und Baume ohne Weiteres 
ihre Beute. Sie find minder verſchmitzt als die vor⸗ 
hergehenden Ratten, lieben deßhalb die Naͤhe des 
Menſchen auch noch weniger, da fie aber unterirrdiſch 
ſchaden, wo man ſie kaum vermuthet, und nicht ſel— 
ten großen Baͤumen den Tod bringen, ſo ſind ſie 
wohl gleich gefaͤhrlich. An vergiftete Nahrungsmit⸗ 
tel, die immer aus Wurzeln beſtehen muͤſſen, gehen 
fie eben fo ſelten als die Ratten, und das ſicherſte 
aber muͤhſame Vertilgungsmittel bleibt immer das 
Nachgraben ihrer Hoͤhlen und Gaͤnge. Kommt man 
damit den erſten Tag nicht zu Ende, ſo iſt dieß eine 
Felge ihrer weit umher ſich windenden und durchkreu— 
jenden Gänge. Die umgegrabenen Gänge immer wie: 
der feſtgetreten, und die waͤhrend der Nacht wieder 
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aufgehobenen von Neuem nachgegraben, bringt end⸗ 
lich auf den Platz, von welchem ſie nicht weiter fort 
kann, und man muß fie alsdann an die Lagerſtäatte 
gekommen, todt ſchlagen, oder wenn fie heraus: 
ſpringt, erſchießen. Daß alle benachbarten Löcher 
verſtopft feyn muͤſſen, damit ſie nicht augenblicklich 
wieder in eine andere Roͤhre eindringen kann, ver⸗ 
ſteht ſich ja wohl von ſelbſt. Auch muß man ihr 
nahe auf den Hals kommen, die Arbeit bis zum 
Fangen fortſetzen, ſonſt verlaͤßt ſie lieber den betref⸗ 
fenden Bau und ſucht einen andern waͤhrend der 
Nacht, der ſie vor den naͤchſten Nachſtellungen ſicher 
ſtellt. — Selten kommt dieſe Ratte in völlig ange⸗ 
baueten Gegenden vor, ſondern haͤlt ſich am liebſten 


da auf, wo es feucht iſt, und Abzugs- und dergleichen 


Canaͤle vorhanden ſind, die ſie bergen, und von wel⸗ 
chen aus fie ſich auf die cultivirten Länder verlaufen. 


Haͤufiger hingegen iſt die kleine Rittmaus 
in den Gaͤrten. Sie iſt weniger zerſtoͤrend als die 
vorige, fo lange fie noch in geringer Anzahl vor: 
handen iſt; ſchlimmer aber dadurch, daß ſie ſich dem 
Menſchen mehr naͤhert, und gerade da am haͤufigſten 
vorkommt, wo man frifhe Ausſaaten, Anpflanzun⸗ 
gen u. dergl. gemacht hat. Beſonders in Miſtbeeten, 
in welche ſie leichter als jedes größere Thier, ſchon 
bei der geringſten Lüftung kommen koͤnnen, thut ſie 
viel Schaden an Salat und jungem Wutzelwerk, 
An den Wurzeln junger Baͤume thun ſie gleichfalls 
großen Schaden, und den in Stroh u. dergl. einge⸗ 
bundenen Spalier⸗, Obſt⸗ und andern Bäumen, find 
ſie durch Annagen der Staͤmme, Aeſte und Zweige 
ſehr nachtheilig. Im Lande uͤberwinterte oder an 
ſchickliche Stellen eingeſchlagene Peterfilien = und 
Schwarzwurzeln, Sellerie und dergl. mehr, leiden 
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außerordentlich durch ſie. Vergiftete Wurzeln und 
Saamen, beſonders Sellerie, und geſchaͤlte Kuͤrbis⸗, 
Melonen = oder Gurkenkerne, welche letztere man 
leicht anfeuchtet und den Arſenik aufſtreuet: ſind die 
zweckdienlichſten Mittel zur Toͤdtung derſelben. 
Fallen gehen fie feltener. und nur dann am liebſten, 
wenn Wurzeln oder Saamen darin ſind. 


In 


Die Feldmaͤuſe, als die wenigſt ſchaͤdlichen Gar— 
tenfeinde dieſer Art, laſſen ſich ſehr gern und haͤufig 
in Fallen von Backſteinen oder Ziegeln fangen. Ich 
uͤbergehe es, noch weiter davon zu ſprechen, weil man 
ſie leichter vertreiben kann, und Mittel genug bekannt 
find fie zu zerſtoͤren. 


Die bekannte in hohem Werthe ſtehende Neger: 
„man muͤſſe den Feind mit ſeinen eigenen Waffen 
ſchlagen“, machte mich aufmerkſam, und ich über: 


legte, wie fie wohl bei den Ratten, als Feinden, anzu⸗ 


wenden ſeyn moͤchte. Eine Beſtimmung daruͤber 
feſtzuſetzen, ſetzt eine groͤßere Bekanntſchaft mit ihren 
Sitten und Gebraͤuchen voraus, welche ich noch zu 
machen hatte. Beobachtet man ſie genau, ſo wird 
man ſehen, daß fie außerordentlich ͤͤngſtlich, vorſich— 
tig, und aufmerkſam auf alles was um fie her vor: 
geht, ſind, ſobald ſie nahe bei den Menſchen ſind, 
und bei deren Beſchaͤftigungen ihre Naͤhe fuͤrchten 
muͤſſen. Iſt nun das von ihnen bewohnte Lokal 
von der Art, daß man allenthalben beikommen kann, 
ſo muß ihre Aengſtlichkeit, mit Ausdauer benutzt, 
ſehr ſchlimm auf ſie wirken. Daraus folgerte ich 
den Schluß, daß dieſe ihre ſchwache Seite ange— 
wendet werden muͤſſe, um zerſtoͤrend auf fie hinzu: 
wirken. Wie dieſes aber anzufangen, dazu gebrach 
es mit noch an näherer Bekanntſchaft mit ihrer 
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Lebensart. Ich lernte ſie jedoch — im Uebermaaß 
damit verſehen, — bald genauer kennen, und waͤh— 
rend dem am Tage viele geſchoſſen wurden, die ſich 
aus dem Holzwerk, wotunter ſie ihre Hoͤhlen hatten, 
blicken ließen, und kein bekanntes Mittel unverſucht 
blieb, die große, aus der Nachbarſchaft herbeikom— 
mende Anzahl, wenigſtens nur zu vermindern, fiel 
mir ein, in fruͤhern Jahren irgendwo geleſen zu ha— 
ben: man ſolle eine derſelben lebendig fangen, ihr 
eine Schelle anhaͤngen, ſie wieder laufen laſſen, und 
ſie wuͤrde ſicher die uͤbrigen vertreiben.“ Dieſes 
Mittel ſchien mir ſehr natuͤrlich und ihrer Aengſt⸗ 
lichkeit vortrefflich angepaßt, ich trachtete deßhalb in 
einer hölzernen Hohlfalle, fo wie fie die Jäger an 
durchbrochenen Mauern gebrauchen um Marder und 
dergleichen zu fangen, eine Ratte zu ertappen. Lange 
wollte es nicht gluͤcken, und haͤtte mir der Zufall 
nicht eine zugefuͤhrt, ſo haͤtte es wohl noch duͤrfen 
lange anſtehen, eine zu fangen. Endlich verbarg 
ſich eine recht alte Beſtie in einen Schlupfwinkel, 
wobei ſie wahrgenommen wurde, und da ſie nicht 
anders als durch den Eingang entwiſchen konnte, 
ſo wurde vor die Oeffnung ſchnell die Falle gebracht 
und das Thier mit Gewalt hineingetrieben. Aus 
dieſer mußte ſie nun in einen Sack, in welchem ſie 
ſo lange um und um geſchwungen wurde, bis ſie 
völlig betaͤubt, halb todt, ſich eine an einem Claviet⸗ 
drath befeſtigte Schelle um den Hals machen ließ. 
Nach vollendeter Operation lag ſie ausgeſtreckt auf 
der Erde, ſo daß ich glaubte, ſie ſey das erſte und 
letzte Opfer durch die Schelle. Kaum hatte ſie in 
dieſem Zuſtande eine Minute gelegen, fo erhob fit 
ſich, fiel aber gleich wieder zu Boden. Endlich raffte 
ſie ſich auf, und ſprang wie wahnſinnig im Kreiſe 
herum und zuletzt davon. Nicht lange darauf war 
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fe ganz ſtille, doch dauerte dieſer Zuſtand nicht lan⸗ 
ge, ſo ſprang ſie aus der einen Hoͤhle, die ihr zur 
erſten Zufluchtsſtaͤtte gedient hatte, wieder hervor in 
eine andere, aus welcher ſie augenblicklich die uͤbri— 
gen Ratten alle vertrieb. Am Tage hoͤrte man ſie 
wenig, kaum war es aber Abend geworden, ſo ver— 
ſpuͤrte man ſie allenthalben. So dauerte es unge— 
faͤhr acht Tage, und unſere Schellenratte war mit 
allen übrigen aus dem Hofraume und den Gebaͤu— 
lichkeiten verſchwunden. Den darauf folgenden Win— 


ter war der Seegen wieder recht zum Erſtaunen 


groß, es wurde mir aber das Gluͤck nicht zu Theil, 
Bekanntſchaft mit einer lebendigen Ratte machen zu 
koͤnnen, deßhalb mußte ich die Zuflucht zu einem 
andern Mittel nehmen. 


Ein mit Steinplatten belegter Gang der ganz 
unterhoͤhlt war, brachte mich auf den Einfall, ihn ei= 
nen Fuß hoch mit einem trockenen grobkoͤrnigen Fluß— 
ſande belegen zu laſſen, wodurch ich zu bezwecken 
hoffte, daß ſich ihre Laͤufe und Hoͤhlen, immer von 
ſelbſt verſchuͤtten ſollten, und ſie endlich, der vielen 
wiederholten Arbeiten uͤberdruͤſſig, den Platz verlaſſen 
wuͤrden. Der Zweck wurde zwar nicht ganz befriedi— 
gend erreicht, denn ſie wußten den Sand gleich ſo feſt 
zu machen, daß er weniger rollte, waͤhrend dem ich 
mir die Freiheit nahm, und die geoͤffneten Hoͤhlen 
immer wieder von Neuem verſchuͤtten ließ. Dadurch 
waren die Thiere unaufhoͤrlich beſchaͤftigt den ein— 
rollenden Sand hinwegzuſchaffen, und hielten fuͤr 
gut die ſtete Unruhe zu meiden, und ſich von dieſem 
Orte hinwegzuziehen. 


Doch halfen dieſe Mittel immer nur auf kurze 
Zeit, weil fie ſich auch an die Unruhe mit der Zeit 
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gewoͤhnen, da ſie dadurch, daß man nicht allenthal⸗ 
ben hinzukommen kann, freien Spielraum behalten. 
Liegen die Gebaͤulichkeiten allein, und beſtehen zum 
Theil aus beſetzten Stallungen, fo kehren die ver⸗ 
ſcheuchten Thiere in kurzer Zeit zuruͤck, und alle 
uͤbrigen aus der Nachbarſchaft ziehen ſich noch hin⸗ 
tendrein. So guͤnſtig im Einzelnen dieſe oben be: 
merkten Ruheſtoͤrungen auch ausgefallen waren, ſo 
mußte, der Unzulaͤnglichkeit wegen, doch noch auf 
weitere Mittel Bedacht genommen werden. Sobald 
ſich wieder Gaͤſte eingefunden hatten, ſo wurden ihre 
Aus- und Eingaͤnge, ehe die Anzahl ſehr zunahm, 
mit allerhand Sachen ausgefüllt, die fie gleichfalls 
irre und aͤngſtlich machen mußten. Abfall von Haͤ⸗ 
ringen, ſelbſt die davon herkommende Lache, Horn⸗ 
ſpaͤne, Miſtjauche u. dergl. mehr, wurden nun un: 
aufhoͤrlich in die Oeffnungen gebracht, und dadurch 
derſelbe Zweck wie oben erreicht. Noch gelang es 
mir aber nicht auf dieſe wirklich muͤhſame Art die 
Thiere ganz zu vertreiben, oder ihr Wiedererſcheinen 
zu verhindern, welches letztere doch der hoͤchſte Zweck 
iſt, aber unerreichbar bleiben wird. | 


Endlich wurde mir ein wirkſames Mittel vers 
rathen, das, der muͤndlichen Ausſage des Mittheilers 
gemäß, nicht neu, ſchon von feinem Vater mit groͤß⸗ ’ 
ter Wirkſamkeit benutzt, bis jetzt aber nicht allges 
mein bekannt wurde. Ich wandte es, der Vorſchrift 
gemaͤß, in den mitgetheilten Apparaten an, und finde 
es von der groͤßten Wirkſamkeit bei Ratten und 
Maͤuſen. Iſt der Andrang der Thiere noch ſo groß, 
fo dauert's nicht lange, und fie find entweder ger 
toͤdtet, oder durch die haͤufigen auf qualvolle Weiſe 
umgebrachten Cadaver in den Hoͤhlen verſcheucht, und 
die Muͤhen damit ſind nicht laͤſtig, weil ſie, ein Mal 
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verrichtet, fehe leicht wiederholt werden koͤnnen. Ihr 
Angſtgeſtoͤhne ſchon vertreibt die Mitbewohner einer 
Hoͤhle, wohin ſie aber zuruͤckkehren wuͤrden, wenn 
die geſtorbene Ratte darin nicht in Faͤulniß uͤbergieng, 
was ſie nicht ertragen koͤnnen. 


Zur Erreichung dieſes Zweckes laͤßt man ſich die 
auf endeſtehender Zeichnung angedeuteten, thoͤnernen, 
wohlgebrannten Vorrichtungen von einem geſchickten 
Toͤpfer verfertigen. Fuͤr die Ratten und Maͤuſe zu: 
gleich ſind die groͤßern; fuͤr letztere allein, die klei— 
nern Geſchirre. Vermittelſt der durch die Seiten: 
waͤnde angebrachten Oeffnungen, wird dem Thiere 
der Eintritt in den innern mit einem Koͤder ange⸗ 
fuͤllten Raum verſtattet, und der daruͤber angebrachte, 
aber befeſtigte Deckel, dient dazu, die Geſchirre 
ſelbſt unter freiem Himmel aufſtellen zu koͤnnen, 
ohne daß der Regen, oder jede von oben kommende 
Feuchtigkeit in den innern Raum tropfen kann, in- 
dem der Rand ſo weit abſteht, daß das abrinnende 
Waſſer, weit genug abgewieſen, nirgends eindringt. 
Das Eindringen des Waſſers muß ſtreng verhuͤtet 
werden. Die an beiden Seiten angebrachten Troͤ— 
gelchens ſind beſtimmt, Waſſer zum Trinken fuͤr 
die gefuͤtterten Thiere aufzunehmen, ſobald man die 
Geſchirre an einer Stelle benutzen will, woſelbſt 
Mangel an Waffer iſt, wie in Kellern, auf Böden 
oder im Felde. Beſſer bleibt's immer, ſie unter je⸗ 
der Benutzung mit Waſſer angefuͤllt zu laſſen, das 
mit die ſchmachtenden Thiere ſich dadurch um ſo 
ſchneller und gewiſſer den Tod geben. Das Waſſer 
kann aber nur von Außen her getrunken werden. 


In den innern zugaͤnglichen Raum des thoͤner— 
nen Behaͤlters, wird nun ein Koͤder gebracht, der 
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in folgender Miſchung beſteht, und die Ratten und 
Maͤuſe anzieht. Ehe ſie die Geſchirre genau ken— 
nen lernen, und ehe ſie ſich uͤberzeugt haben, daß 


es keine Fallen ſind, worin ſie gefangen werden 


koͤnnen, geht kein Thier hinein. Deßwegen iſt's 
gut, wenn ſie ſchon Junge haben, die, wegen ihrer 
groͤßern Dreiſtigkeit und Unerfahrenheit, leichter zu⸗ 
erſt hineinſchluͤpfen, ſich ſaͤttigen, und den aͤltern 
Muth einfloͤßen. Außerdem dauert's oft ſehr lange, 
bis fie ſich des Fraßes bedienen, und man thut bef- 
ſer, den Apparat beſtaͤndig ſtehen zu laſſen, um ſie 
leichter vertraut damit zu machen, oder neben den 
gefüllten Geſchirren hin und wieder leere aufzuſtel⸗ 
len, in welche fie früher eingehen, und dadurch kuͤh— 
Auch iſt's beſſer fuͤr die neu Hinzu⸗ 
kommenden, wenn ſie den Koͤder aufgetiſcht finden. 


ner werden. 


Die Miſchung beſteht in 1 Pfund gebranntem 


guten Gyps, wie ihn die Stuckature verbrauchen; 


einem Teller voll ſchwarzem oder auch andes 
rem Mehle, und 6 bis 8 Tropfen Anisoͤl. Dies 
ſes gut untereinander gemiſcht, wird nun, in mehre— 
ren Loͤffeln voll, in den innern Behälter der gedach— 
ten thoͤnernen Geſchirre gebracht, ohne es mit den 
bloßen Fingern zu beruͤhren, darin verbreitet, und 
verhuͤtet, daß ein Zutritt von Waſſer ſtatt findet, 
ſonſt wird die Maſſe zu Stein. Die Troͤgelchens 
werden darauf mit Waſſer angefuͤllt, und das Ganze 
an dem betreffenden Orte aufgeſtellt. 


Haben ſich die Ratten oder Maͤuſe einmal an 
die Geſchirre gewoͤhnt, ſo haͤlt ſie nichts mehr ab. 
Sie beißen ſich herein und wieder heraus, freſſen 
von dem Gyps nach Belieben, und erkranken als⸗ 
bald darauf. So wie ſich der Gyps mit den Vie⸗ 


E94 
dauungsfeuchtigkeiten des Magens verbindet, fo wird 
er feſt und das Thier leidet nun Schmerzen an in⸗ 
nerm Brand, der ſich immer mehr vermehrt. Von 
ſich geben kann es den Gyps nicht mehr, und laͤuft 
deßhalb zum Waſſer, um den durch den Brand 
verurſachten Durſt zu loͤſchen, je mehr es aber ſaͤuft, 
deſto ſchlimmer wird das Uebel. Einmal krank ge— 
worden an dieſem Magenuͤbel, ſchleichen ſie umher, 
laſſen ſich ohne Weiteres gern fangen, und ſterben 
bald darauf. 


Eine auf dieſe Art erkrankte und gefangene 
Ratte, die in einen Behaͤlter geſperrt wurde, nahm 
nichts mehr zu ſich, ſtarb nach 12 Stunden und 
hatte eine verhaͤrtete Gypsmaſſe im Magen. 


Werden fie auf dieſe Weiſe auch nicht alle ges 
toͤdtet, ſo verſcheuchen ſie doch die uͤbrigen, erſtlich 
durch ihre Pein, welche ſie merken laſſen und zwei⸗ 
tens ſterben ſie haͤufig in ihren Hoͤhlen, welche da⸗ 
durch vermieden werden. 


Es iſt dieſes Mittel vor allen andern um ſo 
mehr anzurathen, da keine andern Thiere davon ge— 
nießen. Mitten unter Huͤhner, Tauben, Hunde, 
Katzen u. ſ. w. geſtellt, wird's nicht angeruͤhrt. Kin⸗ 
dern wuͤrde es eben ſo wenig einfallen davon eſſen 
zu wollen, welches wir an vergiftetem Brode u. dgl. 
ſchon oͤfters erlebt haben. 


Schon der Unſchaͤdlichkeit wegen, bei allen uͤbri⸗ 
gen Hausthieren, muß man das Mittel allen uͤbri⸗ 
gen ſchon laͤnger bekannten vorziehen, wenn es gleich 
nicht von demſelben ſchnellen und guten Erfolge 
feyn dürfte, als die Vergiftungen mit Arſenik und 
Kraͤhenaugen. Da es mir nun aber ſchon wieder: 
holt, bei dieſen in vieler Hinſicht laͤſtigen Gaͤſten, 
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die erfolgreichſten Dienſte geleiſtet hat, ſo nehme ich 
keinen Anſtand es mitzutheilen. 

Dauert's auch lange, bis die Thiere davon ver⸗ 
zehren: man laſſe es Monate lang ruhig ſtehen, und 
endlich werden fie ſchon anbeißen. Da es ſtets trok⸗ 
ken bleibt, ſo kann die Miſchung nicht verderben, 
und dauerte es vielleicht gar zu lange ehe es auf: 
gezehrt iſt, und man haͤtte das Recht zu glauben, 
das Anisoͤl habe ſich verfluͤchtigt, ſo darf man im 
Verhaͤltniß nur einige Tropfen zutroͤpfeln, und 
die alte Anziehungskraft wird gleich wieder herge⸗ 


ſtellt ſeyn. 


Erklaͤrung der Figuren: 
a. Sind die Oeffnungen, durch welche die Ratten 
zum Fraß eindringen. 
b. Die mit Waſſer angefuͤllten Troͤgelchens. 
c. Der innere mit dem Köder angefuͤllte Raum. 
1. Iſt für Ratten und Maͤuſe zugleich. 
2. Fuͤr Maͤuſe allein. 
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2. 
Ueber die Vertilgung der Wugſchuechen in 
den. Gaͤrten. 
Von John Wilmot. 


Mehrere Jahre hindurch habe ich auf Mittel 
geſonnen, die naͤchtlichen Verwuͤſtungen der Weg— 


ſchnecken zu verhuͤten, allein immer ſchlugen die Ver— 


ſuche fehl, weil die Mittel nicht gehoͤrig angewen— 
det wurden. Das gewoͤhnliche Mittel beſteht jetzt 
in Kalk, welchen man am fruͤhen Morgen oder ſpaͤt 
des Abends, wenn der Thermometer nicht unter 45° 
ſteht, auf den Boden ſtreuet; bei feuchter Witte— 
rung werden ſie dann auf der Oberflaͤche in Menge 


Brauſe einer Gießkanne gehet. 
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Vor der Zubereitung 


N laſſe man eine Frau etwas Erbſenſtroh (welches ich 


gefunden, und der ausgeſtreuete friſch gelöfchte und 


gepuͤlverte Kalk vertilgt nicht wenige, wofern nicht 
Regen ihnen zu Huͤlfe kommen, welche die Abſicht 
nur allzuhaͤufig vereiteln. Da der vorzuͤglichſte Zeit⸗ 
punkt, wo ſie ihre Verheerungen anrichten, eine 
regnige oder feuchte Witterung iſt, ſo kann der Kalk 
hier gerade am wenigſten wirken, weil er ſeine kauſti— 
ſchen Eigenſchaften verliert, wofern er nur eine halbe 
Stunde auf dem feuchten Boden liegt. Auf die 
Angabe meines Freundes, des berühmten Chirurgen 
Whately, machte ich einen Verſuch mit Kalkwaſſer, 
und dieſer uͤbertraf meine Erwartungen. Ich ſchlage 
daher dieß Mittel nicht bloß vor, ſondern empfehle 
es dringend, da bei ſeiner Anwendung nicht nur 
ſondern das Land ganz von dieſen 
ſchaͤdlichen Thieren befreiet wird. Ich rathe hierzu 
eine geringe Menge friſch gebrannten Kalk zu neh— 
men, und etwas heißes Waſſer darauf zu gießen. 
Iſt alles durchaus aufgeloͤſ't, 
reichend Waſſer hinzu, 


viel erſpart, 


ſo ſetze man hin— 
damit es durch die feine 
Fortſ. d. A. T. Gart. Mag. VIII. Bd. 4. St. 1824. 


vorziehe) oder einige große Kohlblaͤtter nehmen, und 
ſie eine Ruthe weit von einander legen. Wenn es 
die Witterung zulaͤßt, werden die Schnecken in Menge 
unter dem Stroh oder den Blaͤttern ſich ſammeln, 
um Schutz und Futter zu ſuchen, indem ſie Vegeta— 
bilien, in welchen die Säfte ſtocken, den üppig wach⸗ 
ſenden immer vorziehen. Sobald ſie ſich hinlaͤnglich 
laͤßt man einen Knaben das 
Stroh aufraffen und ein wenig ſchuͤtteln, worauf 
ſie ſaͤmmtlich auf den Boden fallen. Die Frau mit 
der Gießkanne gießt dann eine nur geringe Menge 
Kalkwaſſer auf ſie, waͤhrend der Knabe das Stroh 
oder die Blätter auf eine andere Stelle in den Zwi⸗ 
ſchenraͤumen legt. 

Befolgt man dieſen Plan bei guͤnſtiger Witte 
rung nur eine Woche lang, ſo bin ich uͤberzeugt, 
daß man das ganze Heer vernichten kann, da der 
kleinſte Tropfen dieſer Fluͤſſigkeit unmittelbar den 
Tod verurſacht, waͤhrend bei Anwendung des trock— 
nen Kalks ſie oft eine ſchleimige Materie hinterlaſ— 
ſen, und entwiſchen. 


angeſammelt haben, 


Fuͤr die Blumengaͤrten wird 


durch dieſes Mittel beſonders viel gewonnen ſeyn, 


wenn man damit die Einfaſſungen von Buxbaum, 
Grasnelken u. ſ. w. begießt; denn wo dieſe Fluͤſſig— 
keit hindringt, wird ſie ſelbſt bei Regenwetter dieß 
Ungeziefer tödten. Das Mittel hat aber nicht nur 
den Vorzug, daß ſeine Anwendung einfach und der 
Erfolg gewiß iſt, ſondern daß es auch unbedeutende 
Koſten verurſacht, denn vier maͤßig große Gieskan— 
nen werden für einen Morgen auf einmal bint:ihen, 
weil man mit einer Kanne vierzig Stellen begießen 
kann; und da man nun fuͤr eine Kanne nicht mehr 
als ein zwei Pfund ſchweres Stuͤck Kalk gebraucht, 
26 
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fe koͤnnen wir fließen, daß der ganze Koſtenbetrag, 


mit Einſchluß des Tagelohns, ſelbſt wenn man es im 
Großen bei'm Ackerbau anwendet, nicht über 5 Schil⸗ 


linge auf den Morgen ſteigen wird, wobei man vier 


Mal das Stroh auf andere Stellen legen laſſen kann.“ 


Das Erbſenſtroh kann man nach der Aerndte abtrock— 
nen laſſen und zu dieſem Gebrauch bei Seite legen; die 
Ausgaben werden dann fuͤr einen Morgen beſtehen: 
in einem halben Tagelohn fuͤr das Legen 
des Strohs von einer Frau und ei⸗ 
nem Knaben. u + 
in Tagelohn für das viermalige Umle⸗ 
gen deſſelben, wozu jedes Mal ein 


1 Schilling. 


Viertel Tag gehoͤrt A 
für Kalk ; } . a 
4 Schilling. 


Auf dieſe Weiſe werden, wenn alles gut geht, 
vier Schillinge hinreichen, einen Morgen von Weg⸗ 
ſchnecken zu reinigen, wenn ſie auch noch ſo zahlreich 
ſind. Ich kann davon aus Erfahrung ſprechen, da 
ich das Mittel dieſen Winter verſucht habe; nur 
darf man es nicht bei Froſt anwenden. 
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3. 
Umeifen zu vertil gen. 


Williamſon empfiehlt folgendes Mittel, um 
Ameiſen zu vertilgen, wo ſie den Pflanzen nachthei— 
lig werden. Man nehme einen gewoͤhnlichen kleinen 
Blumentopf, verſtopfe die Loͤcher im Boden, und 
ſtelle ihn umgekehrt an den Ort, der von dieſen In⸗ 
ſecten haͤufig beſucht wird, welche bald von dem in⸗ 
nern Raume Beſitz nehmen werden, und dann leicht 
durch Waſſer zu vertilgen ſind. Der Boden, worauf 
man die Toͤpfe ſtellt, muß etwas feucht gehalten 
werden. In den Treibkaſten findet man zwei Arten 
Ameiſen, die rothe und die ſchwarze. Die erſtern 
ſind bald fortgeſchafft, wenn die großen ſchwarzen 
Holzameiſen hineingeſetzt werden, welche die Kaſten 
nach Vertilgung der rothen Ameiſen von ſelbſt ver⸗ 
laſſen. Ueber die ſchwarzen werden ſie aber nicht 
Meiſter, und in dieſem Falle hilft das angegebene 
Mittel. Be 
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Zu dieſem Hefte gehoͤren folgende Abbildungen: 
Tafel x1. Dendrobium polystachyon. 
— 12. Cephaelis calycina. 


— 13. Goodyera pubescens. 
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Die heilige Inſel im Herzoglich-Gothaiſchen 
Parke. 
(Mit Abbildung auf Tafel 14). 


Die Inſel im Herzoglich-Gothaiſchen Engli— 
Then Garten iſt vor 52 Jahren, als die Anlage ges 
macht wurde, durch die Ausgrabung des Teiches ent— 
ſtanden. Dieſen Garten ließ der hochſeelige Herzog 
Ernſt II. noch als Erbprinz aus feinen Privatmit: 
teln ganz in dem neuen Gartengeſchmack anlegen; 
woruͤber bereits in verſchiedenen Gartenbeſchreibungen 
Nachricht ertheilt if. Das Herzogl. Gothaiſche Haus 
hatte unter der Regierung des Herzogs Ernſt das 
Ungluͤck einen hoffnungsvollen Erbprinz Ernſt von 
10 Jahren zu verlieren, wo ſchon damals der dutchl. 
Vater die Idee hatte, dieſe Inſel zu einem Begraͤb— 

Fortſ, d. A. T. Gart. Magaz, VIII. Bd. 5, St, 1824. 


nißplatz zu beſtimmen. Nicht lange nach dieſem To⸗ 
desfall verſtarb auch der juͤngſt geborne Prinz Lu d— 
wig, wo dann Se. Herzogl. Durchl. die Idee aus⸗ 
fuͤhrten, Ihre beiden verſtorbenen Prinzen in ein 
Gewoͤlbe auf dieſer Inſel ſtellen zu laſſen. Es 
wurde zu dem Ende eine Granitſaͤule, 6 Fuß hoch, 
aus einem Würfel beſtehend, und eine Vaſe von 
Alabaſter in Rom durch den damaligen Herrn Pro— 
feſſor und Bildhauer Doͤll bearbeitet, und her— 
nach an dieſem Begraͤbnißplatz aufgeſtellt, mit der 
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Bei Lebzeiten des hochfeeligen Herzogs Ernſt, 

war dieſer Garten der Lieblingsort ſeines Aufent— 
halts: 
Ordnung wurde ſolcher unterhalten, und mit liebe— 
voller Ruͤhrung wurde die Grabſtaͤtte der verſtorbe— 
nen Prinzen von ihrem fuͤrſtlichen Vater oͤfters be— 
weint, welcher ſich in einſamer Stille und Betrach— 
tungen der ſchoͤnen Natur allem Geraͤuſche des Hofes 
entzog, um ſeinem gefuͤhlvellen Herzen uͤberlaſſen zu 
ſeyn. Dieſe Vorliebe gieng ſo weit, daß Niemand 
dieſen Garten beſehen, noch beſuchen durfte, wer 
nicht ſpecielle Erlaubniß von dem Herzog ſelbſt hatte. 
So brachte dieſer edle Fuͤrſt ſeine Erholungsſtunden 
in ſeinem Garten zu; weder Winter noch Sommer 
noch ungeſtuͤmes Wetter hielten ihn ab, ſeinen Gar: 
ten zu beſuchen. Auch haben fein feines Gefühl für 
die ſchoͤne Gartenkunſt die nachherigen Anlagen um 
das Herzogl. Reſidenzſchloß bewieſen. 
Von den Jahren 1789 bis 1802, wurden von 
Jahr zu Jahr die Umgebungen des Schloſſes ver: 
ſchoͤnert, welches früher mit Feſtungswerken umgeben 
war; dieſe wurden abgetragen und die Graͤben damit 
zugefuͤllt, worauf alsdann die zweckmaͤßigſten Anpflan⸗ 
zungen im neuen Gartengeſchmack ſehr gluͤcklich ge— 
diehen ſind. So karg und unfruchtbar auch der Bo— 
den zu ſeyn ſchien, ſo hat doch die geſchickte Hand 
des Pflanzers alle Schwierigkeiten zu uͤberwinden ge— 
ſucht, fo daß ſich alle Gruppirungen und Anpflanzun- 
gen in einer ungezwungenen maleriſchen Bildung dem 
Auge ſehr angenehm darſtellen, und ein immerwaͤh— 
rendes Denkmahl bleiben werden, welches ſich dieſer 
erhabene Fuͤrſt dadurch ſetzte. 

Herzog Ernſt fieng im Jahr 1803 an zu kraͤn— 
keln, wurde immer mißlauniger, und wuͤnſchte ſich 
öfters den Tod, welcher leider am 20. April 1804 


mit bewunderungsvoller Aufmerkſamkeit und 
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zur hoͤchſten Trauer des ganzen Landes erfolgte. In 
ſeinem Teſtamente war verordnet, daß ſein Leichnam 
ohne Sarg vor dem Gewoͤlbe feiner verſtorbenen Prin⸗ 
zen in die bloße Erde ohne alle Ceremonien beerdigt 
werden ſolle: zu dem Ende wurde auf der Inſel der 
Platz zu der hohen Ruheſtaͤtte ausgegraben, derſelbe 
mit Raſen ausgelegt, und darinnen eine Art von 
Den Tag vor der Beerdigung giens 
gen Ihre Hoheit (jetzt verwitwete Frau Herzogin 
Durchl.) mit ihrer kleinen Stieftochter (jetzt regie⸗ 
renden Frau Herzogin von Coburg) zur Grabſtaͤtte und 
ſtreueten Blumen in's Grab; Abends 10 Uhr wurde 
die hohe Leiche von den Werkmeiſtern getragen und 
mit dem ſaͤmmtlichen Hofperſonale an die Ruheſtaͤtte 
begleitet, wo ſolche von den Cammerbedienten aus 
dem Sarge mit einem Tuche gehoben, und fanft auf 
des Raſen-Canapé gelegt wurde. Der hochſeelige 
Herzog hatte befohlen, ihm ſeine gewoͤhnliche Reit— 
un form anzuziehen und mit Stiefeln und Spornen 
in's Grab zu legen, wo dann allmaͤlig mit Gartens 
wannen und Handkoͤrben die Erde auf den hohen 
Verblichenen gelegt wurde, bis die Gruft voll ge: 
worden. 5 
Der hochſeelige Herzog hatte in feinem. legten 
Willen ſich jedes Denkmahl verbeten, und daruͤber 
woͤrtlich folgendes verordnet: 5 
„Ausdruͤcklich verbitte ich mir jedes zu meinem 
„Andenken zu errichtende Denkmahl, es ſey ein 
„Leichenſtein oder Grabſchrift, oder irgend ein Mo⸗ 
„nument, bei oder auf mein Grab; will man eis 
„nen Baum darauf pflanzen, fo habe ich nichts ba: 
„gegen einzuwenden, damit meine gaͤnzliche Aufloͤ⸗ 
„ſung nicht aufgehalten, vielmehr durch letztgedachte 
„Vegetation eher befoͤrdert und fo dieſelbe auc 

a „werde,“ 


Ganape formirt. 


22 
+ 
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Dieſes iſt der letzte Wille eines vielgeliebten und 
erhabenen Fuͤrſten, der es ſich zur Pflicht gemacht 
hatte, als Vater ſein Land zu regieren. Als Begraͤb— 
nißplatz eines der edelſten Fuͤrſten bekam die Inſel 
und der Garten noch ein groͤßeres Intereſſe; auch 
fuͤgte es ſich, als ein Verehrer des verſtorbenen Her— 
zogs die Grabſtaͤtte einige Tage nach der Beerdigung 
beſuchte, daß eine Nachtigall auf dem Grabe ſaß, und 
mit ſchmelzender Stimme ihre lieblichen Melodien 
ſang, gleichſam als ob auch Philomele ihre letzte Ver— 
ehrung dem hohen Verſtorbenen bezeigen wollte. 

Der bochſeelige Herr hatte feinen Garten dem 
durchlauchtigſten Prinzen Friedrich (des jetzt regie, 
renden Herrn Herzogs Durchl.) vermacht; da nun 
noch ein Theil deſſelben nicht im neuen Gartenge— 
ſchmack angelegt war, ſo wurde er ſogleich mit dazu 
gezogen, und in eine romantiſche Partie verwandelt. 

Der Garten hat uͤberhaupt im vordern Theile 
etwas fanft Melancholiſches, beſonders die Partie, wel— 
che die Inſel umfaßt; dahingegen ſich auf der anderen 
Seite die angenehmſten Ausſichten nach dem Thuͤrin— 
ger Gebirge und Anpflanzungen eroͤffnen. So be— 
ſchraͤnkt übrigens der Garten zu ſeyn ſcheint, fo find 
die Abwechſelungen von Baumgruppen und Anpflan— 
zungen ſehr maleriſch hingeſtellt, und machen ihrem 
Pflanzer viele Ehre. 

Auf die Promenaden ſowohl, als auf die ſchoͤnen 
Raſen wird viele Sorgfalt gewendet, um Alles im 
ſchoͤnſten Glanze zu erhalten, ſo daß dieſer Garten 
ein genußvolles Denkmahl und Kunſtwerk fuͤr die 
Nachwelt bleiben wird. 

Die kraͤnklichen Geſundheitsumſtaͤnde noͤthigten 
den durchl. Herrn Prinzen Friedrich nach Italien 
zu reiſen, um in dieſem milden Clima die Geſund— 
heit wieder zu finden, aber leider! ſchlug die Hoffnung 
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fehl. Der Garten wurde zwar waͤhrend der Abweſen— 
heit des hohen Beſitzers im maͤßigen Zuſtande erhal— 
ten und bewirthſchaftet, allein man bemerkte doch hie 
und da Mitgriffe, welche den früher erhabenen Cha: 
rakter ſehr verfinſterten, ſo daß der Garten oͤfters das 
Anſehen eines verwaiſ'ten Kindes hatte. 

Herzog Au guſt ſowohl als die hohe Gemahlin 
Caroline beſuchten zuweilen dieſen Garten. Ihro 
Hoheit fanden die Inſel, beſonders die Grabſtaͤtte des 
hochſeeligen Herrn Herzogs Ernſt II., ſehr vernach— 
laͤſſigt, und verwendeten ſich deßhalb im Jahr 1819 
bei dem Herrn Prinzen Friedrich in Rom, um 
dieſe Inſel und beſonders die Grabſtaͤtte des hochſee— 
ligen Vaters etwas aufputzen zu laſſen. Dieſes ges 
ſtand auch der gnaͤdigſte durchl. Herr zu, worauf dann 
eine fliegende Faͤhre angebracht wurde; auch wurde 
die Inſchrift an dem Monument der hochſeel. Prin— 
zen, welche bei der Franzoͤſiſchen Periode verloren ges. 
gangen und abgeriſſen worden war, wieder auf Ko— 
ſten Ihrer Hoheit hergeſtellt, und das Grab des Her— 
zogs Ern ſt mit Immergruͤn und Vergißmeinnicht 
bepflanzt, und in die Mitte eine weißbluͤhende Acacie 
geſetzt. Man reinigte die ganze Inſel und fuͤhrte eine 
Promenade herum, wo auf der Morgenſeite ſich eine 
angenehme Ausſicht uͤber das Waſſer nach Erfurt ver— 
breitet. Die ſtille Ruhe, welche dieſe Inſel verſtat⸗ 
tet, entſpricht ganz dem Zweck einer liebenswuͤrdigen 
Ruheſtaͤtte. So ſehr wie Herzog Ern fl die ſtille 
einfache Natur im Leben liebte, ſo anſpruchslos bluͤ— 


hen Roſen und Vergißmeinnicht um das heilige Grab, 


und gefuͤhlvolle Herzen, welche den hohen Verbliche— 
nen gekannt haben, und dieſen Ort beſuchen, kehren 
mit Ruͤhrung und wahrer Verehrung zuruͤck. 
Das Schickſal betruͤbte abermals hoͤchſt uner— 
wartet das Herzoglich Gothaiſche Haus durch den ho— 
7 
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hen Todesfall des Herzogs Auguft am 17. Mai 
1822; in Zeit von 8 Tagen war dieſer allgeliebte Re— 
gent geſund und todt. Die hohe Gemahlin war un— 
troͤſtlich; die Trauerglocken ertoͤnten im ganzen Lande, 
und Alles war wie mit einem Zauberſchlag in eine 
Betaͤubung von Wehmuth gefallen. Der hochſeelige 
Herr hatte in feinem Teſtamente die Beerdigung feis 
nes Leichnams ſeiner hohen Gemahlin uͤberlaſſen. 
Nach deren hohen Anordnung wurde auf der Inſel 
im Engliſchen Garten ein Gewoͤlbe vor des hochſee— 
ligen Vaters Grabſtuͤtte ausgegraben und aufgemau— 
ert, und zwar ſo groß, daß zwei Saͤrge darinnen ſte— 
hen koͤnnen. Am Abend der Beerdigung wurde die 
hohe Leiche durch die Werkmeiſter, unter Begleitung 
der Garde und des ſaͤmmtlichen Hofperſonals in ſtil— 
ler Ordnung zur Ruheſtaͤtte gebracht, waͤhrend unauf— 
hoͤrlich mit allen Glocken gelaͤutet wurde. Die Gruft 
war vorher mit gruͤnem Laube und Blumenguirlan— 
den ziemlich geſchmackvoll verziert, ſo daß dieſes Grab 
eher einer Brautkammer aͤhnlich ſah: man oͤffnete 
den Sarg und die liebliche ruhige Miene war unver— 
kennbar wahrzunehmen; die hohen Begleiter ſowohl 
als der groͤßte Theil der Dienerſchaft ſahen ihren un— 
vergeßlichen Herrn zum letzten Mal. Die beiden er— 
ſten Prediger der Stadt und des Hofes hielten kraͤf— 
tige Reden am Grabe, und ein Chor Saͤnger ſangen 
das vom hochſeeligen Herzog ſelbſt gewaͤhlte Lied: 
„Sterne trennen ſich von Sternen, 
„und der Thau benetzt die Flur.“ 

Dieſes Lied wurde in einer ſanft melancholi— 

ſchen Melodie geſungen und brachte allgemeine Ruͤh— 
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fallen laͤßt, 


Gartenkſunſt. 


rung hervor: die ganze Scene glich einer magiſchen 
Vorſtellung; die vielen Fackeln und die brennenden 
Pechpfannen gaben einen ſchauerlichen Anblick, und 
die ſtille ruhige Nacht erhoͤhte die Todesfeier. Der 
ganze Zug kehrte in ſtiller Ordnung und Wehmuth 
zuruͤck, der Widerſchein der Fackeln ſpiegelte ſich ma⸗ 
leriſch im Waſſer; die Garde blieb aber ſo lange da, 
bis die Woͤlbung des Grabes vollbracht war. 

Man hat nun den ganzen Platz wieder geebnet 
und auf dem Gewoͤlbe eine Art Blumenkorb gebildet, 
auf welchem in den Sommermonaten die ſchoͤnſten 
Blumen blühen, die oͤfters von hohen Händen ges 
pflegt und erfriſcht werden; die zaͤrtliche Vorſorge 
entſpricht ganz dem feinen Gefuͤhl einer liebenden 
Gattin, welche noch oft heiße Thraͤnen auf's Grab 
was von einer Dichterin ſo beſungen 
worden iſt: BR 

Du drangft, verflärter Geiſt, in's Reich der Sonne, 

zu Erde wird des Freundes Hochgeſtalt; 

Mit Dir verſchwand hier Leben, Licht und Wonne, 

und fuͤhllos ſcheint nun alles todt und kalt; 

Doch Du ſeelig! frei von Schwaͤchen, Schmerzen, 

was netzen Thraͤnen Deinen theuren Staub? 

Es lebt Dein Bild in Deiner Treuen Herzen, 

wer ſo geliebt, wird nie des Todes Raub. 

Man hat jetzt der Inſel den Namen der 
heiligen Inſel beigelegt; ſie iſt auch in gewiſſen 
Betracht ſo zu nennen; denn das wahre Heiligthum 
liegt hier begraben, welches gewiß jedem edeldenken⸗ 
den Gothaner theuer ſeyn muß; da voraus zu ſe— 
hen iſt, daß die letzten Herzoͤge von Gotha unter 
dieſer Baumwoͤlbung ruhen, . 
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‚ei 
Die Erziehung und Wartung der Ranunkeln. 
Von Melchior Joſeph Sontag. 
(Fortſetzung.) 


bh ung. 

(Pflanzung im Garten. Boden. Zeit. Stelle, Anlage, 
Form und Groͤße der Beete. Art zu pflanzen. Raum 
und Tiefe der Wurzeln. Froſt. Stampfen der Beete, 
Wachsthumsperioden. Reſerve-Ranunkeln. unkraut 
und anderes Schaͤdliche. Begießen. Auflockern und 
Reinhalten. Bedeckung und Pflege vor und waͤhrend 
der Bluͤthe. Herausnahme der Wurzeln, ihre Thei— 
lung, Aufbewahrung, Dauer und Auswahl. Maleri- 
ſche Verſchoͤnerung der Blumenbeete. Benennung und 
Bezeichnung der Sorten. Buchfuͤhrung. Aufbewah— 
rungskaſten.) 


Im freien Garten, auf eigenen Beeten verſam⸗ 


melt, kann allein der ganze Schoͤnheitsreichthum, 
womit die Goͤttin Flora ihre Schooßkinder, die Ra— 
nunkeln, ausſchmuͤckte, ermeſſen werden. 

Nicht alle Sorten bluͤhen in Toͤpfen, und nur 
einige laſſen ſich im Winter treiben *); die für Eins 
und das Andere beſtimmten Wurzeln muͤſſen im 


5) S. Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des 
Gartenbaues in den Koͤniglich Preußiſchen Staaten. 
Erſte Lieferung. Berlin, 1824. S. 37. 
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Freien erzogen ſeyn, wenn ſie ihrer Beſtimmung ent⸗ 
ſprechen ſollen. Der Aufwand an Muͤhe, Raum, 
Geſchirren und andern Vorrichtungen, den ſie in An— 
ſpruch nehmen, wird meiſtens mit Schaden und Ver— 
druß vergolten. Der Blumenfreund, dem der enge 
Raum eines Beetchens verſagt iſt, waͤhle fuͤr ſeinen 
Fenſter- oder Stubengarten, wo nebſt dem Auge 


auch der Sinn des Geruches ergoͤtzt ſeyn will, ſolche 


Pflanzen, die beides zugleich befriedigen, und in To: 
pfen ſo gut, und noch beſſer, als im Felde gedeihen. 
Demjenigen aber, welchem in dem langen freuden— 
armen Winter der Umgang mit Blumen doppeltes 
Beduͤrfniſt iſt, lohnt ja eine Menge ſchoͤnbluͤhender 
und wohlduftender Gewaͤchſe ihre Pflege dankbarer, 
als die unverzaͤrtelte Ranunkel, der freie Luft und 
Licht unentbehrlich find. 


Die Nanunkeln gehören, wie geſagt, urſpruͤng⸗ 
lich einer mildern Erdgegend, als die unſrige iſt, an, 
wo ſie im Stande der Natur in Thaͤlern und Niede— 
rungen vegeti en, und im Winter, das iſt, in der 
regneriſchen Jahrszeit, bluͤhen. Als fremden Pflan— 
zen muͤſſen wir vor Allem ihnen gaſtfreundlich das 
Klima, den Standort und Boden der Heimath fo: 
ſehr als möglich zu erſetzen ſuchen. Sie verlangen: 
lockere, fette, etwas lehmige Erde, welche ihnen 
nicht allein zum feſten Stuͤtzpunkte dient, ſondern 
aus ihr, dem Waſſer und der atmoſphaͤriſchen Luft 
erhalten ſie auch, unter Einwirkung der Waͤrme und f 
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des Sonnenlichtes, die zum Wachſen und Gedeihen 
noͤthigen Nahrungsſtoffe. Die Wurzelfaſern ſind es, 
die in dem Boden das zur Nahrung der Pflanze 
Taugliche in Waſſer aufgeloͤſ't aufnehmen: außerhalb 
deſſelben verrichten die Oberflaͤchen der Blaͤtter, der 
Stängel, der Kelche, und die Kronenblaͤtter dieſes 
Geſchaͤft, indem ſie Luftarten und Feuchtigkeiten ein— 
ſaugen, zerſetzen und veraͤhnlichen; von ihnen ſaͤmmt— 
lich wird auch das Ueberfluͤſſige oder zur Erhaltung 
des Pflanzenlebens Untaugliche ausgeſchieden und 
abgeſondert. Gute ſchwarze Gartenerde, die ſchon 
lange keine Ranunkeln trug, mit einem Dritttheil 
Flußſand vermiſcht, wird zwar ſchon brauchbar, wenn 
man fie bei trocknem Wetter durch ein Drahtfieb 
rollt, und Steinchen und andere fremdartige, unzer— 
trennte, nicht verweſ'te Dinge ausſcheidet; erſtere 
hindern die Faſerwurzeln in die Tiefe zu gehen, letz— 
tere theilen Faͤulniß mit, und beguͤnſtigen den Auf— 
enthalt und die Vermeheung ſchaͤdlicher Inſekten. 
Gedeihlicher iſt es jedoch, eine eigene Erdmiſchung 
zu bereiten, die alle Grundbeſchaffenheiten in ſich 
vereinigt, welche die Erfahrung als ihnen zutraͤglich 
erprobt hat. Folgende fordert wenige Muͤhe und 
unbedeutende Koſten, wird ſchon im zweiten Jahre 
anwendbar, iſt nicht gekuͤnſtelt, und indem ſie unbe— 
dingt allen thieriſchen Duͤnger ausſchließt, auch die 
geſuͤndeſte. Man laͤßt im Fruͤhjahre auf hochgelege— 
nem nahrhaftem Boden, Raſen, ſo dick als die Gras— 
wurzeln reichen, ausſtechen, und ihn auf eine trockene 
Stelle des Gartens bringen; hier werden die Raſen— 
ſtuͤcke, — die graſigten Flaͤchen gegeneinander gekehrt, — 
feſt aufgeſchichtet, und zugleich zwiſchen jede Raſen— 
lage gebrannter und zu Staub zerfallner Kalk, ſtark 
einen Viertelzoll hoch, aufgeſtreut. Dem Haufen 
giebt man oben eine Dachform, und ſo bleibt er bis 
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zum Winter liegen; doch wird er nach den erſten ſechs 
Wochen bei trockener Witterung zu Zeiten mit Waſ— 
ſer begoſſen. Alsdann zertheilt man denſelben, und 
findet ſein Inneres groͤßtentheils in eine ſchwarz— 
braune Erde verwandelt, die ſo duͤnn auszubreiten 
iſt, daß Schnee und Froſt durchaus auf ſie wirken 
Im Fruͤhjahre wird eine gleiche Quanti— 
taͤt Erde von der Oberflaͤche eines urbaren lehmigen 
Ackers, und ungefaͤhr die Haͤlfte Treib- oder Fluß⸗ 
fand, unter welchem der weiße der beſſere iſt, mit 
der Raſenerde vermengt, und dieſe Miſchung an eis 
nem luftigen Orte, wo ſie am Morgen oder Abende 
einige Stunden Sonnenſchein erhaͤlt, nicht ſebr hoch 
aufgehaͤuft. Dieſer Haufen iſt von Unkraut rein zu 
halten, und bis zum Gebrauche alle Monate das 
Obere nach Unten umzukehren; das oͤftere Umſtuͤr— 
zen trennt immer mehr den Zuſammenhang der Ra— 
ſenſtuͤcke und Lehmſchollen, und fördert die Miſchung 
unter ſich und mit dem Sande: Luft, Regen und 
Sonne, und laͤßt man ſie vor Winter ungebraucht, 
auch Froſt und Schnee durchdringen die Erde, und 
theilen ihr aus der Atmoſphaͤre befruchtende Stoffe 
mit, wodurch ſich ihre Guͤte ſtets mehret. Bei 
Trockenheit kann man auch dieſen Haufen begießen, 
nur nicht mit Pfuͤtzenwaſſer, Miſtjauche, Blut und 
dergl., die eben ſo ſchaͤdlich als animaliſcher Duͤnger 
wirken. 


koͤnnen. 


Die Mehrzahl der Blumenſchriften empfehlen, 
die Ranunkeln im Herbſt einzulegen, weil ſie von 
Natur an Kühle und Feuchtigkeit gewohnt wären; 
wahr iſt es, diejenigen, die durch Bedeckung oder 
durch Zufall geſchuͤtzt, den Winter in der Erde ‚über: 
leben, bluͤhen fruͤher, volkommener und laͤnger, als 
die im April oder ſpaͤter Eingeſetzten; allein das 
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Clima iſt gewohnlich, ſelbſt in den waͤrmern Gegen— 
den Teutichlands, im Winter zu beträchtlich naß oder 
kalt, oder in Beidem abwechſelnd, und die Schutz— 
mittel dagegen ſind unſicher, muͤhſam und oͤfter gar 
verderblich; deßhalb wied dieſes Geſchaͤft bei der er— 
ſten guͤnſtigen Witterung, die ſich im Februar oder 
Anfangs März einzuſtellen pflegt, vorgenommen. 
Man verſaͤume ja nur dieſen Zeitpunkt nicht. Wins 
ſchen wir auch das Angenehme eines zweiten fpätern 
Flores zu genießen, fo können zwar noch Ranun— 
keln im April gelegt werden; da aber dann Feuch— 
tigkeit und Waͤrme die Pflanzen zu ſchnell empor— 
treiben, ohne den Wurzeln Zeit zu laſſen, ſich ge— 
hoͤrig auszubilden, ſo ſind, — ſoll anders dieſer Nach— 
flor dem Erſten nicht zu weit nachſtehen, — die un— 
ten gegebenen Regeln uͤber das Begießen und Be— 
decken genau zu befolgen. Daß man uͤbrigens bis 
in den Juli Wurzeln ausfegen koͤnne, will ich nicht 
abſprechen; allein die Rede iſt hier und meiſtens, 
nicht von dem Moͤglichen, ſondern von dem Guten 
und Beſſern. . 


Die Wurzeln heißen in der Kunſtſprache der 
Blumiſten er Klauen, die kleinen Knollen, woraus 
fie beſtehen, — Zehen, und der Theil, wo letztere 
oben zuſammenhangen, — das Band. 


Der paſſendſte Standort fuͤr ſie iſt eine trockene, 
freie, gegen Nord- und Sſtwinde geſchuͤtzte, nicht 
unmittelbar an einer Mauer oder Planke gelegene 
Stelle, welche die Sonne von ihrem Aufgange bis 
gegen Mittag beſcheinet. Jeder muß ſich freilich 
nach feiner beſondern Oertlichkeit richten; zu beruͤck— 
ſichtigen bleibt es aber immer, daß, bloß der Fruͤh— 
ſonne ausgeſetzt, ihnen Spaͤtfroͤſte gefährlich find; 
vaß fie, einzig auf die Abendſonne beſchraͤnkt, duͤrftig 
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und unbefriedigend bluͤhen, und in einer Lage, wo 
ſtarke Mittagshitze fie trifft, das Bedecken unerlaͤß— 
lich iſt. | 


An dem zur Anlegung der Beete beſtimmten 
Orte wird die Erde waͤhrend des Herbſtes wenigſtens 
zwei Schuh tief ausgeworfen, und durch obige, auf 
die angegebene Art durchgeſiebte Erdmiſchung erſetzt. 
Dieſe Zubereitung vor Winter iſt in vieler Hinſicht 
von weſentlichem Nutzen, und bei ſpaͤten Fruͤhlin— 
gen eine nothwendige Bedingung eines vollkomme— 
nen Flores. Werden die Beete immer an derſelben 
Stelle angelegt, welche wir einmal als die geeignet— 
ſte dazu ausgemittelt, oder durch Vorrichtungen ge— 
macht haben, ſo hat dieſes leicht zu erkennende Vor— 
thelle. Die Beete bilden laͤngliche Vierecke; eine 
Einfaſſung von Brettern umgiebt fie, damit, wenn 
die alljaͤhrig friſch eingefuͤllte Erde gehörig ausgebrei— 
tet iſt, und ſich geſetzt hat, ihre Oberflaͤche noch vier 
bis ſechs Zoll uͤber den Wegen erhaben bleibt; eben 
fo hoch muß auch der Rand der Einfaſſung uͤberra— 
gen. Wo moͤglich, ſollen ſie von Oſten nach Weſten 
der Laͤnge nach liegen, und gleich lang (ungefähr 12 
Schuh) und breit (4 Schuh) ſeyn; mancherlei Ar— 
beiten, beſonders das Bedecken werden dadurch er— 
leichtert (Siehe die Note zum Anhang Nr. 2.). Daß 
man keine andern Pflanzen unter die Ranunkeln mi— 
ſchen darf, daß der Schatten oder der Tropfenfall 
benachbarter Bäume, und das Beſptitzen von der 
Traufe eines nahen Daches ihnen ſchaͤdlich ſind, er— 
giebt ſich von ſelbſt. . 


Sobald nun die Erde auf den Beeten mehr 
trocken als naß iſt, wird ſie geebnet, was im Herb— 
fie unterblieb, damit die Winterfeuchtigkeiten tiefer 
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eindringen, und der Froſt fie muͤrber und lockerer 


mache. 
dem, wenn man ſie in der Mitte oder an einer 
Seite erhoͤhte, der Regen, oder bei'm Begießen das 
Waſſer ſich nicht gleich vertheilet, und eine Stelle 
fruͤher als die andere austrocknet, was den daſelöſt 
liegenden Klauen natuͤrlich ſchadet. 


Die Ranunkeln werden reihenweiſe gepflanzt; 
damit jede Pflanze ſich ringsum gehoͤrig ausbreiten 
kann, ſollen die Klauen der erſten und letzten Reihe, 
und die aͤußern in andern Reihen nicht naͤher als 
fuͤnf Zoll an der Einfaſſung, 
ten ausgenommen, die uͤbrigen in der Mitte eines 
Sechseckes, und alle in gleicher Entfernung liegen. 
Man bezeichnet die Reihen nach einer Latte fuͤnf 
Zoll weit voneinander, wirft nach ihnen ſchmale 
Graͤbchen zwei Zoll tief aus, fuͤllt dieſe mit obigem 
Sande, — den Inſekten den Aufenthalt zu erſchwe⸗ 
ren und ſtockende Naͤſſe zu vermeiden, — und ſetzt 
in dieſelben die Klauen, das Band aufwaͤrts, gleich— 
falls fuͤnf Zoll unter ſich entfernt, ein. Die Ver— 
fahrungsweiſe, mit den Fingern oder einem Holze 
Loͤcher einzudruͤcken, und in dieſe die Klauen einzu— 
zwaͤngen, ſo wie das Einweichen derſelben vor dem 
Einlegen, was ihre Gefaͤße oft bis zum Platzen mit 
Waſſer uͤberfuͤllt, verſetzt die Wurzeln in einen lei⸗ 
denden Zuſtand. Dieſes vom Gaͤrtnerſchlendrian be— 
fohlene Aufquellen hat durchaus keinen Nutzen, und 
iſt mit der Ordnung ſchwer zu vereinen, welche ſo 
muͤhſam erreicht wird, und deßhalb nie leichtſinnig 
auf das Spiel geſetzt werden darf. Sogar die Mei— 
daß man durch das Einweichen diejenigen 

die das Vermoͤgen zum Wachſen verloren 
haben, erkenne, iſt irrig; denn ſie verlieren dieſes 


und die ebengenann⸗ 


nung, 
Klauen, 


Die Beete erhalten eine platte Form, in⸗ 
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viele Jahre fruͤher als die Faͤhigkeit im Waſſer auf⸗ 
zuſchwellen. Will man aber Wurzeln, die nicht auf 
die unten angezeigte Art getrennt wurden, ohne Be⸗ 
ſchaͤdigung auseinanderbringen, ſo moͤgen ſie ſechs 
bis acht Stunden vor dem Einlegen benetzt und 
gleichſam welk gemacht werden. 


Die eingeſetzten Klauen bedeckt man, ohne fie 
zu verruͤcken, ein und einen halben Zoll hoch mit 
der aus den Graͤbchen aufgeworfenen Erde. Daß 
dieſes die wahre Tiefe ſey, welches ſie zum Gedei⸗ 
hen verlangen, zeigt die Natur auf eine auffallende 
Weiſe: bei etwas flacher liegenden wird die Blüs 
the und Wurzelbrut nicht vollkemmen, und der Trieb 
letztere in gehoͤriger Hoͤhe zu bilden, aͤußert ſich zu⸗ 
weilen der Erde gleich, oder etwas daruͤber als Aus⸗ 
wuͤchſe am Stängel in Geſtalt einzelner Zehen; 
merklich flacher Eingeſetzte treiben hoͤchſtens Blätter, 
und ſterben ſchnell ab; tiefer Liegende aber, jedoch 
nicht ſo tief, daß ſie im Boden erſticken, kommen 
erſt nach Zeit» und Kraͤfteverluſt zu Tage, und brin⸗ 
gen ſelten, oder nur wenige und unvollkommene 
Blumen: beim nachherigen Ausnehmen finden wir 
dann jene einfachen Wurzeln, die an einem oft uͤber 
zwei Zoll langen Stiele aufſitzen, oder die Zehen 
ſtehen an ihm in verſchiedenen Abſtufungen zerſtreut 
umher; die Nachkoͤmmlinge der ſtaͤrkſten von ihnen 
bleiben noch im folgenden Jahre ſchwach, die mehr⸗ 
ſten gehen zu Grunde. 


Um dem Beete Feuchtigkeit zu verſchaffen, und 
den Sand und die lockere Erde an die Klauen und 
in die Zwiſchenraͤume der Zehen zu ſchlemmen, wird 
daſſelbe nach dem Bepflanzen, — wenn man ſich ei⸗ 
nige Tage und Naͤchte trockene und anhaltend warme 
g NH 
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Witterung verſprechen darf, — begoſſen. Zum Schutze 
decken bereit: ſo lange die Klauen ſich noch in ei— 
nem unwirkſamen Zuſtande befinden, und mit Feuch— 
tigkeit angefuͤllt find, leiden ſie durch Kaͤlte; iſt dieſe 
Gefahr aber vorüber, fo muß die Bedeckung unver: 
zuͤglich abgenommen werden, denn zu gleicher Zeit 
find fie dem Verderben durch Faͤulniß mehr ausge— 
fetzt, als wenn die Blaͤtter ſich außer der Erde zei— 
gen. Mangel an Luft, und ſpaͤter, wenn ſie Blaͤt— 
ter getrieben haben, auch Mangel an Licht durch 
anhaltendes Bedecken, koͤnnen ihnen nicht weniger 
nachtheilig, als die Kälte felbſt ſeyn. Hat jedoch 
der Froſt ein Beet uͤberraſcht, fo ſchirme man es 
forgfältig vor Sonnenſchein, damit das Aufthauen 
allmaͤlig und im Schatten geſchehe. Es befoͤrdert 
die Anzahl und Groͤße der Blumen ungemein, wenn 
das Beet, ſobald es von dem erſten Begießen, oder 
dem dieſes erſetzenden Regen abgetrocknet iſt, mittelſt 
eines an einem Stiele befeſtigten Brettſtuͤckes, — der 
Ebenheit der Oberflaͤche unbeſchadet, — etwas feſt— 
geſtampft wird; kann dieſes jedoch nicht vor dem 
zehnten Tage nach dem Einlegen der Klauen geſche— 
hen, ſo unterbleibe es, weil ſonſt die ſich bildenden 
ſproͤden Blattknoſpen verletzt werden. Unterlaͤßt man 
aber aus Furcht vor Kaͤlte das Begießen, ſo ſoll das 
Feſtſtampfen dem Einlegen der Klauen folgen. 


Daß die Temperatur der Jahreszeiten und der 
Orte die Wachsthumsperioden der Pflanzen uͤberhaupt 
abkuͤrze oder verlaͤngere, ſehen wir taͤglich; in Nach— 
folgendem hebe ich das Reſultat eines den Ranun— 
keln mittelmaͤßig guͤnſtigen Jahres aus. Einige Tage 
nach dem Einſetzen der Klaue fangen die Zehen an 
aufzuſchwellen; gegen den zehnten Tag treiben am 

Fortſ. d. A. T. Gart. Mag. VIII. Bd, 5. St, 1824. 


bei drohenden Fröften haͤlt man hinreichende Stroh- 
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Bande einige weiße Knoſpen (zuweilen nur eine), 
die am untern Theile viele Faſerwurzeln haben. Am 
25ſten Tage kommen die Knoſpen als Blaͤttchen 
außer der Erde zum Vorſchein; oberhalb der Wur— 
zelfaſern, die ſchon ſechs Zoll lang ſind, und ſich in 
Aeſte theilen, werden junge Zehen ſichtbar; die 
Klaue, die bisher die an ihr aufſitzenden neuen Pflan⸗ 
zen naͤhrte, ſchrumpft zuſammen. Den 6sften Tag 
iſt aus einer jeden Knoſpe eine ſelbſtſtaͤndige Pflanze 
erwachſen; diejenigen von ihnen, welche Blumen 
bringen, zeigen dann die Bluͤthenknoͤpfe der Haupt: 
ſtaͤngel; die Mutterklaue iſt aufgezehrt, und die neu 
angeſetzten Zehen, die ſo viele einzelne Vermehrungs— 
klauen oder Wurzelbrut bilden, als Knoſpen waren, 
haben die Haͤlfte ihrer nachherigen Groͤße erreicht, 
und haͤngen nur dadurch aneinander, daß ihre ein— 
zelnen Zehen und Faſerwurzeln verflochten find, Am 
85ſten Tage entfalten ſich die erſten Blumen, und 
mit dem Bluͤhen der letzten endet das Wachſen aller 
uͤbrigen Pflanzentheile. 


Bei verſchiedenen Sorten erwacht das wieder⸗ 
kehrende Leben ihrer Natur gemaͤß ſpaͤter als bei der 
Mehrzahl; auch bei dieſer geſchieht es ungleich, wozu 
das Alter, die Kraft, die Schwaͤche der Klauen, und 
ſonſtige foͤrdernde oder hindernde Umſtaͤnde beitra— 
gen: ſelbſt diejenigen, welche drei Wochen laͤnger als 
andere ausbleiben, ſind noch nicht ſicher fuͤr verlo— 
ren zu halten; will man ſich hierin Gewißheit ver— 
ſchaffen, ſo geſchehe, — ohne jedoch die vielleicht 
noch gefunden Wurzeln oder ihre Nachbaren zu ver— 
letzen, — das Nachſuchen mit Vorſicht. Finden ſich 
verdorbene Klauen, ſo verſetzt man die zu dem Ende 
eigends gepflanzten Reſerveranunkeln auf die das Beet 
entſtellenden Luͤcken; fie ertragen die ſes ohne Nachtheil, 
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wenn es mit einem kleinen Heber geſchieht (S. An: 
hang Nr. I.), und ſie etwas angeſchlaͤmmt, und we⸗ 
nige Tage durch uͤberdeckte Blumentoͤpfchen vor der 
Sonne verborgen gehalten werden. 


Unkraut hindert die Pflanzen an der Ausbrei— 
tung, und entzieht ihnen die Nahrung: ſobald es 
ſich ſehen läßt, rotte man es aus; denn, wenn feine 
Wurzeln ein Mal mit denen der Ranunkeln ver— 
wachſen ſind, iſt es ohne Beſchaͤdigung letzterer 
ſchwer zu bewerkſtelligen. Auch beobachte man taͤg⸗ 
lich, ob Gartenfeinde uͤberhaupt (beſonders die in der 
vierten Abtheilung genannten und die dort angege— 
benen Krankheiten) etwa ſchon Schaden gethan ha— 
ben oder drohen, und eile ihnen zuvorzukommmen, 
oder die Mittel dagegen anzuwenden. 


Nach dem erſten Begießen, und auch wenn es 


unterblieb, iſt kein kuͤnſtliches Benaͤſſen der Beete, 


ſelbſt nicht bei den fuͤr den zweiten Flor im April 
bepflanzten, noͤthig, ſofern ſie nach obiger Vorſchrift 
zubereitet wurden; zeigen ſich die Blätter, dann 
verlangen ſie etwas mehr Feuchtigkeit, beſonders die 
etwa im Fruͤhlinge angelegten. 


Befeuchten Thau, Nebel und Regen die Pflan- 
zen, fo iſt dieſes beſſer, als das Begießen, bei wel» 
chem ſo ſelten Zeit und Maaß richtig getroffen wird; 
unterlaͤßt man es aber ganz, wenn ihr erſchlafftes 
Ausſehen dieſe Labung fodert, ſo ſtoͤrt dieſes ihr 
Wachsthum, und ſie welken vor der Zeit dahin. In 
Erwartung eines erfriſchenden Regens, kann man ſie 
jedoch mehrere Tage dadurch hinhalten, daß man ſie 
mit temperirtem Waſſer ſanft beſprengt. 


So wie der Froſt die Klauen nur hart angreift, 


nachdem ſie Feuchtigkeit angezogen haben, eben ſo 
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wirkt er auch auf die aͤußern Pflanzentheile, ſeltene 
Faͤlle ausgenommen, allein nachtheilig, wenn ſie be⸗ 
naͤßt find: deshalb darf, fo lange noch Nachtfroͤſte 
drohen, nie am Abende begoſſen oder beſprengt wer» 
den. Das Begießen am Morgen bei heißem Wetter, 
und während die Sonne die Beete beſcheinet, nuͤtzt 
nichts, indem ſich die aufgegoſſene Feuchtigkeit dann 
ſchnell verfluͤchtiget, und leicht in den erhitzten Wur— 
zeln eine ſchaͤdliche Erkaͤltung entſtehet. Bei warmer 
Witterung am Tage geſchehe alſo das Begießen oder 
Beſprengen am Abende, damit die Pflanzen bei nächte 
licher Kuͤhle ſich deſto beſſer erholen; im entge— 
gengeſetzten Falle aber vor Sonnenaufgang, damit 
Alles vor Nacht wieder abtrockne. Waͤhrend des 
Flores darf nur in der hoͤchſten Noth und mit Vor: 
ſicht begoſſen werden, denn eine durchaus naßgewor⸗ 
dene Blume verliert unwiederbringlich ihre Schoͤn⸗ 
heit; iſt die Bluͤthe voruͤber, und fangen die Blaͤt⸗ 
ter zu gelben an, ſo hindert Feuchtigkeit das 0 


gen der Vermehrungsklauen. 


Regenwaſſer verdient, 
nahrhafteſte, 


als das weichſte und 
zum Begießen vor jedem andern den 


Vorzug; ihm nahe koͤmmt Flußwaſſer, und iſt man 


genoͤthiget, Quell -oder Brunnenwaſſer zu gebrau> 
chen, ſo ſoll es zur Milderung ſeiner Schaͤrfe, und 
damit ſeine Temperatur jener der Atmoſphaͤre gleich 
komme, wenigſtens einige Tage zuvor geſchoͤpft, und 
in nicht allzu großen Gefaͤßen in der Sonne geſtan— 
den ſeyn. Bei'm Bewaͤſſern gebrauche man eine 
Gießkanne mit langem weitem Rohre, und einer halb— 
kugelrunden, mittelmäßig großen, fein durchlöcherten 
Brauſe. 


Stellt ſich im April gute Witterung ein, fo 
leckere man den Boden etwas auf, und wiederhole 
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dieſes von Zeit zu Zeit, beſonders nach Platzregen: 
Luft, Sonne und Regen wirken dann beſſer ein, als 
wenn er laͤnger zugeſchlagen bleibt. Einzelne abge— 
ſtorbene Blaͤtter werden mit einer Scheere, die in 
aͤhnlichen Faͤllen bequemer als ein Meſſer iſt, abge— 
ſchnitten; ſie verbreiten Faͤulniß, und dienen dem 
Ungeziefer zum Schlupfwinkel. 


Bei klarem heißem Wetter verſchaffe man den 
Pflanzen Schatten, ohne ihnen Luft und Licht zu 
entziehen, beſonders den der Mittagsſonne (von zehn 
bis vier Uhr) ausgeſetzten Beeten, ſo wie auch den— 
jenigen, die wegen lange anhaltendem Winter, oder 
aus einer andern Urſache im April oder ſpaͤter be— 
pflanzt wurden; und zwar aus dem Grunde, weil, 
wie geſagt, das ſchnelle Emportreiben der aͤußern 
Pflanzentheile, bevor die neuen Wurzeln allmaͤlig 
einen gewiſſen Grad der Ausbildung erreicht haben, 
zugleich nachtheilig auf die Blumen, und auf die 
Vermehrungsklauen einwirkt; denn die Entwickelung 
jener und das Wachsthum dieſer begraͤnzen ſich ge— 
genſeitig. Eine leichte, wohlfeile und dauerhafte 
Bedeckungsart zeigt Herr Superintendent Luͤder in 
ſeinen Briefen uͤber die Anlegung und Wartung ei— 
nes Blumengartens (Hannover 1786); ich hoffe, es 
wird den meiſten Leſern nicht unangenehm ſeyn, ſie 
im Anhange Nr. 2. zu finden. Dieſes Verdeck dient 
zum Schutze gegen leichten Froſt, Schnee, ſchnei— 
dende Winde, anhaltenden Regen und Sonnenhitze: 
ſein weſentlicher Nutzen aber beſteht darin, daß man 
die Dauer des Flores um mehr als das Doppelte 
verlaͤngern kann; indem waͤhrend deſſelben aller Re— 
gen und heftiger Sonnenſchein abgehalten wird; 
in voller Sonne verbluͤhen die Blumen ſchnell, und 
um ſo ſchneller je dunkeler ſie von Farbe ſind. Vor 
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der Entfaltung der meiſten Blumen darf ihnen aber 
die Sonne nicht ganz entzogen werden; ſie theilt den 
Farben erſt die Hoͤhe und den Glanz mit: auch 
während der Bluͤthe iſt es zutraͤglich, fie am frühen 
Morgen noch etwa eine Stunde zuzulaſſen. Bei 
trockner beſtaͤndiger Witterung wird die Bedeckung 
am Abende, des erfriſchenden Thaues wegen, abge— 
nommen: nach dem Verbluͤhen ſetzt man, um das 
ſchnelle Abſterben der Blaͤtter zu verhindern und die 
Feſtigkeit der Wurzelbrut zu befoͤrdern, das Beſchir— 
men am Tage noch einige Zeit fort. 


Kenner ziehen wenige, aber gute Blumen, der 
mittelmaͤßigen Menge vor; will ſich alſo die Kraft 
einer Pflanze in zu viele Bluͤthen vertheilen, ſo 
laſſe man dieſen Ueberfluͤſſigen nicht Zeit, zum Nach— 
theil Wenigerer aber Vollkommnerer fortzuwachſen; 
in'sbeſondere ſind die zur Seite eines Hauptſtaͤngels 
Austreibenden abzunehmen. Dieſes Wegſchneiden muß 
ſobald ſich die Knöpfe erreichen laſſen geſchehen, damit 
die entſtehende Verwundung nicht ſchadet. An ſchwaͤch— 
lichen und kranken Pflanzen werden alle, und an den 
geſunden die einzelnen unanſehnlichen und verbildeten 
Blumen entfernt. Manche Pflanzen treiben nur nie— 
drige und ſo ſchwache Staͤngel, welche ihre Blumen 
nicht aufrecht tragen koͤnnen; ſind dieſe Fehler nicht 
voruͤbergehenden Zufaͤllen zuzurechnen, und bei einer 
Sorte bleibend, und empfiehlt ſich dieſe nicht durch 
beſondere Eigenſchaften, ſo muſtere man ſie aus, 
oder unterſtuͤtze dieſe Blumen, ſo wie diejenigen, die 
der Wind und andere Unfaͤlle niederſchlagen, mit 
gruͤn gefaͤrbtem Drathe, der oben rund umgebogen, 
und ohne die Klauen zu ſpießen, dicht neben ſie in 
den Boden geſteckt wird. 
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Das Betaſten der Blumen, dieſe Unart kleiner 
und großer Kinder, iſt den Ranunkeln gleich andern 
Blumen nachtheilig. Sint tibi mille oculi, sit 
tibi nulla manus! wuͤnſcht irgendwo die Inſchrift 
über einer Gartenthuͤr. — Damit die nachfolgen— 
den deſto beſſer floriren, nehme man die verblühen: 
den Blumen weg. 

Erfolgt endlich durch Erſchoͤpfung der Kraͤfte 
das natuͤrliche Abſterben der Blaͤtter, welches ſich 
durch ihr Gelbwerden ankuͤndiget, und iſt dieſes im 
Ganzen eingetroffen ; fo find die Vermehrungs— 
klauen auszuheben: bleiben fie länger in der Erde, 
und enthaͤlt dieſe Feuchtigkeit, dann beginnt eine 
neue Pflanzen- Generation, die hoͤchſtens unvoll— 
kommene Blumen bringt; gehen dieſe Ranunkeln 
nicht immer ganz zu Grunde, ſo raͤcht ſich ſolche 
Vernachlaͤſſigung doch noch lange in der Schwaͤche 
ihrer Nachkommen; laͤßt man ſie aber in trocknem 
ſtark erhitztem Boden liegen, ſo iſt der, in der vier— 
ten Abtheilung erwaͤhnte Brand zu befuͤrchten. Das 
Ausnehmen ſoll nicht, bis die Blaͤtter ganz verdorrt 
und unſichtbar geworden ſind, verſchoben, 
trockner Witterung verrichtet werden: man hebe die 
Wurzeln mit einem Handſpaten aus, ſchuͤttele die 
anhangende Erde ab, und ſchneide die Faſerwurzeln, 
die etwa noch feſt ſitzenden Blaͤtter und die Staͤn— 
gel einen Viertelzoll uͤber dem Bande los. Klauen, 
bei welchen es auf Ordnung nicht ankoͤmmt, moͤgen 
des beſſern Ausſehens wegen in Waſſer abgeſpuͤhlt 
werden; bei einem zahlreichen und geordneten Sor— 
timent aber veranlaßt dieß jene Verwirrung, gegen 
welche ſchon dort, wo von dem Einquellen die Rede 


und bei 


war, 
zeln duͤrfen der Sonne nicht ausgeſetzt werden, die⸗ 


gewarnt wurde. Die ausgenommenen Wur— 
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ſes ſchwaͤcht oder erloͤſcht ihr ferneres Leben; man 
breitet fie an einem fhattigen und liftigen Orte 
aus, und wendet ſie oͤfters bis ſie trocken ſind. 
Ganz trocken geworden, ſind die Klauen ſproͤde und 
zerbrechlich, und die verdorbenen Theile an ihnen, 
die fruͤher ausgedehnt waren, ſchrumpfen ſo zuſam⸗ 
men, daß ſie ſich ſchwer von den geſunden unter⸗ 
ſcheiden laſſen. Man benutze den Zeitpunkt, wo ſie 
zu welken anfangen, um die nebeneinander ſitzende 
und gewoͤhnlich mit ihren Zehen verflochtene Wur⸗ 
zelbrut mittelſt gelinder Beugungen, und ohne Ver— 


luſt einzelner Zehen zu trennen; diejenigen, die ohne 


dieſen Nachtheil nicht zu zertheilen find, mögen im» 

merhin beiſammen bleiben (Klauen von vier bis fuͤnf 

vollkommenen Zehen, bringen ſo viele und ſo gute 

Blumen, als reichlicher damit verſehene). Zugleich 

werden die Vermehrungsklauen von allen noch an— 

hangenden Unreinlichkeiten geſaͤubert, beſonders von 
dem Ueberreſte der aufgezehrten Mutter, 
dem Bande gegenuͤber befindlich iſt; 
ergriffene, oder von Inſekten angefreſſene Theile, 
ſchneidet man bis auf's Geſunde weg. Nachdem 
ſie trocken ſind, werden ſie in Schachteln, oder beſ— 
fer in eigenen Kaͤſten, — von welchen noch das Naͤ⸗ 
here vorkoͤmmt, — in einem ungeheizten, nicht feuch— 
ten Zimmer aufbewahret; das Schimmeln, wozu fie. 
geneigt ſind, iſt ihr gewiſſes Verderben. Unter die= 
fen Bedingungen, und gegen gewaltſame Verletzun— 
gen geſchuͤtzt, halten ſich die mehrſten Klauen drei 
Jahre unveraͤndert, nachher aͤußert ihre Lebenskraft 
ſich immer ſchwaͤcher, und erloͤſcht vor dem ſechsten 
Jahre. MR 


der unten, 
von Faͤulniß 


' | 1 
Geringe Sorten muͤſſen durch beſſere erſetzt, die 
zu haͤufig vermehrten abgegeben, und diejenigen, wel⸗ 
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che man zu vermehren wuͤnſcht, oder ganz zu vetlle⸗ 
ren fuͤcchtet, in beſonderer Aufſicht gehalten werden. 
Obſchon es nicht in der Macht eines einzelnen Ranun— 
kelfreundes ſteht, alle Spielarten zu beſitzen, fo fol 
doch jeder dem Ideale einer vollſtaͤndigen Samm⸗ 
lung immer naͤher zu kommen ſtreben; was man fuͤr 
Geld anzuſchaffen oft weder die Gelegenheit, noch 
die Mittel beſitzt, erlangt man zuweilen durch Um— 
tauſch mit redlichen Blumiſten. Iſt man einmal 
mit einer hinreichenden Anzahl von Klauen verſehen, 
ſo raͤth die Vorſicht wegen unwillkuͤhrlichen Ereig— 
niſſen, die Haͤlfte oder zwei Dritttheile derſelben 
ein oder zwei Jahre ungepflanzt zu laſſen; dieß hat 
nicht nur keinen nachtheiligen Einfluß auf ihr nach— 
folgendes Wachsthum, ſondern es verſtaͤrkt vielmehr 
den Trieb dazu. Bevor die Wurzeln trocken ſind, 
ſoll man keine verſenden, und ſie bei'm Einpacken 
nicht zuſammendruͤcken; um das Reiben zu verhin— 
dern, wird die Schachtel und dergl. mit Seüßreiem 
ee mit Spreu u. dergl. gefüttert, 


Im Anſchauen der Bluͤthe genießt der Blumen— 
freund ſeine Schaͤtze. Das Maleriſche hat das Vor— 
recht zu unterhalten, und mit Wohlgefallen ruht das 
Kennerauge auf ein Blumenſtuͤck, wo die unzaͤh— 
ligen Farbentoͤne in ſolchen Zuſammenſtellungen und 
Miſchungen erſcheinen, daß ſo vohl aus ihrer har— 
moniſchen Verbindung und Verſchmelzung, als auch 
aus dem Contraſte der Farben und der Zeichnungen 
ein angenehmes nicht ermuͤdendes Ganze entſteht. 
Fuͤhren guter Geſchmack und Uebung die Hand, ſo 
iſt es nicht ſchwer, ſolch' ein anziehendes Bild zu 
ſchaffen: dieſes Streben, den Effekt der Schoͤnhei— 
ten unſerer Blumen zu erhoͤhen, ſichert den Genuß 
vor Ermuͤdung, und macht den Umgang mit ihnen 


Kr 


buͤnkel oft verleitet, 
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noch untethaltender. Ordnung heißt das Mittel 
all' dieſes Gute zu erlangen und zu vereinigen. Sie 
und das Beduͤrfniß ſich Andern, beſonders bei An⸗ 
und Verkauf, bei Tauſch u. dergl., uͤber den indi— 
viduellen Charakter jeder einzelnen Blume, ſo groß 
auch immer ihre Anzahl ſeyn mag, kurz und be— 
ſtimmt zu verſtaͤndigen, machte es noͤthig, wie bei 
den Tulpen, Nelken u. a., auch jeder Spielart der 
Ranunkeln einen eigenen Namen zu geben. Freilich 


faͤllt es fchwer, ohne Belehrung eines erfahrnen Blu: 


miſten, verbunden mit der Anſicht der Originale 
oder naturgetreuer Abbildungen ſich aus der, ſowohl 
durch Anzahl, als durch 
Prellerei, veranlaßten und uͤberhandgenommenen Na— 
mensverwirrung herauszufinden: fo viel als möglich 
ſoll ſich der Blumenfreund jedoch mit der Kunſt— 
ſprache vertraut machen, nie aber das Um- oder 
Wiedertaufen ſchon benamter Blumen, wozu Eigen— 
ſich erlauben; man behelfe ſich 
um ſich 


Irrthum und Eitelkeit, 


lieber mit Nummern oder andern Zeichen, 
nicht des Betruges zu verdaͤchtigen. 

Die weſent'ichſte Bedingung zur Ordnung iſt 
die Fuͤhrung eines Buches, worin jede Ranunkel— 
ſorte eine eigene Nummer erhaͤlt, unter welcher alle 
Eigenthuͤmlichkeiten der Pflanze, beſonders die der 
Blume, kurz, deutlich und vollſtaͤndig beſchrieben 
ſind. Zugleich werden waͤhrend des Flores die Pflan⸗ 
zen mit Nummerhoͤlzchen, Zinkblechſtreifen u. dergl. 
bezeichnet, deren Ziffern ſich auf jene des Buches 
oder Regiſters beziehen, wodurch man bei'm Aus— 
nehmen der Wurzeln dann leicht erkennt, welche von 
ihnen zu ein und derſelben Abart, und zu welcher ſie 


gehoͤren. 


Ein Kaſten endlich zum Aufbewahren der Klauen, 
in ſo viele Faͤcher abgetheilt, als man verſchiedene 
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Ranunkeln beſitzt, iſt unentbehrlich, um die in Dies 
ſer Art eingefuͤhrte Ordnung beſtaͤndig, und dem 
obigen Zwecke entſprechend zu machen. Den geeig— 
neten Stoff, die bequemſte Form und Eintheilung 
dieſes Kaſtens, mag ſich jeder nach Belieben aus— 
klugen; die einzelnen Faͤcher aber muͤſſen, außer der 
laufenden Nummer, noch eine andere erhalten, die 
mit jener des Regiſters correſpondirt. Ein kurzes 
Zaͤhlen uͤberhebt dann in Zukunft der Muͤhe des Be— 
zeichnens, welches nur ſelten, z. B. bei neuen, bei 
uneingebuchten, bei Reſerve-Ranunkeln noͤthig wird. 
Ein fluͤchtiger Ueberblick zeigt, welche Sorte zu viel, 
zu wenig, oder ausgegangen iſt. Um jede Spielart 
mit Gewißheit mehrfach zu beſitzen, oder um gegen 
Unordnung und Verluſt des ganzen Sortiments 
geſichert zu ſeyn, kann ein aͤhnlicher zweiter oder 
dritter Kaſten bei der Theilung der Wurzeln beſetzt 
werden. 


Wahrlich es fodert bei regem Verlangen nach 
dem Schoͤnen nur Achtſamkeit und einige Uebung, 
ſich all der genannten Vortheile und Annehmlichkei— 
ten theilhaft zu machen; und mit einiger Umſicht 
wird man noch manche andere entdecken, die der 
Raum hier herzuzaͤhlen nicht erlaubt. 


Mit dem Genius ſteht die Natur in ewigem Bunde, 
Was der eine verſpricht, leiſtet die andre gewiß. 
Schiller. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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2. 


Collectanea botanica; or, figures and bo- 
tanical Illustrations of rare and curious 
By John Lindley. 


exotic plants. — 


Lond. ı82r. N. VI. 
(Mit Abbildungen auf Tafel 18. 16. u. 17.) 


26. Theophrasta Jussieui. Th. americana 
Herb. Desfont. et Juss. (f. Tafel 18.). Linné 
gründet den Charakter feiner Gattung Theophrasta 
auf die Nachrichten von Plumier, allein ohne 
Zweifel iſt die vom letztgenannten Schriftſteller als 
Eresia beſchriebene Pflanze nicht nur der Art, ſon⸗ 
dern ſelbſt der Gattung nach von der Juſſieu'ſchen 
berſchieden. Dagegen ſcheint Plumier's Eresia 
allerdings mit der Gattung Clavija der Flora pe- 
ruviana vollkommen zuſammenzufallen, wohin dann 
auch Theophrasta longifolia Jacgq. gehört, die viel⸗ 
leicht von Plumier's Eresia gar nicht verſchieden 
iſt. Auch Th. macrophylla, latifolia und pun- 
gens ſind wahrſcheinlich Arten der Gattung Clavija. 
Der Gattungscharakter von Clavija Fl. Per. Ere- 
sia Plum. Theophrasta Lin. kann fo beſtimmt 
werden. 
quefidus: laciniis imbricantibus, margine mem- 


Calyx carnosus, campanulatus, quin- 
branaceis. Corolla hypocrateriformis, brevis, 


carnosa: tubo brevissimo, obconico; limbo 
plano, quinquelobo, ad basin laciniarum cri- 
stato, ad sinus processubus quinque carnosis 
linguiformibus integris appendiculato. Stamina 
5, in cylindro coalita, basi tubi inserta, laci- 
niis corollae alterna. Antherae posticae, con- 


natae, stigma tegentes, carnosae, triangula- 
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res, elfoetae capitulum 10-radiatum efforman- 
tes. Ovarium simplex uniloculare: placentä 
centrali, demum libera, polysperma, 


trilobum sessile, Fructus T’heophrastae (fere) 


Stigma 


Frutices (Americae meridionalis) foliis spinoso- 


dentatis, floribus spicatis pendulis, stipulis 


nullis, Der Charakter der von Juſſieu benannten 


Gattung Theophrasta iſt von demſelben in feinem 
Meiſterwerke: Genera plantarum ſehr treffend an⸗ 
gegeben worden. Die einzige davon bekannte, und 
hier nach getrockneten Exemplaren vorgeſtellte Art iſt 
ein ein bis zwei Fuß hohes Baͤumchen. Die Blaͤt— 
ter ſitzen an den Enden der Aeſte zuſammengehaͤuft, 
ſind eirund, lanzettfoͤrmig, wellenfoͤrmig, am Rande 
ungleich dornig⸗gezaͤhnt, ſteif, glänzend, faſt ner: 
venlos, gerandet, beinahe in Quirlen ſtehend. An 
ihrem Grunde ſieht man eine Art pfriemenfoͤrmiger 
abfallender Afterblaͤtter. Die endſtaͤndigen zahlrei— 
chen Bluͤthentrauben naͤhern ſich den Straußdolden 
und tragen jeder fuͤnf bis ſechs Bluͤthen. Die Bluͤ— 
thenſtielchen ſind am Grunde und in der Mitte mit 
Deckblaͤttchen beſetzt, und dreimal laͤnger als die her— 
abhaͤngenden Bluͤthen. Der kurze glockenfoͤrmige 
Kelch iſt fuͤnftheilig, die Abſchnitte eirund und ge— 
zaͤhnelt. Die Blume iſt weiß, zolllang, fünffeitig, 
und beſitzt einen faſt aufrechten fuͤnflappigen Saum, 
welcher dreimal kürzer als die Roͤhre iſt. Die Staub— 
fadenkrone iſt ſehr kurz, fleiſchig, fuͤnfſeitig, becher— 
foͤrmig, fuͤnfblaͤtterig, ihre Blaͤttchen zuſammenge— 
wachſen, den Abſchnitten der Blume gegenuͤberſte— 
hend, und dreilappig. Von dieſen drei Lappen ſind 
die zur Seite ſtehenden ſehr klein; der mittlere iſt 
keilfoͤrmig, am Rande warzig und auf dem Nüden 
ſchildfoͤrmig. Die fünf Staubfäden wechſeln mit den 
Kronenblaͤttchen ab und ſind an ihrem Grunde ein- 
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gefuͤgt. Die Troͤger find zuſammengedruͤckt, pfrie⸗ 
menfoͤrmig, und die Antheren nach Außen gerichtet, 
angewachſen, zweifaͤcherig; die Faͤcher entfernen ſich 
am Grunde etwas von einander, ſind kuͤrzer als die 
Krone, und neigen in einen Kegel zuſammen. Der 
Fruchtknoten iſt klein, eirund, zweifaͤcherig, vielfaa- 
mig; die Saamenanlagen an dem Mittelſaͤulchen be— 
feſtigt. Der Griffel, eine Fortſetzung des Fruchtkno— 
tens, traͤgt eine kopffoͤrmige zweilappige Narbe. Die 
Beere, von der Groͤße eines kleinen Apfels, hat eine 
gelbe runzelige, gefleckte, zerbrechliche Schaale. Das 
Vaterland iſt Weſtindien. Erklaͤrung der Abbildungen 
der vergroͤßerten Bluͤthentheile: 1. Kelch; 2. Krone 
ohne Blumenſaum und Blumenroͤhre; 3. ein Theil 
derſelben geöffnet, um die Einfuͤgung der Staubfaͤ— 
den zu ſehen; 4. Staubfaͤden; 5. Fruchtknoten; 
6. Laͤngsdurchſchnitt deſſelben; 7. Sein Queerdurch— 
ſchnitt; 8. Frucht; 9. dieſelbe auf einer Seite aufge— 
ſchnitten, um die Befeſtigung der Saamen zu ſehen; 
10. Saamen; II. derſelbe; 12, derſelbe im Durch— 
ſchnitt; 13. Embryo. 


27. Oncidium barbatum (Tafel 16.). Eine 
neue Art aus der Familie der Orchidien. Ihre 
Blaͤtter entſpringen aus einer Zwiebel, ſind laͤnglich— 
lanzettfoͤrmig, ausgerandet, faſt aufrecht. Die Bluͤ— 
then ſtehen in einer hin- und hergebogenen Riſpe 
zerſtreuet in ziemlicher Anzahl. Die abſtehenden 
Kelchabſchnitte ſind lanzettfoͤrmig, wellenfoͤrmig, 
ſtumpf, länger als die Lippe, rothgelb, mit ſchwar— 
zen Flecken bezeichnet. Die zwei untern, nach au— 
ßen gerichteten, ſind ſchmaͤler, und am untern Theile 
zuſammengewachſen; die innern beſitzen eine groͤßere 
Breite. Die Lippe haͤngt herab, iſt dreilappig und 
gelb; der mittlere Lappen gewoͤlbt, in eine blutroth 
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gefleckte Scheibe aufgetrieben, dabei gefranzt, an der 
Spitze hervorgezogen, bartlos, halb zweiſpaltig; die 
Seitenlappen ſind zugerundet, mit Naͤgeln verſehen. 
Die Saͤule liegt mit der Lippe in einer Ebene nach 
entgegengeſetzter Richtung, iſt faſt dreimal kuͤrzer als 
die Abſchnitte, halbrund, gelb, auf dem Ruͤcken 
purpurn gefaͤrbt, und an der Spitze zu beiden Sei— 
ten mit zugerundeten Fluͤgeln verſehen. Der Gyni— 
zus iſt rund und hohl, und die Anthere deckelartig, 
abfallend, einfaͤcherig. Der Pollenmaſſen finden ſich 
zwei, welche hinten gefurcht, unterhalb der Spitze des 
fleiſchigen Stiels eingefuͤgt, und mit einer braunen 
Druͤſe der Spitze der Narbe angeheftet ſind. Die 
Abbildung iſt nach einem getrockneten Exemplare, 
welches Hr. Swainſon Eſq. waͤhrend ſeines Auf— 
enthalts in Braſilien ſammelte, von Hrn. Hooker 
angefertigt. Erklaͤrung der Figuren, welche die ver— 
groͤßerten Bluͤthentheile vorſtellen. 1. Die Bluͤthe 
von vorn betrachtet; 2. dieſelbe von der Ruͤckſeite; 
3. Ruͤcken der Lippe; 4. Säule; 5. Vorderſeite der: 
ſelben ohne Anthere; 6. dieſelbe ohne Pollenmaſſen 
und mit den ausgebreiteten Fluͤgeln der Saͤule; 
7. Pollenmaſſen; 8. Antheren. 


Die bekannten Arten der Gattung Oncidium 
möchten gegenwaͤrtig auf 18 ſteigen. Die einen ha— 
ben getrennte Kelchblaͤttchen. Hieher gehoͤren 1. al- 
tissimum S.; 2. pictum Kunth (kaum vom vo— 
rigen verſchieden); 3. carthaginense Sw.; 4. pan- 
duriferum Kunth, 5. ornithorhynchum K.; 
6, echinatum K.; 7. olivaceum K.; 8. globuli- 
ferum K.; 9. emarginatum Meyer; 10. barba- 
tum Lindl.; 11. Ceboletta Sıo.; 12. juncifolium 
Lindl. (Cymbidium juncifolium Sw.). Zu den 
andern, bei welchen die zwei vordern Kelchblaͤttchen 
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verwachſen find; laſſen ſich zählen: 18. triquetrum 
Br.; 14. iridifolium K.; 15. tetrapetalum Sw.; 
16. bifolium Sim; 17. 
18. pauciflorum (Epidendrum 
Pav. Mspt.), eine neue Art mit gleichbreit-lan⸗ 
zettfoͤrmigen, ganzrandigen, ſichelfoͤrmigen Blaͤttern, 
umgekehrt eirunden wellenfoͤrmigen Kelchabſchnitten, 
wovon der untere kleinere ausgerandet, einer ſehr 
großen Lippe mit einer mondfoͤrmigen, ausgerande⸗ 
ten, durch einen Nagel befeſtigten Mittellappen, und 
mit ſehr großen Saͤulenfluͤgeln. Außerdem gehoͤren 
auch 19. O. cuneatum Lindl. (Cymbidium gut- 


variegatum So.; 


acinaciforme 


tatum So.), und Jonopsis pulchella Kuntk 
vielleicht dazu. g / 

28. Ornithogalum fimbriatum MB. Dem 
O. umbellatum verwandt, aber durch die Bluͤthen⸗ 
ſtiele von der Laͤnge der Deckblaͤtter und die gewim⸗ 
perten Blaͤtter davon zu unterſcheiden. Dagegen 
mochten O. montanum und exscapum nach den 
Figuren, welche Tenore davon lieferte, mit O. um: 
bellatum zuſammenfallen. 


29. Triumfetta rhomboidea Jacg. Amer. 
147. t. 90. Triumfetta rhombeaefolia Swartz, 
Dieſer Halbſtrauch ſcheint in vielen waͤrmern Ameri⸗ 
kaniſchen Laͤndern einheimiſch zu ſeyn. 


30. Spiranthes pudica (ſ. Taf. 17). Der Gat⸗ 
tungscharakter von Spiranthes Richard. Ophrys 
Linn. Neottia ’Swartz. Brown. 
Pers. kann ſo feſt geſetzt werden: 


ciniae in cylindro conniventes. Labellum por- 


Gyrostachys 
Perianthii la- 


4 . „ . * . 
rectum, planum,  apice fimbriatum, basi bi- 


callosum, marginibns columnam ei parallelam 
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arcte amplectentibus. Herbae graciles (Europae, 
Amer. sept. et Asiae temperatae). Folia angu- 
Die hier 
eben beſchriebene neue Art wurde durch die Londo⸗ 
ner Gartenbaugeſellſchaft aus China bezogen. Ihre 
Blaͤtter ſtehen aufrecht, ſind gleichbreit, | lanzettfoͤr⸗ 
mig, ſpitzig, flach, nervenlos. Der Schaft iſt glatt, 
rundlich, etwas ſchlangenfoͤrmig gebogen, und mit 
zugeſpitzten Scheiden umgeben. Er verlaͤuft ſich in 
die ſpiralfoͤrmig gedrehte glatte Aehre, an welcher 
viele kleine weiße, an der Spitze ſich roͤthende Bluͤ— 
then in wagrechter Richtung ſtehen. Die Kelchab— 
ſchnitte find glatt, eirund-lanzettfoͤrmig, ſtumpf, die 
Lippe parallel. 
an der Spitze erweitert, fein behaart, und umfaßt 
mit den gegenuͤberſtehenden Raͤndern die Saͤule; am 
Grunde derſelben ſtehen zwei behaarte kugelige Schwie- 
len. Die Saͤule iſt ausgeſtreckt, keulenfoͤrmig, trägt 
nach vorn den halbkugeligen, ganz gruͤnen, glatten 
Gynizus, und endigt ſich in eine lanzettfoͤrmige, et⸗ 
was ſtumpfe, auf dem Ruͤcken mit einer Druͤſe be⸗ 
ſetzte Zunge. Die Anthere ſteht aufrecht am hintern 
Theile, und enthaͤlt in zwei Faͤchern vier mehlige 
paarweiſe verbundene Pollenmaſſen, welche aus dem— 
ſelben hervortreten. Die Geſtalt der Blaͤtter und 
der gaͤnzliche Mangel von Behaarung an ſaͤmmtli— 
chen Bluͤthen laͤßt dieſe Art leicht von Spiranthes 
autumnalis, aestivalis und tortilis unterſcheiden, 
mit welchen fie allein verwechſelt werden koͤnnte. 
Erklaͤrung der Abbildungen der vergroͤßerten Bluͤ— 


sta radicalia. Spicae densae tortiles. 


thentheile: 1. eine Bluͤthenknoſpe; 2. dieſelbe ohne 
Deckblatt; 3. dieſelbe nach Wegnahme des Kelchs; 
4. dieſelbe ohne Lippe; 5. die naͤmliche von vorn 


betrachtet; 6. dieſelbe nach Wegnahme der Anthere; 
7. Anthere der Knoſpe; 8. ausgebreitete Bluͤthe; 
Fortſ. des U. T. Gart. Magaz. VIII. Bd. 5. St. 1824. 
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9. dieſelbe ohne den Kelch; 10. die Lippe; 11. der 
Gynizus von der Seite betrachtet; 12. die Anthere; 
13. Pollenmaſſen. | 

31. Lissochylus speciosus Br, Man ver 


gleiche Fortſetzung des Garten-Magazins Band VI. 


Seite 274. 


3 
ueber einige aus Saamen gezogene Varietaͤten 
von Amaryllis. 


Die Lippe iſt kurz geſtielt, laͤnglich, 


Herr Herbert hatte, wie aus der Fortſetzung 
des Garten-Magazins Bd. VII. St 1. bekannt iſt, 
ſich mit der wechſelſeitigen Befruchtung der Arten der 
Gattung Amaryllis beſchaͤftigt, und aus dem 
dadurch gewonnenen Saamen viele Baſtarde gezogen, 
wovon er 24 Zwiebeln der Gartenbaugeſellſchaft in 
London mittheilte, die durch Kreuzung der Ama- 
ryllis equestri - vittata mit A, rutila und fulgida 
hervorgegangen ſeyn ſollten. Dieſe Zwiebeln find 
nunmehr zur Bluͤthe gelangt, und haben, wie Herr 
Lindley berichtet, zum Theil ſchoͤnere Bluͤthen ge— 
liefert, als ihre Aeltern. Nach Hrn. Herbert war 
jede dieſer Zwiebeln der Abkoͤmmling eines verſchie— 
denen Saͤmlings; indeſſen ſchienen doch nur neun 
davon hinlaͤngliche Verſchiedenheiten zu zeigen, und 
von dieſen ſind nur vier ſichtbar ſchoͤner als ihre 
Aeltern. Auch bemerkt man deutlich, daß keine die⸗ 
ſer Pflanzen eine entſchiedene Aehnlichkeit mit einer 
ihrer angeblichen Aeltern an ſich traͤgt, ausgenom⸗ 
welcher ſie ſo ſehr gleichen, 
daß ein mit ihrer Naturgeſchichte unbekannter Bota⸗ 

| 29 


men mit A. rutila, 
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niker nicht anſtehen wuͤrde, fie ſaͤmmtlich zu dieſer 
Art zu zaͤhlen; auch ſcheint es allerdings noch zwei» 
felhaft zu ſeyn, ob ſie nicht mehr fuͤr bloße Varie— 
täten dieſer Art, als für wahre Blendlinge genom— 
men werden muͤſſen; denn nach den von Hrn. Her— 
bert mitgetheilten Nachrichten wurde zuweilen der 
Pollen der A. fulgida erſt einige Zeit nach dem der 
A. rutila aufgetragen; 
pflanze, welche durch Kreuzung der A. equestris 
und vittata entſtanden ſeyn ſollte, nur eine Abart 
der erſtern geweſen zu ſeyn, da in dieſen Saͤmlin— 
gen nicht eine Spur von der Gegenwart der A. vit- 
tata wahrzunehmen iſt. 


Wenn alſo der von Herbert vermuthete Ur: 
ſprung dieſer Pflanzen ungegruͤndet iſt, und ihre 
Aeltern bloß A. rutila und A. equestris ſind, ſo 
ſtellt ſich die Frage, ob fie als Baſtarde oder als 
Abarten betrachtet werden müffen? näher fo: ob 
A, equestris und A, rutila wirklich ſpecifiſch ver: 
ſchieden find? Hr. Lindley glaubt, daß ſich dieſe 
Frage aus der Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit der 
Saͤmlinge werde entſcheiden laſſen. Unfruchtbarkeit 
wuͤrde beweiſen, daß ſie wirklich verſchiedenartig ſind, 
Fruchtbarkeit hingegen, daß fie nur für Abarten gel- 
ten koͤnnen. Er beruft ſich dabei auf Koͤlreuter's 
und Anderer Verſuche, und auch auf ſeine eigenen 
Erfahrungen. Indeſſen geht aus Koͤlreuter's Un- 
terſuchungen hieruͤber offenbar hervor, daß doch zu— 
weilen von Pflanzen, welche allgemein fuͤr eigene 
Arten genommen werden, Baſtarde entſtehen, die 
wirklich fruchtbar ſind; auch hat Gowen einen 
ſolchen Baſtard aus der Befruchtung der A. Regi- 
nae mit dem Pollen der A. vittata gezogen. Letzte⸗ 
res iſt nun zwar Hrn, Lind ley nicht entgangen; 


auch ſcheint die Mutter- 
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er beruft ſich aber, um dieſen Einwurf zu beſeitigen, 
auf die Beobachtungen, nach welchen die Vermiſch— 
ung von zwei wahren Arten eine dritte Pflanze gab, 
die bloß durch drei Generationen hindurch ſich frucht⸗ 
bar zeigte, und dann ſich nicht weiter fortpflanzte. 
Es muͤſſe daher bei jedem angeblichen Blendling uns 
terſucht werden, nicht bloß, ob er fruchtbar oder un⸗ 
fruchtbar ſey, um uͤber ſeine Natur zu entſcheiden, 
ſondern ob er im erſten Falle ſich fortdauernd durch 
Saamen fortpflanzen laſſe. Es iſt uͤbrigens die von 
Hen. Gowen gezogene A. reginae- vittata, det 
ſchon früher bekannten A. Johnsoni nicht vollkom⸗ 
men gleich, wie man vermuthet hatte, ſondern es 
hat ſich, als die Zwiebel aͤlter wurde, gezeigt, daß 
fie wegen der reichern und brennendern Farben vor 
dieſer den Vorzug verdiene. | | 


Gomen hat jetzt wieder eine neue Baſtard⸗ 
Amaryllis beobachtet, welche Griffin durch Be⸗ 
fruchtung der A. Johnsoni mit dem Pollen der A. 
psittacina ſchon vor dem Jahre 1820 ethielt. Sie 
traͤgt vielleicht die herrlichſte Blume in dieſer ſo 
prachtvollen Gattung, und hat dabei ſo viel Aehn— 
lichkeit mit A. psittacina, daß derjenige, welcher 
uͤber ihre Abkunft nicht unterrichtet iſt, bloß eine 
Varietaͤt derſelben erblicken moͤchte, doch unterſchei⸗ 
det ſie ſich von ihr in einigen weſentlichen Stuͤcken. 
Die Blume der A. psittacina-Johnsoni iſt naͤm⸗ 
lich faſt einen Zoll länger als die der A. psittacina, 
und breitet ſich auch um einen Zoll weiter aus. Der 
obere Abſchnitt der Blume der A. psittacina richtet 
ſich horizontal, bei dem Baſtarde ſteht er mehr auf⸗ 
warts, und die Abſchnitte find ſaͤmmtlich regelmaͤßi⸗ 
ger und weiter ausgebreitet, ſo daß dadurch das An⸗ 
ſehen der Blume gewinnt. Die Haut im Schlunde 
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der A. Psittacina iſt mit kleinen Zähnen beſetzt, in 
dem Blendling iſt ſie deutlich baͤrtig. Die vorzuͤg⸗ 
lichſte Schoͤnheit des letztern kiegt aber in der Farbe: 
bei A. psittacina erſtreckt ſich das Carmeſinrothe 
faſt nur auf ein kleines Stuͤck am Ende der Blu— 
menblaͤtter und auf einige kleine davon auslaufende 
Streifen; bei dem Baſtard iſt die Farbe nicht nur 
vorzüglicher, ſondern auch im groͤßern Umfange auf 
gerragen, indem ſie ſich uͤber den ganzen Rand der 
Blumenblaͤtter ausbreitet; auch bemerkt man zarte 
Pinſelſtriche von derſelben ſchoͤnen Farbe auf dem 
groͤßten Theil ihrer Oberflaͤche, deren Schönheit noch 
dadurch erhöht wird, daß ein milchweißer Streif von 
der gruͤnen Maſſe im Mittelpunkte auslaͤuft, und 
ſich bis zu der aͤußerſten Spitze verlaͤngert. Die 
Blätter find ebenfalls weſentlich von denen beider 
Aeltern verſchieden, naͤhern ſich indeſſen mehr denen 
des Vaters als denen der Mutter: ſie ſind breiter 
als die der A. psittaeina, von einem glaͤnzenden, 
aber etwas duͤſtern Gruͤn ohne die geringſte Spur 
von der meergruͤnen Farbe, welche man an den 
Blaͤttern dieſer Pflanze bemerkt; ſie ſind auch nach 
den Spitzen etwas braun gefärbt, und gehen unmit- 
telbar von der Zwiebel unter einem ſpitzigen Winkel 
ab, ohne einen Hals zu bilden, wie bei A, psitta- 
cina. Die Zwiebel waͤchſt ſchneller, als die der A, 
psittacina, iſt aber nicht fo geneigt zur Erzeugung 


von Brut, wie die Baſtarde der A. rutila, welche 


eine ſo große Neigung dazu haben, daß ſie unange⸗ 
nehm wird. — 

Es ſind jedoch nicht alle Baſtarde, welche 
Griffin mittelſt der Befruchtung der A. Johnsoni 
durch die A. psittacina erhalten hat, fo ſchoͤn aus: 
gefallen, ſondern ſie hatten ein ſehr verſchiedenes 
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Anſehen; manche naͤherten ſich mehr dem Vater, an⸗ 
dere mehr der Mutter. Da der von Gowen be⸗ 
ſchriebene ſchoͤne Baſtard ſich fo ſehr dem Vater nd- 
herte, daß Mancher ihn bloß fuͤr eine Abaͤnderung 
derſelben halten moͤchte, ſo ergiebt ſich daraus, daß 
A, psittacina und A. psittacina-Johnsoni in ein 
aͤhnliches Verhaͤltniß treten koͤnnen, wie A. rutila 
und equestri - vittata, und eben deßhalb waͤr es 
doch moͤglich, daß die von Herber t gezogenen 
Pflanzen, wo nicht ſaͤmmtlich, doch zum Theil wahre 
Baſtarde geweſen ſeyen. Es wuͤrde ſich daraus die / 
Regel ergeben, daß bei der Befruchtung einer Ba⸗ 
ſtardpflanze mit dem Pollen des Vaters oder auch 
einer andern, ihm nahe verwandten Pflanze die dar— 
aus erhaltenen Baſtarde zweiter Generation ſich noch 
mehr der vaͤterlichen Geſtalt, doch in verſchiedenem 
Grade, naͤhern, und dieß iſt bekanntlich auch, der 
Hauptſache nach, ſchon durch die Koͤlreuterſchen 
Unterſuchungen erwieſen worden. 


4 | 
Ueber die Cultur der Mittagsblumen (Me- 


sembrianthemum). 


Von William Mowbray. 


Wenn man die Mittagsblumen aus den To: 
pfen bringt, und die verſchiedenen Arten nahe an⸗ 
einander pflanzt, ſo gewaͤhrt eine ſolche Pflanzung 
einen herrlichen Anblick. Das Beet, welches ich dazu 
benutze, befindet ſich in einem Erdhauſe vor der 
Fronte eines Treibhauſes zu Arley-Hall und beſteht 
aus einer guten fetten Gartenerde mit einer anſehn⸗ 

29 * 
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lichen Menge friſchen Lehm gemiſcht. Im Fruͤhling 
1821 pflanzte ich ſo viel Stoͤcke hinein, daß drei 
Fenſter davon eingenommen wurden; unter jedes Fen⸗ 
ſter kamen neun bis zehn Pflanzen von verſchiede⸗ 
nen Arten zu ſtehen, z. B. M. inclaudens, auran- 
tium, perfoliatum, deltoides, barbatum und 
andere Arten von abweichenden Formen; die hoͤher 
wachſenden Arten wurden an die Ruͤckſeite geſetzt und 
die niedrigern nach der Vorderſeite zu. Sie trieben 
bald ſehr uͤppig und bluͤheten vortrefflich, auch hat— 
ten ſie ein ganz anderes Anſehen als diejenigen, 
welche in enge Toͤpfe eingeſchloſſen find; manche 
bluͤheten den ganzen Winter hindurch bis zum Fruͤh— 
jahr, wo ich ſie verduͤnnte, da ſie ſehr unter einan— 
der gewachſen waren. Um dieſelbe Zeit bepflanzte 
ich den uͤbrigen Theil des Hauſes, der im Lichten vier⸗ 
zig Fuß lang und vier Fuß breit iſt; ich bedeckte zu⸗ 
gleich die Oberflaͤche mit Steinen, welche ohne Ord— 
nung aufgelegt wurden, ſo daß ſie einer Felſenmaſſe 
glichen. Dieſe Steine hielten die Zweige von dem 
Boden entfernt, welcher ſonſt leicht nachtheilig auf 
ſie wirken konnte. Alle haben ſich ſo wohl befunden, 
und viele fahren noch zu bluͤhen fort. Man kann 
nichts Prachtvolleres ſehen, als dieſe Blumen an ei— 
nem ſonnigen Tage im Sommer. 


Im Winter muß das Erdhaus mit Fenſtern be— 
deckt werden, und gelegentlich auch mit Matten, ſo 
wie man mit den Erdhaͤuſern vor den Haͤuſern ge— 
woͤhnlich verfaͤhtt. Im Sommer iſt dagegen keine 
Bedeckung noͤthig, ſondern zu dieſer Jahrszeit ver— 
langen ſie freie Luft wie andere Glashauspflanzen, 
auch erfodern fie kaum eine andere Pflege, als Ver⸗ 
duͤnnung und hinreichendes Waſſer. Erdhaͤuſer an 
der Vorderſeite der Treibhaͤuſer find andern vorzuzie⸗ 
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hen, da die Waͤrme der Vorderſeite des Hauſes im 
Winter den Dunſt abhaͤlt, und bei dieſer Lage mit 
einer geringen Bedeckung der Fenſter der ſtaͤrkſte 
Froſt vollkommen abgehalten werden kann. | 


Ich wurde zu dieſer Behandlung der Mittags: 
blumen durch die Beobachtung veranlaßt, daß dieſe 
Pflanzen auf kleinen Huͤgeln, die von Steinen fel⸗ 
ſenartig zuſammengeſetzt, und mit fetter Erde bedeckt 
ſind, zwei bis drei Fuß hoch wachſen und ſich am 
Grunde vier Fuß weit ausbreiten. 


5. 
Ueber die Einführung und Cultur einer Abaͤn⸗ 
derung der Azalea indica. 


Von William Ander ſo n. 
Nebſt einem Nachtrage. 


Im Auguſt 1810 erhielt ich eine ſehr ſchoͤne 
Varietaͤt der Azalea indica aus China, welche von 
mehreren Pflanzen, die man an Bord genommen, 
allein uͤbrig geblieben war, wovon das ſchlechte 
Wetter, welches am Cap eingetreten war, die 
Schuld trug. 


Als ich ſie unterſuchte, bemerkte ich, daß ſowohl 
an den Staͤmmen, als in der Erde, worin ſie ſtand, 
ſich viel Salz befand; ich ſetzte ſie deßhalb in einen 
Waſſerkuͤbel, um daſſelbe herauszuziehen; dann ſchnitt 
ich alle abgeſtorben en Zweige ab, bedeckte die Wun⸗ 
den mit dem von Hrn. Knight empfohlenen Kitt 
und ſetzte die Pflanze auf eine fuͤr Amerikaniſche 
Pflanzen beſtimmte Rabatte, die viel Schutz und 
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Sonne hatte, worin ſie bis Ende Oktobers blieb. 
In der letzten Zeit wurde ſie indeſſen mit einer Glas⸗ 
glocke bedeckt, um ſie gegen zu viel Naͤſſe zu ſichern, 
die ich ihr für eben fo nachtheilig als ihren Verwand⸗ 
ten hielt. Bei dieſer Behandlung machte ſie bald 
einen zwei Zoll langen Trieb, und im Oktober fieng 
ſie an auf der Seite auszuſchlagen. Ich ſetzte ſie 
hierauf auf einen hellen Sims, in ein trockenes ho— 
hes Glashaus, worin ſie waͤhrend des Winters blieb 
und fortwuchs, ſo daß im folgenden Februar ihr 
Haupttrieb fuͤnfzehn Zoll lang war. Im Maͤrz ver⸗ 
ſetzte ich ſie in einen großen flachen Topf, in der 
Abſicht, die Seitenzweige einzulegen, und brachte ſie 
darauf wieder an ihren vorigen Standort im Glas— 
hauſe bis Juni, wo ſie in einem kalten der Sonne 
ausgeſetzten Treibkaſten geſetzt wurde, damit ich ſie 
wegen der Vermehrung beſſer in Augen haͤtte. In 
dieſer Lage erhielt ich von ihr im September 1811 
fieben junge Ableger, wovon ich drei im Oktober auf 
einen hohen Sims in's Treibhaus ſtellte, und die 
uͤbrigen mit der Mutterpflanze wieder an die vorige 
Stelle in's Glashaus brachte. Die Pflanzen im 
Treibhauſe uͤberlebten den Winter nicht, aber die im 
Glashauſe blieben geſund, wiewohl ſie nicht viel 
wuchſen. 


Da ich mir durch Einlegen von zwei Zweigen 
noch mehr Vermehrung verſchafft hatte, ſo ſetzte ich 
einige Pflanzen in Lehm, andere in eine ſcharfe ſan— 
dige Haideerde und wieder andere in eine Miſchung 
von beiden. Die in Lehm ſtehenden giengen ſaͤmmt— 
lich, und die in der gemiſchten Erde befindlichen zum 
Theil zu Grunde; die in der ſandigen Haideerde hiel: 
ten aus, daher ich dieſe fuͤr die ihnen am angemeſ— 
ſenſten halte, wiewohl auch in dieſer manche abſter⸗ 


diger Haideerde bedeckt. 


„ 


ben wird; daher will ich jedem Beſitzer dieſer ſchoͤnen 
Pflanze rathen, ſie ſo viel wie moͤglich zu vermeh— 
ren, was ſowohl durch Ableger als Schnittlinge leicht 
geſchehen kann. Waͤhlt man den erſtern Weg, ſo lege 
man diejenigen Zweige nieder, welche dem Boden am 
naͤchſten und weder zu jung noch vollkommen aus: 
gewachſen ſind, ſondern ſich in dem Zeitpunkte befin⸗ 
den, wo die Rinde ſich braun zu faͤrben anfaͤngt. 
Die Spitze des Zweiges laſſe man ungefaͤhr einen 
Zoll aus dem Grunde mit den Blaͤttern hervorſehen, 
und lege etwa einen bis anderthalb Zoll von dem 
ſelben, der Blaͤtter beraubt, in die Erde. Die Rinde 
muß an letzterm Stuͤcke auf der untern Seite mit 
dem Nagel abgekratzt werden, dann wird es mit ei— 
nem Haken in die Erde befeſtigt, und mit feiner ſan⸗ 
Die Ableger werden in un- 
gefaͤhr zwei Monaten Wurzeln ſchlagen, worauf man 
ſie von der Pflanze abſchneidet, aber noch acht bis 
zehn Tage ſtehen laͤßt. Nach Verlauf dieſer Zeit 
kann man ſie in beſondere Toͤpfe ſetzen, muß ſie 


aber einige Zeit eingeſchloſſen halten, und ſie nur 


allmaͤlig der Luft aus ſetzen. 


Um ſie durch Schnittlinge zu vermehren, ſchneide 
man Ausgang Maͤrzes die Spitzen der jungen Triebe 
ungefaͤhr einen halben Zoll lang ab, nehme zwei bis 
drei der untern Blaͤtter weg, ſetze die ſo zugerichteten 
Schnittlinge in einer Entfernung von einem Zoll in 
feinen Sand, oder in feine geſiebte ſandige ſchwarze 
Dammerde, bedecke ſie vollkommen mit einem kleinen 
Glas, und bringe ſie in ein Gurkenbeet. Die Erde 
muß angefeuchtet ſeyn, wenn ſie hineingeſetzt werden, 
und der Topf groß genug, daß nach Aufſetzen des 
Glaſes ein halber Zoll frei bleibt, damit man gehoͤ— 
rig gießen kann, obgleich dieſes nur ſparſam gefche: 
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hen darf. Sie werden dann ſchneller Wurzel faſſen, 
als die Ableger, und die beſten Pflanzen liefern; doch 
bin ich nie im Stande geweſen, mehr als drei von 
fuͤnfen zu erhalten, indem ſie leicht abfaulen. 

Die Wurzeln dieſer Pflanzen gleichen dann der 
zarten Haiden, und die Behandlung beider iſt ſich 
ziemlich gleich. Ich muß jedoch bemerken, daß ſpar⸗ 
ſames Begießen eine Hauptſache bei der Erziehung 
der Azalea indica iſt. f 


* * 
* 


Thomas Blake, Gaͤrtner bei James 
Bere Eſq. zu Kinſington Gore, bedient ſich fuͤr dieſe 
Pflanze eines Compoſt's aus Haideerde, zum vierten 
Theile mit Lauberde, oder wenn dieſe nicht vorhan— 
den, mit vollkommen verrottetem Miſt gemiſcht. Die 
jungen Pflanzen, welche im Sommer gezogen wer— 
den, wachſen im Winter neun Zoll hoch. Im Win— 
ter werden ſie in kleinen Toͤpfen beigeſetzt, und im 
Fruͤhling in groͤßere gebracht. In zwei oder drei 
Monaten fuͤllen die Wurzeln die Toͤpfe, worauf ſie 
wieder in etwas groͤßere geſetzt werden. Ein ſolches 
Verſetzen geſchieht jaͤhrlich zwei Mal im Sommer, 
bis zum Herbſte des dritten Jahrs, wo ihre Kno— 
ſpen zu ſchwellen anfangen, und ſich zu bluͤhen an— 
ſchicken. Blake laͤßt die langen Triebe nicht her— 
abhaͤngen, ſondern haͤlt ſie mittelſt eines Staͤbchens 
aufgebunden, hierdurch glaubt er nicht nur der Pflanze 
ein beſſeres Anſehen zu geben, ſondern auch ihr 
Wachsthum zu beſchleunigen. Die Pflanzen werden 
im Glashauſe ſo nahe wie moͤglich an's Fenſter ge— 
bracht, und ihnen reichliche Luft gegeben. Die Toͤ— 
pfe ſtellt man in Unterſaͤtze, in welche das Waffer 
bei'm Gießen geſchuͤttet wird; ſie duͤrfen aber nicht, 
wie Waſſerpflanzen, beſtaͤndig in mit Waſſer gefuͤll⸗ 
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ten Toͤpfen ſtehen. Wenn die Pflanzen (im Januar) 
in Bluͤthe treiben, ſo ſetzt ſie Blake in ein Treib⸗ 


haus, wo die Hitze die Bluͤthe beſſer entwickelt. In 


ungefähr einem Monate wird die Hälfte der Blumen 
ſich geoͤffnet haben, worauf die Pflanzen wieder in's 


Glashaus gebracht werden, wo ſie ſich ſechs Wochen 


lang in der ſchoͤnſten Bluͤthe zeigen. N 

John Nairn, Gärtner bei John Creswell 
Eſq., ſetzt dieſe Pflanzen in den faſerigſten Theil der 
Haideerde, welche durch ein Sieb geworfen, und mit 
einem Sechstheil reinen feinen weißen Sand ver⸗ 
miſcht wird. Bei'm Setzen werden die Pflanzen ſehr 
feſt in den Boden gedruͤckt. Wenn man ſie im Som⸗ 
mer warm haͤlt und ſie ſo oft als die Wurzeln ihre 
Töpfe füllen, umſetzt, fo erreichen ſie in einem Jahre 
eine betraͤchtliche Groͤße. Man mag ſie uͤbrigens im 
Treib⸗ oder Glashauſe halten, ſo muͤſſen ſie darin 
in Schatten ſtehen, da die Sonne die Blaͤtter ver: 
brennt und fleckig macht, und den Pflanzen ein 
uͤbeles Anſehen giebt. Wenn fie Bluͤthenknoſpen 
zeigen, wird ihnen eine Temperatur von 50° bis 60° 
gegeben, wo ſie dann im Maͤrz bluͤhen und die ab⸗ 


ſtechenden Farben in groͤßerm Glanze zeigen, als 


wenn man ſie fruͤher in die Bluͤthe getrieben hat. 


6. | 
Ueber die Melidora pellucida des Noronha. 
Von Sabine, Efa, 


Die Melidora pellucida iſt ein ſchoͤner im⸗ 
mergruͤner in China einheimiſcher Strauch, welchem 
ein Spaniſcher Botaniker, Noronha, dieſen Na⸗ 
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men gegeben hat. Ich erhielt ſowohl Bluͤthen als 
Fruͤchte, welche er nach Mexiko ſendete, von dem 
Markgrafen d' Apartado und deſſen Bruder, dem 
Burggrafen Fagoaga, allein obgleich die Früchte 
die Aufſchrift: „Originaire de Canton“ hatten, 
vollkommen ausgebildeten Saamen enthielten, ſo 
keimte er doch nicht mehr, da er ſchon fuͤnf Jahr 
alt war. | 


Dieſelbe oder eine andere Art dieſer Gattung, 


welche zu Canton gezogen wird, iſt von Loureiro 
Enkianthus genannt worden; allein da dieſer Name, 
welcher ſo viel als ſchwangere Bluͤthe bedeutet, 
auf einem Mißverſtaͤndniß beruhet, indem jener Bo— 
taniker die rothen Deckblaͤtter fuͤr aͤußere Blumen 
nahm, fo moͤchte wohl Noronha's treffender 
Name beibehalten werden “). Es bedeutet derſelbe 
Honiggabe; die Bluͤthen enthalten naͤmlich eine 
große Menge Honigſaft, und daher moͤchte dieſer 
Strauch vielleicht nicht bloß zur Zierde dienen, ſon— 
dern auch einigermaaßen nuͤtzlich werden, indem der⸗ 
ſelbe Grad der Fruͤhlingswaͤrme, welcher die Bienen 
belebt, auch feine Bluͤthen hervorlodt. 

Robert Jenkinſon brachte zuerſt vor vier 
Jahren aus Canton lebende Pflanzen zu uns, welche 
bei dem Verkauf ſeiner Sammlung das Eigenthum 


des Hrn. Joſeph Knight zu Little Chelſea wur⸗ 


den, wo ſie auch zuerſt gebluͤht haben. 
Die Pflanze, welche daſelbſt bluͤhete, war zwi— 
ſchen zwei bis drei Fuß hoch, und in dem letzten lan— 


) Hr. Sims hat von dieſem Strauche unter dem Na— 
men Enkianthus quinqueflora, den fie von Lou: 
reiro erhielt, im Bot. Mag. eine Abbildung gege— 
ben, die auch in der Fortſetzung des Gart. Mag. 

“851 Taf. 3. mitgetheilt iſt; indeſſen fragt es ſich, 
ob Loureiro dieſelbe Art vor ſich hatte, 
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gen und ſtrengen Winter mit ſehr wenig kuͤnſtlicher 
Waͤrme in einem alten Lohbeet eines kleinen Treib— 


hauſes erhalten worden. Eine andere juͤngere Pflanze 
ſtand in einem kaͤltern Theile des Hauſes, und de— 
ren Erde war in der Nacht ſo hart gefroren, daß 
ich ſie um 10 Uhr Vormittags noch nicht aufgethaut 
fand. Gleichwohl hatte ſie dadurch im geringſten 


nicht gelitten, und ich glaube daher, daß dieſer 
Strauch hart genug ſeyn wird, um beſonders in den 


ſuͤdlichen Gegenden unſerer Inſel, oder wenn er an 
eine Wand gepflanzt und gegen Froſt durch Bedecken 
geſchuͤtzt wird, im Freien auszudauern. Dafuͤr ſpre— 
chen auch ſeine Knoſpen, welche groß, ſchuppig und 
klebrig, wie die der Rhododendra find; auch trei— 
ben ſeine Zweige ſo raſch, daß das Holz bald reif 
wird. Auf jeden Fall iſt der Strauch ſo hart, daß 
er in einem Winterkaſten oder einem Glashauſe aus— 
haͤlt; und er wird keine geringe Zierde fuͤr unſere 
Gaͤrten abgeben, da er nicht nur immer gruͤn bleibt, 
ſondern auch ſeine jungen Blaͤtter und die Blatt— 
ſtiele der aͤltern ſchoͤn roth gefaͤrbt ſind, ſo daß er 
auf den erſten Blick dem IIlicium floridanum mehr 
als irgend einem andern mir bekannten Strauche 
gleicht. Wenn die Knoſpen aufgebrochen ſind, ſo 
haͤngen fuͤnf bis ſechs Bluͤthen zwiſchen den Deck— 
blaͤttern in Buͤſcheln herab, die einigermaaßen denen 
der Andromeda pulverulenta gleichen, aber größer 
und mit fuͤnf glaͤnzenden rothen Lappen am Grunde 
beſetzt ſind. Dieſe mit Honig gefuͤllten und durch— 
ſichtigen Lappen machen bei Sonnenſchein eine un— 
vergleichliche Wirkung. 


Was die Behandlung des Strauchs betrifft, fo 
iſt fo viel bekannt, daß er ſich leicht durch Schnitte 
linge vermehren laͤßt, und daß ihm eine Miſchung 
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von friſcher Raſen- und Schlammerde ſehr zutraͤg⸗ 
lich iſt; denn alle darin ſtehenden jungen Pflanzen 
ſind ſehr dunkelgruͤn und geſund. Da ſeine Faſer⸗ 
wurzeln ſaftig ſind, ſo iſt es auch wahrſcheinlich, daß 
er von der Natur einen feuchten Standort angewie⸗ 
ſen bekommen hat, und daher niemals ganz trocken 
ſtehen will. 

Wenn die Pflanze aͤlter wird und reichlicher 
bluͤhet, ſo zweifele ich nicht, daß ſie auch Saamen 
anſetzen wird, da die Narbe groß und mit einer ſo 
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klebrigen Materie bedeckt iſt, wie man ſie in vielen 
andern Pflanzen aus der natuͤrlichen Ordnung der 
Rhododendra fiadet; allein im Glashauſe und übers 
haupt an Orten, wo die Bienen nicht hinzu koͤn⸗ 
nen, muß ſie kuͤnſtlich befruchtet werden; denn die 
Antheren laſſen den Staub nicht von freien Stuͤcken 
fallen, ſondern bei den unverſehenen Erſchuͤtterun⸗ 
gen, welche erfolgen, wenn ihre Sporen von den 
Inſekten, die den darunter befindlichen Honigſaft 
aufſuchen, niedergebeugt werden. 3 
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I. 
Ueber die Cultur und die verſchied enen Sorten 
der Portugieſiſchen Zwiebeln. 


In einem Briefe an den Sekretär der Londoner Gartenbau: 
| Geſellſchaft. 
Von James Warre Efa. 


Da ich den Engliſchen Gaͤrtnern ſchon oft an: 
gerathen habe, ihre Zwiebeln zu verſetzen, weil ſie 
dadurch an Guͤte und Groͤße gewinnen, ſo bemerke 
ich in einem Bericht der Gartenbaugeſellſchaft zu 
Edinburg mit Vergnügen, daß Hr. Mac Donald 
zu Dalkeith dieſe Methode mit gutem Erfolg ver⸗ 
ſucht und eine Zwiebel erzeugt hat, die den vollkom⸗ 
menen Beifall der Geſellſchaft erhielt. 


Ich beehre mich daher, der Gartenbaugeſell⸗ 
ſchaft zu London eine Probe von Portugieſiſchem 
Zwiebelſaamen aus Viauna in der Provinz Minho 
vorzulegen, und zugleich einen Bericht über die ver⸗ 
ſchiedenen Eigenſchaften und Sorten der Portugieſi⸗ 
ſchen Zwiebeln und der daſelbſt üblichen wo 
lungsweiſe derſelben beizufügen. 

In Portugal zieht man verſchiedene Abarten 
und Spielarten von Zwiebeln. Die, welche man zu 
uns bringt, kemmen hauptſaͤchlich von Oporto, if 
fabon und Setubal. 

Zwiebeln von Oporto. Dieſe ſind ge⸗ 
woͤhnlich aus Saamen von Viauna gezogen; ſie ſind 
nicht ſo groß und mild, als die von verſchiedenen 
andern Orten, aber geſund und feſt, auch halten fie 


ſich gut. 
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Zwiebeln von Liſſabon. 
große milde Sorte, 
Geſtalt. | 


gewöhnlich von mehr conifcher 


Zwiebeln von Setubal. Sehr ſchoͤn, 


groß und mild, von faſt flacher Geſtalt; ſie werden 


hauptſaͤchlich uͤber Liſſabon ausgefuͤhrt. 


Die Zwiebeln von Setubal und Liſſabon haben 


ſehr feine, duͤnne aͤußere Haͤute, welche ſich leicht 
ſchaͤlen, da ſie loſe oder um die Krone runzelig ſind; 
ihre Farbe iſt ein lichtes glaͤnzendes Braun. Die 
Silberzwiebel (deren aͤußere Haut faſt ſo weiß wie 
Milch iſt) gehoͤrt zu den gemeinen Sorten, die 
man an vielen Orten findet. Sie iſt ſehr mild und 
erreicht eine anſehnliche Groͤße, haͤlt ſich aber nicht, 
und ertraͤgt den Transport nicht gut. In Alto 


Douro, Beira, Comibra und im Innern des Lanz 


des hat man ſchoͤne große Zwiebeln, welche indeſſen 


nicht fuͤr verſchiedene Sorten erklaͤrt werden koͤnnen, 


da ihre Groͤße und ihre Eigenſchaften hauptſaͤchlich 


vom Boden und von der Behandlung abhaͤngen. Zu 


Ovar, welches nahe an der See liegt, und einen 
ſehr ſandigen Boden hat, 
gebaut, welche nicht zaͤrtlich iſt, und in Groͤße und 


Geſchmack unſern gewöhnlichen Zwiebeln gleicht. Sie 
hält ſich das ganze Jahr hindurch, iſt aber der Ein- 


fuͤhrung nicht werth. An dieſem Orte wird auch viel 


Knoblauch gebauet, welcher nach Braſilien ausgeführt, 


wird; er iſt ſehr geſchaͤtzt und im Vergleich mit an— 
derm von einem milden Geſchmack. Es verdient be— 
merkt zu werden, daß bei den kleinen Zwiebeln, welche 


eine dicke und gefärbte oder vielmehr gruͤngeaderte 


Krone und aͤußere Haut beſitzen, der Geſchmack und 


Geruch weniger mild iſt, ſo daß ſi fe auch den Ma: 


gen mehr angreifen. 


Fortſ. des Allg. T. Gart. Mag. VIII Bd. 3. St. 1824. 


Eine ſchoͤne, 


wird eine kleine Zwiebel 
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Die allgemeine Behandlungsart der Zwiebeln in 
Portugal iſt folgende: der Saame wird im Novem- 
ber und December auf ein maͤßig warmes Beet an 
einer warmen Lage ſehr duͤnn ausgeſaͤet, mit einigen 
Zollen einer fetten leichten lehmigen Erde bedeckt, 
und der Froſt durch Matten und Reife von den Pflan— 
zen abgehalten. Wenn dieſe im April oder Mai un⸗ 
gefaͤhr die Groͤße eines ſtarken Schwanenkiels erreicht 
haben, werden ſie verſetzt und zwar auf einen fetten 
leichten Lehmboden, der mit altem verrotteten Miſt— 
geduͤngt iſt. Das Verpflanzen geſchieht auf eine ei— 
genthuͤmliche Weiſe. Die Pflanzen werden flach, 
ungefähr neun Zoll weit von einander, jederzeit in: 
Quincunx gelegt, und der Bart der Wurzel nebſt ei— 
nem Theile der Pflanze mit einer ſehr fetten, mit zwei 
Dritttheilen gutem alten verrotteten Miſt gemiſch— 
ten Erde bedeckt. Dieſer Compoſt wird an die Pflanze 
leicht angedruͤckt, und wenn trockene Witterung iſt, 
darauf begoſſen, bis die Pflanzen angewurzelt ſind. 
In der Folge wird gelegentlich die Erde um die 
Zwiebel durch ein leichtes Behacken aufgelockert, wo— 
bei man ſich in Acht nimmt, die Zwiebel nicht zu 
verletzen. Man jaͤtet dabei fleißig, und faͤhrt, wenn 
es die Witterung verlangt, mit Begießen fort. In 
Portugal haͤlt die Bewaͤſſerung nicht ſchwer, und 
dieſe aͤußert eine vorzuͤglich gute Wirkung auf die 
Zwiebel. Man laͤßt dabei das Waſſer durch kleine 
Haufen Miſt, welche in den Zwiſchengaͤngen der 
Beete liegen, wie durch ein Filtrum gehen, wodurch 
eine ſehr nahrhafte Geilung den Pflanzen zukoͤmmt— 
Der Miſt muß, fo wie er erſchoͤpft oder wegge— 
ſchlaͤmmt iſt, wieder erneuert werden, und das Wafs 
fer halt man in feinem: Laufe auf, damit es ſich 
über. die Oberflaͤche gehörig verbreiten kann. 
4 


eh 
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Wenn die Zwiebeln zeitig find, werden fie aus 
dem Boden herausgenommen, und an den Hals eine 
Schnur gebunden, ſo daß er niedergebogen wird. 
Man laͤßt ſie dann, ehe man ſie in's Haus bringt, 
noch auf dem Boden liegen und zeitigen, bindet ſie 
hierauf zu 25 Stuͤck mit trockenem Stroh in Stränge 
zuſammen, und haͤngt ſie zum Abtrocknen auf. In 
einem Haufen laͤßt man ſie nicht liegen, um darin 
zu verdunſten. Daß ſie ſich gut halten, hängt groͤß— 
tentheils davon ab, daß ſie bei trockener guͤnſtiger 
Witterung in's Haus gebracht, ſorgfaͤltig behandelt 
und nicht verletzt werden. Ich habe in hieſiger Ge⸗ 
gend mit gutem Erfolg verſucht, die Zwiebeln da⸗ 
durch zu erhalten, daß ich ſie mit einem heißen Ei⸗ 
fen brannte, wodurch fie zu keimen verhindert wer— 
den. Man muß ſie dabei an einen trockenen lufti⸗ 
gen Platz legen. 


2. 
Ueber die Behandlung der Zipolle. 
Von Th. Andr. Knight Eſg. 


Jede zwiebeltragende Pflanze und in der That 
jede beblaͤtterte Pflanze, welche laͤnger als ein Jahr 
lebt, erzeugt in einem Jahre den Saft, welcher die 
Blaͤtter und Wurzeln im folgenden Fruͤhling bildet; 
und wenn dieſer Saft ſich während eines oder meh: 
tere Jahre angehaͤuft hat, fo wird er zuletzt zur 
Bildung der Bluͤthen und Saamen verwendet. Die⸗ 
fer Saft iſt in der Zwiebel niedergelegt, in welcher 
deſſen Menge ſowohl als die zur Anhaͤufung erforder⸗ 
liche Zeit bei derſelben Art bedeutenden Abweichungen 


mehr oder weniger guͤnſtig ſind. 
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unterworfen iſt, je nachdem die aͤußern Umſtaͤnde 
So erreicht die Zi⸗ 
polle im ſuͤdlichen Europa in den langen warmen 
Sommern, deren Spanien und Portugal genießen, 
in einem Jahre eine weit bedeutendere Groͤße, als 
in dem kalten Klima von England; allein auf die 
eben anzugebende Weiſe, welche ich ſeit langer Zeit 
ausgeuͤbt habe, werden zwei Sommer in England 
faſt dieſelbe Wirkung als einer in Spanien oder 
Portugal haben, und die Zipollen werden faſt die⸗ 
ſelbe Geſtalt und Groͤße erhalten, als die, welche 
man aus jenen Laͤndern zu uns bringt. 


Man ſaͤet Saamen von Spaniſchen oder Por⸗ 
tugieſiſchen Zipollen im Fruͤhjahre ſehr dicht, und 
in einen magern Boden, vornehmlich unter den 
Schatten von Fruchtbaͤumen, wo man dann im 
Herbſte die Zwiebeln ſelten groͤßer als von dem Um⸗ 
fang einer großen Erbſe finden wird. Dieſe werden 
hierauf aus dem Boden herausgenommen, und bis 
zum folgenden Fruͤhling aufbewahrt, wo man ſie in 
gleiche Entfernung von einander ſetzt. Sie werden 
dann Pflanzen geben, welche von denen, die man 
unmittelbar aus Saamen zieht, bloß darin ſich un⸗ 
terſcheiden, daß fie große Vegetationskraft beſitzen, 
welche ſie der darin erzeugten reichlichen Menge von 
Saft verdanken, die in der Zwiebel groͤßer als in 
dem Saamen iſt. 5 


Zwiebeln, auf dieſe Weiſe gezogen, bekamen 
oft einen Durch meſſer von mehr als fünf Zoll, und 
da ſie beſſer ausgebildet ſind, ſo laſſen ſie ſich auch 
beſſer aufbewahren, und halten ſich im Winter eher, 
als die welche man in einem Jahre aus Saamen 
ziehet. Man erhält zwar einigermaaßen denſelben 
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Erfolg, wenn man den Saamen im Auguſt ſaͤet, 
wie dieß oft geſchieht. Allein die Ausſaat gehet dann 
oft waͤhrend des Winters zu Grunde, und der Bo— 
den wird durch die Winterregen zu feſt geſchlagen. 
Ueberhaupt habe ich gefunden, daß man nach mei⸗ 
ner Methode immer eher zu Zwiebeln von anſehn⸗ 


licher Groͤße gelangt, als auf irgend eine andere die 


ich habe anwenden ſehen. 


i 3. 
Ueber die Cultur der Zwiebeln. 


Das Verfahren welches James Macdonald 
bei'm Anbau der Zwiebeln empfiehlt, hat derſelbe 
ſeit vier Jahren mit dem groͤßten Vortheil ange⸗ 
wandt, und gefunden, daß dabei nicht nur ſehr vor: 
treffliche Zwiebeln gezogen werden, ſondern daß die⸗ 
ſelben auch von Wuͤrmern und Faͤulniß ganz ver⸗ 
ſchont bleiben. | 


Da das Grundſtuͤck, welches er nach Art eines 
Gartens bebaut, ein leichtes mageres Erdreich hat, 
ſo iſt es zur Zucht der Zwiebeln nicht ſo gut geeig⸗ 
net, als manches andere. Das veranlaßte ihn, ver— 
ſchiedene Verſuche zu machen, wobei nachſtehende Me⸗ 
thode alle ſeine Erwartungen uͤbertraf. 


Zu Ende Februar's 1808 beſtellte er ſeine Zwie⸗ 
beln, und ließ auf jeder Abtheilung ein Beet unbe— 
ſaͤet. Dieſe leeren Beete, welche fuͤnftehalb Fuß 
breit waren, uͤberſtach er, und zog auf jeder ſechs 
kleine Furchen. Hierauf verduͤnnte er die aufgelau⸗ 
fenen jungen Zwiebeln, tauchte ſie in eine Fluͤſſig⸗ 
keit, die aus einem Theile Ruß und drei Theilen 
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Erde, nebſt einer hinreichenden Menge Waſſer be: 
ſtand, und ſetzte ſie dann in die Furchen in einer 
Entfernung von vier bis fünf Zoll von einander 
Eine feuchte Witterung iſt hierzu vorzüglich guͤnſtig, 
und wenn dieſes der Fall iſt, ſo ſcheint das Wachs⸗ 
thum durch das Verſetzen gar nicht geſtoͤrt zu wer⸗ 
den. Es bedarf dann weiter keiner Pflege, als das 
Beet frei von Unkraut zu halten, indem man, ſo⸗ 
bald man dergleichen bemerkt, zwiſchen den Reihen 
aufhackt. 


Das gehoͤrige Behacken ſcheint das Wachsthum 
der Zwiebeln ſehr zu befoͤrdern; und zu Ende des 
Auguſt's oder September's werden die ſo behandel⸗ 
ten Zwiebeln, die unverſetzt gebliebenen ſehr an 
Groͤße und Guͤte uͤbertreffen. Er fand ſie auch im⸗ 
mer frei von Wuͤrmern und von Faͤulniß, während 
diejenigen, welche auf dem Saamenbeet zuruͤckgeblie⸗ 
ben waren, auf beiderlei Weiſe nicht wenig litten. 


Zu Ende Februar's 1809 ſaͤete er wieder ſeine 
Zwiebeln aus, ließ aber einen großen Theil unbe— 
ſtellt, ſo daß ein Beet um das andere leer blieb. 
Im April wurden dieſelben auf die oben angegebene 
Weiſe bepflanzt; der Verſuch hatte gleichen Erfolg: 
die verſetzten Zwiebeln fielen viel groͤßer und ſchoͤ⸗ 
ner aus. | 


Zu Anfang des Maͤrzes 1810 ließ er bei Ber 
ſtellung der Zwiebeln noch ein großes Stuͤck, faſt 
einen Viertelmorgen unbefäet, Der Verſuch war 
von demſelben Erfolg, wie die beiden vorigen. An 
den verſetzten Zwiebeln war nicht die geringſte Spur 


von Faͤulniß und von Würmern zu bemerken, fie 


waren dabei wenigſtens um: die Hälfte größer als die 
unverpflanzten; auch kamen ſie an Groͤße den beſten 
30 * 
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Spaniſchen Zwiebeln gleich, und waren im Verhaͤlt— 
niß zu ihrer Groͤße ſchwerer und feſter. Sie hatten 
auch einen beißendern Geſchmack, als man ihn ge— 
woͤhnlich bei den Spaniſchen Zwiebeln findet. 


Die Saamen, welche er ausfäete, waren die 
um Edinburg hauptſaͤchlich gebauete, beſonders die 
Straßburger und die Readinger. Alle Sorten Fa: 
men uͤbrigens bei dem Verpflanzen gleich gut fort. 


Thomas James, Gaͤrtner bei Hen. Archi— 
bald Paris Eſg. zu Beechhill, bemerkt, daß gute 
Zwiebeln auf einem maͤßig fruchtbaren Boden ohne 
die reichliche Düngung, welche das breitwuͤrfige Saͤen 
erfodert, gezogen werden koͤnnen, wenn man dabei 
ſo verfaͤhrt: Man ſaͤet den Saamen in ein gewoͤhn— 
liches Treibbeet in der andern Woche des Maͤrzes. 
Die aufgelaufenen Pflanzen werden, ſobald es die 
Witterung erlaubt, der Luft ausgeſetzt, und in der 
letzten Woche des April's auf folgende Weiſe ausge— 
pflanzt. Auf einen wohl umgegrabenen Boden wer— 
den tiefe Furchen fuͤnfzehen Zoll weit von einander 
gezogen, und mit einem guten Compoſt aus gleichen 
Theilen ſandigen Lehm und verrotteten Miſt gefuͤllt; 
die Pflanzen werden ſodann ſorgfaͤltig aus dem Beete 
herausgehoben, und in dieſe Furchen zwoͤlf Zoll von 


einander entfernt geſetzt, fo daß bloß ihre Faſerwur⸗ 


zeln mit der Erde bedeckt werden und die Zwiebel 
uͤber den Boden ſteht. Nach dem Pflanzen werden 
ſie etwas angefeuchtet, und damit wird taͤglich, ſo— 
bald kein Regen faͤllt, fortgefahren, bis ſie ange— 
wurzelt ſind. Sie werden hierauf, wenn es noͤthig 
iſt, behackt, und gelegentlich begoſſen, bis fie her— 
ausgenommen werden koͤnnen. Saͤet man Zwiebel⸗ 
ſaamen auf eine gegen Mittag liegende Rabatte in 
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der zweiten Woche des Septembers, ſo werden die 


Pflanzen der haͤrtern Sorten den Winter über da— 


ſelbſt aushalten, und koͤnnen dann im Frühling auf 
die angegebene Weiſe mit gleichem Erfolg behandelt 
werden, als wenn ſie in ein Treibbeet ausgeſaͤet 
worden waͤren. n 


3 ohn Weſt, Gärtner des Marquis von 
Northampton, zieht auf folgende Weiſe fruͤh⸗ 
zeitige Zwiebeln. Gegen das Ende des Januar's 
pflanzt er kleine Zwiebeln, die er im vorigen Jahre 
ausgeſaͤtt hat, in Reihen neun Zoll von einan⸗ 
der. Dieſe nehmen bald an Groͤße zu, und werden 
volle zwei Monate eher reif als die auf gewoͤhnliche 
Weiſe gezogenen, und zu einer Zeit, wo man andere 
entbehren muß. Die Zwiebeln, welche man hierzu 
beſtimmt, muͤſſen bei'm Verpflanzen ſo klein wie 
moͤglich ſeyn, denn groͤßere gehen gern in Saamen 
uͤber. Sie werden zwei Zoll tief geſetzt, und der 
Boden darauf gut getreten. Weſt erhielt auf dieſe 
Weiſe fruͤhzeitig im Sommer Zwiebeln, die 18 Zoll 
im Umfange hatten. 


Rintoul, Gaͤrtner des Grafen Liverpool, 


hat Spaniſche Zwiebeln gezogen, wovon die groͤßte 
ein Pfund neun Unzen wog. 


4 ai 


Ueber die Maden in den 3wiebeln. 
Von John Macmur ray. 


| \ 5 
Die Maden in den Zwiebeln ſcheinen noch gar 


nicht beſchrieben worden zu ſeyn; man findet ſie ſo⸗ 
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wohl in den Zipollen, als in den Schalotten. Die 
Zipolle iſt in Spanien einheimiſch; man kann ſich 
daher nicht wundern, wenn der Boden und das 
Klima von Schottland derſelben nicht zuſagen will; 
und man wird um ſo mehr und beſſere Zwiebeln 
‚ärndten, je guͤnſtiger das Jahr und je gewählter 
der Boden fuͤr ſie iſt. Iſt das Jahr trocken und 
heiß, und der Boden für ſich unfähig, die Faſer⸗ 
wurzeln mit der gehoͤrigen Nahrung zu verſehen, ſo 
wird die Pflanze welk, bekoͤmmt ein ſieches Anſe— 
hen, und ſtirbt gewoͤhnlich ab. Wenn dagegen das 
Jahr ſehr regnig iſt, ſo glaube ich, daß die Wur— 
zeln mit Feuchtigkeit uͤberladen werden; die Zwiebel 
iſt nicht im Stande, ſie einzuſaugen; dieſelbe ſam— 
melt ſich um die Zwiebel, verurſacht Faͤulniß, und 
ein Geſchwuͤr, welches in's Innere dringt, und ſie 
endlich zu Grunde richtet. | 


Ich habe immer gefunden, daß wenn die Zwie⸗ 
bel krank wird, ſich auch die Made leicht einfindet. 
In der Erde konnte ich dieſelbe niemals finden; es 
iſt daher wahrſcheinlich, daß die Eier an die Wur⸗ 
zeln gelegt und in groͤßerer Anzahl ausgebruͤtet 
werden, wenn die Pflanze krank wird. Ich glaube 
nicht, daß die Made von einer Zwiebel auf die an⸗ 
dere uͤbergehet; auch muß jedes Mittel, das die Made 
zu vertilgen im Stande iſt, unvermeidlich die Zwie— 
bel zugleich zu Grunde richten. 


Der Gaͤrtner hat daher alles gegen dieſes Ue— 
bel gethan, was in ſeiner Macht ſteht, wenn er die 
Zwiebeln ſorgfaͤltig auf einen ſolchen Boden und in 
eine ſolche Lage bringt, daß ſie den verſchiedenen 


Einfluͤſſen der Witterung eines veraͤnderlichen Kli⸗ 


ma's zu widerſtehen vermögen, und eine ihnen ange: 
meſſene Nahrung in gehoͤriger Menge bekommen. 
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Uebrigens werden Wuͤrmer und Inſekten im 
Allgemeinen aus ihren Schlupfwinkeln in der Erde 
herausgetrieben, wenn man bitteres ſcharfes Waſſer 
auf dieſelbe gießt, z. B. ein Waſſer, in welchem gruͤne 
Wallnuͤſſe eingeweicht worden ſind, oder eine Lauge 
von Pottaſche. 


5. 
Ueber denſelben Gegenſtand— 
Von Will. Henderſon. 


Schalotten werden gewoͤhnlich auf jedem Bo: 
den und Standorte von den Maden angegriffen, al⸗ 
lein wenn man ſie auf die Weiſe, wie ich, behan— 
delt, fo wird man den Verheerungen derſelben zu: 
vorkommen. 


Ich nehme die kleinſten Schalottenzwiebeln zur 
Anpflanzung, und ſetze dieſelben um die Mitte des 


Octobers, nachdem das Land vorher mit altem wohl— 


verrottetem Miſte oder Aſche gut geduͤngt iſt. Das 
Pflanzen im Herbſte iſt das ganze Geheimniß, thut 
man dieſes, ſo wird man nie eine Made ſehen. 
Die Kleinheit der gelegten Zwiebeln verhuͤtet auch, 
daß ſie faulig werden, und von den Froͤſten, wenn 
ſie auch ſehr ſtreng ſind, hat man nichts zu be⸗ 
forgen, 
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6. 
Ueber Wuͤrmer in Zwiebeln und Carotten. 
Von John Madre, 


Wenn Gartenboden mit ſehr nahe verwandten 
Gewaͤchſen hinterzinander beſtellt, und oft geduͤngt 
wird, ſo niſten ſich gern Wuͤrmer, Maden und an⸗ 
deres Ungeziefer ein, welches den Wurzeln der Zwie⸗ 
beln, der Carotten, des Blumenkohls und anderer 
zarten Pflanzen ſehr ſchaͤdlich iſt, die ſonſt in neuem 
Boden, d. h. in Erdreich, das noch gar nicht cul⸗ 
tivirt wurde, von dieſer Plage frei bleiben. Der 
Garten zu Errol, welcher ſchon über ein Jahrhun— 
dert gebauet wird, iſt aus jenem Grunde, ſo wie 
andere alte Gaͤrten, den Verheerungen verſchiedener 
Arten Ungeziefer ausgeſetzt. Die obige Erfahrung 
veranlaßte mich daher zu einem Verſuche, dieſes 
Uebel, wo moͤglich, durch einen eigenen Fruchtwechſel 
zu ſteuern. Das, was mir das Beſte ſchien, war, 
auf das Beet, das vier bis fuͤnf Jahr mit Zwiebeln 
bepflanzt worden war, Erdbeeren folgen zu laſſen, 
und das eben ſo lange mit Carotten beſtellte mit 
Artiſchocken zu befegen, da Raupen weder die Erd⸗ 
beeren, noch die Artiſchocken angehen. Dieſes Xer: 
fahren hatte einen erwuͤnſchten Erfolg, ſo daß ich 
es ſeit neun Jahren regelmaͤßig fortgeſetzt habe. 


Um es auszufuͤhren, pflanze ich jaͤhrlich zum 
Nachwuchs Erdbeeren und Artiſchocken an, und werde 
für dieſe Mühe durch größere und regelmaͤßigere 
Aerndten von Erbbeeren entſchaͤdigt, die ich nicht 
hätte erwarten koͤnnen, wenn dieſelben Pflanzen, wie 
dieß zuweilen geſchieht, acht bis zehen Jahre an 
derſelben Stelle ſtehen bleiben. Auch habe ich noch 


und auf freiem Felde. 


von meinen jungen Artiſchockenpflanzen eine Nach 
aͤrndee im November erhalten, nachdem die alten 
Pflanzen abgetragen hatten. In manchen Faͤllen 
mag es nüslich ſeyn, drei Mal Zwiebeln und Ca⸗ 
rotten an derſelben Stelle zu beſtellen, aber nicht 
öfter, da gewöhnlich ſchon im andern und dritten 
Jahre ſich Maden zeigen. Wird darauf das Land 
mit Erdbeeren und Artiſchocken beſetzt, an welche 
Pflanzen das Ungeziefer nicht gehet, ſo koͤmmt es 
bald um, und der Boden, worauf jene Pflanzen 
ſtanden, hat alle Eigenſchaften eines neuen. 


Ruß, als Duͤnger angewendet, iſt uͤbrigens ein 
gutes Mittel, an Zwiebeln die Maden zu verhuͤten, 
nur kann man ſelten die dazu erfoderliche Menge 
haben; bei Schalotten, welche nur ein klein Stuͤck 
Land erfodern, laͤßt ſich das Wachsthum dadurch ſehr 
befoͤrdern und die Made gaͤnzlich abhalten, wenn 
man alten Miſt aus Treibbeeten, mit Ruß gut ge⸗ 
miſcht, auf den Grund der Furchen als Duͤnger 
bringt. Auf dieſe Miſchung muß man die Schalot⸗ 
ten ſetzen, und ſie bis zu der gehoͤrigen Tiefe bedecken. 
Der Ruß hindert das Hervorkommen der Maden und 
verbeſſert zugleich die Schaͤrfe der Schalotten; dieß 
Verfahren ſah ich niemals ohne Erfolg bleiben. 


Blumenkohl- und Broccoliwurzeln koͤnnen vor 
Wuͤrmern durch Begießen der Furchen mit Seifen⸗ 
waſſer vor dem Pflanzen und gelegentlich auch ſpaͤ⸗ 
ter, geſichert werden; es verhuͤtet dieß nicht nur die 
Wuͤrmer, ſondern beſchleunigt auch das Wachsthum 
der Pflanzen, und bereitet einigermaaßen den Bo⸗ 
den fuͤr andere Gemuͤſe vor, die dhe unfälen | 
unterworfen find. 
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2 7. 
Verhuͤtung der Wuͤrmer in Carotten. 
Von Smith zu Keith-Hall. 


Vor ungefaͤhr fuͤnf Jahren hatte ich einen Hau⸗ 
fen Taubenmiſt, welcher die Wintermonate hindurch 
auf einem Quartiere des Gartens lag. Da ich Ge— 
legenheit hatte, den Miſt an andere Stellen im Gar— 
ten zu ſchaffen, ſo bepflanzte ich das Quartier mit 
Carotten, welche an der Stelle, wo der Miſt gelegen 
hatte, außerordentlich groß und ſchoͤn ausfielen. Auch 
konnte ich keine Wuͤrmer an dieſer Stelle bemerken, 
dagegen an andern Theilen des Quartiers dergleichen 
gefunden wurden. 

Dieſer Umſtand gab Veranlaſſung, daß ich von 

jetzt an meine Carotten an einen beſondern Platz 
bringe, der mit Taubenmiſt jaͤhrlich gut geduͤngt wird, 
indem ich ungeachtet ſeiner hitzigen Natur ſo viel da⸗ 
von auflege, wie von verrottetem Pferdemiſt. Ich 
habe dabei das Vergnuͤgen zu ſehen, daß das Stuͤck 
jedes Mal eine reiche Aerndte giebt, und was noch 
mehr werth iſt, ich kann behaupten, 
vier Jahren, wo ich dieß Verfahren befolge, kein 
Wurm in meinen Carotten anzutreffen war. 
Im verwichenen Jahre verduͤnnte ich meine Ca⸗ 
rotten und pflanzte einige auf ein wohl mit verrotte— 
tem Pferdemiſt geduͤngtes Grundſtuͤck. Sie wuchſen 
zwar alle gut, waren aber in dem Grade von Krebſe 
befallen, daß man ſie kaum zu etwas gebrauchen 
konnte. ; | 
Ich ſchließe hieraus, daß Taubenmiſt ein gutes 
Verhuͤtungsmittel der Wuͤrmer in den Carotten iſt. 


daß ſeit den 
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85 5 
Ueber denſelben Gegenſtand. 
Von Will. Henderſon. 


Der Garten zu Delvine, den ich zu beſorgen 
habe, hat einen leichten Boden, er brachte aber ſel⸗ 
ten eine gute Carottenaͤrndte, ehe ich nicht folgende 
Methode ſie zu ſaͤen waͤhlte. 

Ich ſaͤete den Saamen um die Mitte des Maͤr⸗ 
zes, allein da ich am 1. Mai fand, daß ich eine ſehr 
geringe Menge Pflanzen hatte, ſo machte ich noch 
ein anderes Stuͤck, das im vergangenen Jahre Sel— 
lerie getragen hatte, dazu zurechte; und da der Saa⸗ 
men ſchlecht war, ſo ſaͤete ich vier Mal ſo viel davon, 
wie gewoͤhnlich. Hiervon erhielt ich eine gute Aerndte. 
Die früh ausgefäeten ließ ich ſtehen; fie wurden alle 
von Würmern angegriffen, die den k. Mai geſaͤeten 
blieben dagegen rein, gut, und zeitigten fruͤhe genug. 

Seitdem machte ich die Hauptausſaat immer am 
I. Mai, ausgenommen im Jahre 1809, wo ich, wie 
fruͤher, verfuhr, aber auch denſelben unguͤnſtigen Er⸗ 
folg hatte. Ich bin daher geneigt zu glauben, daß 
zu frühes Saͤen die Haupturſache der Wuͤrmer in den 
Möhren iſt. 


9. 
Ueber die Erziehung der Schalotten und eini⸗ 
ger andern Zwiebelgewaͤchſe. 
Von Thom. Andr. Knight, Eſg. 


Unter den Zwiebelgewaͤchſen findet in Hinſicht 
der Tiefe, in welcher ſie in der Erde ſtehen wollen, 
ein bedeutender Unterſchied ſtatt, welcher bisher bei 
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ſcheint, woraus dann nicht felten nachtheilige Folgen 
entſtanden ſeyn moͤgen. 


Eine Beſchwerde meines Gaͤrtners, daß der 
größere Theil der Schalotten ſeit einigen Jahren 
durch Faͤulniß zu Grunde gegangen ſey (was auch 
in den benachbarten Gaͤrten ſehr oft der Fall gewe— 
ſen war), fuͤhrte mich zuerſt auf dieſen Gedanken, 
und veranlaßte die Verſuche, welche der Gegenſtand 
dieſes Aufſatzes ſeyn werden. 
uͤberall nach der Vorſchrift der Lehrbuͤcher uͤber den 
Gartenbau zwei bis drei Zoll tief gelegt worden, 
und dieſem Umſtande ſchrieb ich das Mißrathen der 
Aerndte zu. 


Einige Schalottenzwiebeln wurden daher, ſo 
viel, als es ſich thun ließ, in die einzelnen Keime 
zertheilt, auf oder vielmehr uͤber die Oberflaͤche des 
Bodens geſetzt. Die Unterlage derſelben beſtand in 
einer fetten Erde, welche zu ihrer Unterſtuͤtzung um 
ſie angehaͤuft wurde, bis ſie ſich gehoͤrig bewurzelt 
hatten. Dann nahm man dieſe Erde mit der Hacke 
und der Gießkanne wieder weg, ſo daß die Zwiebeln 
ganz uͤber den Boden hervorſtanden. Das Wachs— 
thum dieſer Zwiebeln glich anfangs dem der gemei— 
nen Zipollen ſo ſehr, daß ſie kaum davon zu unter— 
ſcheiden waren, bis die zahlreichen Keime, welche 
jede Schalottenzwiebel treibt, die Geſtalt unregelmaͤ— 
ßig machte. Indeſſen blieb ihr Anſehen immer von 
allen denen, welche mir fruͤher zu Geſicht gekom⸗ 
men waren, verſchieden, indem ſie viel breiter und 
nicht fo lang waren. Die Aerndte fiel dabei ſoͤwohl 
in Quantitaͤt als Qualitaͤt beſſer aus, ſo daß ich Ai 
Methode jedem Gärtner empfehlen kann. 


Die Zwiebeln waren 
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Einige aͤhnliche Verſuche wurden mit den Hya— 
cinthenzwiebeln gemacht. Eine gewiſſe Anzahl ließ 
ich nach der gewöhnlichen Vorſchrift in die Erde ein: 
graben, und andere ganz oberflaͤchlich ſetzen, ſo daß 
die Erde zwar anfangs um ſie angehaͤuft, ſpaͤter 
aber wieder hin weggenommen wurde; auch hier war 
der Erfolg, daß die letztern kraͤftiger wuchſen und beſ— 
ſer bluͤheten als die erſtern. Ein ſehr nahrhafter 
Compoſt, der ungefaͤhr aus gleichen Theilen Erde 
und Kuhmiſt beſtehen moͤchte, ſchien dieſen Zwiebeln 
ſehr gut zu thun, welche in einer aͤußerſt kurzen 
Zeit viel zum Hervortreiben der Blaͤtter und Bluͤ⸗ 
then verbrauchen, erſtere nach der Bluͤthe nur kurze 
Zeit behalten, und daher wahrſcheinlich mehr Nah⸗ 


rung beduͤrfen, als ihnen bei der gewöhnlichen Bes 


handlungsweiſe zu Theil wird. Zwar treiben dieſe 
und einige andere Zwiebelgewaͤchſe Blätter und Bluͤ⸗ 


then eben fo kraͤftig hervor, wenn fie bloß auf Waſ⸗ 


ſer geſetzt werden, als wenn ſie in gutem Boden 
ſtehen; allein dieſes Wachsthum beſteht eigentlich nur 
in einem Austreiben, bei welchem die Organe der 
Pflanze bloß aus dem bereits angeeigneten Stoffe ge— 
bildet werden; und es iſt ſehr zu zweifeln, daß in 
ſolchen Faͤllen der geringſte Theil von neuem Nah⸗ 
rungsſtoff von der Pflanze aſſimilirt werde. * 


Im letzten Fruͤhjahre erhielt ich auf meine Bitte 
eine ſehr ſchoͤn blühende Hyacinthenpflanze, welche 
auf Waſſer getrieben war, eben als ihre Bluͤthen zu 
verwelken anfiengen. Ich nahm dieſelben ſogleich 
ab, ließ aber den Schaft ſtehen, und ſetzte die Pflanze 
aus dem Waſſergefaͤße in einen Topf, der hinreichend 
groß war, um ihre Wurzeln aufzunehmen. . Es 
wurde ſodann eine gewiſſe Menge von dem nahrhaf— 
ten Compoſt, deſſen ich oben erwaͤhnte, nach und nach 
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in den Topf gethan, und zwiſchen die Wurzeln ge— 
ſpuͤlt, welche von einander entfernt gehalten wurden. 
Die Zwiebel ſelbſt blieb außer der Erde, mit welcher 
ſie nicht in Beruͤhrung kam, da ſich zwiſchen ihr 
Hund dem Compoſt eine duͤnne Lage von leichtem 
trockenen ſandigen Lehm befand, mit welchem auch 
die Zwiebel ſelbſt duͤnn bedeckt wurde. Da die Wur⸗ 
zeln gewohnt geweſen waren, im Waſſer zu leben, 
ſo wurde der Compoſt anfangs ſehr naß gehalten, 
und die Menge des Waſſers allmaͤlig vermindert; 
auch wurde die Pflanze, da die Blaͤtter dem Lichte 
nur wenig ausgeſetzt geweſen waren, ſo lange unter 
Glas gehalten, bis dieſe abſtarben. Die Zwiebel 
fand ich hierauf bei der Unterſuchung ſo dicht, und 
ſcheinbar ſo vollkommen, als wenn ſie in derſelben 
nahrhaften Erde gekeimt haͤtte, in welcher ſie erſt 
ſpaͤter wuchs. Das Waſſer veranlaßte in dieſem 
Falle das Hervortreiben der Wurzeln und die Ent— 
wickelung der Blaͤtter, und war ſo das Mittel die 
Organe zu bilden, welche neuen Nahrungsſtoff auf— 
zunehmen und zu aſſimiliren vermochten, allein es 
ſelbſt hat außer einigen darin befindlichen Unreinig— 
keiten, wahrſcheinlich nicht das Mindeſle von orga— 
niſirbarer Materie geliefert. Man darf daher nicht 


Fortſ. des A, T. Gart, Magaz, VIII, Bd, 5. St. 1824. 
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die Bildung der Organe mit der Thaͤtigkeit derfel- 
ben, wenn ſie gebildet ſind, verwechſeln, wie dieß 
bisher gewoͤhnlich geſchehen, beſonders von Chemi— 
kern, welche die Wirkung der Blaͤtter auf die ſie 
umgebende Luft zu erforſchen ſuchten, daher ſie denn 
auch ſo verworrene und widerſprechende Reſultate 
erhielten. 


Es iſt mir die Behandlung ganz unbekannt, 
durch welche die Zwiebeln verſchiedener Blumenge— 
waͤchſe in den Haͤnden der Niederlaͤndiſchen Gaͤrtner 
eine weit groͤßere Vollkommenheit erreichen, als in 
denen unſerer einheimiſchen; allein ich vermuthe, daß 
jene ſie auf einem ſehr tiefen, fetten Boden ziehen, mit 
welchem die Zwiebeln aber nicht ſelbſt in Beruͤhrung 
kommen, ſondern durch eine duͤnne Lage von trocke⸗ 
nem Sand davon getrennt ſind, mit welchem ſie 
auch ſelbſt duͤnne oder theilweiſe bedeckt werden. 
Ich bin um ſo mehr geneigt, dieß zu glauben, 
da die aͤußern Haͤute der Hollaͤndiſchen Blumen⸗ 
zwiebeln mit denen der Schalotten, welche ganz der 
Sonne und der Luft ausgeſetzt waren, viele Aehn⸗ 
lichkeit haben. 
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1. 
Ueber die Cultur der Franzbirnen 
in Schottland. 5 


Von James Smith, Gaͤrtner des Earl v. Ho⸗ 
petoun zu Ormiſton-Hall. 


Daß die feinern Franzbirnſorten, welche in 
Schottland gebaut werden, gemeiniglich nur eine 
ſehr kaͤrgliche Aerndte liefern, iſt jedem erfahrnen 
Gaͤrtner wohl bekannt. Man hat viele ſchoͤne Gaͤr— 
ten angelegt, und koſtbare Mauern gebaut, ohne 
daß der Eigenthuͤmer oder der Gaͤrtner ihre Freude 
daran erlebt haͤtten. Wie oft wird die Tafel im 
Spaͤtſommer und Herbſt mit Ftluͤchten uͤberſchuͤttet; 
waͤhrend man im Winter und Fruͤhling nur wenig 
oder nichts davon darauf erblickt. Zwar giebt es 
einige Gegenden, wo die feinern Franzſorten leidlich 
gedeihen; allein offenbar giebt es fuͤr den erfolgrei— 
chern Anbau und die Veredlung deſſelben noch viel 
zu thun. Der Zweck der folgenden Bemerkungen 
iſt alſo, einen Beitrag zu dem angemeſſenſten Ver— 
fahren zu liefern, wie man ausgewachſene Obſtbaͤu— 
me, vorzuͤglich feine Franzbirnen, welche anſcheinend 
geſund und kraͤftig, aber dennoch faſt ganz unfrucht— 
bar ſind, dahin bringen koͤnne, daß ſie reichlich 
tragen. 


Cultur. 


t u r. 


Zu dem Ende wird es erſtens noͤthig ſeyn, die 
Urſache feſtzuſtellen, weßhalb jene feinen Franzſorten 
mit ſo wenigem Erfolg gebaut werden; zweitens, die 
Mittel anzugeben, wodurch dieß Hinderniß beſeitigt 
wird und drittens, Auskunft daruͤber zu ertheilen, 
wie man ausgewachſene Birnbaͤume tragbar machen 
koͤnn e. | | 

Ehe wir weiter gehen, muͤſſen wir fuͤglich be⸗ 
merken, daß die Franzbirnenzucht in unſerem noͤrd⸗ 
lichen Clima ohne Mauern gar nicht verſucht wer— 
den ſolle; zumal bei den feinern Sorten, welche 
ſehr viel Sorge und Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
nehmen, wenn etwas Vorzuͤgliches geleiſtet werden 
ſoll. 


Ueber den Grund, weßhalb die feinern Franz⸗ 
birnenſorten ohne Erfolg gezogen werden. 

Es kann derſelbe in einer fehlerhaften Beſchaf— 
fenheit des Clima's, oder des Bodens, oder in un⸗ 
verſtaͤndigem Beſchneiden und Ziehen liegen. 

Was das Clima anbetrifft, fo eignen ſich Gaͤr— 
ten, die eine hohe, kalte und dem Norden zugekehrte 
Lage haben, durchaus nicht fuͤr die feinern Franz⸗ 
birnſorten. Iſt der Boden ziemlich gut, ſo wach- 
ſen die Baͤume vielleicht kraͤftig; allein der Fruͤhling 
tritt in ſolchen rauhen und hochliegenden Gegenden 
ſpaͤt ein, der Sommer iſt gemeiniglich kuͤhl und von 
kurzer Dauer; es fehlt die milde Herbſtwitterung, 
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welche dem Reifen der Tragknoſpen fuͤr's kuͤnftige 
Jahr fo ſoͤrderlich iſt. Zwar kann das Holz in fo 
weit gezeitigt ſeyn, daß es den ſtrengen Winter aus— 
haͤlt und ſich im Fruͤhling ein Paar kraͤnkelnde Blu— 
men daran zeigen; allein dieſe ſetzen nie kraͤftig an, 
und ſind haͤufig ganz unfruchtbar. Bei einem un— 
günftigen Clima iſt es doppelt nachtheilig, wenn 
man die Bäume nach einer unguͤnſtigen Himmels⸗ 
gegend pflanzt. Hier koͤmmt es oft vor, daß die 
wenigen Fruͤchte eine ziemliche Groͤße erlangen, aber 
nachdem ſie eine Zeitlang aufbewahrt worden ſind, 
zuſammenſchrumpfen, hart werden und keinen viel 
beſſern Geſchmack haben, als das Holz, auf dem ſie 
! wuchſen. In vielen Jahren wird man gar keine 
Fruͤchte erhalten und doch ſind die Baͤume vielleicht 
anſcheinend ſehr geſund und kraͤftig. 


Die geringe Tragbarkeit kann indeß ihren Grund 
auch in dem unguͤnſtigen Boden haben. Feiner Kies, 
kraftloſer Sand und zaͤher Thon, ſind dem Gedeihen 
der feinern Franzbirnen gleich hinderlich. Auf fei— 
nem Kies ſieht man die Baͤume zuweilen ziemlich 
kraͤftig vegetiren; allein die Frucht wird klein, hart, 
riſſig und von geringem oder keinem Werthe ſeyn. 
Auf magerm, ſandigem Boden ſteht es um die Frucht 
nicht viel beſſer, weil ſie nicht die gehoͤrige Nahrung 
beziehen kann. Auf zaͤhem Thon koͤnnen die Baͤume 
leidlich vegetiren und ziemlich reichlich bluͤhen; allein 
das Obſt iſt meiſt ſteinig, ungeſtaltet und von ſehr 
geringer Qualitaͤt. Iſt der Unterboden von irgend 
ſchlechter Beſchaffenheit, beſteht er z. B. aus eifen- 
haltigem Kies, beitzendem Sand oder naſſem, ſchwam— 
migem Thon, ſo muß man darauf denken, den Obſt— 
baumrabatten einen gedeihlichern Untergrund zu ge— 
ben. Unter ſolchen Umſtaͤnden wird man durch die 
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indem ſie uͤppiges Mittelholz treiben. 
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üble Beſchaffenheit des Bodens oder Untergrundes 
ſogleich auf die Nothwendigkeit einer Veraͤnderung 
hingewieſen; dagegen muß man vorzuͤglich bei dem ſo— 
genannten mittelmäßig guten Boden aufmerkſam ſeyn. 
Ich ſelbſt habe es oͤfter mit einem ſolchen zu thun 
gehabt. Er war das, was mamleidlich guten Boden 
nennt, faſt 3 Fuß tief und lang, und lag uͤber einem 
Untergrund von trockenem Thon. In gewoͤhnlichen 
Jahren trugen die Baͤume ziemlich reichliche Aernd— 
ten von guter Qualität; allein in naſſen Jahren 
wurde das Obſt nicht reif, und im folgenden Fruͤh— 
jahre feste. die kaͤrgliche Bluͤthe ſelten Frucht an, 
weil die Rabatte, wegen einer faſt unmerklichen 
Neigung des benachbarten Bodens, mit Feuchtigkeit 
uͤberfuͤllt war, und da die Grundlage der Mauer 
ein Paar Zoll weit in den Thon hinabreichte, ſo 
wurde dieß Verhalten des Waſſers noch beguͤnſtigt. 
Selbſt auf fettem, ſchwarzem Lehmboden in niedrigen 
Lagen, wo der Untergrund dem Waſſer undurch— 
dringlich iſt, find die Bäume ſehr leicht unfruchtbar, 
wiewohl ſie anſcheinend geſund ſind. 


Ferner kann der Grund, weßhalb die Aerndte 
fehl ſchlaͤgt, in unverſtaͤndigem Beſchneiden und Zu— 
ziehen liegen. Starkes und unzweckmaͤßiges Be— 
ſchneiden, bringt bei jedem Obſtbaum die Wirkung 
hervor, daß er kaͤrglich trägt, bei keinem aber mehrt, 
als bei den feinern Franzbirnſorten, welche, ihrem 
Naturell gemaͤß, in gutem Boden vorzuͤglich uͤppig 
wachſen. Wenn die Baͤume nicht in der gehoͤrigen 
Entfernung von einander gepflanzt ſind, ſo kommen 
ihre Zweige leicht mit einander in Beruͤhrung; die 
Spitzen werden ſchwach und ihre Kraft erſchoͤpft ſich, 
Viele Baͤume 
vernachlaͤſſigt man den groͤßten Theil des Sommers 
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hindurch, ohne das Vorderholz auszuſchneiden, oder 
die jungen Triebe einzulegen. Wenn dieſe Vernach— 
laͤſſigung von einer Winterbeſchneidung bis zur an— 
dern fortgeſetzt wird und das Obſt darnach in der 
Qualitat ſchlecht ausfaͤllt, fo behandelt man die 
Baͤume mit Verachtung und ſie muͤſſen wohl gerin— 
gern Sorten Platz machen; waͤhrend man das Uebel 
doch durch die ſorgloſe Behandlung um vieles ge— 
ſteigert hat. Wenn man in den Herbſtmonaten die 
Baͤume zurichtet, ſo laͤßt man haͤufig 2 bis 2 Zoll 
lange Stummel ſtehen, welche im folgenden Jahre 
zwei Triebe ſtatt einem hervorbringen. Dadurch 
wird der uͤppige Wuchs befoͤrdert, das Vorderholz 
wird ein wahres Dickicht und verhindert der Sonne, 
dem Licht und erquickenden Regen den Zutritt, be— 
raubt die Tragdornen ihrer gehoͤrigen Nahrung und 
dieſe laufen in ſchwache Ruthen aus, werden faſt 
unnuͤtz; in den Baͤumen niſten ſich Inſekten und 
anderes Ungeziefer ein. Man darf eben ſo wenig 
erwarten, daß eine Hecke, welche alljaͤhrlich geſcho— 


ren wird, Saamen liefere, als daß Baͤume, bei ei⸗ 


ner ſolchen Behandlung gute Fruͤchte tragen ſollen 
und doch werden dieſe Bäume, bei ihrer faſt gaͤnzli⸗ 
chen Unfruchtbarkeit ſich in einem ſehr üppigen Bu: 
ſtand befinden. 


Mittel, um der ſo allgemein empfundenen Un⸗ 
fruchtbarkeit der feinern Franzbirnſorten 
zu ſteuern. 


Hat dieſelbe ihren Grund in der Beſchaffenheit 
des Clima's, wie dieß haͤufig in hohen, kalten und 
noͤrdlichen Lagen der Fall iſt, ſo wuͤrde es an ſich 
ſchon ungereimt ſeyn, die Colmar, Virgouleuſe, 
Chaumontelle, die Winter- gute Chriſtbirn oder an⸗ 
dere feine Spaͤtbirnen anzupflanzen. An deren Stelle 
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muß man lieber einige der beſten Herbſtbirnen, wie 
die Herbſtbergamotte, das Mohrhuhnei (Muirfowl- 
egg), das Schwanenei u. ſ. w. ſetzen. Sie werden 
laͤnger zum Reifen brauchen, als an waͤrmern Stel⸗ 
len und daher die Tafel noch ſpaͤter mit Obſt ver⸗ 
ſorgen koͤnnen. Wenn das Clima weniger rauh iſt, 
kann man die Chatalonne-Bergamotte, die gruͤne 
Zucker- und braune Butterbirn anpflanzen. 
mäßig guten Lagen wird die Craſanne von St. Ger: 
main gut gedeihen. Iſt die Lage aber gut, ſo ſollte 
man auch die andern feinern Spaͤtbirnen bauen und 
ihnen die beſte Himmelsgegend anweiſen, ſonſt kann 
man hier zu Lande, ſelbſt bei den guͤnſtigſten Lagen, 
wenig Gutes erwarten. 


In 


Hat das Fehlſchlagen der Aerndte feinen Grund 
in ſchlechtem Boden, ſo wird es noͤthig ſeyn, dieſen, 
ſo breit wie die Rabatte iſt, wenigſtens 3 Fuß tief 
wegzunehmen; dann muß man den Untergrund ſorg⸗ 
faͤltig unterſuchen, und wenn dieſer irgend ſchlechte 
Eigenſchaften hat, einen waſſerdichten Boden mit 
beträchtlicher Boͤſchung nach dem Wege der vor der 
Rabatte hinfuͤhrt, anlegen. Eine andere wichtige 
Ruͤckſicht iſt, daß eine Rabatte, welche ſich auf einer 
Ebene befindet und einen waſſerdichten Untergrund 
hat, eine ganz andere Behandlung verlangt, als eine 
ſolche, welche auf einem Abhange, deſſen Boden locker 
iſt, aufliegt. Im erſtern Fall muß vorne ein guter 
Abzug neben dem Weg, und zwar tiefer, als der 
Grund der Rabatte, angelegt werden, um die uͤber— 
flüffige Feuchtigkeit abzuleiten. Wenn der darneben 
befindliche Boden nach der Rabatte zu haͤngt, ſo kann 
es noͤthig ſeyn, an der Außenſeite des Wegs noch 
einen Abzug anzulegen, in den die Feuchtigkeit ge⸗ 
langt, bevor ſie die Rabatte erreicht. Im letztern 
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Fall, wo der Boden an einem Abhange nicht locker 
iſt, brauchen keine Abzuͤge angelegt zu werden. Da 
es aber bei der Franzbirnenzucht ſo ſehr auf einen 
trockenen Boden ankoͤmmt, fo ſollte man dieß nie 
unterlaſſen, wenn die geringſte Gefahr vorhanden iſt, 
daß der Baum oder die Frucht durch die uͤberfluͤſſige 
Feuchtigkeit leide. 


Sobald man jedem, aus ſchlechtem Untergrund 
entſpringenden Schaden vorgebeugt und einen trocke— 
nen Boden hergeſtellt hat, muß die Rabatte aus ei: 
gends praͤparirter Erde aufgetragen werden. Iſt die 
Lage niedrig und feucht, ſo wuͤrde ich zu einem 
dunkelbraunen Lehm rathen, der von Rainen und 
Ackerraͤndern genommen iſt, die nicht durch den Pflug 
umgebrochen worden. Befindet ſich die Stelle auf 
einem Abhange von trockenem Boden, ſo iſt ſchwe— 
rer Lehm vorzuziehen. Am beſten iſt's, wenn man 
ihn von der oberſten Schicht einer aus Thonboden 
beſtehenden alten Trift wegnimmt. Sn beiden Fils 
len nimmt man ſo vielen Raſen als moͤglich mit; 
allein es wird ſehr vortheilhaft ſeyn, wenn man 


das Erdreich einige Monate lang vor dem Gebrauch 


aufſchuͤttet und durch Sonne und Luft verfüßen und 


den Raſen verrotten laͤßt. Den Haufen wendet man 


zuweilen um, und ſetzt eine Quantitaͤt gut verrotte— 
ten Miſt zu (am beſten iſt alter Miſtbeetduͤnger, der 
wegen feines ausgeſogenen Zuſtandes in groͤßerer 
Menge genommen werden kann). Man zerſticht den 
Raſen und vermiſcht Erde und Miſt wohl miteinan— 
der, ehe man die Haufen wendet. Beſteht der Bo— 
den aus leichtem Lehm, und hat er außerdem keinen 
Hauptfehler, ſo kann es bloß noͤthig ſeyn, einen 
Theil davon wegzunehmen und dieſen durch ſchweren 
Lehm zu erſetzen. Bei ſehr zaͤhem Boden wird leich— 


ter Lehm gute Dienſte leiſten. 
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In allen Faͤllen, wo 
friſche Mauerbaͤume geſetzt werden ſollen, muͤſſen die 
Rabatten durch und durch rajolt werden, wobei man 
an friſchem Erdreich und Duͤnger das Noͤthige zu— 
ſetzt. Hierin richtet man ſich nach der Art des Bo— 
dens und andern localen Umſtaͤnden. 

Als ich vor einigen Jahren eine bedeutend lange 
Mauer mit jungen Baͤumen bepflanzte, ſah ich mich 
genoͤthigt, von der obigen Methode abzugehen, weil 
ich die Mittel dazu nicht in Haͤnden hatte und die 
Arbeit die moͤglichſte Eile erforderte. Ich wandte 
folgendes Verfahren an: nachdem ich das alte Erd— 
reich drei Fuß tief abgenommen hatte, wurde eine 
Quantitaͤt ſtark mit Miſt vermiſchten zaͤhen Lehms 
an die Stellen gebracht, wohin die Baͤume gepflanzt 
werden ſollten. Die Stellen hatten etwas über zwei 
Fuß im Durchmeſſer; die Abſtaͤnde zwiſchen den Baͤu— 
men und ein betraͤchtlicher Raum vor der Mauer, 
wurden mit friſchen Raſenſtuͤcken, eins uͤber's andere 
gelegt, bis zu dem gewoͤhnlichen Niveau des Bodens 
aufgefuͤllt und ein Paar Zoll hoch mit Erde uͤber— 
fuͤhrt, um die Oberflaͤche eben zu machen und das 
Gras niederzuhalten. Die Rabatte wurde im folgen— 
den Jahre rajolt und einiger Duͤnger dem Raſen 
einverleibt; dabei war man vorſichtig, die Wurzeln 
der jungen Baͤume nicht zu verletzen. Der Erfolg 
war wirklich zum Erſtaunen gut; die Baͤume ſtehen 
aͤußerſt kraͤftig da und tragen herrliche Fruͤchte. — 
Wiewohl nun das obige Verfahren allen Anſpruͤchen 
vollkommen genuͤgt hat, und die Baͤume, die noch 
jetzt ſtehen, fuͤr ſich ſelbſt ein Zeugniß ablegen, ſo 
wuͤrde ich es doch keineswegs dem andern vorziehen, 
wenn die Wahl gelaſſen iſt. 

Regelmaͤßiges Beſchneiden und Zuziehen ſind 
gleichfalls bei dem Anbau der feinern Franzbirnſor⸗ 
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ten von großer Wichtigkeit. Sobald man die Bäume 
fest, muß man ſtets darauf fehen, daß fie den ge- 
hoͤrigen Raum zum Ausdehnen ihrer Zweige behal— 
ten, um ihre Geilheit erſchoͤpfen zu koͤnnen. Vor⸗ 
zuͤglich ſollte man in den Sommermonaten Sorgfalt 
auf die Baͤume wenden und ſie haͤufig beſichtigen, 
alle, nach vorne gerichtete und uͤberfluͤſſige Triebe be⸗ 
ſeitigen; 
Daumen abkneipt, aber die etwa 2 Zoll langen Trag⸗ 
dornen auf dem vorjaͤhrigen Holze ſtehen laͤßt. Doch 
duͤrfte es ſich in einigen Faͤllen noͤthig machen, ſie 
dicht am Aſte wegzureiben, wobei man indeß ſorg— 
fältig darauf ſehen muß, die Rinde fo wenig als 
möglich zu beſchaͤdigen. Auf dieſe Weiſe werden die 
Baͤume in Ordnung gehalten und genießen des wohl— 
thaͤtigen Einfluſſes von Sonne und Luft; die Vor⸗ 
derzweige werden mehr Nahrung beziehen; das junge 
Holz und die Tragdornen werden beſſer reifen, und 


fuͤr das folgende Jahr eine gute Aerndte verſprechen, 


und man wird das ſtarke Beſchneiden, welches ſich 
an vernachlaͤſſigten Baͤumen im Herbſt und Winter 
noͤthig macht, großentheils vermeiden koͤnnen. Das 
Meſſer muß ſo wenig als moͤglich und nur dann 
gebraucht werden, wenn die Verkuͤrzung der Zweige 
um junges Holz zu erhalten, das Auslichten nutzlo⸗ 
ſer und erſchoͤpfter Dornen, oder die Wegnahme der 


im Sommer abgeſtutzten Triebe, welche keine Trag- 


dornen auszuſchicken ſcheinen und beſchaͤdigter oder 
abgeſtorbener Aeſte durchaus unerlaͤßlich iſt. Man 
ſollte die Baͤume in den Sommermonaten, waͤhrend 
ſie heranwachſen, regelmaͤßig an der Mauer heran— 
ziehen und alljaͤhrlich im Winter oder Fruͤhling ge— 
hoͤrig zurichten; man mag ſie nun horizontal, faͤcher— 
foͤrmig, halbfaͤcherfoͤrmig, aufrecht oder haͤngend 
ziehen. 


indem man ſie mit dem Zeigefinger und 
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Man hat zu Gunſten des horizontalen ſowohl, 
als des faͤcherfoͤrmigen Ziehens viel geſagt; allein 
die von mir gewoͤhnlich in Ausuͤbung gebrachte Me⸗ 
thode weicht von beiden ab, oder ſteht vielmehr zwi⸗ 
ſchen beiden in der Mitte; die Erfahrung ſpricht 
aber für ihre vorzuͤgliche Anwendbarkeit. Im Frühe 
ling, nachdem die jungen Baͤume gepflanzt ſind, und 
zur Zeit, wo die Augen anfangen auszuſchlagen, 
werden die Zweige bis auf 4— 5 Knoſpen niederge⸗ 
ſchnitten, und im Sommer 2 — 3 Schoſſe von je 
dem Zweige regelmaͤßig herangezogen; ſo daß der erſte 
auf beiden Seiten unten an der Mauer horizontal 
eingelegt und die Mitte in Geſtalt eines Faͤchers 
ausgefuͤllt wird. Im folgenden Winter werden die a 
jungen Zweige etwa bis zur Haͤlfte, nach der Staͤrke 
des Baums mehr oder weniger, zurückgeſchnitten, und 
im naͤchſten Sommer 2 — 3 Triebe von jedem her⸗ 
angezogen. Iſt bis zum dritten Jahre alles ordent⸗ 
lich gegangen, ſo werden die Baͤume ſchon bedeutend 
vorgeruͤckt ſeyÿFn. Bei der Winterzurichtung muͤſſen 
dieſelben ſorgfaͤltig beſichtigt werden; hierbei faͤngt 
man unten an der Mauer an, legt den erſten Zweig 
auf jeder Seite ſeiner ganzen Laͤnge nach horizontal, 
und nach oben zu ordnet man die Zweige nach der 
Staͤrke des Holzes, Laubwerkes und der Frucht 8 
bis 12 Zoll voneinander. Man legt die uͤbrigen 
Zweige gleichfalls ihrer vollen Laͤnge nach ein und 
laͤßt ſie in zirkelfoͤrmiger Richtung vom Mittelpunkt 
des Baumes aufſteigen, bis ſie ſich in der oben an⸗ 
gegebenen Entfernung befinden und dann zieht man 
ſie horizontal. Wenn die Zweige zu dicht ſind, ſo 
ſchneidet man die ſchwaͤchſten weg und laͤßt nur 4 
bis 5 in der Mitte ſtehen, die man abſtutzt und 
faͤcherfoͤrmig zieht. Von dieſen kann man 2 — 3 
Trieben erlauben in die Hoͤhe zu gehen. Auf dieſe 
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Weiſe wird der Baum der Höhe nach 4—5 Paar 
Zweige mehr erhalten, die man wieder auf die kreis⸗ 
foͤrmige Art zieht, wie fruͤher gezeigt, bis ſie gehoͤ— 
rig weit voneinander entfernt find, um fie in hori— 
zontaler Richtung ziehen zu koͤnnen. Die mittlern 
Zweige muß man, wie im vorhergehenden Winter, 
verkuͤrzen und ſo fortfahren, bis ſich der Baum dem 


Giebel der Mauer naͤhert und man nur noch ſo viel 


Triebe ſtehen läßt, als noͤthig find, um die Mauer 
zu fuͤllen. Die obern Zweige beſchreiben nur einen 
ſanften Bogen, ehe ſie horizontal gelegt werden; 
damit die Mauer in der Mitte gegen die Spitze des 
Baums hin, kein naktes Anſehen erhalte. Dagegen 
hat immer das naͤchſte Paar Zweige nach unten ei— 
nen laͤngern Bogen, doch darf deßhalb der Baum 
kein unangenehmes Anſehen erhalten. Bäume, wel- 
che auf dieſe Art gezogen ſind, ſcheinen die Neigung 
in unftuchtbares Holz zu treiben, in vorzuͤglich ge— 
ringem Grad zu beſitzen. Da die Kraft gleichförmis 
ger unter die Zweige vertheilt iſt, ſo wird die Mauer 
gemeiniglich nach wenigen Jahren gefuͤllt und die 
Baͤume eher tragbar. 


Wie man ausgewachſene Bäume in einen trag— 
baren Zuſtand verſetzen kann. 


Da die Unfruchtbarkeit ausgewachſener Birn— 
baͤume von verſchiedenen Urſachen, z. B. der Lokali— 


taͤt oder der Behandlungsart herruͤhren kann, ſo 


wird es ſehr wichtig, ehe man irgend ein Mittel 
anwendet, die eigentliche Urſache auszumitteln. 


Liegt der Grund der Unfruchtbarkeit ausgewach— 
ſener Birnbaͤume in einem climatiſchen Fehler, ſo 
muß man ſie entweder niederſchneiden und anders 
pfropfen und zwar mit Sorten, welche das Clima 
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vertragen koͤnnen, oder die Bäume ganz auf die 
Seite ſchaffen und durch andere erſetzen. Da aber 
das Pfropfen ſo gute Dienſte leiſtet, und das ein— 
zige Mittel iſt, ausgewachſene Bäume in einer un: 
guͤnſtigen Lage zum Tragen zu bringen, ſo ſollte 
man es nie unterlaſſen, da man auf dieſe Weiſe 
binnen einem Drittel der Zeit die Mauer uͤberwachſen 
und die Baͤume tragbar machen kann, als wenn 
man junge Staͤmmchen beizieht. Ich habe haͤufig 
gefunden, daß das Obſt durch Pfropfen auf alte 
Staͤmme bedeutend an Wohlgeſchmack gewann, und 
ſelten fehlt es, daß ſie ſtarke Aerndten tragen. 


Was uͤppig wachſende Baͤume anbetrifft, welche 
nach keiner guͤnſtigen Himmelsgegend hinſtehen, ſo 
habe ich immer gefunden, daß man in ſolchen Faͤl— 
len, wo es auf Erhaltung der Sorten ankoͤmmt, 
ſelbſt bei Bäumen von bedeutender Große nichts beſ⸗ 
ſeres thun koͤnne, als ſie ſorgfaͤltig auszuheben und 
ihnen einen ſchicklicheren Platz anzuweiſen. 
Reſultat einer ſolchen Behandlung iſt aͤußerſt erſprieß— 
lich, da ſie dem allzuuͤppigen Wachsthum Graͤnzen 
ſetzt, und die Baͤume binnen Kurzem vollkommen 
tragbar werden. Wenn man dergleichen Baͤume 
nicht nothwendig bedarf, ſo thut man beſſer, ſie wie 
bei'm climatiſchen Fehler niederzuſchneiden und zu 
pfropfen. 


Iſt gegen das Clima und die Himmelsgegend 
nichts einzuwenden, ſo muß die Unfruchtbarkeit ent⸗ | 
weder von dem Boden oder von der Art des Ber 
ſchneidens oder Zuziehens herruͤhren. Wenn der 
Boden zaͤhe und der Untergrund waſſerdicht iſt, ſo 
werden ſich vor allem Abzuͤge noͤthig machen, um 
die uberfluͤſſige Feuchtigkeit abzuleiten. Die Rabatte 
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muß rajolt und alles ſchaͤdliche Erdreich fortgeſchafft, 
dagegen guter Lehm und Duͤnger zugeſetzt werden, 
die, nach der natürlichen Beſchaffenheit des Bodens 
und der Lage, leichter oder ſchwerer ſeyn muͤſſen; 
zu gleicher Zeit kuͤrzt man die Wurzeln der Baͤume 
betraͤchtlich ab; dieß muß ſo ſauber als moͤglich und 
mit einer ſanften Neigung nach unten geſchehen, 
damit ſich keine Feuchtigkeit in die Wunde ſetzen 
kann. Wenn von den Hauptwurzeln einige gerade 
niederwaͤrts gehen, ſo ſollte man jedes zweckmaͤßige 
Mittel anwenden, um dieſe wegzunehmen; denn 
alsdann werden die uͤppigen Triebe aufgehalten und 
in Fruchtdornen verwandelt; die Wurzeln treiben 
in einem zuſagenden Boden von Neuem und bald wird 
man ſich durch die Fruchtbarkeit der Baͤume von 
den wohlthaͤtigen Folgen dieſer Behandlungsart uͤber— 
zeugen. Hält der Boden viel Kies und Sand, fo 
muß man ſchweren Lehm und Dünger in bedeuten— 
der Menge zuſetzen, weil ſonſt die Frucht klein und 
hart bleibt, wiewohl da, wo ich auf ſolchem Boden 
ſehr üppige Baͤume faſt ganz unfruchtbar fand, die: 
ſes mehr der falſchen Beſchneidung als der Beſchaf— 
fenheit des Bodens zugeſchrieben werden mußte. 
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Wenn die Unfruchtbarkeit ihren Grund in zweck⸗ 
widrigem Beſchneiden und Zuziehen hat, ſo werden 
ſich, je nach den verſchiedenen Umſtaͤnden verſchie⸗ 
dene Mittel noͤthig machen. In einigen Faͤllen, wo 
die Baͤume zu dicht ſtehen, muͤſſen die geringern 
den beſſern Platz machen, damit ſie ihre Zweige ver— 
breiten und ihre Ueppigkeit erfchöpfen koͤnnen. Wenn 
man aber die Baͤume irgend lange gedraͤngt ſtehen 
laͤßt, ſo werden die ſpitzen Zweige gar zu leicht 
ſchwach und kraͤnklich; daher wird man in dieſem 
Falle wohlthun, die Zweige bis zu den erſten gut 
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geſtellten Trieben zuruͤckzuſchneiden, welche letztere 
man als Kitiriebe an die Mauer zieht; oder wenn 
ſich ſolche Schoſſe nicht vorfinden, fo ſchneidet man 
die Aeſte bis zu irgend einer Knoſpe oder einem Ge— 
lenk zuruͤck, welches dem Anſehen nach gute Schoſſe 
treiben wird; und im Sommer muß das Vorderholz 
von Zeit zu Zeit ſorgfaͤltig ausgeſchnitten werden, 
damit Sonne, Luft und erfriſchende Regen den 
Baͤumen zu gute kommen koͤnnen. Hat man bei 
guter Lage und paſſenden Sorten irgendwo Baͤume 
noͤthig, ſo kann man die, wegen zu großer Dichtig⸗ 
keit ausfallenden Stämme, wenn ſie nicht zu alt 
ſind, verpflanzen. Ich habe dieß oft mit ſolchen ge⸗ 
than, welche 24 Fuß breit und 18 Fuß hoch waren; 
mehrere davon wurden Meilenweit verſchickt und 
ſtehen jetzt recht ſchoͤn, bei guter Tragbarkeit; wie⸗ 
wohl fie früher aͤußerſt uͤppig vegetirten, aber dabei 
faſt ganz unfruchtbar waren. | 

Wenn man ausgewachſene Birnbaͤume ſich durch 
uͤppiges Vorderholz erſchoͤpfen laͤßt, ſo iſt der Fall in 
der That ſehr übel und man muß bedeutende Opera⸗ 
tionen an Zweigen und Wurzeln vornehmen, um dem 
Uebel zu ſteuern. Wenn es noch nicht zu tief einge⸗ 
wurzelt iſt, ſo laͤßt es ſich dadurch heben, daß man 
die Wurzeln gehoͤrig verkuͤrzt und die Theile, von 
denen das uͤppige Vorderholz entſpringt, ausrottet. 
Dabei laͤßt man aber jeden Theil ſtehen, an dem 
man zu bemerken glaubt, daß er Fruchtdornen an⸗ 
ſetzen werde, und wenn man in den Sommermona⸗ 
ten gehörig darauf ſieht, daß kein Vorderholz auf: 
kommen kann, ſo werden die Baͤume tragbar werden. 


Wenn es mit den Bäumen ſchon fo weit gekom⸗ | 
men iſt, daß fie auf obige Weiſe nicht mit Ausſicht 
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auf Erfolg behandelt werden koͤnnen, fo iſt das 
naͤchſte Mittel, ſie niederzuſchneiden und von Neuem 
zu ziehen. Dieſes Niederſchneiden muß ſich nach 
Umſtaͤnden richten, da es zu Ende Winters oder in 
den Fruͤhlingsmonaten bald bis kurz vor die Stelle, 
wo ſie urſpruͤnglich gepfropft worden, bald nicht ſo tief 
geſchieht; aber in jedem Fall wird es noͤthig ſeyn, 


einen weichen Teig aufzulegen, der die Wunde vor 


dem Zutritt der Luft und des Waſſers ſchuͤtzt. Im 
folgenden Sommer muß man die Baͤume ſorgfaͤltig 
abwarten, alle uͤberfluͤſſigen Triebe wegnehmen; eine 
gehoͤrige Quantitaͤt an die Mauer ziehen und ſo wie 
ſie heranwachſen, anheften. Baͤume, welche auf 
dieſe Weiſe verjüngt find, füllen die Mauer binnen 
ſehr kurzer Zeit, und wenn ſie gehoͤrig behandelt 
werden, tragen ſie faſt allemal viele und treffliche 
Fruͤchte. Ich ſchnitt am 5. Mai 1804 einen Cra⸗ 
ſannebirnbaum auf dieſe Weiſe nieder, der gegen: 
waͤrtig (Auguſt 18 10) eine 16 Fuß hohe Mauer bes 
deckt, 28 Fuß breit iſt und ſehr reichlich trägt, 


Wenn man irgend eine von obigen Operationen 
mit den Baͤumen vornimmt, ſo wird es noͤthig ſeyn 
auch auf die Rabatten Ruͤckſicht zu nehmen, und 
diefen den noͤthigen Zuſatz an Erdreich oder Duͤn— 
ger zukommen zu laſſen; wobei man die Wurzeln der 
Bäume unterſucht und fie nach Umſtaͤnden abſtutzt. 


So kann man ausgewachſene Birnbaͤume bin⸗ 
nen kurzer Zeit zum Tragen bringen, wenn ſie auch 
bei dem uͤppigſten Wachsthum unfruchtbar find, Lei⸗ 
den die Baͤume nicht an Krebs, ſo darf man ſie 
nur im aͤußerſten Nothfalle ausrotten, da man bei 
gehoͤriger Ruͤckſicht auf Clima und Lage faſt fuͤr alle 
Faͤlle ein Mittel finden kann. 

Fortſ. d. A. T. Gart. Mag. VIII. Bd. 5. St. 1824. 


Liſte von einigen der vorzuͤglichſten Franzbirnen: 
1) Poire Hativeau. 
2) Citron des Carmes, 
3) Gros Blanquet, 
4) Musk Blanquet, 
5) Pleur de Guigne, 
6) Cassolette. 
7) Muscat d’Xoust, 
8) Bonchretien d’Ete. 
9) Longueville. | 
10) Poire de Prince, 
11) Le Doyenne&, 
12) Bergamotte d'Eté. 
13) — — d'Automne. 
14) Jargonelle. 
15) Cuisse Madame. 

Alle obige Sorten kann man auch in ſehr guten Lagem 
als freiſtehende Baͤume pflanzen, wo ſie in guten 
Jahren tragen werden; doch ſollte man einen Theil 
der Jargonellen jederzeit auch bei der beſten Lage an 
Mauern pflanzen, damit ſie fruͤher reifen, und ſo die 
Zeit dieſer trefflichen Birne verlaͤngern. Die Win— 
terbergamotte kann man gleichfalls an eine oͤſtliche 
oder weſtliche Mauer ſetzen, damit man keinen Man- 
gel an dieſer Birne hat, wenn die Aerndte an den 
freiſtehenden Bäumen fehl ſchlaͤgt. 

16) Mouille- bouche. 
17) Bergamotte de Suisse, 


1) — — de Hollande. 
419)) — — de Chatallonne, 
20) — — de Bugi. 

21) — — Crasanne, 


22) Messire Jean. 
23) Beurré rouge, 
24) Sucre vert. 
25) Louise bonne, 
32 
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26) St. Germain. 

27) Poire de Colmar, 

28) — de Lire. 

29) L’Eschasserie. 

30) La Virgouleuse, 

31) Epine d’Hiver. 

32) Besi de Cassoy. 

33) La Pastorelle. 

34) Bonchretien d’Hiver. 
35) Catillac. 

56) Uvedales St. Germain. 
37) Besi de Chaumontelle. 
38) Poire d’Auch. 

39) — du Rousselet. 
40) Rousselet d’Hiver. 
41) Fin or d’Hiver, 


Die vier folgenden Birnenſorten gehören zwar 
nicht zu den Franzbirnen, aber paſſen vorzuͤglich gut 
an Mauern, wo die Lage fo hoch iſt, daß die an« 
dern feinern Sorten nicht gehörig reifen. 

1) Green Lair. 

2) Muirfowl Egg. 
8) Swan's Egg. 

4) Winter Auchan. 


Jedoch muͤſſen wir hier bemerken, daß das 
Muirfowl Egg und die Winter Auchan als frei⸗ 


ſtehende Baͤume nicht nur mehr, ſondern auch beſ⸗ 


ſere Fruͤchte tragen. 
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2. 
Birnbaͤume zum Tragen zu bringen. 


Von W. Beattie, 
Gärtner des Grafen von Mans field zu Scone. 


Der Garten zu Scone iſt nur fuͤnf Jahr alt, 
der Boden im Ganzen ſchwer, und der Wuchs der 
Baͤume ſehr uͤppig, beſonders der der Pfirſchen und 
der Birnen. Letztere bedecken die Waͤnde beinahe, 
ohne daß ſich eine Bluͤthe zeigt. Im Juni des ver⸗ 
wichenen Jahres, als ich die jungen Triebe mit Ni, 
geln befeſtigte, ſann ich auf eine Methode, ihr uͤp⸗ 
piges Wachsthum zu beſchraͤnken. Das Abſchneiden 
der Wurzeln im Winter ift von Schriftſtellern oft 
als ein ſicheres Mittel angegeben worden, fie trag⸗ 


bar zu machen, allein bei mir hatte es dieſen Er⸗ | 
folg nicht, 
verſucht hatte. 


ungeachtet ich es zwei Winter vorher 
Ich wagte es daher dieſelben jetzt 
im Juni abzuſchneiden. Da ich indeſſen beforgte, 
die Bäume koͤnnten davon gar abſterben, ſo ver⸗ 
ſuchte ich es zuerſt bloß an zwei Pfirſchbaͤumen, 
und da dieſe nach acht Tagen keine Veränderungen 
an den Blaͤttern bemerken ließen, auch an den uͤbri⸗ 
gen Pfirſchen, und an zwei Birnen, der Herbſtber⸗ 
gamotte und der goldenen Butterbirn. Dieß Jahr 
hatte ich nun das Vergnuͤgen ſie Bluͤthen bringen 
zu ſehen; ich habe daher nun auch die Wurzeln der 
andern Birnbaͤume abgeſchnitten. 72 
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3. 
Ueber Befruchtung der Birnbluͤthen. 
Von Georg Swayne. 


Schon lange hat man ſich im Suͤden und Nor: 
den von England uͤber den Mangel an Fruchtbarkeit 
der vorzuͤglichern Birnbaͤume beklagt. Die Caledoni⸗ 
ſche Gartenbaugeſellſchaft hat deßhalb einen der erſten 
Preiſe auf die Belehrung uͤber die beſten Mittel geſetzt, 
wodurch man ausgewachſene Obſtbaͤume, beſonders ei: 
nige der beſten Sorten von Franzbirnen, welche bei al 


lem ſcheinbar gefunden und üppigen Wachs thum keine 


Fruͤchte anſetzen, zur Tragbarkeit bringen koͤnne, und der 
Praͤſident der Londoner Gartenbaugeſellſchaft bemerkt, 
daß der Birnbaum die Geduld des Pflanzers durch 


Unfruchtbarkeit mehr ermuͤdet, als irgend ein anderer 
gepfropfter Obſtbaum; und daß derſelbe, an einer 
Wand gezogen, ungeachtet ſeiner langen Lebensdauer 


in wenig Jahren unfruchtbar wird. Ich habe indeſ— 
ſen zu meiner eignen Ueberzeugung von dieſem Ges 
brechen nicht noͤthig, mich auf die hieruͤber von An⸗ 
dern gefuͤhrten Klagen zu berufen, da ich ſelbſt ei⸗ 
nen Birnbaum beſitze, welcher ſchon lange allen mei⸗ 
nen Verſuchen, ihn fruchtbar zu machen, widerſtan⸗ 
den hat; es iſt die Ganſall's Bergamotte, welche 
gegen zwanzig Jahr und daruͤber an einer Wand ge— 
ſtanden hat, die zum Theil gegen Suͤdweſt, zum 
Theil gegen Suͤdoſt liegt. Dieſer Baum hat alle 
Zeichen der Geſundheit, und des hinreichenden Wachs— 
thums, auch iſt er mehrere Jahre hin durch reichlich 
mit Bluͤthen bedeckt geweſen, niemals hat er aber 
mehr als drei bis vier Fruͤchte, und gewoͤhnlich gar 
keine getragen. f 
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Erſt im Jahr 1820, wo ich mich viel mit der 
kuͤnſtlichen Befruchtung verſchiedener Obſtſorten bes 
ſchaͤftigte, beobachtete ich, daß von den neun bis funf— 
zehn Bluͤthen, woraus gewoͤhnlich die Doldentraube 
der Birnbaͤume beſteht, nur die drei untern Fruͤchte 
anſetzen. Da ich mich hierbei des Kunſtg«iffs der be— 
ſten Gaͤrtner erinnerte, welche an den Trauben der 
Fruͤhbohnen die oberſten Bluͤthen abkneipen, damit 
die unterſten und fruͤheſten um ſo eher befruchtet wer— 
den, ſo fiel mir bei, daß die Entfernung der obern und 
mittlern Bluͤthen der Doldentrauben der Birnbaͤume 
einen aͤhnlichen guten Erfolg haben moͤchte. Zu dem 
Ende ſchnitt ich im Fruͤhling 1821 zur Zeit, wo die 
drei unterſten Bluͤthen der Doldentraube ihre weißen 
Blumenblaͤtter zeigten, an zwei Birnbaͤumen, näm: 
lich an der erwaͤhnten Ganſall's Bergamotte und an 
einer braunen Butterbirn, mit einer ſpitzigen Scheere 
wenigſtens drei Viertheile ihrer obern Bluͤthen ab. 
Auf die Butterbirn ſchien dieß Verfahren den beſten 
Erfolg zu haben; denn es war kaum eine Dolden⸗ 
traube zu bemerken, wo die drei zuruͤckgebliebenen 
Bluͤthen nicht angeſetzt hätten, auch zeitigten fie ſpaͤ⸗ 
ter die ſchoͤnſten Fruͤchte, welche ich jemals von dieſem 
Baume erhalten habe. An der widerſpenſtigen Ber⸗ 
gamotte hingegen ſchienen zwar anfangs die Bluͤthen 
ebenfalls anſetzen zu wollen, und manche fielen erſt 
in der Mitte des Sommers ab, wo ſie die Groͤße ei⸗ 
ner gewoͤhnlichen Stachelbeere erreicht hatten, allein 
nicht eine einzige kam zur Reife. Als ich einige der 
größten abgefallenen Fruchtanfaͤtze durchſchnitt, und 
fie mit denen der Butterbien von demſelben Alter und 
Umfange verglich, ſo zeigte ſich deutlich, daß die Kerne 
der erſten nicht befruchtet worden waren. Dieſer Um⸗ 
ſtand fuͤhrte mich auf den Gedanken, daß die weſent⸗ 
lichen Befruchtungstheile jener Bluͤthen nicht voll 


kommen ausgebildet ſeyn moͤchten. 
82 * 
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Im folgenden Frühling.1822 bemerkte ich, daß 


die Bluͤthen dieſes Baums, welcher fruͤher als alle 
meine uͤbrigen Birnbaͤume bluͤhet, viel länger in ei 


nem geſchloſſenen Zuſtand blieben, als die jeder an⸗ 
dern Birnſorte, welche ich beobachten konnte. Zugleich 
vermuthete ich, daß der zur Befruchtung geeignete 
Zeitpunkt vor Ausbildung der Antheren und vor Aus— 
breitung der Blumenblaͤtter fallen moͤchte; auch brachte 
mich die zarte Beſchaffenheit der letztern auf den Ge— 


danken, daß ſie untauglich werden duͤrften, ſobald ſie 


dem Einfluß der Sonne und der Luft ausgeſctzt waͤ⸗ 
ren; dieß fuͤhrte mich weiter zu dem Schluſſe, daß 
das Mittel, Fruͤchte zu erhalten, darin beſtehen moͤch⸗ 
te, die Bluͤthen der Blumenblaͤtter vor ihrer Ausbrei— 
tung zu berauben, und jede dieſer Bluͤthen mit einer 
altern (wo die Staubbeutel ſich bereits geöffnet ha⸗ 
ben) entweder von demſelben Baum, oder beſſer von 
einer andern Birnſorte in einer papiernen Huͤlle ein⸗ 
zuſchließen. Auf dieſe Weiſe verfuhr ich am 27ſten 
März mit 27 Bluͤthen. Zehen von den Papierhuͤl⸗ 
len enthielten Bluͤthen von der Butterbirn, vierzehen 
Bluͤthen von demſelben Baume und drei Bluͤthen von 
der Pfundbirn, von welchen letzteren ich indeſſen we⸗ 
gen ihres ſchlechten Anſehens wenig erwartete. Ich 
beabſichtigte noch mehrere auf dieſe Weiſe zu behan⸗ 
deln, allein da kaͤltere Witterung einfiel, und ich 
mich nicht ganz wohl befand, fo wurde es verabs 
ſaͤumt, bis es zu fpät war. Die Papiere wurden 
vor dem ızten April nicht abgenommen, zu welcher 
Zeit mehr Wärme, doch ohne Sonnenſchein eintrat. 
Noch muß ich bemerken, daß ich von allen Dolden⸗ 
trauben, womit der Baum reichlich bedeckt war, ſo 
wie im vorhergehenden Jahre, alle Bluͤthen abſchnitt, 
mit Ausnahme der drei unterſten, und daß ich in je⸗ 
der der Doldentrauben, die zu den Verſuchen benutzt 
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wurden, nur eine Blüthe zuband, allein zugleich bie 
beiden uͤbriggebliebenen abſchnitt. Die fo behan⸗ 
delten Bluͤthen ſaßen an verſchiedenen Stellen des 
Baums und auch in verſchiedenen Lagen; denn ich 
habe oben bemerkt, daß der Baum theils gegen 
Suͤdoſt, theils gegen Suͤdweſt gerichtet war. Von 
den zehen Bluͤthen, welche mit der Butterbirn be⸗ 
fruchtet waren, ſetzten achte an, wovon zwei ſpaͤter 
wieder abfielen, aber, wie mir es ſchien, nicht von 
freien Stuͤcken; die ſechs uͤbrigen gelangten zur Reife. 
Unter den mit dem eigenen Bluͤthenſtaube behandel⸗ 


ten vierzehen blieb nur eine; die drei mit der Pfund⸗ 


bien beſtaͤubten fielen ſaͤmmtlich ab. Die einzige 
Birn, welche ſich außerdem ohne kuͤnſtliche Huͤlfe 
an dem Baume erhalten hat, bildete ſich in einer 
Doldentraube am Ende eines horizontal gezogenen 
vorjährigen Triebes, welche ſich nicht eher zeigte, als 
bis die andern abgefallen waren. Dieſer Umſtand 
beweiſet, daß die Fruchtaugen der Birnbaͤume nicht 
unabaͤnderlich drei Jahre zu ihrer Ausbildung erfo⸗ 
dern, indem dieſe Knoſpe, ohne Zweifel die frucht⸗ 
barſte dieſes Baumes, nicht vor der Mitte des ver⸗ 
ſtrichenen Sommers ſichtbar geweſen feyn konnte, 
Die kuͤnſtlich befruchteten Birnen erreichten eine un⸗ 
gewöhnliche Größe und ein ſehr ſchoͤnes Anſehen; 
auch zeigte ſie nicht die mindeſte Veraͤnderung in 
Hinſicht ihrer Form und ihres Geſchmacks, worin 
man eine Wirkung der Kreuzung haͤtte bemerken 
koͤnnen. | 


Ob ſt⸗ 
L g ie 
Nachricht über einige Baſtardpflanzen. 
Von Th. Andr. Knight Eſq. 


Die außerordentliche Seltenheit vollkommen wil⸗ 


der Baſtardpflanzen (wenn dergleichen anders exi— 
ſtiren), und die Leichtigkeit womit ſie oft in Gaͤr— 
ten erhalten werden, ſcheinen die Meinung mancher 
Botaniker zu beguͤnſtigen, daß verſchiedenartige Pflan⸗ 
zen ſich nicht eher miteinander vermiſchen, als bis 
ihre urſpuͤnglichen Eigenheiten mittelſt des Einfluſſes 
der Cultur durch einige Generationen veraͤndert wor— 
den ſind. Vegetabiliſche Blendlinge werden, wie 
dem auch fey, niemals erzeugt, außer unter Um— 
ſtaͤnden, welche ſelten oder nie in einem voͤllig wil— 
den Zuſtande eintreten; denn Verſuche haben mich 
uͤberzeugt, daß nicht nur der Pollen der fremden Art 
zur gehörigen Zeit Übertragen, ſondern daß auch der 
eigene zu derſelben Zeit, und gewoͤhnlich noch einige 
darauf folgende Tage entfernt gehalten werden muß, 
wenn eine Kreuzung Statt finden ſoll. Daher iſt 
es mir ſelbſt unter den guͤnſtigſten Umſtaͤnden nie: 
mals gelungen Blendlinge zu erzeugen, wofern nicht 
die Pflanze oder ein betraͤchtlicher Zweig eines Obſt— 


baums in die Nothwendigkeit verſetzt wurde, entwe- 


der Blendlingsfrüchte oder gar keine zu tragen. 
Wenn die ſpaͤtern Bluͤthen eines Obſtbaums dazu 
beſtimmt wurden, ſo warf ein ſolcher Zweig entwe— 
der die Fruͤchte ab, welche Baſtarde geliefert haben 


wuͤrden, oder es zeigte ſich auch wohl, daß der eigene 


Pollen von Winden und Inſekten ſpaͤter zugefuͤhrt, 
und dadurch die Einwirkung, welche ſonſt der fremde 
Pollen wuͤrde gehabt haben, verhindert worden war. 
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Wahrſcheinlich find auch einige unrichtige Folgerun— 
gen dadurch hervorgegangen, daß man Varietaͤten, 
welche ſich bei der Fortpflanzung in ihren Charakte— 
ren erhalten, und welche bei mehreren Pflanzenarten 


durch den Einfluß des verſchiedenen Bodens und 


Himmelsſtriches in der freien Natur entſtanden ſind, 
mit Unrecht fuͤr urſpruͤnglich verſchiedene Arten ſind 
genommen worden; denn ich bin mit Hrn. Herbert 
vollkommen uͤbereinſtimmend, wenn er annimmt, daß 
die Anzahl der Pflanzenarten, welche unmittelbar 
aus den Haͤnden der Natur kam, wahrſcheinlich viel 
kleiner geweſen iſt, als die, welche gegenwaͤrtig die 
Botaniker in ihren Verzeichniſſen auffuͤhren; auch 
iſt es in der That unmoͤglich, ſolche vatuͤrliche Va— 
rietaͤten von urſpruͤnglich verſchiedenen Arten durch 
aͤußere Kennzeichen ſicher zu unterſcheiden. Bei dem 
gegenwärtig fo unvollkommenen und beſchraͤnkten Zu: 
ſtande unſers Wiſſens iſt es deßhalb in vielen Faͤllen 
ſehr ſchwierig zu entſcheiden, ob Pflanzen Baſtarde 
ſind oder nicht, indem es zweifelhaft bleibt, ob bloß 
naturliche Varietäten, nachdem fie durch mehrere auf: 
einander folgende Generationen, ſehr verſchiedene Ge— 
ſtalten und Charaktere angenommen hatten, unter 
einander ſich eben ſo leicht zu befruchten vermoͤgen, 
als die Varietaͤten derſelben Art, welche einander 
ähnlicher ſehen; dagegen ſcheint es mir ausgemacht, 
daß wahre Baſtardpflanzen in einigen Faͤllen und 
unter gewiſſen Umſtaͤnden ſich in ihren Charakteren 
durch den Saamen fortgepflanzt haben. 

Der eigentliche Gegenſtand dieſes Aufſatzes find 
zwei neue Sorten von Baſtardpflanzen, welche ich 
neuerdings beobachtet habe. Die eine iſt deßhalb 
bemerkenswerth, weil ſie, ungeachtet ſie ſicher ein 
Blendling iſt, doch die Beachtung des Obſtgaͤrtners 
verdient; die andere ſetzt mich in den Stand, in der 


Morellokirſche eine Obſtſorte kenntlich zu machen, 
auf deren Verbeſſerung ich vorzuͤglich die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des praktiſchen Gaͤrtners hinlenken moͤchte. 
Die Ergebniſſe mehrerer Verſuche uͤber die ver⸗ 
ſchiedenen Erdbeerſorten, welche in unſern Gaͤrten 
gezogen werden, fuͤhrten mich vor einigen Jahren 


auf den Schluß, daß wir eigentlich nur drei wahre 


Arten dieſer Gattung beſitzen, nämlich die Walderd⸗ 
beere, die Virginiſche und die Gartenerdbeere. Es 


gelang mir naͤmlich nicht, aus der wechſelſeitigen 


Vermiſchung dieſer drei Sorten ſelbſt unter guͤnſtigen 
Umſtaͤnden Baſtarde zu ziehen. Indeſſen habe ich 
in der Folge bei meinem Freund, Hrn. Williams 
zu Pitmaſton, Blendlinge geſehen, welche aus dem 
Saamen der Virginiſchen und Gartenerdbeere auf: 
gelaufen waren, den man durch die Befruchtung die⸗ 
ſer beiden Sorten mit dem Pollen der immertragen⸗ 
den Erdbeere gewonnen hatte. Einer von dieſen 
Blendlingen, welcher vom Saamen der Gartenerd— 
beere herruͤhrte, bietet in ſeiner Belaubung und in 
ſeinem ganzen Anſehen den Charakter der Mutter⸗ 


pflanze ohne eine bemerkbare Veraͤnderung dar. Er 


bluͤhet ſehr willig, auch ſetzen die Bluͤthen gut an, 
allein die Ausbildung der Frucht bleibt in der ganz 
zen Periode, wo die Gartenerdbeeren wachſen und rei⸗ 
fen, zuruͤck, und erſt nach der Zeit ſchwellen ſie an 
und gelangen zur Zeitigung. Sie erhalten dann ei⸗ 


nen angenehmen gewuͤrzhaften Geſchmack, fallen aber: 


kleiner aus als die Gartenerdbeere und ſetzen keinen 
Saamen an. Nur einmal hat Hr. Williams ein 
Saamenkorn erhalten, aus welchem ein Baſtard auf— 
lief, der der Saamenpflanze vollkommen gleich war. 
Ich habe von jeder Sorte einige Pflanzen in unſere 
Garten geſendet, indem ich glaube, daß dieſe Sorten 
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von denjenigen verdienen cultivirt zu werden, welche 
den Geſchmack der Gartenerdbeere lieben und die 
Aerndte derſelben verlaͤngern wollen. Die Pflanzen 
in meinem Garten bluͤheten im Herbſt zum zweiten 
Male. 

Da ich keinen Zweifel uͤber die ſpecifiſche Iden⸗ 
titaͤt der Morellokirſche mit der gemeinen hegte, fo 
machte ich Verſuche in's Große, indem ich das Er⸗ 
zeugniß einiger ſehr ſchaͤtzbaren neuen Varietaͤten 
dazu nahm, und ich erhielt dadurch nicht weniger 
als zwanzig Baͤume, welche in dem verwichenen 
Jahre Bluͤthen brachten. Von verſchiedenen derſel⸗ 
ben wurden Augen auf die Tragzweige alter Kirſch⸗ 
baͤume, welche in verſchiedenen Lagen an Waͤnden 
gezogen waren, zur gehoͤrigen Zeit eingeſetzt, und 
ſcheinbar gut gebildete und vollkommene Bluͤthen 
uͤberall reichlich erzeugt, aber faſt alle blieben un⸗ 
fruchtbar. Von einer nach Suͤden gelegenen Wand 
erhielt ich fünf Kirſchen von mehrern tauſend Bluͤ⸗ 
then, und von dieſen enthielten vier keinen Saamen. 


Eine Varietaͤt war ſehr groß und ihrem Vater, der 


Eltonkirſche, ſehr aͤhnlich, nur von einer etwas dun⸗ 
Eileen Farbe. Ihr Fleiſch war weiß, ſchmelzend und 
ſehr ſaftreich; enthielt aber nur wenig Zuckerſtoff. \ 
Die andern waren ohne Werth, und alle diefe Pflans 
zen waren, wie mich duͤnkt, ohne Zweifel Blend⸗ 
linge. | | 58 
Als Obſtſorte ſcheint mir die Morellokirſche viel 
Anſpruͤche auf die Aufmerkſamkeit der Gärtner ma⸗ 
chen zu duͤrfen. Die Haͤrte ihrer Bluͤthen, welche 
eben ſo gut Hitze und Kaͤlte vertragen, die Groͤße 
der Frucht, ihr reichlicher Saft, und ihre Eigen: 
ſchaft, ſich lange friſch und vollkommen nach der 
Reife zu erhalten, ſo wie auch die ungemeine Trag⸗ 
barkeit der Baͤume in Lagen, wo die gewoͤhnliche 
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Kirſche nicht gut gedeiht, 
ihren gegenwärtigen Mängeln fehr fhägbar. Es iſt 
auch in der That nicht zu zweifeln, daß füßere und 
noch groͤßere Sorten durch fortgeſetzte Cultur nach 
wenigen Generationen ſich werden erzeugen laſſen. 
Sollte die Frucht ſuͤßer ausfallen, ſo wird freilich 
die Aerndte geringer werden, denn der Zucker ſcheint 
ein Stoff zu ſeyn, deſſen Erzeugung einen großen 
Aufwand von den Nahrungsfäften des Baums ers 
fordert. 

Wir beſitzen, nach meiner Meinung, in der Flaͤ— 
miſchen und Kent'ſchen Kirſche zwei Abaͤnderungen 
von derſelben Sorte wie die Morello; und die Al— 
lerheiligen Kirſche (Toussaint) und eine oder zwei 
andere von Duhamel im traité des Arbres 
fruitiers beſchriebene Sorten ſcheinen zu derſelben 
Familie zu gehoͤren. Die Morellokirſche iſt nament— 
lich der Cerisier très fertile dieſes Schriftſtellers. 

Die Bluͤthen und die Frucht der Morellokirſche 
habe ich im Treibhauſe eine Hitze von 700 und ſelbſt 
80⁰ ertragen geſehen, ohne nachtheilige oder eigen— 
thuͤmliche Wirkungen zu bemerken, ausgenommen, 
daß die Federchen der Saamen, welche in einer ſo 
hohen Temperatur erzeugt wurden, ſich an den Spi⸗ 
tzen faſt wie kleine Blumen ausbreiteten. Kleine 
weiße Blaͤtter, in jeder Hinſicht Blumenblaͤttern 
aͤhnlich, waren zuweilen wie zu einer vollkommenen 
Bluͤthe gebildet, welche verwelkte und ſtarb, während 


eine Knoſpe auf dem untern Theile des Stammes 


vegetirte; uͤbrigens ſchien die Zeit der Tragbarkeit 


dieſer Pflanzen durch die hohe Temperatur, in welcher 


der Saamen gereift war, nicht im geringſten beſchleu— 
nigt worden zu ſeyn. 


BZ 
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5 
Ueber die Cultur der Monatserdbeere. 
Von John Williams Efa. 


Die jaͤhrliche Fortpflanzung der Monatserdbeere 
aus Saamen ſcheint mir ungleich weniger empfeh⸗ 
lungswerth als die durch Auslaͤufer; denn wenn 
auch die von Saamenpflanzen gewonnenen Früchte 
noch eine ſpaͤte Herbſtaͤrndte geben, ſo ſtehen ſie 
doch im Geſchmack den von abgenommenen Ausläus 
fern erhaltenen ſicher nach. 


Ich beſitze zwei aus Saamen erzeugte Sorten, 
welche groͤßer und angenehmer als die gewoͤhnlichen 
Monatserdbeeren find; von dieſen nehme ich im Au: 
guſt und September die Auslaͤufer und pflanze ſie 
auf ein Beet in der Naͤhe des Baſſins. Im fol⸗ 
genden Fruͤhling wird man die Pflanze gut beſtockt 
finden, wo man dann im Monat Mai, in welchem 
ſie in voller Bluͤthe ſtehen, alle Bluͤthen abſchneiden 
und bloß die Blaͤtter erhalten muß; dieß wiederholt 
man zu Ende deſſelben Monats. Gegen die Mitte 
oder das Ende Juni zeigen ſich mehr Bluͤthen, und 
fo fahren die Pflanzen den übrigen Sommer hin- 
durch fort zu blühen und Fruͤchte zu bringen, bis fie 
bei Eintritt der Herbſtfroͤſte abgeſchnitten werden. 
Wenn man die erſten Bluͤthen nicht entfernt, fo 
wird die erſte Aerndte in die Zeit fallen, wo die 
groͤßern Erdbeeren reifen, und deßhalb von geringem 
Werth ſeyn, allein bei der angegebenen Behandlung 
liefern ſie ihre Fruͤchte im Spaͤtſommer, wo die an⸗ 
dern Sorten abgetragen haben. 
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6. 
ueber die Cultur der Engliſchen Kronsbeere 
(Oxycoccus palustris) auf trocknen 
Beeten. 


In einem Briefe an den Secretaͤr der Londoner 
Gartenbaugeſellſchaft. N 


Von Thomas Milne. 


Mein Herr! 
Die Probe Engliſcher Kronsbeeren, welche ich 
unterm 2. September d. J. der Gartenbaugeſellſchaft 


zu ſenden die Ehre hatte, waren von Pflanzen auf 


einem Beete gepfluͤckt, welches in jeder Hinſicht ganz 
auf dieſelbe Weiſe wie fuͤr die verſchiedenen Arten 
von Rhododendrum, Azalea, Andromeda und 
anderer unter dem allgemeinen Namen Americani⸗ 
ſcher bekannter Pflanzen zugerichtet war. Der Bo— 
den dazu ward von Wimbledon Common hergebracht 
und war von der Art, welche unter dem Namen 
ſchwarzer Haide oder Torferde bekannt iſt, ver⸗ 
miſcht mit einer geringen Quantitaͤt weißen Sand. 
Letzteren halte ich indeß fuͤr das Wachsthum von 
Oxycoccus palustris nicht für durchaus nothwen⸗ 
dig, und nach dem Boden, worin es im wilden Zus 
ſtande waͤchſt, zu urtheilen, wuͤrde es vielleicht eben 
ſo gut oder beſſer ohne denſelben gedeihen. Die 
Pflanzen wurden im Fruͤhling in das Beet gebracht 
und zwar in einem Abſtand von einem Fuß von ein— 
ander; meines Erachtens duͤrften ſie jedoch eben 
ſo gut wachſen, wenn fie zu jeder andern Jahreszeit 
gepflanzt Würden, ausgenommen in den heißen Som: 
mermonaten, wo man mehr Gefahr laͤuft, einige 
Pflanzen zu verlieren, wenn man ihnen nicht gele— 
gentlich Schatten und gehoͤrig Waſſer giebt. So 
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wie die zarten Schoſſen vorruͤckten, wurden fie fort: 
waͤhrend etwa zwei oder drei Zoll tiefer in die Erde 
geſteckt, damit fie um fo gewiſſer wurzeln und um 
ſo weniger von der Hitze und trocknen Witterung im 
Sommer leiden moͤchten. Dieſes Verfahren halte 


ich fuͤr ſehr wichtig und ich glaube es auch dieſem | 


Umſtande großentheils zuſchreiben zu dürfen, daß die 
Pflanzen ſo wenig von der außerordentlichen Hitze 
im vorigen Sommer afficirt worden find. Binnen 
zwei Jahren war das Beet von den Pflanzen voͤllig 
bedeckt, und im vorigen Jahre (dem dritten) gaben 
fie eine Aerndte von Fruͤchten, welche Sie ſelbſt ge⸗ 
ſehen haben. Sie aͤußerten damals, daß es fuͤr die 
Gartenbaugeſellſchaft wuͤnſchenswerth ſeyn duͤrfte, 
mit der Art und Weiſe, die Engliſchen Kronsbeeren 
auf trocknen Beeten mit ſo gutem Erfolge zu zie⸗ 
hen, bekannt zu werden. Da aber der groͤßere Theil 
jener Jahreszeit (1821) ausgezeichnet naß und kalt 
war, fo vermuthete ich, daß dieſer Umſtand die Ur: 
ſache, daß ſie damals ſo kraͤftige Schoſſe getrieben 
hatten, geweſen ſeyn moͤchte, und ich hielt es daher 
fuͤr beſſer, meine Meinung hinſichtlich ihrer ſo lange 
zuruͤckzuhalten, bis ich mich uͤberzeugt haͤtte, welche 
Wirkung ein trockneres Jahr ſowohl auf Pflanzen 
als Fruͤchte haben wuͤrde. Das vorige, eines der 
heißeſten und trockenſten, deſſen ich mich erinnern 
kann, bot mir die gewuͤnſchte Gelegenheit dar, und 
ich hatte das Veignuͤgen zu bemerken, daß die Pflan⸗ 


zen faſt eben fo kraͤftig getrieben und ihre Frucht eben 


ſo gut gereift hatten, wie im Jahre 1821, obgleich 
einen Monat fruͤher. Da die Frucht zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten fuͤr den Appetit der uns beſuchenden Da⸗ 
men und Herren gepfluͤckt wurde, ſo kann ich das 
Ertragsquantum von Fruͤchten auf einem gewiſſen 
Raum nicht genau beſtimmen; indeß glaube ich, daß 
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es gewiß nicht unter einem Quart von einem fuͤnf 
Quadratfuß haltenden Beet geweſen iſt, und ich 
zweifle nicht, daß, wenn die Pflanzen erſt bei höhe: 
rem Alter mehr zu Erzeugung von Blüthen und we— 
niger kraͤftiger Schoſſen geneigt ſeyn werden, derſelbe 
Raum eine bei weitem ergiebigere Aerndte gewaͤhren 
wird. Ein Theil des Beetes wird durch niedriges 
Pfahlweik etwas beſchattet, doch wage ich nicht zu 
behaupten, in wie weit dieß den Pflanzen Nutzen 
gewaͤhrt. Im vorigen Jahre ward es noͤthig, ſaͤmmt⸗ 
lichen Americaniſchen Gewaͤch ſen Waſſer zu geben und 
die Kronsbeeren nahmen gleichen, aber nicht groͤßeren, 
Theil daran; im Jahre 1821 bedurfte es jedoch kei— 
ner küͤnſtlichen Bewaͤſſerung. Der Unterboden, uͤber 
welchem das Beet gemacht iſt, iſt ein ſandiger Kies 
und haͤlt daher keine Feuchtigkeit zuruͤck, welche einer 
erfolgreichen Cultur der Engliſchen Kronsbeere: auf 
trockenen Beeten nicht guͤnſtig iſt; wo aber der Bo— 
den von Natur feucht oder dumpfig iſt und freien 
Luftzug genießt, da kann auch dieſe Pflanze mit 
vielem Erfolge gezogen werden. Ebenſo gedeiht auch 
die Americaniſche Kronsbeere (O xy coccus macro- 
carpus) in ähnlicher Lage und Boden ſehr uͤppig. 
Da indeß uͤber die Cultur dieſer letzteren Species in 
den „Transactions of the Horticultural Society“ 
ein ſehr ſchaͤtzbarer Aufſatz aus der Feder des Herrn 
Hallet erſchienen iſt, ſo halte ich es fuͤr uͤberfluͤſ⸗ 
ſig, ſeinen klaren und, befolgt, den beſten Erfolg 
verſprechenden Anweiſungen und Bemerkungen irgend 
etwas hinzuzuſetzen. 


Seit langer Zeit habe ich mich uͤberzeugt, daß 
beide Arten von Beeren an unzaͤhligen Orten in 
Großbritannien mit vielem Vortheil gezogen werden 
koͤnnten, und ich wundere mich, daß es Haͤuslern 

Fortſ, d. A. T. Gart. Magaz. VIII. Bd. 5, St. 1824. 
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und andern in der Nähe von Haiden und Mooren 
lebenden Individuen nicht ſchon angerathen worden 
iſt, ſie zum Verkauf zu ziehen. Nach einer in 
Withering's Werk befindlichen Stelle, werden 
waͤhrend fuͤnf bis ſechs Wochen alle Markttage fuͤr 
zwanzig bis dreißig Pfund Sterling Beeren in der 
Stadt Langtown, an der Graͤnze von Cumberland, 
von armen Leuten zum Verkauf gebracht. Fuͤr Bee— 
ren, die von wuͤſten Haiden aufgeſammelt werden und 
in einem ſo duͤnn bewohnten Diſtrikt iſt eine ſolche 
Summe ſchon betraͤchtlich, und es iſt merkwuͤrdig, 
daß der ſchnelle Abſatz dieſer Beeren noch Nieman— 
den zu einem Verſuche aufgemuntert hat, den Markt 
auf eine ſicherere und regelmaͤßigere Weiſe damit zu 
verſehen, denn wenn ſie auch nicht in der unmittel- 
baren Nachbarſchaft des Orts wo fie wachſen, vercon- 
ſumirt oder abgeſetzt wurden, ſo koͤnnten fie leicht 
ohne die Gefahr zu verderben, beträchtlich weit vers 
fandt werden. Ein zu Gunſten ihrer Cultur beſon— 
ders ſprechender Grund iſt der, daß ſie mit gerin⸗ 
ger Muͤhe an Stellen und auf Boden zu ziehen ſind, 
wo wenig andere bis jetzt bekannte nuͤtzliche Pflanzen 
mit Vortheil cultivirt werden koͤnnen. Man koͤnnte 
zwar einwenden, daß die Nachfrage nach dieſen Bee— 
ren beſchraͤnkt und ungewiß ſey; dieß ließe ſich aber 
auch von einer Menge anderer Dinge aͤhnlicher Art 
ſagen, welche jetzt einen regelmaͤßigen Abſatz finden 
und die man daher nach dem Verhaͤltniß des fuͤr ſie R 
herrſchenden Begehrs zu cultiviren ſucht. Wären, 
um ganz Großbritannien mit dieſem Erzeugniſſe zu 
verſehen, auch nur hundert Acres Land erforderlich, 
ſo wuͤrde es doch wenigſtens ein Schritt zur Erfuͤl— 
lung des Wunſches ſeyn, jene Quantitaͤt wuͤſten Lan⸗ 
des einigermaßen nutzbar gemacht zu ſehen, und 
wahrſcheinlich noch einige andere Verbeſſerungen auf 
38 
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verſchiedenem Wege nach ſich ziehen. Sollte Jemand 
ſich zu einem fraglichen Verſuche entſchließen, To 


wuͤrde ohne Zweifel die Americaniſche Kronsbeere am 


leichteſten und fuͤr den allgemeinen Nutzen auch am 
erſprießlichſten zu cultiviren ſeyn; da indeß viele den 
Geſchmack der Engliſchen Kronsbeeren vorziehen, fo 
wuͤrde dieſerwegen auch nach ihnen, obgleich theurer, 
Nachfrage herrſchen. 
Ich bin ꝛe. de. 
Thomas Milne. 


7. 

Nachricht von einer Methode, Ananaspflan⸗ 
zen zu ziehen, ſo daß ſie binnen einem 
Jahre in die Frucht treiben. 


Von Peter Marsland Eſq. 


Der Erfolg, welchen meine Methode Ananas 
zu behandeln in einem Garten zu Woodbank bei 
Stockport gehabt hat, war ſo erwuͤnſcht, daß ich 
innerhalb zwölf Monaten nach dem Abſchneiden ih⸗ 
rer letzten Frucht wieder neue Fruͤchte an der Pflanze 
ſehen konnte. Dieß veranlaßt mich, der Gartenbaus 
geſellſchaft darüber einige Nachricht zu geben, damit 
andere Gartenliebhaber ſie nachahmen koͤnnen. | 


Die Ananasfruͤchte, welche ich am 17. Oct. der 


Gartenbaugeſellſchaft vorzulegen die Ehre hatte, ſind 
auf die eben angegebene Weiſe gezogen worden, und 
ob fie gleich nicht von dem größten Umfange waren, 
ſo glaube ich doch, daß ſie, was Schoͤnheit der Form 
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und Reichthum des Geſchmacks betrifft, keiner Frucht 
von einem verzoͤgerten Wachsthum nachſtehen. 


Im November 1819 wurden, nachdem man die 
Fruͤchte von den Ananaspflanzen (welche damals zwei⸗ 


jaͤhrige waren) abgeſchnitten hatte, alle Blätter von 


den alten Stoͤcken abgeſtreift, und weiter nichts als 
ein einzelner Wurzeltrieb und zwar der ſtaͤrkſte an 
jeder Pflanze gelaſſen. Man brachte ſie darauf in 
ein Haus, worin die Hitze ungefaͤhr 60° Fahrenheit 
betrug, und daſelbſt blieben ſie bis zum Maͤrz 1820. 
um dieſe Zeit wurden die Wurzelſchoͤßlinge von den 
alten Pflanzen abgenommen, und in Toͤpfe von acht 


bis zwoͤlf Zoll im Durchmeſſer geſetzt, wobei man 


ſich mit den Toͤpfen nach der Groͤße der Wurzel⸗ 


ſchoſſen richtete. Es iſt indeſſen zu bemerken, daß 
die Länge der Zeit, welche der junge Wurzelſchoͤß⸗ 
ling an der Mutterpflanze bleiben muß, zum Theil 
von der Ananasart abhängt; die fpäter Frucht tra⸗ 
genden, wie die ſchwarze Antigua und andere, wol⸗ 
len laͤnger ſtehen, als die Koͤnigin Ananas und die⸗ 
jenigen, welche leicht Fruͤchte reifen. 


Wenn die Schoͤßlinge gepflanzt ſind, werden ſie 
aus dem Hauſe entfernt, worin ſie ſtanden, als ſie 
am alten Stock feſt ſaßen und in ein anderes ge⸗ 
bracht, in welchem die Temperatur 75 beträgt. 
Gleich nach dem Wurzelſchlagen zeigte der größte 
Wurzelſchoͤßling Frucht, die gut anſchwoll, und zwi⸗ 
ſchen Auguſt und November reifte; alſo ungefaͤhr 
zehn Monate von dem Zeitpunkte an, wo die Frucht 
von der alten Pflanze abgeſchnitten worden war, und 
ſieben Monate vor dem Zeitpunkte, wo der Wurzel⸗ 
ſchoͤßling geſetzt wurde. Wiewohl die fo erzeugte 
Frucht, wie man wohl erwarten kann, nicht von dem 
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groͤßten Umfange war, fo habe ich doch immer ge: 
funden, daß ſie koͤſtlicher und ſtaͤrker ſchmeckte, als 
die von alten Pflanzen. Die Wurzelſproſſen von 


geringerer Staͤrke zeigen in demſelben Jahre keine 


Fruͤchte, liefern aber im folgenden gute und zugleich 
ſtarke Schoſſen fuͤr Fruͤchte des kuͤnftigen Jahres. 
Dieſe Wurzeltriebe ſind denjenigen vorzuziehen, 
welche an Pflanzen ſitzen, die im November ihre 
Fruͤchte gereift haben; denn diejenigen von Pflanzen, 
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deren Fruͤchte im Auguſt oder fruͤher abgeſchnitten 


wurden, ſind faͤhig Fruͤchte im Januar und Februar 
zu zeigen, weil ſie dann noch an der Mutterpflanze 
ſitzen bleiben. Allein wenn dieß geſchieht, muß der 
Schoͤßling ſogleich, nachdem er bemerkt worden, 
abgenommen und in einen Topf geſetzt werden, um 
ſelbſt Wurzeln zu bilden, und feine Frucht zu er: 
naͤhren. 
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Zu dieſem Hefte gehoͤren folgende Abbildungen: 
Tafel 14. Die heilige Inſel im Herzogl. Goth. Park. 


15. Theophrasta Jussieui. 
16. Oncidium barbatum. 
17. Spiranthes pudica. 
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Treib⸗ und Gewaͤchshaus-Gaͤrtnerei. 


I. 
Melonen ⸗ 
Kaſtens. 
Von Th. Andr. Knight Eſg⸗ 
(Mit Abbildung auf Tafel 18. Fig“ ru. 2.) 


Beſchreibung eines 


Ich ſendete der Horticultural- Society im ver⸗ 
gangenen Fruͤhling 1822 eine Ananas, welche im 
Monat Julius bluͤhte und erſt im darauf folgenden 
April reif wurde, weil ſie den Herbſt und Winter 
hindurch in einer ſehr niedrigen Temperatur geſtan⸗ 
den hatte. Daraus ſchloß ich, daß die Früchte der 
Ananas leicht ſo behandelt werden koͤnnten, daß ſie 

Fortſ. des A. T. Gart. Mag. VIII. Bd. 6. St. 1824. 


und Ananas⸗ 


in Jahreszeiten, wo wenige Arten von Fruͤchten zu 
haben ſind, verkaufbar waͤren. In dieſem Fruͤhling 
errichtete ich einen kleinen Ananaskaſten von ganz 
neuer Bauart, um mit einigen Pflanzen den Ver⸗ 
ſuch zu machen, ob ſich meine Anſichten beſtaͤtigen 
wurden. Da ich aber nur fo viel Ananaspflanzen 
hatte, als meine Haͤuſer ſchicklich faſſen konnten, fo 
wendete ich dieſen Kaſten in dieſem Sommer bloß 
zur Melonenzucht an. | 

Da diefe Früchte ganz bewundernswuͤrdig ge: 
diehen find und eine große Menge von Gärtkern 
meine Einrichtung nicht nur unterſucht, ſondern auch 
derſelben ihren ungetheilten Beifall geſchenkt haben; 
ſo ſende ich folgende Beſchreibung dieſer Einrichtung 
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der Horticultural Society und ſchmeichle mir, daß 
man fie im Ganzen vorzuͤglicher als jede andere fin: 
den wird, welche mit fo geringen Koften erbaut und 
mit eben ſo wenig Koſten und Muͤhe in der Be— 
handlung verbunden iſt. 


Mein Kaſten beſteht aus einer hohlen Wand, 
die in jeder Hinſicht der Einrichtung aͤhnlich iſt, 
welche in den Transactionen der 
Society von Hrn. Silverlock beſchrieben worden 
iſt. Ich kann ſie deßhalb nicht beſſer beſchreiben, als 
wenn ich mich der eigenen Worte des genannten 
Mannes bediene. „Der Kaſten iſt 9 Zoll dick, aus 
guten, gleich großen Ziegelftüden erbaut, die auf 
die hohe Kante gelegt ſind. Die Steine paffen ge: 
nau aneinander und find mit dem beften Mörtel zu: 
ſammengefuͤgt. Die Flächen und Enden der Ziegel⸗ 
ſteine ſind abwechſelnd auf die Außenſeite gebracht, 
ſo daß diejenigen, 
men find, an der Oberfläche der Mauer Vorragun— 
gen bilden. Bei jeder neuen Schicht ſind die Zie— 
gelſteine, deren Enden nach außen gehen, auf die 
Mitte der Ziegelſteine gelegt, welche in der darunter 
liegenden Schicht der Laͤnge nach liegen. 
Weiſe entſteht in der Mitte der Mauer ein hohler 
Raum von 4 Zoll Breite, der bloß an den Stellen 
unterbrochen wird, wo die durchkreuzenden Ziegel⸗ 


ſteine ihn durchſchneiden; es findet aber zwiſchen der 
Mauer von oben bis unten eine freie re es 


tion ſtatt.“ 


Meine Vordermauer iſt 4 Fuß und meine Hin⸗ 
termauer 5 Fuß 6 Zoll hoch und ſchließt einen Raum 
ein von 6 Fuß Breite und 15 Fuß Länge, und die 
Mauern ſind bedeckt mit einer Mauerplatte und mit 
Schiebfenſtern, wie in den gewoͤhnlichen Treibbeeten. 


Treib⸗ und Gewächshaus ⸗ 


Horticultural 


deren Enden nach außen gekom⸗ 


Auf dieſe 


Gaͤrtnerei. 


Der eingeſchloſſene Raum kann bis zu gehoͤri⸗ 
ger Hoͤhe mit Blaͤttern oder Lohe ausgefuͤllt werden, 
wenn man das ſchnelle Wachsthum der Pflanzen zu 
befoͤrdern wuͤnſcht. Gegenwaͤrtig enthaͤlt er aber nur 
9 große Toͤpfe, in welchen die Melonenpflanzen wach⸗ 
fen und die Ranken derſelben werden durch ein Spa: 
lier unterſtuͤtzt, in gehoͤriger Entfernung vom Glas. 
Von außen iſt die Mauer von einem Warmbeet um— 
geben, das aus Blättern und Pferdemiſt beſteht, und 
dem Kaſten als warmer Mantel dient. Die warme 
Luft dieſes Mantels kann in den eingeſchloſſenen 
Raum, vermoͤge vieler kleiner Loͤcher in den Ziegel 
ſteinen, dringen. An jeder der untern Ecken iſt ein 
Canal, der ſich unter den fermentirenden Materia⸗ 
lien auf dem Boden hinzieht und mit der hohlen 
Mauer in Verbindung ſteht, in welche er die aͤußere 
Luft leitet, welche diejenige erſetzt, die warm gewor⸗ 
den und in den Kaſten uͤbergegangen iſt. Die Ein— 
gaͤnge zu dieſen Canaͤlen ſind mit Gittern verſehen, 
um jedem Gewuͤrm den Zugang zu verwehren. Das 
Warmbeet wird weggenommen und in kleinen ſuc⸗ 
ceſſiven Portionen erneuert, fo daß die Temperatur 
fortwaͤhrend erhalten wird. Gegen die Mauer hin 
ſenkt ſich auf jeder Seite der Boden etwas abwaͤrts, 
damit das Beet, wenn es ſich ſetzt, eher nach der 
Mauer hin, als von derſelben abruͤckt. Ich zweifle 
nicht im Geringſten daran, daß der fortwaͤhrende 
Zutritt warmer Luft, wenn auch innerlich kein Blaͤt— 
terbest angebracht iſt, ſchon auslangend iſt, Ananas: 
pflanzen zu erhalten, ohne daß man Matten anzu⸗ 
wenden braucht, ausgenommen bei ſehr rauher Wit⸗ 
terung. Ich habe weiter nichts zuzuſetzen, als daß 
die erwähnten Melonenpflanzen gefünder und uͤppiger 
waren, als ich ſie je beſeſſen habe, daß auch ihre 
Frucht ſchneller als gewoͤhnlich an Umfang zunahm, 
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Ich fuͤge noch einen Durchſchnitt und einen ſparren im Vergleich zu den gewöhnlichen Treibhaus⸗ 


Riß dieſes Kaſtens bei, ohne welche die gegebene Bes 
ſchreibung nicht gut begreiflich ſeyn wuͤrde. 
Die Durcchloͤcherungen des innern Theils der 
Mauer ſtehen 18 bis 20 Zoll weit auseinander und 
beginnen erſt mit der fuͤnften Reihe Ziegelſteine uͤber 
dem Boden. Will man den Kaſten zu fruͤhzeitigen 
Gurken benutzen, oder zu Melonen, und fuͤllt man 
folglich den untern Theil mit Blättern oder Lohe, fo 
muß man die Loͤcher in den Ziegelſteinen erſt uͤber 
der Oberflaͤche der Auffuͤllung in der Grube machen 
oder die tiefergemachten verſchließen. 


Erklarung der Kupfertafel 18. 


Fig. 1. Durchſchnitt und 
Fig. 2. Grundriß. 
A. Schiebfenſter. 
BB Mauerplatten. 
C. Waſſerrinne. 
D. Hohle Mauer. 
E. Miſtmantel. 
F. Luftzuͤge. 


2. 
Ueber die Vortheile und Nachtheile von ge: 
kruͤmmtea eiſernen Dachſparren auf Treib⸗ 
haͤuſern. 
Von Th. Andr. Knight. 
(Mit Abbildung auf Tafel 18. Fig. 3.) 


Man hat mehr als ein Mal den Wunſch ge⸗ 
äußert, meine Meinung über die Vortheile und Nach- 
theile des krummlinigen Dachs mit eiſernen Dach⸗ 


5 


daͤchern mit Schiebefenſtern, in Bezug auf die Ana⸗ 


nascultur zu vernehmen, ſobald die Erfahrung mich 


dazu in den Stand geſetzt haben wuͤrde. Jetzt bin 
ich, meines Erachtens, im Stande, meine Meinung 
mit einigem Grade von Zuverlaͤſſigkeit auszusprechen, 
nachdem mir in dieſer Beziehung die Erfahrung von 
drei Sommern zur Seite ſteht, in welchen ich mehr 
als 200 ſchoͤne tragbare Ananaspflanzen in meinem 
Treibhauſe mit krummlinigem Dach aufgeopfert habe. 
Endlich iſt es mir nach dem ganzen Umfang meiner 
Hoffnungen und Erwartungen gelungen und jetzt ziehe 
ich das krummlinige Dach dem gewoͤhnlichen vor. 
Dabei gebe ich zu, daß es einige Maͤngel hat, die 
ich hervorheben und ſeinen Vorzuͤgen gegenuͤberſtel⸗ 
len werde. | 


Das krummlinige eiſerne Dach trägt ſicherlich 
die Waͤrme weit ſchneller uͤber, als ein Dach aus 
hölzernen Dachſparren und Glasfenſtern von der ges 
woͤhnlichen Einrichtung, aber nicht betraͤchtlich weit, 
wiewohl weit ſchneller, als ſelbſt ein gewoͤhnliches 
Dach, deſſen hoͤlzerne Sparren eben ſo wenig Raum 
einnehmen wuͤrden, als eiſerne; es pflanzt aber die 
Waͤrme nicht ſo weit fort, als ein ganz aus Glas 
verfertigtes Dach, wenn ein ſolches erbaut werden 


} Eönnte, 


Mein Haus iſt 30 Fuß lang und 10 Fuß breit, 
und wird durch ein einziges Feuer von maͤßiger Starke 
geheitzt. Ich habe gefunden, daß Feuer allein aus⸗ 
langend iſt, die Ananaspflanzen in allen Jahreszei⸗ 
ten geſund und wachſend zu erhalten, ohne Vermit⸗ 
telung von Lohe oder Warmbeeten irgend einer Art, 
und ohne daß man dabei irgend eine Art von 
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Bedeckung “) des Hauſes anzuwenden hätte. Ich 
habe in dieſem Hauſe die Ananasfruͤchte gewoͤhnlich 
reif werden laſſen und meine Pflanzen ſind immer 
vortrefflich gewachſen und haben gut Frucht angeſetzt. 
Ausgenommen ein einziges Mal, wo die Pflanzen 
ganz dicht an der Thuͤr ſtanden, ſind indeſſen meine 
Ananas nicht eher als bis in dieſem Jahre zu ge: 
hoͤriger Groͤße und Umfang hervorgewachſen. Ihr 
Geſchmack und Geruch war dennoch gut und fie wur⸗ 
den beſtaͤndig in ſehr kurzer Zeit reif. 


Die Frucht, welche letzten Herbſt im Septem— 


ber und October zum Vorſchein kam, wurde im Ja— 
nuar reif, und wenn eine Frucht reif wurde, ſo 
ſchien ihr Aroma die Reife aller benachbarten Fruͤchte 
zu beſchleunigen. 


Die Koͤnigin-Ananas waren, in der Regel, den 


Fruͤchten ſehr aͤhnlich, die ich in den Monaten April 


und Mai auf dem Londner Markt geſehen habe. Die 
Maͤngel, die man an ihnen bemerkte, waren, wie 
ich glaube, aus derſelben Quelle entſprungen und 
zwar aus Mangel an gehoͤriger Luͤftung. 

In Haͤuſern von gewoͤhnlicher Bauart mit Daͤ— 
chern und Schiebfenſtern dringt zu allen Zeiten die 
Luft ſehr raſch ein und aus, und die dadurch ber 
wirkte Veraͤnderung der Luft iſt ziemlich, wenn auch 
nicht ganzlich, ausreichend, daß die Ananas in allen 


„) Eine höhere Temperatur, als ich mittelſt meiner ; 


Vorrichtung herzuſtellen im Stande bin, die nämlich 
von 75° bis 90° im Winter und von 80° bis 1058 


im Sommer variirt, würde allerdings ſehr wohlthä- 


tig ſeyn, und ich bin ganz überzeugt, daß in einem 
trockenen Ananashauſe, von ſolcher Temperatur, die 
Ananas bei zweckmäßiger Behandlung in jedem Theile 
des Jahrs in reichlicher Menge und großer Vollkom⸗ 
menheit reifen wuͤrden. 


Jahreszeiten reif und vollkommen werden kann; ich 
ſetze naͤmlich voraus, daß die Heitzkanaͤle im Stande 
ſind, die noͤthige Temperatur zu geben. Aber in 
meinem Hauſe mit dem krummlinigen Dache war ich 
im Stande, alle und jede Veraͤnderung der Luft faſt 


ganz unmoͤglich zu machen und ich trieb es damit 
zu weit, beſonders nachdem die Frucht angeſetzt und 
beſonders nachdem ein Theil derſelben faſt zur Reife 


gelangt war. Im letztern Fruͤhling wendete ich eine 
Art der Luͤftung an, von welcher ich alle Vortheile 


der Veränderung der Luft erwartete, ohne daß da- 


durch die Temperatur des Hauſes weſentlich herabge⸗ 
ſtimmt wurde. Der Erfolg dieſer Luͤftungsart hat 
meine Erwartungen um ein Großes uͤbertroffen. Die 
Vortheile dieſer Luͤftungsart werde ich am beſten 


darlegen koͤnnen, wenn ich einen Durchſchnitt meis 
nes Hauſes in Abriß mittheile, in welchem D die 


Lage cylindriſcher Zuͤge von faſt 2 Zoll Durchmeſſer 
in der Vordermauer, bezeichnet. 
18 Zoll weit auseinanderliegen, 
Vordermauer des Hauſes, laſſe ich bei warmer Wit⸗ 
terung reichliche Luft eindringen, und verſchließe ſie 
mehr oder weniger, je nachdem die Witterung kalt 
iſt; nie wird aber der Luft aller Zutritt verwehrt, 
ausgenommen in der Nacht bei ſehr ſtrenger Wit: 
terung. 


1 Die Zuͤge in der Vordermauer liegen ſo weit 
über dem Boden, daß die auf dieſem Weg eindrin⸗ 


gende Luft entweder mit der Bedeckung des Heitz⸗ 
canals in Beruͤhrung ſteht oder dicht daruͤber hin— 
ſtreicht. Sie wird folglich erwaͤrmt, ehe ſie die 
Ananas erreicht, die in Reihen uͤbereinander ſtehen, 
ſo daß jede Reihe ſo hoch uͤber der andern ſteht, daß 
alle Pflanzen faſt in gleicher Entfernung vom Glas⸗ 
dache ſich befinden. Bei FI wurde ein Thermometer 


Durch dieſe, die 
laͤngs der ganzen 


— 


angebracht, fo daß derſelbe gleich weit von beiden En— 


den des Hauſes entfernt war. Hier beobachtete ich 


zu meinem Vergnuͤgen, daß die Temperatur des Thei⸗ 
les im Hauſe, wo das Thermometer angebracht war, 
2 u. 30 ſich erhöhte, wenn die Temperatur der aͤuſ— 
fern Luft auf 40 ſtand. Dieſe Wirkung wurde, mei⸗ 
ner Meinung nach, dadurch hervorgebracht, daß die 
erwaͤrmte Luft mitten in das Haus unter die Pflan- 
zen getrieben wurde und nicht mehr wie vorher ge— 
ſchehen war, in die Hoͤhe ſteigen und augenblicklich 
mit dem Dach in Beruͤhrung kommen konnte. Ich 
fuͤgte leichte Koͤrper zwiſchen die Pflanzen und uͤber⸗ 
zeugte mich, daß die vorher eingeſchloſſene Luft auf 
dieſe Weiſe fortwaͤhrend in einem Zuſtande raſcher 
Bewegung gehalten wurde. Bei E kann die Luft 
durch Zuͤge von 4 Zoll Breite und 23 Zoll Hoͤhe ih— 
ren Ausweg nehmen. Dieſe Zugloͤcher haben gleiche 
Abſtaͤnde mit denen in der Vordermauer, und wer— 
den gleich ihnen geoͤffnet und geſchloſſen, wie es die 
Umſtaͤnde erheiſchen. Die Muͤhe des Oeffnens oder 
des Verſchließens ſolcher Zugloͤcher iſt ſehr klein, 
wenn man nur Subſtanzen von geeigneter Geſtalt 
dazu vorbereitet und uͤber jedem Zugloch aufgehaͤngt 
hat. Meines Beduͤnkens iſt die dadurch verurſachte 
Mühe weit geringer als das Auf- und Zumachen 


der Fenſter bei einem Treibhauſe von gewoͤhnlicher 


Einrichtung. Dieſe Art der Luͤftung hat auf das 


Wachsthum meiner Pflanzen und Fruͤchte ganz die 


gewuͤnſchte Wirkung hervorgebracht. 


Ich habe geſagt, daß mein ganzes Haus durch 
einen einzigen Heitzcanal erwaͤrmt wird. Dieſer 
fängt am weſtlichen Ende an und läuft dann, 16 
Zoll von der Mauer abſtehend, laͤngs der ganzen 
Vorderſeite des Hauſes hin. Dann kehrt er 20 Fuß 
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nach der Mitte des Hauſes zuruͤck, wo er ſich nach 
der Hinterſeite des Hauſes wendet, ſo daß der Rauch 
am entgegengeſetzten Ende von ſeinem Anfange den 
Ausweg findet. Der Heiscanal iſt folglich an dem 
Ende des Hauſes, wo ſich der Feuerheerd befindet, 
einfach und innerhalb der letzten 20 Fuße des andern 
Endes dreifach, wodurch an allen Punkten eine ziem⸗ 


lich gleichmaͤßige Temperatur erreicht wird. 


Es iſt der Einwand gemacht worden, daß das 
von den eiſernen Dachſparren herabtroͤpfelnde Waſſer 
den Ananaspflanzen ſehr ſchaͤdlich ſey; ich habe dieſe 
aber nicht im Geringſten beſchaͤdigt gefunden: denn, 
nachdem ich einer Pflanze einen ſolchen Stand ge— 
geben hatte, daß das Waſſer von einer eiſernen 
Sparre im Sommer auf ſie herabtroͤpfelte, und ſie 
bloß entfernte, ſobald die Erde gehoͤrig feucht gewor— 
den war, konnte ich nicht im Geringſten bemerken, 
daß die Pflanze einen ganzen Monat hindurch die 
geringſte Beſchaͤdigung erlitten habe. Ein anderer 
Einwand, den man gußeiſernen Sparren macht, be— 
zieht ſich darauf, daß das Eiſen ſehr zum Roſten 
geneigt ſey. Dieß iſt allerdings wahr, beſonders, 
wenn es nicht gut angeſtrichen wird. Verwendet 
man aber ein Drittel der Summe, die der Anſtrich 
eines hoͤlzernen Daches koſtet, auf den Anſtrich der 
eiſernen Dachſparren, ſo wird letzteres vom Roſte 
keinen Schaden leiden. Bei dieſer Gelegenheit will 
ich übrigens bemerken, daß alle eiſernen Dachſpar— 
ren, die ich bis jetzt nur geſehen hade, ſehr uͤbel 
geſtaltet find. Statt daß das Metall dünne gewalzt, 
mit Fugen verſehen iſt und weit unter das Glas in 
den Raum des Hauſes hinabragt, ſollte es vielmehr 
zu einem ſo geringen Umfang zuſammen gearbeitet 
ſeyn, als es ſich mit hinlaͤnglicher Staͤrke vertraͤgt, 
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Statt daß die untere Fläche dieſer Sparten duͤnnkan⸗ 
tig gemacht wird, ſollte fie von halbcylindriſcher Ge: 
ftalt feyn, Dann hat man keine Kanten und Win: 
kel, wie jetzt, die dem Roſten ſogleich unterworfen 
ſind; auch wird des Morgens und Abends weniger 
Schatten auf die Pflanzen geworfen, und der ver: 
dichtete Dampf troͤpfelt nicht ſo leicht von den Spar⸗ 
ren auf die Pflanzen, wenn auch dieß in einem 
Hauſe, welches wie das meinige eingerichtet iſt, nie 
Schaden bringen kann. 

In einer fruͤhern Mittheilung habe ich die Be— 
ſorgniß ausgedruͤckt, daß Ananaspflanzen unter dem 
Einfluß eines hellen Sonnenſcheins einen ganzen 
Engliſchen Sommertag hindurch in einem Warmhauſe, 
welches wie das meinige mit einem krummlinigen 
Dache verſehen iſt, und mit Glas von guter Qua⸗ 
litaͤt, leiden moͤchten. Noch immer bin ich nicht im 
Stande, die Verſicherung zu geben, ob dieſe Be⸗ 
fuͤrchtniſſe begründet find oder nicht. Ich halte deß⸗ 
halb fuͤr zweckmaͤßig, ſich in dieſem Falle mit einem 
Netze zu verſehen, wie man es zur Beſchuͤtzung der 
Fruchtbaͤume anzuwenden pflegt. Dieſes Netz muß 
die gehoͤrige Geſtalt haben, um im Falle der Noth 
das Haus damit zu bedecken. Ich bin uͤberzeugt, 
daß ich davon, wenn ich ein dergleichen beſeſſen haͤtte, 
in manchen ſehr heißen Tagen, zu Anfang des Junius, 


fehr vortheilhaften Gebrauch würde gemacht haben. 
SG. Ein Topf, 


Die Extremitaͤten meines Hauſes ſind aus Zie⸗ 
gelſteinen aufgemauert; ich halte es aber noch fuͤr 
zweckmaͤßiger, daß das der Thür gegenuͤberſtehende 
Ende mit einem 2 Fuß breiten Fenſter verſehen ſey, 
um im Haufe eine freie Lufteirculation bewirken zu 
koͤnnen, ſobald die Thuͤr bei ſehr heißem Wetter ge⸗ 
Öffnet wird. Mein eignes Haus hat indeſſen kein 
ſolches Fenſter. 


Treib- und Gewächshaus: Gärtnerei. 


Zum Schluß will ich noch bemerken, daß ſich 


ein krummliniges Dach, mit eiſernen Sparren, welt 


wohlfeiler, als eins mit hoͤlzernen Sparren, errich⸗ 
ten laͤßt. Iſt das Glas weiß und von der Qualität, 
die in England mit dem Ausdruck beſte zweite 
Sorte bezeichnet wird, ſo bin ich der Meinung, 
daß ſich ein ſolches Haus, wie das meinige, à Fuß 
mit 2 Schilling 6 Pfennigen herſtellen laßt. Gruͤ⸗ 
nes Glas kann man noch weit wohlfeiler haben, 
aber ich will es nicht empfehlen, weil im Klima von 
England die Ananaspflanzen gegen einen Tag, wo 
fie, trotz aller angewendeten Sorgfalt, durch zu vie⸗ 
les Sonnenlicht Schaden leiden, wieder 100 Tage 
Mangel an Licht haben. 


Erklaͤrung der Kupfertafel 18. Fg. 3. 


AA. Linie des aͤußern Bodens. 

BB. Linie des innern Bodens. 

C. Linie und Hoͤhe des an der Vorderſeite des Hau⸗ 

ſes hinlaufenden 16 Zoll breiten Weges. 

D. Zugloͤcher 18 Zoll weit auseinander, durch welche 
an der Vordermauer die aͤußere Luft eindringt. 

E. Zugloͤcher, durch welche an der i 77 
erhitzte Luft ausſtioͤmt. | 

F. Niſchen in der Hintermauer, 6 Fuß bonkindüber 

abſtehend, um Toͤpfe mit Weinreben und Feigen⸗ 
baͤume oder tropiſche Fruchtbaͤume hineinzuſtellen. 

welcher in die Niſche geſtellt iſt und 
die halbe Hoͤhe derſelben hat. 

H. Der Oct für das Thermometer. 


Amer king. Die Niſchen gewaͤhren den Vortheil, daß 
die Pflanzen, welche an der Mauer gezogen werden ſol⸗ 
len, auf dieſe Weiſe nahe an dieſelbe gebracht werden, 
und daß die Hintermauer im Hauſe nicht ſo ſehr durch 
7 Töpfe verſperrt werb 


Zreib = 


Bemerkungen über Heigeandle 
Von Robert Stevenſon. 


Vor einigen Jahren wurden Verſuche gemacht 


auf eine beſondere Weiſe Trockenhaͤuſer für Bleicher 


und Manufakturiſten zu heitzen und ich glaube, daß 
ſich dieſe Heitzart mit großem Nutzen auch in Treib— 
haͤuſern aller Art anwenden laͤßt. 


Das Gebaͤude, in welchem der Verſuch gemacht 
wurde, hatte einen Flaͤcheninhalt von 15 Fuß Laͤnge 
und 9 Fuß Breite. Der Feuerungsplatz war an 
dem einen Ende und das Heitzmaterial wurde auf 
der Außenſeite der Mauer eingelegt. Von hieraus 
war ein Heitzcanal von 6 Zoll Hoͤhe und 10 Zoll 
Breite unter dem mit gebrannten Ziegeln beleg— 
ten Boden hingeleitet und ſo eingerichtet, daß er 
unter dem Fußboden mehrmals in die Queere lief, 
ehe er am andern Ende des Zimmers den Schlot er— 
reichte. Dadurch mußte der Rauch und die Waͤrme 
einen laͤngern Weg machen, um zum Schlot zu ge— 
langen und es ließ ſich, da ſie das ganze Zimmer 
durchlaufen mußten, mit Zuverſicht erwarten, daß 
die Temperatur des Zimmers ſchnell bis auf 1005 
Fahrenh gebracht werden koͤnne. Das Reſultat war 
indeſſen ganz anders, denn nur mit großer Schwie— 
rigkeit konnte eine Temperatur von 6⁰ bis 70° un: 
terhalten werden. 


Die Heitzeanaͤle wurden darauf weggenommen 
und an ihrer Stelle Queermauern errichtet, um den 


Fußboden zu tragen. Sie waren von Ziegelſteinen 
aufgefuͤhrt und inwerdig hohl, ſo daß der ganze 
Raum unter dem Fußboden jetzt einen einzigen großen 


und Gewaͤchshaus-Gaͤrtnerei. 
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Heitzcanal bildete. Nach dieſer Veranderung be⸗ 
wirkte dieſelbe Quantität Heitzmaterial schnell eine 
Temperatur von 180, auf welcher Höhe man fie 
eine lange Zeit mit dem gewoͤhnlichen Aufwande von 
Heitzmaterial erhalten konnte. | 


Vor einiger Zeit habe ich bei den Herren Ren⸗ 
nie, Airth u. Comp. zu Arbroath (die eine ſehr 
große Garnbleicherei haben) die Heitzung ihres neuen 
eben erbauten Trockenhauſes betrachtet. Das vorige 
Trockenhaus, hoͤrte ich, war weit kleiner als das 
neue und ungeachtet doppelter Feuer und Heitzeanaͤle, 
auf die gewoͤhnliche Weiſe eingerichtet, hatte man ſo 
große Schwierigkeit gehabt, einen zureichenden Grad 
von Waͤrme zu bewirken, daß die Fabrikbeſitzer be— 
fuͤrchteten, es moͤge ſich bei kalter feuchter Witterung 
in dem groͤßern neuen Hauſe ſelbſt ein drittes Feuer 
noͤthig machen. | 


Als ich dieß Gebäude beſuchte, waren die Mauern 
des Hauſes ſchon bis zum Dachſtuhl vollendet. Es 
liegt am Ende eines Wieſenplatzes, ſteht mit kei— 
nem andern Gebaͤude in Verbindung und iſt deßhalb 
von allen Seiten der Witterung ausgeſetzt. Auf 
meinen Rath wurde innerhalb des Hauſes die Erde 
4 Fuß tief ausgegraben, ſo tief waren auch die 
Mauern gegruͤndet worden. An dem einen Ende des 
Hauſes wurde dann der Feuerheed angebracht und 
bis an's andere Ende ein Heitzcanal geführt, der ſich, 
dort wendete, unter dem Fußboden bis in die Mitte 
des Zimmers zuruͤcklief und dann endlich an dem, dem 
Feuerheerd entgegengeſetzten Ende des Hauſes, ſeinen 
Rauch in einen Schlot fuͤhrte. Dieſer Heiscanal 
war 3 Fuß hoch und 2 Fuß breit und lief durch das 
ganze Areal des Gebaͤudes und 4 Fuß tief unter der 
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Thürfchwelle. Diefe Heitzeanaͤle waren deßhalb nicht 
allein weit groͤßer als gewoͤhnlich, ſondern da auch 
die Queermauern, welche die Steinplatten des Fuß⸗ 
bodens über den Heitzcanaͤlen trugen, aus Ziegelſtei— 
nen und hohl verfertigt waren, ſo war der ganze 
beſchriebene Raum unter dem Fußboden dadurch in 
einen einzigen großen Heitzcanal oder Kammer fuͤr 
die erhitzte Luft verwandelt, die aus den offenen 
Stellen, welche zwiſchen den Steinplatten des Fuß— 
bodens gelaſſen worden waren, herausbringen und 
nach jedem Theil im Innern des Gebaͤudes ſich ver— 
breiten konnte, ſo daß bei einem einzigen gewoͤhnli— 
chen Feuer die Temperatur dieſes Trockenhauſes, das 
ein Areal von 35 Fuß Länge und 18 Fuß Breite und 
eine Höhe von 14 Fuß hat, ſchnell von 70 — 90 Fuß 
geſteigert und erhalten wird, waͤhrend es voll naſſen 
Garnes haͤngt, und waͤhrend die Zugloͤcher im obern 


Theil der Mauern geoͤffnet waren, damit der Dampf, 


der durch das Trocknen des Garnes entſteht, abzie— 
hen koͤnne. Dieſe Wirkung, welche weit groͤßer iſt, 
als die, welche im alten Trockenhauſe derſelben Be: 
ſitzer hervorgebracht werden konnte, wiewohl letzteres 
nicht nur kleiner war, ſondern auch mit 2 Feuern 
geheitzt wurde, iſt gänzlich den groͤßern Heitzeanaͤlen 
des neuen Hauſes zuzuſchreiben. Daraus ſcheint aber 
hervorzugehen, daß die Anwendung von ſo großen 
Heitzcanaͤlen in Warmhaͤuſern, als nur die Umſtaͤnde 
etlauben, nicht allein Erſparniſſe gewaͤhrt, indem 
man nur ein kleines Feuer bedarf, um die in Warm— 
haͤuſern noͤthige Temperatur zu erhalten, ſondern 
daß man auch, — und dieß iſt vielleicht weit wich— 
tiger, — zweckmaͤßig auf dieſe Weiſe eingerichtete 
Heitzcanaͤle leicht reguliren und damit einen Gleich: 
maͤßigern Grad der Waͤrme bewirken kann. Aus 
dieſem Verſuche ſcheint hervorzugehen, daß bie all: 


Treib- und Gewaͤchshaus-Gaͤrtnerei. 


gemein gebraͤuchlichen Heitzeanäͤle von zu geringen 
Dimenſionen ſind, und daß bei ihrer geringen Capa⸗ 
citaͤt die erhitzten Lufttheilchen ſich nicht ausbreiten 
koͤnnen, folglich die Hitze durch die engen Canaͤle 
dringt und im verborgenen Zuſtande mit dem Rauch 
entweicht, ohne im Stande geweſen zu ſeyn, auf 
eine ſo große Flaͤche zu wirken, daß ihr der Waͤrme⸗ 
ſtoff haͤtte entzogen werden koͤnnen. 


Auf dieſe Weiſe koͤnnte man Kirchen und große 
Säle heitzen und ein einziges Feuer würde zur Heiße 
ung einer weit groͤßern Linie von Weintreibhaͤuſern 
als jetzt gewoͤhnlich der Fall iſt, ausreichend ſeyn. 
Mit großem Vortheile koͤnnte man z. B. Warm⸗ 
haͤuſer und ſelbſt Garteneinſchließungen mit hohlen 
Mauern erbauen, weil einmal die eingeſchloſſene 
Luft ein vortrefflicher Nichtleiter der Waͤrme iſt, und 
man ſodann auch die ganze Mauer oder den groͤßern 
Theil derſelben mit großer Leichtigkeit in einen Heitz— 
canal oder einen Recipienten der erhitzten Luft ver⸗ 
wandeln kann. Soll dieſes geſchehen, ſo muß der 
Feuerheerd ſo tief als moͤglich angebracht werden, 
und hat die Waͤrme im Warmhaus ihren Zweck er— 
reicht, fo kann man den Heitzcanal mit der hohlen 
Gartenmauer in Verbindung ſetzen. Den Rauch 
laͤßt man durch einen Schlot, der in groͤßerer oder 
in geringerer Entfernung, je nach den Umſtaͤnden, 
vom Warmhauſe angebracht iſt, ſeinen Ausweg fin⸗ 
den. Ein Treibhaus oder dergleichen, welches durch 
Heitzcanaͤle von großer Geraͤumigkeit erwaͤrmt wird, 
iſt nicht fo leicht peoͤtzlichen Veraͤnderungen der Tem— 
peratur unterworfen, als ein anderes mit Heitzcanaͤ⸗ 
len von geringer Dimenſion. In ſolchen großen 
Heitzeanaͤlen laͤßt ſich die Wärme mit großer Ges 
nauigkeit reguliren, auch gewaͤhren ſie den Vortheil, 


Treib- und Gewähshaus- Gärtnerei. 


daß man fie felten oder nie zu reinigen braucht. In 
allen Schloͤten dieſer Art ſollte man in der Mauer 
eine Oeffnung anbringen, die ſich gut verſchließen 
laͤßt und zwar ganz oben am Schlot, wo man ein 
angezuͤndetes Licht oder eine Lampe hineinſetzen kann, 
1 oder 2 Stunden lang, nachdem das Feuer auf dem 
Heerde angezuͤndet worden ift, um einen Luftſtrom 
zu erzeugen und dadurch zu bewirken, daß der Rauch 
aus der obern Oeffnung des Schlotes ſeinen Ausweg 
nimmt. hub 


A, 
Ueber eine Verbeſſerung der Heitzcanaͤle in 
Warmhaͤuſern. 


Von Charles Lorimer. 


Herr Burnet zu Viewfield war der Erfinder 
der irdenen Heitzroͤhren, von welchen hier die Rede 
ſeyn wird. Er baute vor ungefähr 4 Jahren ein: 
warmes Weinhaus, welches inwendig 35 Fuß lang: 
und 13 breit war; es wird durch einen Ofen ge— 
heitzt, mit dem man ſelbſt bei'm kaͤlteſten Wetter die 
gehoͤrige Temperatur unterhalten kann. Er befragte 
mich alsdann in Bezug auf ſeine neue Art von Roͤh⸗ 
ren um Rath, denen ich ſogleich ein ſehr guͤnſtiges 
Prognoſticum ſtellte. Auf dieſe Weiſe hat er denn 
die ſtaͤrkſten Aerndten bezogen, die mir je auf Wein⸗ 
ſtoͤcken von dergleichen Alter vorgekommen find; und 
die letzten zwei Jahre her, war jeder Theil— des Haus 
ſes von unten bis oben mit den herrlichſten Trau⸗ 
ben ſo dick beſetzt, daß ſich dieſelben faſt an allen 
Stellen beinahe zu beruͤhren ſchienen. Er theilte: 

Fortſ, d. A. T. Gart. Mag. VIII. Bd. 6, St. 1824. 
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mir mit, daß, als die Augen ſeiner Stöde im Früh: 
ling ausgeſchlagen hatten, und er die Warme im 
Hauſe vermehren durfte, das Thermometer Abends 
um 8 oder 9 Uhr meiſt auf 72 bis 75 gezeigt 
habe. Alsdann wurde das Feuer auf die Nacht ver— 
ſorgt und am folgenden Morgen war das Thermo— 
meter hoͤchſtens um 39 geſunken. Seine Feuerſtaͤtte 
iſt nach Nicol's Anweiſung mit Rumfordſchen 
Thuͤren eingerichtet, und wenn Abends zum letzten 
Male nach dem Feuer geſehen worden iſt, verſchließt 
er ſeine Aſchenlochthuͤr ganz dicht, wodurch vorge— 
beugt wird, daß die Hitze nicht zu ſtark genaͤhrt 
wird und ſich zugleich das Brennmaterial nur ſehr 
langſam verzehren kann. Da jedoch die Heitzroͤhren 
ſehr duͤnn ſind, ſo entweicht immer Waͤrme genug, 
daß das Wachsthum der Stöde erſtaunlich ſchnell. 
vor ſich gehen kann. 


Ich ſelbſt beſitze zwei kleine für Wein beftimmte 
Warmhaͤuſer, in deren jedem ſich ein Ofen nach 
Nicol's oder Loudon's Angabe befindet. Eines 
derſelben iſt mit einem Heitzcanal verſehen, der nach 


der alten Art aus Backſteinen gebaut und mit Zie⸗ 


geln bedeckt iſt. Der Canal des andern wurde etwa: 


vor 3 Jahren abgebrochen und durch einen derglei⸗ 
chen von irdenen Roͤhren erſetzt, wodurch ich mich 
weſentlich verbeſſert zu haben glaube.. Im J. 1809 
ließ ich den 14. Februar das erftere‘ Haus heitzen; 
das letztere ſtand bis zum 30. Maͤrz kalt, und doch 
hatte ich darin früher reife Trauben, wozu noch die 
Erſparniß an Brennmaterial kam. 


Im laufenden Jahre (1810) wiederholte ich den 
Verſuch und erhielt daſſelbe Reſultat. In dem Hauſe 
mit dem irdenen Roͤhrenzug reiften die Trauben ſechs 

35 
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Wochen früher, als in demjenigen, wo der Heitzea— 
nal nach der alten Art eingerichtet war. 


Die Roͤhren in Herrn Burnet's Haufe ſo⸗ 
wohl, als in den meinigen, find 23 — 26 Zoll lang 
und von abgeſtumpfter Kegelgeſtalt. Am breiten 
Ende halten fie inwendig 13 — 135 und am duͤnnern 
II - IIZ Zoll im Durchmeſſer. Wenn man den 
Heitzcanal herſtellt, fo wird das dünne Ende in das 
dicke, etwa 1 — 13 Zoll weit hineingeſteckt, und 
der Zwiſchenraum mit Kalkwmoͤrtel verſtrichen. 
fangs brauchte ich dazu Ziegelthon; allein dieſer 
ſprang und fiel ab, ſo daß der Rauch in's Haus 
kam; ſeitdem ich aber den Kalfmörtel brauche, habe 
ich von dieſer Seite nichts mehr zu fürchten, 


Es duͤrfte noch beſſer ſeyn, wenn man die Roͤh— 
ren von cylindriſcher Geſtalt und ſelbſt von gleichem 
Durchmeſſer machte, ſo daß die Enden genau auf— 
einander paßten und man an jedem etwa 3 Zoll weit 
die halbe Dicke hinwegnaͤhme, damit der Moͤrtel 
einen Haltpunkt haͤtte. Auf dieſe Art wuͤcde der 
Canal von außen ſich weit beſſer ausnehmen, weil 
er an den Vereinigungsſtellen nicht mehr fo ſehr 
durch den Mörtel verdickt würde; auch bei'm Fegen 
konnte man dann den Ruß weit leichter herausneh— 
men, weil die innere Seite von einem Ende zum 
andern ganz glatt ſeyn wuͤrde. 


Man koͤnnte den Einwurf machen, daß man 
bei den irdenen Roͤhren das Haus nicht ſo gut mit 
Waſſerdaͤmpfen anfuͤllen koͤnnte, wie bei den Heitz⸗ 
canälen nach alter Art; allein man wird ſich uͤber— 
zeugen, daß dieß nicht der Fall iſt. Wenn ich die 
Roͤhren, nachdem fie gehörig erhitzt waren, mit eis 
ner Gießkanne beſprengte, ſo konnte ich ſo viel 


An⸗ 


Treib⸗ und Gewächshaus: Gärtnerei. 


Dampf erzeugen, 
irgend moͤglich iſt. 

Herrn Burnet's Roͤhren ſind von gewoͤhn⸗ 
lichem Lehm gemacht und doch haben ſie Hitze ſehr 
gut vertragen. In einer Nacht hatte ſich der Ruß 
in ſeinem Canal entzuͤndet und dabei war nur die, 
dem Ofen zunaͤchſt liegende Roͤhre geſprungen. Meine 
ſind von Ziegelthon gemacht und ſo ſicher, daß das 
ſtaͤrkſte Feuer ihnen nichts geſchadet hat. | 

Herr Carnegie zu Eaſt Linton baute 1808 
ein Weinhaus mit irdenen Kehren und befindet ſich 
ſehr wohl dabei. Heuer hatte ex eine bedeutende 
Traubenaͤrndte. 

Da die Roͤhren keinen halben Zoll dick find, fo 
muͤſſen ſie offenbar der Waͤrme ſchneller und in größe: 
rem Maaße den Durchgang verſtatten, als Heitzca⸗ 
naͤle nach der alten Art, die gemeiniglih an den 
Waͤnden 3 Zoll und an der obern e ei⸗ 
nen Zoll Dicke halten. 


Wenn man die Roͤhrencanaͤle legt, muß mau 
die Enden der Roͤhren auf einen ſteil geſtellten Back— 
ſtein ruhen laſſen, wodurch der untere Theil des Ca— 
nals 5 Zoll über den Boden zu liegen kommt und 
kein Waͤrmeverluſt verurſacht wird. 


als dieß bei jenen Canaͤlen nur 


Man koͤnnte ferner einwenden, daß ſich die 
Roͤhrencanaͤle ſchneller verkuͤhlen wuͤrden, als die 
von Backſteinen und Ziegeln errichteten; allein ſo 
lange das Feuer im Ofen nicht ganz ausgeht, wer— 
den die Roͤhren die Waͤrme durchlaſſen, was bei den 
alten Heitzcanaͤlen nicht der Fall iſt, ſobald das Feuer 
ſchwach wird. 


Treib⸗ und Gewächshaus = Gärfnerei- 


nn 25 5. 
Nachricht uber des Herrn Walker's ver⸗ 
beeſeſerte Treibhauscanaͤle. 

Von Alexander Seton Eſq. 


Nachdem man neuerlich der Einrichtung von 
Treib⸗ und Gewaͤchshaͤuſern, fo viele Aufmerkſam⸗ 
keit geſchenkt hat, und ihrentwegen ſo mancherlei 
Mittheilungen in's Publikum gekommen ſind, ſo 
follte man glauben, daß in diefer. Hinſicht dem Er⸗ 
findungsgeiſte und der Wiſſenſchaft nur noch ein ge⸗ 
Tinges Feld übrig geblieben ſey; indeß bin ich über: 
zeugt, daß dieſes keinesweges der Fall iſt, und daß 
auch in dieſem Fache noch manches zur Verbeſſerung 
geſchehen kann. Von dieſer Anſicht geleitet, hoffe 
ich denn auch, daß die Geſellſchaft, die folgende 
kurze Nachricht von einer neuerdings durch den Herrn 
James Walker erfundenen Art von Treibhaus⸗ 
canaͤlen der Aufmerkſamkeit nicht unwerth halten 
werde, um ſo mehr, da dieſe Erfindung, meines 
Wiſſens, weder allgemein bekannt, noch dieſelbe ir 
gendwo ſchon in Ausfuͤhrung gebracht worden iſt. 


Der Canal zum Durchgehen des Rauchs beſteht 
in einer eiſernen Roͤhre, die, wenn viereckig (doch 
kann ſie, nach Belieben, auch rund ſeyn), acht Zoll 
auf jeder Seite Hält, und die auf die gewoͤhnliche 
Weiſe von dem, an dem einen Ende befindlichen 
Heerd, um das Haus herum zuruͤck in den an dem: 
ſelben Ende ſich erhebenden Schornflein geführt wird, 
Dieſer iſt von einer duͤnnen Einfaſſung von Back- oder 
andern Steinen eingeſchloſſen, und mit Flieſen etwa 


zwei und einen halben Fuß hoch und zwei Fuß weit 


bedeckt. Am obern Ende dieſer Einfaſſung ſind in 


261 


beſtimmten Entfernungen, z. B. von zwölf oder funf⸗ 
zehn Fuß, Oeffnungen angebracht, welche ſich nach 
Gefallen öffnen und zumachen laſſen, um den Aus: 
gang der zu erhitzten Luft zu geſtatten. Die eiſerne 
Roͤhre iſt in das Ende der Einfaſſung von dem 
Heerde aus geleitet, welcher letztere, wie gewoͤhnlich, 
an der aͤußern Seite, in einer Stoke pit, und einige 
Fuß tiefer als die Flur des Hauſes ſteht. Bis an 
das Ende der Einfaffung, da wo die Roͤhre in die⸗ 
ſelbe hineingeht, fuͤhrt ein Lufteanal aufwaͤrts von 
dem Grunde der Stoke - pit, wo feine Mündung 
mit einer Klappe verſehen iſt, die erforderlichen 


Falls verſchloſſen wird; doch tritt dieſer Fall ſelten 


oder nie ein. Durch dieſe Oeffnung zieht der Ue⸗ 
berfluß von Luft ein, und nachdem ſie bei ihrem 
Durchgange laͤngs der eiſernen Roͤhre erwaͤrmt wor— 
den, dringt ſie durch die Oeffnungen in dem oberen 
Ende der Einfaſſung, und waͤrmt ſo, indem ſie ſich 
mit der atmoſphaͤriſchen Luft miſcht, das Haus. Der 


Scharfſinn des Erfinders zeigte ſich hier beſonders in 


der Anordnung des Luftſtroms; denn da dieſe Strö- 
mung, wenn die Luft kalt geht, an dem Theil des 
Canals, welcher am heißeſten iſt, beginnt; ſo nimmt 
fie die Hitze von da, wo fie am wenigſten nuͤtzt, auf 
und fuͤhrt fie an die von dem Heerde entfernten Orte, 
wo ſie am noͤthigſten iſt; und da die Klappen haupt⸗ 
ſaͤchlich an dieſen letztern Orten geöffnet werden, um 
der Hitze einen Ausweg zu geſtatten, ſo verbreitet 
ſich auf dieſe Weiſe eine gleichfoͤrmige Wärme durch 
das ganze Haus, 


Dieſer Apparat iſt in mancher Hinſicht dem des 
Hrn. Kent Ähnlich, und es iſt augenſcheinlich, daß, 
obgleich der Letztere dem Hrn. Walker durchaus 
unbekannt war, er doch dieſelben Grundſaͤtze, worauf 

35 * 
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dieſer beruhte, im Auge gehabt hatte. Der beiden 
gemeinſchaftl iche Vortheil beſteht darin, daß die Ein⸗ 
faſſung die ſtrahlenfoͤrmige Verbreitung der Hitze 
verhindert, und einen Vorrath von Hitze zuſammen— 
haͤuft, die, aus der unmittelbaren Nähe des Heer— 
des weggefuͤhrt, ſich mit der Atmoſphaͤre des Hauſes 
an verſchiedenen Orten deſſelben vermiſcht, und ſo 
eine Gleichfoͤrmigkeit in der Temperatur hervorbringt, 
welche auf keine andere Weiſe erhalten werden konnte. 
Bei der Anwendung eines einfachen Canals, auch 
wenn er aus Back- oder andern Steinen beſtaͤnde, 
iſt die ſtrahlenfoͤrmig herausbrechende Hitze, in der 
Naͤhe des Heerdes ſo maͤchtig, daß ſie den in dieſer 
Lage ſtehenden Gewaͤchſen oft nachtheilig wird, waͤh— 
tend ſie in den entfernteren Gegenden des Hauſes 
ſo ſehr an Kraft verloren hat, daß ſie zu ihrem Be— 
duͤifniß nicht mehr ausreicht. Dieſer Umſtand ſchließt 
den Gebrauch des Eiſens fuͤr einen einfachen Canal 
die Einfaſſung deſſelben aber hebt die obge— 
und ſo wird das Eiſen durch 


aus, 
dachten Uebelſtaͤnde, 


ſeine vorzuͤgliche Leitungskraft das Mittel, zur Er⸗ 


ſparung einer großen Menge von Hitze, welche, wenn 
Back⸗ oder andere Steine angewandt wurden, mit 
dem Rauch aus dem Schornſteine entwiſchen wuͤrde. 
Noch ein anderer Nutzen der eiſernen Canaͤle leitet 
ſich aus der Dichtigkeit dieſes Materials her, da es 
den Ausgang von Rauch, Kohlenſaͤure und Hydro— 
gengas durchaus verhindert, welcher ſonſt mehr oder 
weniger, obgleich unbemerklich, durch die Poren der 
Backſteine oder des Moͤrtels ſtattfindet, und welcher, 
meines Duͤnkens, die Haupturſache von der Gering— 
fuͤgigkeit der Wirkungen iſt, welche man von den 
Feuercanaͤlen, in Vergleich mit denen von Dampf— 
auf das Gedeihen der Pflanzen beobachtet; 
denn wie auch die Wirkungen irgend einer directen 


€ 
roͤhren, 


Treib⸗ und Gewaͤchshans⸗ Gärtnerei. 


Anwendung von Dampf beſchaffen ſeyn moͤgen, ſo 
will es uns doch nicht recht einleuchten, daß der 
Dampf, wenn er auf das Innere einer undurch⸗ 
dringlichen Roͤhre beſchraͤnkt iſt, auf andre Weiſe 
wirken ſollte, als indem er die Hitze unangeſteckt 
von ſchaͤdlichen Ausduͤnſtungen, mittheilt. 


Einige von den Deckſteinen in des Hrn. Wal: 
ker's Einfaſſung ſind ausgehoͤhlt, zur Aufnahme 
von Waſſer, um gelegentlich, wenn es an Dampf 
im Hauſe fehlt, welchen damit zu erregen. Dieß 
iſt oft von großem Nutzen; doch ſcheint es mir mit 
weit mehr Wirkſamkeit verbunden zu ſeyn, wenn 
man ein Gefaͤß an dem eiſernen Canal ſelbſt, nahe 

an dem Heerde, anbringt, und eine der ODeckflieſen 
los aufliegen laͤßt, um dem Dampf den Zugang au 
der Einfaſſung zu geftatten. 

Mehrere Theile des obern Endes von des dei 
Walker's Canal find mit Schrauben befeſtigt, 
um zum Reinigen geoͤffnet werden zu koͤnnen; und 
ſollten runde Canaͤle von gegoſſenem Eiſen genom— 
men werden, was, meines Erachtens, am theuer⸗ 
ſten ſeyn würde, fo würden die Oeffnungen am be: 
ſten in den Winkeln angebracht werden. 


6. 


Ueber des Grafen Zu bow's Dampfhaͤuſer zu 


St. Petersburg. 
Von Dr. Fr. E. L. Fiſcher, 


Director des botaniſchen Gartens zu Gorenki bei Moskau 
(ietzt zu St. Petersburg). | 


„Das Dampfhaus des Grafen Demetrius 


Zubow zu St. Petersburg hat neuerdings die Auf⸗ 


Treib- und Gew achshaus⸗ Gärtnerei. 


andere Rohr, wie es jedes Mal erforderlich iſt, an⸗ 
laſſen, oder verſchließen kann. Gewoͤhnlich laͤßt man 
die eine Klappe ſo lange verſchloſſen, bis ein Beet 


merkſamkeit des Publikums im hohen Grade auf fi 


gezogen, und einige Nachrichten Über daſſelbe duͤrf— 
ten daher unſern Leſern nicht unwillkommen ſeyn. 
Das Verfahren iſt zwar ſeither nur im Kleinen an— 
gewandt worden, allein mit ſo viel Gluͤck, daß es 
ſicher in Kurzem weiter ausgebildet werden wird. 


Das Haus enthaͤlt zwei Miſtbeete, jedes etwa 
20 Fuß lang und 6 Fuß breit, zwiſchen denen fi 
der Dampfkeſſel befindet. Im Grunde beider Beete 
iſt durchgehends ein etwa 18 Zoll tiefer Behaͤlter 
verbreitet, welcher aus 14zolligen Planken beſteht, die 
dicht aneinander gefuͤgt, und calfatert find. Dieſe 
Kammer wird etwa 10 Zoll hoch mit Waſſer gefuͤllt, 
und etwa 3 Zoll uͤber der Oberflaͤche deſſelben ein 
zweiter Boden von 13zolligen Planken horizontal ge: 
legt, deren Enden in dem Rande des Beetes wohl 
befeſtigt ſind. Dieſe obern Planken ſind mit vielen, 
quincunxartig geordneten Löchern durchbrochen, da: 
mit der Dampf von dem Waſſer durch ſie aufſteigen 
konne. Auf dieſe durchbohrten Breter, werden 2 
oder 3 Lagen von Reißbuͤndeln gelegt, damit durch— 
aus keine Erde durch die Loͤcher in das Waſſer fal⸗ 
len koͤnne, und uͤber dieſe wird dann das Erdreich 


in die Grube gebracht. 


Zwiſchen den zwei Beeten iſt, mitten im Treib- 
hauſe, ein kleiner viereckiger Ofen angebracht, wel— 
cher eine kupferne Blaſe enthaͤlt, aus dem ein 
Dampfrohr von demſelben Material nach beiden 
Waſſerbehaͤltern abgeht. Dieſe Blaſe iſt mit dem 
nörhigen, hinlaͤnglich bekannten Apparate verſehen. 
Die Dampfröhren gehen von beiden Seiten derſel— 
ben aus dem obern Theile ab, und find mit Klap⸗ 
pen verſehen, mittelſt deren man das eine oder das 


obern Theil des Dampfkeſſels nieder, 
etwa einen Zoll unter der Oberfläche des Waſſers in 


ſtrecken ſich horizontal, 
abnehmend, bis faſt an das Ende derſelben. Von 


den obern Planken befinden, 
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durchgeheitzt iſt. Die Roͤhren biegen ſich von dem 
und gehen 


den unter dem Beete befindlichen Behälter und er— 
an Caliber nach und nach 


der Mitte an, bis zum Schluß ſind die Roͤhren mit 
Loͤchern durchbrochen, ſo daß der niedergeſchlagene 
Dampf in das Waſſer entweichen kann. | 


Durch ein maͤßiges Feuer wird die Wärme des 


in dem Behaͤlter befindlichen Waſſers ſo betraͤchtlich 
werden, daß das Erdreich im Beete auf 30 Grad 


Reaum. (995 F.) erhitzt iſt, und dieſe Wärme wird 


ſich bei ſehr geringer Nachhuͤlfe mehrere Tage lang 
erhalten. Am Boden des Waſſerbehaͤlters befindet 
ſich ein Hahn, durch welchen derſelbe entleert, und 


an der Ruͤckſeite find zwei Oeffnungen angebracht, 


vermoͤge deren er wieder gefuͤllt werden kann. In 
dem Mauerwerk der Grube ſind ferner einige Loͤcher 
gelaſſen, die ſich zwiſchen dem Waſſerſpiegel und 
und durch welche die 
uͤberfluͤſſige Hitze in das Haus entweichen kann. 
Dieſe werden, ſo es noͤthig iſt, mit Pfloͤcken ver: 
ſtopft. 5 

In des Grafen Zubow's Haufe werden die 
meiſten Ananas und andern Gewaͤchſe nicht in Toͤ— 
pfe, ſondern unmittelbar in das Beet geſetzt; ſie 
wachſen daſelbſt unvergleichlich ſauber und uͤppig; 
keine Spinne und kein anderes Inſekt laͤßt ſich auf 
ihnen blicken. Dennoch bezweifle ich, daß die, auf 
dieſe Weiſe gepflanzten Ananas ſo gute Fruͤchte pro⸗ 
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duciren, als wenn ‚fie in Toͤpfen ſtaͤnden. Ich be⸗ 
trachte die Erde, Saͤgeſpaͤne, oder womit ſonſt das 
Beet gefüllt ſeyn mag, nur als das Medium, durch 
welches die Wärme, den Toͤpfen zugeführt werden 
muß, in. welchen letztern ſich das den Ananas zuſa⸗ 
gende Erdreich befindet. Ich bin gegenwaͤrtig mit 
der Errichtung eines Dampfhauſes nach dem oben 
angegebenen Plane beſchaͤftigt, wobei ich indeß den 
Mafferbehälter nicht von Holz, ſondern von Bad: 


ſteinen fertigen und denſelbem mit einem durchbroche⸗ 


nen Gewoͤlbe von demſelben Material uͤberbauen 
laſſe.“ f 
Wir gedenken unſere Leſer ſpaͤter mit dem Re⸗ 
fultate von Hrn. Fiſcher's veränderter Methode 
bekannt zu machen, ſobald jener Kunftgärtner daf- 
felbe, feinem Verſprechen zufolge, in den Transae⸗ 
tionen der Hort. Soc. niedergelegt hat, 


Loddiges's Methode, Gewaͤchshaͤuſer mit 
Waſſer zu verſorgen, mitgetheilt von 
Sabine Eſq. 


Durch das einfache Verfahren, uͤber welches wir 
jetzt berichten wollen, erreicht man den doppelten 
Zweck, daß die Gewaͤchſe einmal ohne Muͤhe und 
ferner auf eine Art bewaͤſſert werden, die ihnen beſſer 
zuſagt als die gewoͤhnliche mit der Gießkanne. 

Man leitet eine halbzoͤllige bleierne Roͤhre durch 
die eine Wand des Hauſes, und zwar ſo, daß der 
daran angebrachte Hahn, mittelſt welchen man dem 
Waſſer den Zutritt verſchließen kann, ſich nicht hoͤher 


Treib- und Gewaͤchshaus-Gaͤrtnerei. 


— 


befindet, als daß er bequem erreicht werden kann. 


Dieſe Roͤhre wird dann, entweder durch den obern 
oder durch den hintern Theil des Hauſes, oder auch 
an den Fenſterrahmen in horizontaler und gerader 
Richtung fortgeleitet, und an der Mauer oder dem 
Zimmerwerk, in gehoͤrigen Entfernungen, mittelſt ei⸗ 
ſerner Klammern befeſtigt. Von der Stelle an, wo 
die horizontale Lage der Roͤhre anfaͤngt, iſt dieſelbe 
mit kleinen Loͤchern durchbohrt, und aus jedem der⸗ 
ſelben ſpritzt das Waſſer, ſobald die Leitung ange⸗ 
laſſen iſt, in einem duͤnnen Strahl heraus, der ſich 
bei'm Herabfallen theilt, und wie ein ſanfter Som⸗ 
merregen auf die Gewaͤchſe herabrieſelt. Die Löcher. 
ſind mit einer Nadel, die, gleich einer Schuſterahle, 
mit einem Stiel verſehen iſt, in die Roͤhre gebohrt, 
und da dieſelben nicht wohl zu fein ſeyn koͤnnen, ſo 
nimmt man zu dieſem Ende ſehr kleine Nadeln, und 
ſo gehen freilich bei dieſer Verrichtung eine Menge 
derſelben zu Grunde. Die Löcher in der Röhre muͤſ⸗ 
ſen eine ſolche Lage haben, daß ſie das Waſſer nach 
jeder erforderlichen Richtung hin vertreiben, weßhalb 
auf den Standort der Pflanzen, die begoſſen werden 
ſollen, beſondere Ruͤckſicht genommen werden muß. 
Man macht die Loͤcher, im Allgemeinen, zwei Zoll 
voneinander, ſieht aber darauf, daß ſie am Anfang 
der Roͤhre etwas entfernter voneinander ſind, und ſich 
nach dem Ende derfelben hin, einander mehr nähern, 
wodurch bei dem verhaͤltnißmaͤßig groͤßern oder gerin⸗ 
gern Druck des Waſſers, das Haus gleichfoͤrmig be⸗ 
goſſen wird. Fuͤr ein Haus von maͤßiger Laͤnge reicht 
man mit einer einzigen Roͤhre aus; Hr. Loddiges 
bewaͤſſert ſogar eines dergleichen von 60 Fuß Lange 
auf dieſe Weiſe. Bei noch groͤßern Entfernungen 
brauchte man die Roͤhre nur ſtaͤrker zu nehmen. 
Das Waſſerbehaͤltniß, aus welchem dieſelbe verſorgt 


Bl u m 


wird, muß natürlicher Weiſe fo hoch über berſelben 
befindlich ſeyn, daß der Druck hinlaͤnglich ſtark iſt, 
um das Waſſer kraͤftig aus der Roͤhre zu treiben, 
ſonſt wuͤrde es nur heraustroͤpfeln. Da man nun, 
mittelſt des Hahns, die Kraft des Druckes nach 
Willkuͤhr vermindern kann, ſo hat man bei dieſer 
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Art Bewaͤſſerung vorzüglich darauf zu ſehen, baß 
dieſer Druck die erforderliche Staͤrke habe. Wenn 
dieſe kuͤnſtliche Bewaͤſſerung mit der gehörigen Ge: 
nauigkeit angelegt iſt, fo läßt fie nichts zu wuͤnſchen 

übrig, | 


ſt e 


I. | 
Die Erziehung und Wartung der Ranunkeln. 
Von Melchior Joſeph Sonntag, 


(Beſchlu ß.) 
e e 9b hei mung, 


(Fortpflanzung durch Wurzeln und Saamen. Deſſen Er- 
ziehung. Kuͤnſtliche Befruchtung. Behandlung der 
Saamenpflanzen. Aufnahme und Aufbewahrung des 
Saamens; ſeine Tauglichkeit und Dauer. Zeit und 
Art des Saͤens. Begießen, Bedecken und andere War— 
tung der Ausſaat und der Saͤmlinge. Aufnehmen, 
Reinigen und Bewahren der jungen Wurzeln, ihre 
Behandlung im zweiten und dritten Jahre. Erſter 
Flor der Saͤmlinge, ihre Sortirung.) 


Die Fortpflanzung der Ranunkeln geſchieht auf 
zweierlei Weiſe: durch Wurzeln und durch Saamen *). 
) Albonico's Bemerkungen für Garten- und Blu⸗ 


menfreunde (Leipzig 1799) verbuͤrgen S. 670, daß 
man Ranunkeln, wie Nelken, durch Schnittlinge fort⸗ 


Die erſtere Vermehrungsart iſt keine neue Er⸗ 
zeugung, ſondern eine Fortſetzung und Vervielfälti⸗ 
gung ein und derſelben Pflanze. Das Band jeder 
zeitig aufgenommenen Vermehrungsklaue enthaͤlt den 
Entwurf einer Pflanze (meiſtens den von mehrern), 
und iſt einige Jahre ausdauernd; d. h. fie behaͤlt 
unter der Bedingung des Geſundſeyns dieſe Zeit über 
das Vermoͤgen, — wenn ſie an einen Ort gebracht 
wird, wo ſie wachſen und gedeihen kann, — den gan⸗ 
zen Lebenslauf ihrer Mutterpflanze zu wiederholen, 
Alle Eigenheiten von dieſer, ihre Schoͤnheiten, ſo 
wie ihre Schwaͤchen und Fehler vererben ſich auf 
ihre ſelbſtſtaͤndig gewordenen Kinder; aber mehr oder 
anderes erwarte man nicht. Durch Vernachlaͤſſigun— 


pflanzen koͤnne: wenn ſolcher baarer Unſinn von ſol— 
chen Maͤnnern ausgieng, darf man ſich dann noch uͤber 
den Aber: und Leichtglauben aͤlterer Schriften und 


ihrer Nachbeter wundern? 
In den Transactions of the London Horti- 


cultural Society, IV. B. 1822, wird gar zur ſchnel⸗ 
len Vermehrung ſeltener Ranunkeln das Zerſchneiden 
der Klauen empfohlen. 
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gen entſtandene unbedeutende Veränderungen: find 
nicht anhaltend; ein wirkliches Ausarten, in dem 
Sinne genommen, wie bei andern Blumen, findet 
bei den Ranunkeln nie ſtatt; auf's Aeußerſte 
mißhandelt, ſterben dieſe Getreuen eher, als ſie die 
Farbe wechſeln. Die neu angeſetzten Klauen werden 
wie ihre Muͤtter gewartet, und faſt an allen koͤnnen 
ſchon im folgenden Jahre Blumen erſcheinen: finden 
ſich mitunter einige, deren Schwaͤche dann noch kei— 
nen vollkommenen Flor verſpricht, und wuͤnſchen wir 
ihre Vermehrung, fo legt man fie. auf ein abgeſon⸗ 
dertes Beet, die Haͤlfte naͤher als jene. 


Freuden und Freunde haben uns bloß bei An⸗ 
kunft und Abſchied bei'm Herzen, fagt Jean Paul. 
Der Hang zur Veränderung und Abwechſelung macht 
gleichguͤltig gegen Blumen, die wir ſchon viele Jahre 
ſahen; der Reiz der Neuheit aber kann nicht ſiche⸗ 
rer und wohlfeiler befriedigt werden, als durch die 
Erziehung der Nanunkeln aus Saamen; dieſer un⸗ 
verſiegbaren Quelle der mannichfaltigſten Abarten, 


in welchen die Natur mit immer und ewig wechſeln⸗ 


den Farben ihr Spiel treibt. Auch gelangt man 
durch ſolche Zoͤglinge zu Pflanzen, die dauerhafter 
ſind, und zahlreichere und groͤßere Blumen bringen, 
als die ſchon vor geraumer Zeit aus Saamen er⸗ 
wachſenen. 


Die Gewinnung von gutem Saamen, mehr noch 
die Anzucht der Saͤmlinge nimmt Achtſamkeit, Zeit 
und Geduld in Anſpruch. Jede Pflanze entwickelt 
ſich bekanntlich ſtufenweiſe aus dem Saamen, von 
ſeiner Beſchaffenheit haͤngt daher ſehr viel ab. Zu 
Saamenpflanzen zeichnet man halbgefuͤllte Ranun⸗ 
keln aus, welche vorzuͤgliche Eigenſchaften, naͤmlich 


Blumiſte rei. 


ſtarke Staͤngel, und eine betraͤchtliche Anzahl wohl⸗ 
geſtalteter und gut geordneter Blumenblaͤtter haben; 
deren Farben lebhaft und deutlich ſind, wenn eine 
Blume ihrer mehrere, oder glaͤnzend und hervorſte⸗ 
chend, wenn ſie nur eine beſitzt. Auch hierbei wer⸗ 
den die Dunkelfarbigen den Lichten vorgezogen, letz 
tere jedoch nicht ganz ausgeſchloſſen. Je aͤhnlicher 
die Halbgefuͤllten den Einfachen find, deſto reichlicher, 
je mehr ſie den Gefuͤllten gleichen, deſto kaͤrglicher 
bringen ſie Saamen; allein der Saame doppelter 
Ranunkeln (S 162) giebt hoͤchſtens etwas blattreichere 
Blumen, und einzig der von ſtark halbgefuͤllten iſt ; 
zur Erziehung der gefüllten tauglich. Welchen man 
daher wählen fol, und was ſich von angekauftem 
Saamen erwarten laͤßt, if leicht zu errathen. 


Die in der erſten Abtheilung erwaͤhnten Wahr⸗ 
nehmungen, uͤber das zweifache Geſchlecht und die 
natuͤrliche Befruchtung fuͤhrten Blumiſten auf die 
Idee, dieſes Geſchaͤft nicht der Natur und dem Un⸗ 
gefaͤhr zu uͤberlaſſen, ſondern, — wie Lichtenberg 
ſich ausdruͤckt, — die Pflanzen zu verfuͤhren, Kinder 
außer der Ehe zu zeugen. Bei vielen gluͤckte es mit 
dem Bluͤthenſtaub einer guten Sorte die Fruchtkno⸗ 
ten einer dergleichen andern kuͤnſtlich zu ſchwängern, 
und durch den daraus entſtehenden Saamen Blumen 
hervorzubringen, welche die Eigenheiten beider Ael—⸗ 
tern in ſich vereinigten. Die meiſten der vorhande⸗ 
nen Spielarten der Ranunkeln entſtanden wahrſchein— 
lich zufaͤllig durch Verwechſelung des Blumenſtau⸗ 
bes, wenigſtens ſind nur dadurch mit Gewißheit 
neue zu gewinnen. Von einigen andern Blumen⸗ 
gattungen auf die Ranunkeln zu ſchließen, ſo eigne⸗ 
ten ſich die auf der hoͤchſten Stufe des Halbgefüͤlt⸗ 
ſeyns befindlichen, welchen zwar die Staubgefaͤße 


Blu m i ſte rei. 


fehlen, aber noch Fruchtknoten uͤbrig bleiben, vor— 
zuͤglich zur kuͤnſtlichen Befruchtung; allein dieſe find 
durchaus unempfaͤnglich dafuͤr. Ich glaube nicht, 
daß Mißgriffe oder Unfaͤlle alle meine, zu dieſer Be— 
fruchtungsart, die mehrere Schriften als leicht em⸗ 
pfehlen, angeſtellten Verſuche vereitelten; der Bau 
ſtark halbgefuͤllter Ranunkeln macht es vielmehr kaum 
moͤglich, wie an vielen andern Blumen, zur Ver⸗ 
hinderung der Selbſtbeſtaͤubung, eine Art botaniſcher 


Kaſtration, von welcher das Meiſte abhaͤngt, vorzu- 


nehmen: anderer Hinderniſſe nicht zu gedenken. Bei 
den Einfachen waͤre dieſe Operation ſchon weniger 
ſchwierig; allein die Möglichkeit dadurch zu Gefuͤll— 
ten zu gelangen, iſt zu weit entfernt, als daß wir 
Blumiſten dieſe Taͤndelei nicht gerne denjenigen uͤber— 
laſſen ſollten, die da lehren, gefuͤllte und ſproſſende 
Blumen, dieſe uns ſo willkommenen Prachtwerke der 
Natur, als Monſtroſitaͤten zu verachten *). 


Die zum Saamentragen beſtimmten Ranunkeln 


werden in Allem, wie die gefuͤllten behandelt, nur 


erhalten fie einen von dieſen abgeſonderten Stand: 
je verſchiedener von Farben und Zeichnungen 
ſie daſelbſt an- und untereinander ſtehen, und je 
leichter Zufaͤlle, Wind und Inſekten den Blumen: 
ſtaub den nachbarlichen Fruchtknoten zu fuͤhren, deſto 
mannichfaltiger im Colorite ſind die Blumen, die 
aus dem auf dieſe Weiſe befruchteten Saamen er— 
wachſen 8 | 


ort; 


*) S. Gartenkalender, herausgegeben von Stef felt. 


Dritter Jahrgang S. 279 u f. 

% Schon Muſtel pflanzte eine weiße Ranunkel in 
eine ziemliche Entfernung von den übrigen, und ums 
gab fie während der Bluͤthezeit ſorgfaͤltig mit feiner 

Fortſ. des Allg. T Gart. Mag. VIII Bd. 6. St. 1824. 
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Die Bluͤthe öffnet ſich gewoͤhnlich erſt bei trocke— 
nem Wetter, und dann erfolgt die Befruchtung bald; 
allein heftige, anhaltende und kalte Regen koͤnnen 
das Gelangen des Blumenſtaubes auf die Narben 
hindern, ihn abſpuͤlen und verderben; oder ſcharfe 
Winde trocknen die Feuchtigkeit der Narbe aus. Ge— 
gen dieſe Uebel, und weil uͤberhaupt waͤhrend dem 
Bluͤhen, und noch vierzehn Tage hernach, in unſe— 
rem Klima Naͤſſe auf den ſich bildenden Saamen 
nachtheilig wirkt, wird die Bedeckung angewendet; 
da aber bis zu deſſen Reife die Pflanzen ſtets Feuch— 
tigkeit verlangen, ſo gieße man im Nothfalle behut— 
ſam zwiſchen den Reihen hin. | 


Laͤßt man alle Blumen einer Pflanze Saamen 
bringen, dann erlangt dieſer die Guͤte nicht, als 
wenn die Nebenblumen mit der angezeigten Vorſicht 
abgeſchnitten werden, und nur zwei bis drei Haupt: 
ftängel ſtehen bleiben. Der nach abgefallener Bluͤ— 
the mit den Saamenkoͤrnern bedeckte Fruchtboden 
nebſt dem Stiele, hat die Geſtalt eines ſtacheligen 
Koͤlbchens, und daher den Namen „Saamenkolben.“ 
Werden die Klauen im März, als der geeignetſten 
Zeit, gelegt, ſo gelangt der Saame gegen Ende des 
Juni zur Reife; man uͤbereile ſich nicht ihn einzu— 
aͤrndten, denn er faͤllt nicht leicht aus. Iſt der 
Staͤngel gelb, und der Saame braun geworden, 
dann ſchneide man die Saamenkolben bei heiterem 
Wetter Nachmittags ab; ſie werden auf Papier aus⸗ 


Gaze; aus ihrem Saamen erhielt er weiſe und nur 
eine rothgeſprenkelte Ranunkel. Aus dem Saamen 
einer andern weißen, nicht iſolirten Blume, kamen 
lauter Varietaͤten, und nur zwei weiße Ranunkeln, 
Mustel, Traité de la Vegetation. 


Paris, 178r, 
pag. 291, 
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gebreitet, an einer luftigen Stelle getrocknet, und in 
einer Schachtel bei den Wurzeln aufbewahrt. Es iſt 
von weſentlichem Nutzen, die Saamenkoͤrner nicht 
vom Fruchtboden zu trennen, an ihm befeſtiget be— 
halten ſie beſſer und laͤnger ihre Keimkraft. Naͤhert 
ſich die Zeit des Saͤens, ſo werden die Koͤlbchen 
abermal auf Papier auseinander gelegt, in der Sonne 
oder am Ofen gelinde erwaͤrmt, und die Koͤrnchen 
mit einem ſtumpfen Federmeſſer abgekratzt; nachher 
reibt man ſie ſanft zwiſchen den Haͤnden, bis alle 
voneinander getrennt ſind, um keinen zuſammenhan— 
genden Saamen auszuſaͤen, deſſen aufgegangene 
Pflaͤnzchen ſich erſticken; auch werden fie von fremd—⸗ 
artigen Dingen gereiniget, die, mit den Koͤrnern zu— 
gleich ausgeſtreut, bald in Faͤulniß uͤbergehen, und 
die Wurzeln anſtecken. Die Brauchbarkeit einzelner 
Saamenkoͤrner zu beurtheilen (denn viele ſind unbe— 
fruchtet geblieben und andere verdorben), beobachte 
man, ob ſie die gehoͤrige Groͤße haben, glaͤnzen, und 
nicht zu leicht ſind, oder durch Schimmel, Gaͤhrung, 
Austrocknung und den Angriff von Wuͤrmern die 
Faͤhigkeit zu keimen verloren haben. Die Keim— 
kraft guch des beſten Saamens verringert ſich ſchon 
nach dem erſten Jahre, und verſchwindet nach dem 
zweiten. | 


Die guͤnſtigſte Zeit zum Saͤen iſt das Ende des 
Maͤrzes. Aus dem Vorhergehenden erhellen die 
Schwierigkeiten zur Genuͤge, guten Saamen zu ge— 
winnen; thoͤrigt waͤre es ihn noch den Gefahren aus— 
zuſetzen, die ihn im Felde bedrohen, und wo die 
Saͤmlinge der noͤthigen Pflege groͤßtentheils entbeh— 
ren muͤßten: ſicherer iſt es, ihn in Kaͤſten zu ſaͤen 
(Toͤpfe trocknen zu ſchnell aus), die ungefaͤhr acht 
Zoll hoch, zehn breit und zwanzig lang ſind, 


und 
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am Boden mehrere Loͤcher haben. Diefe Kaͤſtchen 
laſſen ſich nach den Umſtaͤnden bequem von einer 
Stelle zur andern bringen, und erleichtern mehrere 
Arbeiten. Zur Fuͤllung nehme man von der ange⸗ 
gebenen Erdmiſchung, die rein durchgeſiebt und et— 
was feucht iſt. Die Erde ſoll, nachdem das Gefaͤß 
einige Mal geruͤttelt und auf den Grund geſtoßen 
wird, hoͤchſtens nur einen Zoll tiefer als deſſen obe- 
rer Rand ſeyn; alsdann druͤckt man ſie mit einem 
Brettchen gerade ſo viel an, daß ſie eben wird, weil, 
wenn Vertiefungen auf der Oberflaͤche bleiben, der 
Saame der dort hineinfaͤllt, erſtickt; oder er wird 
durch's Begießen hineingeſchwemmt, und gehen die 
Pflaͤnzchen auch auf, ſo ſtehen ſie doch zu dicht bei— 
ſammen, als daß ſie gedeihen koͤnnten. Bei'm Aus⸗ 
ſaͤen ſuche man die einzelnen Körner gleichfoͤrmig, 
und wenigſtens einen halben Zoll voneinar der ent⸗ 
fernt zu vertheilen; nachher wird nur ewa wing 
ſehr feine Erde uͤber den Saamen geſtaͤubt, bedecken 
darf fie ihn vorerſt nicht ganz, um ihn nicht zu er: 
ſticken. Das Ueberſtaͤuben geſchieht mittelſt eines 
Haarſiebes, und wird noch zwei Mal, jedes Mal nach 
einer Zwiſchenzeit von zwei Tagen, wiederholt: ſo 
daß der Saame alsdann erſt aufhoͤrt ſichtbar zu ſeyn. 
Die jedes Mal uͤberſtaͤubte Erde muß ohne Verzug 


und in der Art befeuchtet werden, daß das lauwarme 


Regenwaſſer, einem Thauregen gleich, darauf füllt 
(ſiehe den Anhang No. 3.); man hole mit dem 
Sprengtrichter von weitem aus, fahre damit zwei 
hoͤchſtens drei Mal in einem Zuge uͤber das Gefaͤß, 
und wiederhole dieſes von fuͤnf zu fuͤnf Minuten 
noch vier bis fünf Mal, wodurch die Erde hinrei- 
chende Feuchtigkeit anzieht. Die Kaͤſten ſetze man 
an einen luftigen, gegen Wind, Regen und Spaͤt⸗ 
froͤſte geſchuͤtzten Ort, den die Morgenſonne beſchei⸗ 


* 
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net; unmittelbar auf den Boden, auf ganzen Bret⸗ 
tern u. dergl. duͤrfen ſie aber nicht ſtehen, 
dort die Abzugloͤcher ſich leicht verſtopfen oder Ins 
ſekten eindringen koͤnnen: auch ſind die Sperlinge 
und andere Voͤgel, die dem Saamen nachſtellen, oder 
die Ratzen, die ſich gerne auf den Geſchirren ſonnen, 
durch uͤberzogene Netze oder auf andere Art abzuhal— 
ten. Die Erde wird immer maͤßig feucht gehalten, 
und nach dem Beſprengen mit gedoͤrrtem Meoſe ſo 
lange bedeckt, bis die Pflaͤnzchen emporkeimen; als— 
dann aber unterbleibt Letzteres, um ihnen Luft zu 
laſſen. Das Befeuchten beduͤrfen ſie nach Verhaͤlt— 
niß mehr oder weniger, taͤglich wenigſtens ein Mal, 
nur geſchehe es nicht im Sonnenſcheine oder waͤh— 
rend die Erde noch erhitzt iſt. Bei heißem Wetter 
ſchirme man die Kaͤſten mit leichten Rahmen, die 


mit ſtarkem weißen Papiere uͤberſpannt ſind, welches 


mit Leinoͤl getraͤnkt, und zu beiden Seiten mit Leinoͤl⸗ 
Firniß überzogen wird, damit die Oberfläche der 
Erde nicht zu ſehr austrockne und zu Staub werde; 
oder auch, wenn ſie etwas feſt ſeyn ſollte, um das 
Anſetzen einer Rinde, die auf das Wachsthum der 
Saͤmlinge nachtheilig wirkt, zu verhindern. 


Wie in dem bebruͤteten Eie wird das ſchlum— 
mernde Leben des Saamenkeimes in dem Boden 
durch Luft, Feuchtigkeit und Waͤrme geweckt: das 
Schnaͤbelchen verlaͤngert ſich zuerſt, geht in die 
Tiefe und geſtaltet ſich zur Wurzel; das Blattfe— 
derchen koͤmmt bald nachher als junge Pflanze zum 
Vorſchein. Die Mehrſten zeigen ihre Blaͤttchen 
zwiſchen der vierten und ſechsten Woche nach der 
Saat, einige zuweilen ſchon früher, andere ſelbſt viel 
ſpaͤter; je nach der Beſchaffenheit des Saamens und 
der auf ihn wirkenden Umſtaͤnde. Sobald ſich die 


indem 
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Erde hebt, wird ſie zur Erleichterung des Wachſens 
der weichlichen Sproͤßlinge, ringsum etwas aufge: 
lockert. Unkraut muß ſo lange es noch jung iſt aus— 


gerottet werden; laͤßt man ſeine Wurzeln mit de— 


nen der kleinen Ranunkeln ſich verſchlingen, ſo ſtoͤ— 
ren ſie bei'm Ausziehen nicht allein die aufgegange— 
nen empfindlichen Pflaͤnzchen, ſondern auch den noch 
liegenden Saamen, der vielleicht eben keimt, oder 
beide erſticken darunter oder werden mit ausgeriſſen. 
Nach und nach gewoͤhne man die Pflanzen immer 
mehr an Luft und Sonne; und damit ſie nicht un— 
gleich oder nach einer Seite hintreiben, werden die 
Kaͤſten zuweilen umgedreht; haben ſie eine gewiſſe 
Staͤrke erreicht, ſo ſoll man ſie, ſtatt der kuͤnſtli— 
chen Befeuchtung, manchmal einem warmen Regen 
ausſetzen, in deſſen Ermanglung aber mit erſterer 
fortfahren. Geſchah die Ausſaat im März, fo wird 
zur Zeitigung der Wurzeln Anfangs Junius etwas 
mehr Sonne zugelaſſen. Vierzehn Tage nach dem 
Abſterben des Laubes al ler Pflanzen, wird die 
Erde drei Zoll tief, ſammt den Wuͤrzelchen mit ei— 
ner Gartenkelle oder Handſpaten ausgehoben, und 
auf ein ſo enges Sieb gebracht, welches auch die 
kleinſten von ihnen nicht durchlaͤßt. Man ruͤttelt 
die Erde aus dem Siebe, bringt dieſes faſt bis an 
ſeinen obern Rand in ein groͤßeres, beinah mit Waf⸗ 
fer angefuͤlltes Gefäß, und waͤſcht und reinigt allen 
Unrath ab. Dieſe unvollkommenen Klauen ſind nur 
aus wenigen Zehen zuſammengeſetzt; 
auch ſie im Schatten, legt ſie ſchichtweiſe in eine 
Schachtel, bedeckt ſie mit feinem trocknen Sande, 
und bewahrt ſie bei den andern. 


man trocknet 


Im zweiten Jahre werden die kleinen Klauen 
im Maͤrz auf ein beſonderes Beet gelegt, und wie 
36 * 
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die großen behandelt, nur genügt ihnen die Hälfte des 
für dieſe noͤthigen Raumes. Die Pflanzen muͤſſen 
gegen ſcharfe Winde, Nachtfroͤſte und brennende 
Sonne geſchuͤtzt, und bei Trockenheit oͤfter beſprengt 
werden; mehrere von ihnen treiben dann ſchon Knoͤ— 
pfe, die man aber abnimmt, weil ihre, obgleich duͤrf— 
tige Bluͤthe, doch die Wurzeln ſchwaͤcht. Bei'm 
Ausheben gleicht ihre Brut faſt ſchon derjenigen von 
ausgewachſenen Klauen, und fortan iſt in der Be— 
handlung zwiſchen jener und dieſer der einzige Unter⸗ 
ſchied, daß fie auch im dritten Jahre auf einem eig: 
nen Beete beiſammen ſteht. 


Endlich tritt dann der mit Ungeduld erſehnte 
Zeitpunkt ein, wo die Erſtlinge vollkommener Bluͤ— 
the der geſpannten Erwartung des Blumenfreundes 
entdecken, ob und wie ſie ſeine Muͤhen belohnen; er 
unterſucht und vergleicht die Eigenſchaften feiner Zoͤg— 
linge: hier entfalten ſich bekannte Blumen, deren 
verjuͤngtes Daſeyn gefällt; dort ſeltene oder unbe: 
kannte, vielleicht neue Schoͤnheiten, die die Freude 
ſteigern, und nach ſtrenger Pruͤfung, und genauem 
Abwaͤgen ihrer Tugenden, erhalten ſie den ihnen 
unter ihren Schweſtern gebuͤhrenden Rang angewie— 
ſen. Die guten Sorten werden bezeichnet, die ein— 
fachen und die ſchlecht gebauten und colorirten ver— 
worfen, die mittelmaͤßigen aber verſchonet, weil bei 
manchen erſt die Zukunft über ihren jetzt noch un- 
gewiſſen Werth entſcheidet ). Selbſtgezogene halb— 
gefüllte Ranunkeln eignen ſich vorzuͤglich zu Saa— 
menmuͤttern; denn der von der juͤngſten Generation 
gewonnene Saame bewaͤhrt ſich als der kraͤftigere, 


) Polytechniſches Journal. Herausgegeben von Ding: 
ler. März: Heft, 1823, 


Blumiſter ei. 


und ſtets in zufagender friſcher Erde erzogen, artet 
er ſo wenig als die Blumen aus. 

Jedem Blumiſten, dem das Gluͤck ganz 
neue Blumen beſchert, ſteht auch die Befugniß zu, 
ſeine Zoͤglinge nach Willkuͤhr zu benennen. Wohl 
demjenigen, der angenehme Ruͤckerinnerungen damit 
zu verbinden weiß! e 


Verte Abtbeiluaı 
(Feinde: Regenwuͤrmer, Vielfuͤße, Schnecken, Keller⸗ 
aſſeln u. a. Ungeziefer; Krankheiten: Bleichſucht, 
Waſſerſucht, Faͤulniß, Brand, Ungeſtaltheiten.) 
Gegen die mehrſten Gelegenheitsurfachen der 
Krankheiten und des Verderbens der Ranunkeln if 
ſchon gewarnet; daher wird hier nur noch auf eis 
nige der gefaͤhrlichſten Feinde, und auf die öfter 
vorkommenden Krankheiten, beſondere Achtſamkeit 
empfohlen: das den Gartenpflanzen uͤberhaupt Schaͤd⸗ 
liche glaube ich uͤbergehen zu duͤrfen. nie 
Die Regenwuͤrmer lieben, wie unfere Blumen, 
guten lockern und kuͤhlen Boden; ſie ſchaden den 
Wurzeln durch ihre Hoͤhlen und Gaͤnge, und heben 
ſie aus; ſie ziehen die jungen Pflanzen oder einzelne 


Blaͤtter, die ſie abbeißen, in ihre Loͤcher hinunter, 


und treiben manchen andern Unfug mehr. Schon 
bei Anlegung der Beete trachte man ihrer habhaft 
zu werden. Nach einem warmen Fruͤhlingsregen 
trifft man ſie am Abend, beſonders aber in der Mor⸗ 
gendaͤmmerung, außer ihren Hoͤhlen; mit Huͤlfe einer 
Laterne, und — da ſie ſchnell entſchluͤpfen, — auch 
einiger Behendigkeit, kann man ſie dann fangen. 
Der Vielfuß. Eine Art dieſes ſchaͤdlichen In⸗ 
ſektengeſchlechtes iſt der Ranunkeln gefaͤhrlichſter 
Feind. Er hat in der Laͤnge Zweidrittel Zoll, die 
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Dicke eines ſtarken Fadens, eine ſchmutzigweiße Far⸗ 
be, und an jeder Seite eine Reihe purpurrother 
Punkte. Da dieſes Ungeziefer geſellſchaftlich lebt, 
ſich ſchnell vermehret, und ſtark frißt, ſo richtet es 
oft in kurzer Zeit fuͤrchterliche Verwuͤſtungen an: ſie 
nagen die Faſerwurzeln ab, 
Mutter» und der Vermehrungsklauen aus, und ent— 
ziehen den Pflanzen die beſten Lebensſaͤfte. Die 
Blaͤtter bekommen zuerſt ein traurendes Anſehen, 
bald darauf ſenken ſie ſich welk und gelb zu Boden, 
laſſen ſich ohne Widerſtand abnehmen, und die ganze 
Pflanze iſt vernichtet. Im Faulen begriffene Dinge, 
beſonders thieriſcher Duͤnger, beguͤnſtigen ihre Er— 
zeugung, und Beete, die Mangel an Luft und uͤber⸗ 
maͤßige Naͤſſe haben, ſind ihr eigentliches Element. 
Wo dieſes Geſchmeiß ſich einmal eingeniſtet hat, da 
waren alle und viele von mir verſuchte Vertilgungs— 
mittel vergebens; das einzige was ihre ſchnelle Ver— 
breitung einigermaaßen hemmt, beſteht darin, die 
angegriffenen Pflanzen, die man aus obigen Merk— 
malen als ſolche erkennt, mit ſo viel Erde als ohne 
Nachtheil der geſunden Nachbarn geſchehen kann; 
nn und zu ane 


Sehr Ae Säfte find die kleinen nackten 
Schnecken, die plotzlich und unzaͤhlig erſcheinen, und 
oft in einer Nacht durch An- und Abfreſſen viele 
Ranunkeln verderben. Man lege Abends um die 
Beete, und zwiſchen die Pflanzenreihen, angefeuch— 
tete Brettſtuͤckchen, Ziegeln, Schieferſteine u. dergl.; 
werden dieſe am andern Vormittag aufgehoben, ſo 
findet ſich dieſes Ungeziefer unter ihnen, wo es ge— 
gen das Tageslicht und die Sonne Schutz ſuchte, 
Kleingeſchnittene gelbe Ruͤben oder Ae⸗ 
locken ſie noch mehr an, und 


verborgen. 
pfel untergeſtreut, 


hoͤhlen die Zehen der 


aufgegoſſenes heißes Waſſer toͤdtet ſie augenblicklich. 


Mit den Schnecken faͤngt man auf dieſe Art zugleich 
noch andere ſchaͤdliche Inſekten, beſonders Kellereſel 
oder Aſſelwuͤrmer, die wie der Vielfuß die Pflanzen 
anfallen; gegen ſie iſt mir auch kein leichteres Mit— 
tel bekannt *). 

Unter den Krankheiten Außert ſich die Bleich— 
ſucht dadurch, daß die geſunde Farbe der Blaͤtter 
vor der gewoͤhnlichen Zeit vergeht; ſie entſteht auf 
ungeeignetem Boden, und durch Mangel an Luft 
und Licht. 

Die Waſſerſucht, wenn naͤmlich die Klauen 
widernatuͤrlich aufſchwellen, iſt Folge allzuvieler und 
ſtockender Naͤſſe, beſonders zur Zeit ehe die Blaͤtter 
ausſchlagen, und auch wenn ſie wieder abſterben. 


Dieſe beiden Uebel endigen gewoͤhnlich mit der 
Faͤulniß der Klauen, welche außerdem noch durch 
Froſt, durch Anfreſſen von Inſekten und ſonſtige 
Verletzungen entſteht; die Saͤfte der Wurzeln ge⸗ 
hen in eine faule Jauche uͤber, und dieſe und die 
ganze Pflanze iſt rettungslos verloren. 


Brand, heißt das Verdorren der aͤußern Pflan⸗ 
zentheile; er trifft zuweilen ſolche Pflanzen, die un: 
mittelbar an einer Mauer ihren Standort haben, und 
entweder von ſtarkem Froſte uͤberraſcht werden, oder 
der brennenden Sonne ausgeſetzt ſind. Im erſten 
Fall faulen oder doͤrren die Klauen, im andern ge: 
ſchieht Letzteres nur allein; was ſich auch an andern 
Stellen ereignet, wenn ſie nach dem natürlichen Ab⸗ 


„) Die Darſtellung der Mittel zur Vertilgung aller 
ſchaͤdlichen Thiere, von J. C. Leuchs (Nuͤrnberg, 
1820), verdient in den Händen jedes Gartenbeſitzers 
zu ſeyn. 1 
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ſteiben der Blaͤtter lange in trockner erhitzter Erde 
liegen. Dieſes Uebel iſt um ſo empfindlicher, als der 
Verluſt des Wachsthumsvermoͤgens der Wurzelbrut 
ſelten erkannt wird. 

Der gereizte und vermehrte Bildungstrieb der 
Pflanzen, oder ihre Schwächen, veranlaſſen biswei⸗ 
len Unordnungen in den organiſchen Pflanzentheilen, 
und daher Abweichungen von den gewoͤhnlichen For— 
men: ein Stängel, der in der Regel nur einen Knopf 
auf ſeinem Ende tragen ſollte, treibt ihrer dort meh— 
rere; eine Blume theilt ſich in zwei, oder gelangt im 
Ganzen oder in einzelnen Theilen nicht zur Voll— 
kommenheit und anderes mehr “); aber dergleichen 
Mißgeſtalten ſind von keiner Dauer, das folgende 
Jahr kehrt die Natur gewoͤhnlich zu ihren harmoni— 
ſchen Geſetzen wieder zuruͤck. 


An 


(t. Der Pflanzenheber. 2. Das Verdeck und die zweck— 
maͤßigſte Form der Beete. 3. Der Sprengtrichter.) 

Nro. 1. Der Pflanzenheber. 

Ein Stuck ſtarkes Eiſenblech wird rund zuſam— 
mengebogen, ſo daß es noch federt. Dieſer Eylinder 
iſt oben und unten offen, hat acht Zoll in der Hoͤhe 
und vier im Durchmeſſer; druͤckt man nun das 
Blech zuſammen, und verſchließt den Spalt mit der 
daran befindlichen Klinke, fo kann man das Inſtru⸗ 
ment mittelſt der angebrachten perpendiculaͤr empor⸗ 
ſtehenden eiſernen Handhabe in den Boden druͤcken; 
biegt man ſolches hierauf ein wenig zur Seite, fo 
läßt ſich die Pflanze leicht mit dem fie umgebenden 
Erdballen herausheben. Wenn nun die Klinke ge: 


Barn. 


) Joh, Gesner, Dissertatio de Ranunculo kelli- 
difloro, Tiguri, 1753. 
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öffnet wird, fo dehnt ſich die Roͤhre vermoͤge ihrer 


Federkraft aus, erweitert ſich, und der Erdballen 
ſammt der Pflanze ſchießt durch, und kann nun, 
ohne daß es die Pflanze empfindet, anderswo hin 
verſetzt werden. Die Hauptſache an einem ſolchen 
Heber iſt, daß das Blech unten recht ſcharf gearbei⸗ 
tet wird, damit er mit Leichtigkeit in die Erde ge⸗ 
druͤckt werden kann. Bevor man aber zum Aushe⸗ 
ben einer Pflanze ſchreitet, wird an der Stelle, wor 
hin ſie verſetzt werden ſoll, mit dem naͤmlichen Werk⸗ 
zeuge, und auf diefelbe Weiſe, eben fo viel Erde aus⸗ 
genommen, als Raum noͤthig iſt, die Pflanze ſammt 
der an ihr befindlichen Erde zu faſſen. 

Nach Fortſetzung des allgemeinen Teutſchen Garten⸗ 

Magazins, 1. Bds. 1. Heft. 


Nro. 2. Das Verdeck 3 
wird auf folgende einfache Art zuſammengeſetzt: iſt 
z. B. das Beet 12 Schuh 6 Zoll lang, und 4 
Schuh 23Zoll breit *), ſo werden zwei, oder von 


*) Unter vielerlei Formen ergab ſich mir dieſe Größe der 
Beete in verſchiedenem Betracht als die paſſendſte: 
werden die Reihen 5 Zoll voneinander gemacht, und 
in derſelben Entfernung die Klauen in's Verband ge⸗ 
legt, fo enthalten die k, 3, 5, 7, und gte Reihe jede 
28, die 2, 4, 6, und Ste Reihe 29, und alle 9 Rei⸗ 
hen zuſammen 256 Pflanzen. Die Entfernung der 
erſten und neunten Reihe, und der erſten und letzten 
Klaue in der 2, 4, 6, und 8ten Reihe beträgt gleich— 
falls 5 Zoll von der Einfaſſung; dagegen kommen 
die aͤußerſten Klauen in der 1, 3, 5, 7, und gten 
Reihe 73 Zoll von der Seitenwand zu liegen. Wird 
eine einmal feſtgeſetzte Form des Beetes fuͤr beſtaͤndig 
beibehalten, und nach ihr der Aufbewahrungskaſten 
eingerichtet, fo erleichtert dieß zugleich die, in der zwei⸗ 
ten Abtheilung erwähnte, maleriſche Gruppirung unſe⸗ 
rer Blumen. 1 Der Verfaſſer. 


Bel u m i ſt e re i. 


ſchmaler Leinwand drei Breiten dichtes Tuch, ſieben 
Ellen lang, — die Elle zu 2 Schuh gerechnet, — 
aneinander genaͤht. Die eine Laͤnge dieſer leinenen 
Flaͤche wird in eine 14 Schuh lange viereckige tan—⸗ 
nene Latte feſtgenagelt, welche ſo duͤnne iſt, als ſie 
um die Ausſpannung des Leinens zu ertragen nur 
ſeyn darf. Die andere Laͤnge iſt um eine runde 15 
Schuh lange Stange umgenaͤht, auf welche das 
Verdeck aufgerollt werden kann; und damit die Be— 
deckung nicht zu ſchwer zu handhaben iſt, ſoll auch 
dieſe Stange von leichtem Holz und nicht dicker ſeyn, 
als die Laſt der Leinwand es fordert. Wenn man 
mit dem Beſchirmen anfängt, wird an jede Ecke des 
Beetes ein viereckiger Pfahl in die Erde geſchlagen; 
dieſe Pfaͤhle haben oben etwas eingeſchnittene Fu— 
gen, um in die beiden an der Ruͤckſeite (der nach 
Mitternacht gekehrten Laͤnge S. 205) eingeſchlagenen 


Pfaͤhle, die an jedem Ende etwas ausgeſchnittene 


mit der Leinwand benagelte Latte, und in die zwei 
andern an der vordern oder entgegengeſetzten Seite 
eingeſchlagenen, eine ebenfalls an beiden Ecken ein: 
geſchnittene 14 Schuh lange Latte, einzulegen. Nun 
koͤmmt die mit der Leinwand benagelte Latte, an 
welche die mit derſelben umwundene Stange ange— 
bunden iſt, in die Fugen der hintern Pfaͤhle zu lie— 
gen; dann wird die andere Latte in die vordern 
Pfaͤhle gelegt, und nun das Verdeck losgebunden, 
uͤber die vordere Latte heruntergezogen, 
beiden Seiten der Leinwand einen halben Schuh her— 
vorragenden runden Enden der Stange an die vordern 
Pfaͤhle feſtgebunden. Auf dieſe Art erhaͤlt das Beet 
den beabſichtigten Schutz; ſobald es deſſen aber nicht 
mehr bedarf, wird die Leinwand aufgerollt, und an 
die hintere Latte feſtgebunden: iſt ſie wieder noͤthig, 
ſo wird ſie wieder herunter gelaſſen. Aus dem oben 


und die zu 
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gegebenen Maaße folgt ſchon, daß die Flaͤche der Lein⸗ 
wand etwas größer als die des Beetes ſeyn ſoll. 
Die zweckmaͤßigſte Hoͤhe, in welcher die Bedeckung 
aufzuſtellen iſt, wird jeder leicht finden; nur muͤſ— 
ſen die hintern Pfaͤhle wenigſtens einen halben Schuh 
hoͤher als die vordern aus der Erde hervorſtehen, da— 
mit der Regen von der ausgeſpannten Leinwand ab— 
laufen kann. Iſt auf einem Beete kein Verdeck mehr 
noͤthig, ſo kann es auf jedem andern, was eine 
gleiche Laͤnge und Breite hat, gebraucht werden: ſo— 
bald wir ſeiner aber im Garten nicht mehr beduͤrfen, 
wird die Leinwand und das Holzwerk ganz trocken 
unter Obdach gebracht, und erſtere gegen das Bena- 
gen der Ratten und Maͤuſe geſichert *), 
Nach Luͤder. S. 33 u. f. 


Nro. 3. Der Sprengtrichter 


wird von verzinntem Bleche verfertiget, hat die Ge— 
ſtalt einer Duͤte, und einen Schuh in der Laͤnge; 
oben iſt er ganz offen, acht Zoll weit, und uͤber die⸗ 
ſer Oeffnung ein Handgriff angebracht. Unten iſt 
er zwei Zoll weit, und mit einem Boden verſehen, 
deſſen ein's neben dem andern befindliche Loͤcher ſo 
enge als moͤglich find. (Bequem iſt es, wenn dieſer 
untere Theil des Reinigens wegen abgenommen wer— 
den kann, und aus Meſſing- oder Zinkblech verar- 
beitet roſtet er weniger.) Dieſer Gießer wird mit 
ganz reinem Waſſer gefuͤllt, und ſo hoch als man 
kann uͤber die zu befeuchtende Erde oder Pflanzen ge— 
halten. So lange er noch uͤber die Haͤlfte voll iſt, 
faͤllt das Waſſer, wegen des Druckes den es in der 


*) Wohlfeile und gute Mittel Holz und Leinewand dauer⸗ 
hafter zu machen, findet man in Voͤlker's haus⸗ 
wirthſchaftlicher Technologie, Erfurt, 1821. 
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oberen Weite auf die untere Enge macht, wie der 
feinſte Staubregen herunter, und befeuchtet Erde, 
Saamen und Pflanzen ohne ſie im geringſten zu 
uͤberſchwemmen. Sobald aber der Sprengtrichter 
uͤber die Haͤlfte leer iſt, wird der Druck des Waſ— 
ſers zu ſchwach, dieſes ſammelt ſich dann unter dem 
Boden in einem Punkt, und läuft in einem einzi— 
gen Strahle heraus, daher man ihn ſofort auf's 
neue anfuͤllen muß. 


Nach von Brock e's Beobachtungen von einigen Blu: 
men. Leipzig, 1771. ©. 20. 


2. 


Collectanea botanica; or, figures and bo- 
tanical Illustrations of rare and curious 
exotic plants. — By John Lindley. 
Lond. 182 1. N. VII. 

(Mit Abbildungen auf Tafel 19. 20. u. 21.) 


32. Cypripedium insigne Wallich.: Mspt. 
(T. Tafel 19). Dieß ſchoͤne Cypripedium wurde 
im botaniſchen Garten zu Liverpool von dem Vor: 
ſteher deſſelben, Hrn. Shepherd gezogen, wohin 
es Dr. Wallich geſendet hatte. Es graͤnzt zunaͤchſt 
an Cypr. venustum, und ſoll mit ihm einerlei Va⸗ 
terland haben. | Seine Wurzeln ſind buͤſchelfoͤrmig, 
und behaart. Die Blätter drängen ſich an die Wur⸗ 
zel nach zwei Richtungen zuſammen, find zungen foͤr⸗ 
mig knorpelig, faſt nervenlos, und um die Haͤlfte 
kurzer als der einbluͤthige, gerade, rundliche, be: 
haarte, dunkelpurpurrothe Schaft. Die Scheide iſt 
zweiſchneidig, ſichelfoͤrmig, halbgeſpalten, etwas fal⸗ 


Blumiſter e i. 


tig, an der Spitze ausgerandet, glatt, gruͤn, am 
Grunde purpurroth gefleckt. Der purpurne Frucht⸗ 
knoten iſt behaart, gefurcht und ungeſtielt. Der 
abſtehende Kelch beſteht aus vier Blaͤttchen, wovon 
das obere umgekehrt eirund, gewoͤlbt, nervig, gruͤn, 
innen glatt und purpurn gefleckt, an der Spitze weiß 
und ausgerandet iſt. Das untere iſt eirund, hohl, 
länger als die ihm gegenuͤberſtehende Lippe, blaß⸗ 


- grün, innen am Grunde längs. der Nerven ſparſam 


purpurn gefleckt. Die beiden zur Seite ſtehenden 
innern Kelchblaͤttchen ſind außen behaart, innen 
glatt, waagrecht, umgekehrt eirund = lanzettfoͤrmig, 
wellenfoͤrmig, gruͤnlich, mit einem blaßpurpurnen 
Adernetze durchzogen und am Grunde mit purpur⸗ 
rothen Haaren beſetzt. Die in der Mitte herzfoͤr⸗ 
mige Lippe haͤngt in der Geſtalt eines zugerundeten 
Schuhes herab. Sie iſt gruͤnlich, nach der Spitze 
purpurroͤthlich, außen glatt, innen mit purpurnen 
Haaren beſetzt und an den gelben Rändern umgebo⸗ 
gen. Die gelbe, mit purpurnen Haaren beſetzte 
Saͤule laͤuft in der Richtung der Lippe. Die un⸗ 
fruchtbare Anthere iſt ſehr groß, ſchildfoͤrmig, keil— 
foͤrmig, auf dem Rüden mit einer Schwiele befegt, 
vorne in der Richtung der Achſe hahnenkammfoͤrmig, 
auf der Oberflaͤche grubig, und liegt auf dem Gyni⸗ 
zus und den fruchtbaren Antheren auf. Die frucht— 
baren zweifaͤcherigen Antheren ſtehen innen am Gruns 
de; die Faͤcher ſind einander faſt parallel, und fließen 
an der Spitze zuſammen; die Traͤger ſind dick und 
behaart. Der Pollen iſt feucht, zaͤh, wie Honig, 
und beſteht aus kleinen kugelrunden getrennten Koͤr⸗ 
nern und einer klebrigen Materie. Der Gynizus 
zwiſchen den Antheren iſt geſtielt, hervorgeſtreckt, 
rhomboidiſch glatt und am Grunde mit einem gabel⸗ 
foͤrmig getheilten Nerven durchzogen. — Erklärung der 


Blumiſter ei. 


Abbildung der vergrößerten Bluͤthentheile: 1. Durch— 
ſchnitt der Lippe; 2. die Saͤule, von vorn geſehen; 
3. dieſelbe, von der Seite betrachtet; 4. u. 5. die 
Anthere, in verſchiedenen Richtungen vorgeſtellt. 


35. Cattleya labiata (f. Tafel 20). Der 
neuen Orchidien⸗Gattung Cattleya wird folgender 
Charakter zugeſchrieben: Perianthium resupina- 
tum patens: laciniis su baequalibus. Columna 
libera, semiteres, labello eroso cucullato am- 
plexa. Anthera infra- apicilaris, opercularis, 
persistens, columnae apice subulato super- 
tecta, 4-locularis: septis completis membra- 
naceis marginatis. Massae pollinis 4 lenticu- 
lares, per pares filo elastico granulat in ipsis 
reflexo connexae. — Herbae parasitice (Ame- 


rieae aequinoetialis); bulbis fasciculatis, foliis 


solitariis carnosis, enervibus; floribus termina- 


Die Hier 
beſchriebene Art dieſer Gattung wurde von Herrn 
Swainſon in Braſilien gefammelt; ſie gelangte 
im November 1821 in Hrn. Cattley's Treib⸗ 
haufe zur Bluͤthe und iſt unſtreitig eine der herr— 
lichſten Orchideen. Ihre unter der Erde buͤſchelfoͤr— 
mig zuſammengedraͤngten Zwiebeln ſind laͤnglich, 
faſt achtſeitig, und laſſen die Spuren des daran ge— 
ſeſſenen Blattes erkennen. Die einzeln ſtehenden 
Blaͤtter ſind lanzettfoͤrmig, an der Spitze ausge— 
ſchweift, flach, knorpelig, nervenlos, ſchwarzgruͤn, 
roth gerandet, aufſteigend. Die Scheide iſt doppelt: 
die aͤußere ſehr groß, faſt von der Länge der Blätter, 
ſaͤbelfoͤrmig, auf der einen Seite geſpalten und ge: 
faͤrbt; die innere iſt um vieles kleiner. Der in der 
Scheide eingeſchloſſene rundliche glatte Schaft traͤgt 
zwei umgekehrte, angenehm lilafarbige, wohlriechende 
Fortſ. des A, T. Gart. Magaz. VIII. Bd. 6. St. 1824, 


libus geminis grandibus subodoris. 


aͤußern. 
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Bluͤthen. Ihre drei äußern Kelchabſchnktte find lan— 
zettfoͤrmig, zugeſpitzt; die innern abſtehend, eirund, 
lanzettfoͤrmig, am Rande kraus, viel breiter als die 
Die Lippe zeigt ſich umgekehrt eirund, 
kappenfoͤrmig, fleiſchig, hervorgeſtreckt, am Rande 
des Saumes benagt, und wellenfoͤrmig, innen ſchoͤn 
gelb und roth geadert, nach der Spitze tief purpur— 
roth. Die Saͤule geht in der Richtung der Lippe; 
ſie iſt frei, halbrund, keulenfoͤrmig, weiß, uͤber dem 
Befeſtigungspunkte der Anthere hinten in eine auf 
der Anthere aufliegende Spitze verlängert, vorn in 
zwei Hoͤrner auslaufend. Die Anthere iſt bauchig, 
vierfaͤcherig, mit haͤutigen, wellenfoͤrmigen, vollkom⸗ 
menen Scheidewaͤnden; in jedem Fache liegt eine 
linſenfoͤrmige, lederartige, ungetheilte Pollenmaſſe, 
mit einem an ihr herabgebogenen fadenfoͤrmigen 
Fortſatze, deren Spitzen ſich paarweiſe verbinden. 
Der Gynizus iſt hohl, an der Spitze ausgeſchweift, 
gelb, und nach unten gebogen, um die Anthere 
aufzunehmen. — Erklaͤrung der Abbildungen der ver⸗ 
groͤßerten Bluͤthentheile: 1. die Säule von vorn; 
2. dieſelbe von hinten; 3. dieſelbe von der Seite; 
4. dieſelbe ohne Anthere von vorn; 5. Längsdurch- 
ſchnitt der letztern; 6. 7. 8. die Anthere, von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten betrachtet; 9. 10. Pollenmaſſen. 

Außer dieſer Art iſt noch eine andere aus der 
Gattung Cattleja bekannt, welche in Loddiges 
bot, Cab. unter dem Namen von Epidendrum vio- 
man kann dieſelbe Cattleja 
und beide ſo unterſcheiden: 


1. C. labiata, perianthii laciniis exterioribus 


laceum vorgeſtellt iſt; 
Loddigesii nennen, 
lineari - lanceolatis acutis, interioribus triplo 
2) C. Loddi- 
gesii, perianthii laciniis subaequalibus obtusis, 


angustieribus, labello indiviso; 


labelli trilobi lobo medio sellaeformi. Die 
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Gattungen, welche der Cattleja zunaͤchſt ſtehen, ſind: 
1) Broughtonia Brown, welche vornehmlich durch 
die Lippe ſich kenntlich macht, die in einen mit dem 
Fruchtknoten verwachſenen Sporn auslaͤuft. 2) So- 
bralia Ruiz et Pav., welche man ſo charakteriſi— 
ren kann: Perianthium resupinatum patens 
laciniis subaequalibus. Columna libera se- 
miteres labellö cucullato amplexa. Anthera 
terminalis opercularis persistens bilocularis; 
Herbae terrestres 


septis carnosis. virgatae, 


foliis vaginantibus nervosis acutis. Flores 
terminales, 3) Eine neue 
Gattung, zu welcher einige von Wallich in Ne— 
pal entdeckte Orchideen gehoͤren; ſie iſt indeſſen noch 
mehr mit Cymbidium verwandt. Ihr Charakter 


laßt ſich folgendermaaßen beſtimmen: Perianthium 


saepius racemosi. 


resupinatum patens. Labellum trilobum cu- 


cullatum cum columna articulatum. Co— 
lumna alata ultra antheram producta. An- 
ihera lateralis opercularis unilocularis. Mas- 


sae pollinis duae bipartitae. Gynizus infun- 


dibularis bilabiatus, Herbae parasiticae bul- 
bosae, foliis coriaceis glabris nervosis. Flores 
ris pauci racemosi e spatha squamosa radicali. 
Ihre Arten find: 1) G. punrtulata bulbis fas- 
ciculatis, foliis lanceolatis basi attenuatis, pe- 
rianthii laciniis lanceolatis crebro punctatis, 
labelli lobo medio acuto , crista obsoleta, 
2) C. cristata caudice serpente, bulbis solita- 
tariis, foliis lineari - lanceolatis. perianthii 
crista 
Auch gehört vielleicht Cymbidium 
nitidum Vallich als eine dritte Art dazu. 

34. Chlidanthus fragrans Herbert. 


nanthus luteus Zu sd. 


laciniis labellique lobo medio obtusis, 


fimbriata. 


Cli- 
Pancratium luteum 


Vlumiſter ei. 


Pavon. (f. Tafel 21). Man vergleiche Fortſetz— 
ung des Garten-Magazins. Bd. VII. S. 72, 76, 
und 251. Erklärung der Figuren, welche die Bluͤ— 
thentheile vorſtellen: 1. eine aufgeſchnittene Bluͤthe; 
2. der Fruchtknoten mit Griffel und Narbe; 3. der 
durchſchnittene vergroͤßerte Fruchtknoten. ; 


8 Digitalis lutea var. vittata. Dieſe Ab⸗ 
art des gelben Fingerhuts zeichnet ſich durch gruͤn⸗ 
gelbe, roth geaderte Blumen aus. Sie koͤmmt in 
den Niederlanden vor und wird von Lejeune Di- 
gitalis intermedia genannt. 


36. Murucuja Baueri. Dieſe neue Art Paſ⸗ 
ſionsblume hat einen windenden, faſt eckigen, glat: 
borſtenfoͤrmigen Afterblaͤttern beſetzten 
Stamm. Die Blätter find dreilappig, an der Spitze 
ausgeſchweift, adrig, ihre Lappen laͤnglich, faſt wel— 
lenfoͤrmig, der mittlere mehr hervorgezogen; auf der 
Ruͤckſeite der Blaͤtter ſtehen zerſtreuete Druͤſen. Die 
Bluͤthenſtiele ſind ſchlank, an der Spitze oft mit ei— 
ner nierenfoͤrmigen Druͤſe verſehen. Die anfangs 
blaßgelben, dann weißen und ſpaͤter pomeranzen— 
farbenen Bluͤthen entſpringen einzeln aus den Blatt— 
achſeln und werden von borſtigen Deckblaͤttern be— 
gleitet. Die Kelchroͤhre iſt becherfoͤrmig, fünffeitig; 
die Kelchabſchnitte gekielt, ungleich, faſt wellenfoͤr— 
mig, an der Spitze ſtumpf, außen gruͤn, mit einem 
pomeranzenfarbenen Rande. Die Blumenblaͤtter ſind 
gleich, abſtehend, flach und faſt wellenfoͤrmig. Der 
Strahl iſt vieltheilig, blutroth, laͤnger als die Krone, 
und die fadenfoͤrmigen Strahlen ſtehen bloß in einer 
Reihe. Die Krone iſt koniſch, gefaltet, an der 
Spitze gefranzt. Die Scheibe umgiebt den Grund 
der Saͤule und treibt fuͤnf Erhoͤhungen hervor. Die 
Fruͤchte ſind blutroth, eirund, fleiſchig, einfaͤcherig, viel⸗ 


ten, mit 


Bil u mi ſter ei. 277 


ſaamig; die Saamen laͤnglich, grubig, auf der ei: 
nen Seite mit einem hahnenkammfoͤrmigen Wulſt be— 
ſetzt und mit einem fleiſchigen gelben Arillus einge— 
ſchloſſen. — Dieſe Pflanze wurde von Ferdinand 
Bauer auf der Inſel Norfolk entdeckt; die hier ge— 
gebene Abbildung iſt eine Copie der von dem Ent— 
decker entworfenen Zeichnung. Sie graͤnzt zunaͤchſt 
an Passiflora oder Murucuja adiantifolia und 
aurantia, kann aber von beiden durch folgenden 
Charakter unterſchieden werden: M. foliis trilobis 
subtus sparsim glandulosis: lobis oblongis 


retusis medio productiore, bracteis stipulisque 


setaceis, radiis filiformibus corona plicata 
longioribus, disco 5-lobo. 
93 
Ueber die Ipomoea tuberosa L. und ihren 
Anbau. 


Von John Turner. 


. 


Unter den windenden Pflanzen verdient gewiß 
Ipomoea tuberosa vorzüglich die Aufnahme in 


unſere Gewaͤchshaͤuſer, da ihre ſchoͤnen gelben Blu— 
men ausnehmend wohlriechend find, und die Wur— 
zel wahrſcheinlich als Sutrogat der Jalappe benutzt 
werden kann. 


Die beſte Art ſie zu cultiviren beſteht darin: 
daß man ihrer Wurzel Raum genug giebt, und ihre 
Staͤngel ſich nach Belieben an einem Spalier oben 
im Treibhauſe ausbreiten läßt. Hat man hinten 
im Lohbeet eine mit Erde gefuͤllte Einfaſſung ange⸗ 
bracht, ſo iſt hierbei keine Schwierigkeit; | 
fehlt, muß man die Pflanze in einen großen Topf 


wo dieſe 


ſetzen, und die Zweige an Staͤben oder Spalieren 
in einem Glaskaſten oder in einem hellen Glass . 
hauſe ſich winden laſſen; 
lige Wurzel den Winter im freien Lande ausdauert, 


denn ungeachtet die Enol- 


wenn ſie bei ſtrengem Froſt mit etwas 
Stroh bedeckt wird, 
Sommer doch viel Waͤrme, 


langen 
ſo verlangt die Pflanze im 
wenn ſie zur Bluͤthe 
gelangen fol, 
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I. 

Ueber die Beſchuͤtzung und Zuruͤckhaltung der 
Bluͤthe der Obſtbaͤume. 

(Aus einem Briefe des Hrn. Archibald Gorri 


an Hrn. Dickſon, 
Secretaͤr der Caledoniſchen Gartenbaugeſellſchaft. 


(Mit Abbildung auf Tafel 22). 


Die Bluͤthe zarter Obſtbaͤume gegen ſpaͤte Fräh⸗ 
lingsfroͤſte zu ſchuͤtzen, iſt lange ein Gegenſtand der 
Aufmerkſamkeit fuͤr die Gaͤrtner in dieſem noͤrdlichen 
Theil der Inſel geweſen. Es ſind verſchiedene Me— 
thoden mit verſchiedenen Graden des Erfolgs ange— 
wendet worden. Lange Zeit hat man ſie mit ge— 
wohnlichen Netzen zu beſchirmen geſucht und endlich 
haben Einige Wollennetze gewaͤhlt, weil ſie zarten 
Mauerbaͤumen damit einen wirkſamen Schutz geben 
zu koͤnnen glaubten. Wollene Netze ſcheinen aller— 
dings beſſer gegen den Reif zu ſchuͤtzen, als die ge⸗ 
wohnlichen Netze, die man fo lange angewendet hat. 
Man hat uͤbrigens gefunden, daß Netze aller Art 
noch immer ein zu offener Schirm find, um den 
nachtheiligen Wirkungen trockner kalter Winde zu 
widerſtehen, die haͤufig gegen das Ende des Maͤrzes 
und zu Anfang des Aprils einzutreten pflegen. Ob— 
gleich ſanfte leichte Regenſchauer einigermaaßen zum 
regelmäßigen Anſetzen der Frucht und zur allgemei⸗ 


nen Geſundheit und Reinlichkeit des Laubes mit bei⸗ 
tragen, fo befuͤrchte ich doch, daß, wenn ſtarke Ne: 
genguͤſſe zut Zeit, wo der Bluͤthenſtaub die Befruch—⸗ 
tung bewirkt, mit einiger Staͤrke auf die Bluͤthe der 
Mauerbaͤume oder anderer Baͤume fallen, die Folge 
davon fuͤr die Embryofrucht toͤdtlich iſt. Um dieß 
zu vermeiden, und um auch die Bluͤthe der jungen 
Feucht gegen Froͤſte zu ſchuͤtzen, bedienen ſich manche 
ausgeſpannter Seegeltuͤcher, die waͤhrend des Tages 
aufgerollt und in der Nacht, oder bei eintretenden 
ſtarken Regenguͤſſen, während der Bluͤthe der Bäume 
herabgelaſſen werden, mit ziemlich gutem Erfolg. 

Bei einer Unterhaltung, die ich über dieſen Ges 
genſtand mit dem General Stuart hatte, gab er 
mir den Rath, die Vegetation in den Baͤumen im 
Anfang des Frühlings fo viel als moͤglich zuruͤckzu— 
halten, ſo daß die meiſten ſtarken Froͤſte ſchon vor— 
uͤber ſeyen, ehe die Baͤume in Bluͤthe treten. Dieſe 
Idee ſchien mir ſo viel Grund zu haben, daß ich 
fie eines Verſuches für werth hielt, und um fie fo 
viel wie moͤglich in Ausfuͤhrung zu bringen, kam 
ich auf den Gedanken, die Mauerbaͤume vom 20ſten 
Februar an, wenn die Bluͤthe zu ſchwellen beginnt, 
vor der Mittagsſonne zu beſchatten. 

Tannenaͤſte eigneten ſich zu einer ſolchen Be— 
ſchattung am beſten, nur hielt ich es ſowohl fuͤr die 
Bluͤthe- als fuͤr die Holzknoſpen nicht vortheilhaft, 
ſie ſo dicht an dem Baume zu befeſtigen, wie es ge— 
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woͤhnlich zu geſchehen pflegt, denn fie ſchwaͤchen dann 
beide und die jungen Reiſer werden dann gern die 
Beute der Aphis oder anderer Inſekten, 

Die Arbeit, welche damit verbunden war, die 
Aeſte ſo oft wegzunehmen, als ich es fuͤr noͤthig hielt, 
war auch ein unuͤberſteigliches Hinderniß, ſie auf die 
gewoͤhnliche Weiſe an der Mauer zu befeſtigen. Ich 
ließ deßhalb einen Rahmen, von ſehr einfacher Ein— 
richtung verfertigen und gebe davon, des beſſern Ver: 
ſtaͤndniſſes wegen, eine Zeichnung bei. Die zuruͤck⸗ 
ſchlagbaren Theile dieſes Rahmens bedeckte ich mit 
den Tannenaͤſten und fand, daß ich damit alles 
was ich beabſichtigte vollkommen zu erreichen im 
Stande war, 

Den 20. Februar bedeckte ich den groͤßten Theil 
der Pfirſichbaͤume mit dieſem Rahmen, bis auf ei— 
nige, die ich nachher mit wollenen Netzen bedeckte, 
um über die Wirkſamkeit beider Vorrichtungen voll⸗ 
kommen urtheilen zu koͤnnen. 

Ich bedeckte die Baͤume den ganzen Tag mit 
dem Rahmen und oͤffnete ihn jede Nacht vom 2often 
Februar bis zu Ende des Monates Maͤrz, zu welcher 
Zeit die Bluͤthe wenig oder keinen Fortſchritt gemacht 
hatte, von der Zeit an, wo die Rahmen aufgelegt 
worden waren. Die Baͤume dagegen, welche ich un— 
bedeckt gelaſſen hatte, waren im Begriff ihre Bluͤ— 
then zu entfalten, die ich dann mit wollenen Netzen 
uͤberzog. 


Um dieſe Zeit oͤffnete ich meine Rahmen nur 


einige Stunden des Nachmittags, wenn die Son— 
nenſtrahlen ſchraͤg fielen, und fuhr damit die drei 
erſten Wochen des Aprils fort, verſchloß ſie aber jede 
Nacht, wenn den Bluͤthen nachtheilige Froͤſte einzu— 
treten drohten. Ungeachtet ſich die Bluͤthen jetzt noch 
nicht entfalteten, ſo waren ſie doch ſchon ſo weit vor⸗ 
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gerückt, daß ſie von ſtarken rösten leicht haͤtten be⸗ 
ſchaͤdigt werden koͤnnen. 

Gegen die vierte Woche im April fiengen die 
Bluͤthen an, ſich zu oͤffnen und mit der erſten Woche 
des Mai's ſtanden die Baͤume in voller Bluͤthe. An 
den Baͤumen, die ich mit wollenen Netzen beſchuͤtzt 
hatte, waren ſchon die Bluͤthenblaͤtter ausgefallen und 
die Frucht im Begriff ſich anzufesen, 

Das ganz verſchiedene Ausſehen der Pfirſich⸗ 
baͤume bei dieſer ganz verſchiedenen Behandlungs— 
weiſe, ſprang jetzt auf das Deutlichſte in die Augen, 
Die Bluͤthen der, mit dem Netz umgebenen, Baͤume 
waren jetzt abgefallen und das Laubwerk hatte ſich 
voͤllig ausgebreitet, waͤhrend die Baͤume unter dem 
Rahmen erſt in voller Bluͤthe ſtanden, ohne daß die 
Holzknoſpen große Fortſchritte gemacht hatten. 

Sobald die Baͤume unter dem Rahmen vollkommen 
bluͤhten, oͤffnete ich die Rahmen jeden Morgen um 
6 Uhr und ſchloß ſie um 8 Uhr des Abends, ſo daß 
ich ihnen ſo viel Sonne, als nur moͤglich, gab, um 
das Vorruͤcken des Holzes und das Setzen der Frucht 
zu befoͤrdern. Der theilweiſe Schatten, den ſelbſt 
die offenen Rahmen noch gewaͤhrten, verhinderte die 
ſengenden Sonnenſtrahlen die zarten Bluͤthenblaͤtter 
zu verbrennen, denn ich habe haͤufig die Erfahrung 
gemacht, daß dieſer Umſtand den Pfirſchen- und 
Pflaumenbluͤthen aͤußerſt nachtheilig iſt, indem ſich 
die verletzten Bluͤthenblaͤtter zuſammenzurollen und 
zu verdorren pflegen. So lange die Baͤume bluͤh— 
ten, ſorgte ich immer dafür, bei ungeſtuͤmen Win— 
den oder ſtarken Regenguͤſſen die Rahmen zu ver⸗ 
ſchließen. 

Den ıften Junius nahm ich die Rahmen und 
Netze ab und wuſch die Baͤume mit der Spritze. 
um dieſe Zeit konnte ich nur geringe Verſchiedenheit 
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zwiſchen den Fortſchritten der Frucht unter dem Netz 
und der unter dem Rahmen wahrnehmen, aber eine 
merkbare Verſchiedenheit bot das junge Holz dar: 
die jungen Triebe der mit den Rahmen beſchuͤtzten Baͤu— 
me waren ſchoͤn und kraͤftig, waͤhrend jene mit wolle— 
nen Netzen beſchuͤtzt geweſenen kraͤnklich und zum gro— 
ßen Theil von der Kraͤuſelkrankheit ergriffen waren. 
Dieſe Krankheit findet man hauptſaͤchlich an Pfir— 
ſichbaͤumen, die eine ausgeſetzte Lage haben und 
wie ich glaube iſt ſie eine Folge der Wirkung, welche 
die kalten Winde auf die Saftgefaͤße des jungen 
Laubes aͤußern. Die Vegetationsſaͤfte werden dadurch 
von ihrem natuͤrlichen Lauf abgelenkt, ſtroͤmen von 
ſelbſt nach der Extremitaͤt des Triebes hin und bil— 
den eine Maſſe von ſchwammigem Holz- und Laub— 
werk. Ungeachtet die durch Rahmen beſchuͤtzten 
Baͤume ein ſehr geſundes Ausſehen hatten, befuͤrch— 
tete ich doch immer, daß ſie die Hemmung, welche 
ich im Fruͤhling bewirkt hatte, zur Zeit des Reifens 
fuͤhlen wuͤrden. Ich fand indeſſen, daß die durch 
Rahmen beſchuͤtzten Baͤume ihre Fruͤchte um eine ganze 
Woche fruͤher zur Reife brachten, als die fruͤhzeitige 
Purpurpfirſche, die ich mit dem wollenen Netze beſchuͤtzt 
hatte; die Fruͤchte waren gleichfoͤrmiger und auch das 
Holz behauptete einen entſchiedenen Vorzug. 


Ich will keinesweges behaupten, daß Netze in 
allen Faͤllen zu verwerfen ſind, und es iſt mir wohl 


bekannt, daß ohne alle andere Beſchirmung viele vor- 


treffliche Fruchtaͤrndten erhalten worden find, In Gaͤr— 
ten, die guten Schutz haben, pflegt man fie auch allge: 
mein anzuwenden, aber bei einer ausgeſetzten Lage, 
wie ſie z. B. der Garten zu Rait hat, der auf einer 
Hoͤhe liegt und deſſen Schirmpflanzungen noch nicht 
zur Reife gediehen ſind, verlangen zarte Baͤume, wie 
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Apricoſen, Pfirſichen ze. ei ne beſſere Beſchuͤtzung, als 


Netze gewaͤhren koͤnnen. 
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Was die Koſten anlangt, ſo koͤnnen dieſe nicht 
ſehr in Anſchlag kommen, zumal bei folchen Beſitzun⸗ 
gen, die in der Naͤhe ihrer Gaͤrten auslichtbare An⸗ 
pflanzungen haben, obgleich der Rahmen, der mehr 
Holz erfordert, als gewöhnliche andere Schirme, eis 
gentlich den größeren Theil der Koſten verurſacht. 


Mir iſt jede Elle des Rahmens an meiner Mauer 
auf 1 Schilling mit Einſchluß des Abſaͤgens des Tan⸗ 
nenholzes zu ſtehen gekommen. Da der Rahmen aus— 
einander genommen werden kann, ſo nimmt er für 
die Zeit, wo man ihn nicht braucht, geringen Raum 
ein und iſt der Aufbewahrungsort trocken, ſo mag 
der Rahmen wohl an 20 Jahre dauern. 


Beſitzt der Rahmen die rechte Einrichtung, ſo 
laͤßt er ſich leicht und ſchnell oͤffnen und ſchließen. 
Wie man ihn auflegt, oͤffnet, ſchließt und abnimmt, 
iſt aus der beigefuͤgten Zeichnung und der Erklaͤrung 
derſelben, deutlich zu erkennen. | | 


Erklärung der Kupfertafel 22. 


aaaa. Die ſenkrechten hoͤlzernen Pfoſten, 2 Zoll breit 
und 14 Fuß 6 Zoll lang, in welche die Queerriegel 
bbb u. ſ. w. eingelaſſen find. Die Pfoſten ſtehen 
6 Fuß weit auseinander. 5 

cc. Die obern Fluͤgel des Rahmens, die ſich an ihren 
Zapfen dd nach Außen oͤffnen; die Fluͤgel ſind 
ſaͤmmtlich von einzoͤlligen Brettern gemacht. 

ee. Kleine Stuͤcken Holz auf die Innenſeite des ober— 
ſten und mittlern Riegels genagelt, damit die Fluͤ— 
gel des Rahmens nicht hinab an die Mauer fallen. 

f. Der untere Fluͤgel des Rahmens, der ſich aufſchla— 
gen laͤßt, fo daß die Sonnenſtrahlen auf die uns 
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teren Theile der Mauer fallen koͤnnen. Dieſer Fluͤ⸗ 
gel bewegt ſich in ſeinen Angeln dd. 

gg. Ein Queerdurchſchnitt der Mauer und des Rah⸗ 
mens, wie er ſich darſtellt, wenn die Fluͤgel ge— 
oͤffnet ſind. Der Fuß des Rahmens ſteht 2 Fuß 
von der Mauer ab und jeder andere Pfoſten iſt mit 
einem eiſernen Band unmittelbar unter dem obern 
Rande der Mauer befeſtigt. Die Fluͤgel des 
Rahmens werden mit Tannenaͤſten bedeckt, ſo daß 
fie die leeren Raͤume deſſelben an den mit ü bes 
zeichneten Punkten in der Mitte, an den Seiten 
und am Ende ausfüllen. 

k. Eine waagrechte Anſicht eines der obern Queer⸗ 
riegel, um welchen ſich die oberen Fluͤgel herum be— 
wegen. Die hölzernen Queerriegel find 12 Zoll 
ſtark und ſo breit, daß ſie in die ſenkrechten Pfo— 
ſten eingelaſſen werden koͤnnen. 

II. Kleine hoͤlzerne Pfloͤcke an den Enden der Queer— 

riegel, um den Rahmen, wenn er aufgeſtellt iſt, 
zuſammenzuhalten. 


N Es iſt noch zu bemerken, daß der Raum zwi⸗ 
ſchen der Mauer und dem Rahmen, welcher mit h 
bezeichnet iſt, in dem erwaͤhnten Queerdurchſchnitt, 
alle 12 Fuß eine Abtheilung haben muß, die man 
mit Tannenaͤſten bewerkſtelligt, welche an den Baum 
und an jeden zweiten Pfoſten, wie z. B. bei m, ge⸗ 
bunden werden. Dadurch verhindert man eine zu 
freie Lufteirkulation längs der Mauer, und bewirkt 
zugleich einen Grad der Reinheit der Luft, der fuͤr 
das Setzen der Frucht ſehr weſentlich iſt. 
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2. 


Die Bluͤthe der Obſtbaͤume mit Stroh- oder 


Heuſeilen zu beſchuͤtzen. 


Von James Laird, Gärtner zu Portmore, 


Ich habe ſchon eine Reihe von Jahren die Blü— 
then meiner Obſtbaͤume mit Stroh- oder Heuſeilen 
vor Froſt beſchuͤtzt, und da ich Niemanden kenne, der 
außer mir dieſes Verfahren anzuwenden pflegt, ſo 
theile ich, damit es allgemeiner bekannt werde, hier 
folgende Beſchreibung davon mit: 

Sobald die Knoſpen zu ſchwellen beginnen, ſetze 
ich, in Zwiſchenraͤumen von 4—6 Fuß, Stangen an 
Das untere Ende derſelben wird 12 Zoll 
von der Mauer ein wenig in den Boden geſenkt und 
die obere Extremitaͤt muß genau bis unter die Decke 
der Mauer reichen. Das oberſte Ende der erſten und 
letzten Stange wird mittelſt eines ſtarken Nagels oder 
eines Bandes an die Mauer befeſtigt, damit die Seile 
geſpannt bleiben. Nun befeſtige ich das Seil an der 
Spitze der aͤußerſten Stange, fuͤhre es in horizontaler 
Richtung bis zum andern Ende der Mauer und ſchlinge 
es um jede Stange herum, an welcher ich voruͤbergehe. 
Hierauf bilde ich eine zweite Linie 18 oder 20 Zoll un: 
ter der erſten u. ſ. f. bis auf 2 oder 3 Fuß uͤber dem 
Boden. Nun iſt meine Beſchuͤtzung vollendet. Da 
dieſe Bedeckung den Strahlen der Sonne nicht ſehr 
den Zutritt verwehrt, ſo nehme ich ſie, wenn auch die 
Frucht ſchon angeſetzt hat, nicht eher, als bis gegen 
die Mitte oder das Ende des Monats Mai ab, wo 
keine Froͤſte mehr zu befuͤrchten ſind. Als ich dieſes 
Verfahren zum erſten Mal verſuchte (1802), ſo nahm 
ich die Seile, nachdem ſchon die Früchte vollkommen 
geſetzt hatten, bis auf einen, in Bluͤthe befindlichen, 
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Pfirſchenbaum den 1. Mai von der Mauer hinweg. 
Den 5. Mai fiel ſehr viel Schnee. Am 6. Mai 
ſtand das Thermometer um 5 Uhr des Morgens 25° 
unter dem Gefrierpunkt und die Folge davon war, daß 
alles unbedeckte Obſt an der Mauer vernichtet wurde, 
bis auf einige wenige Fruͤchte, die durch das Laub— 
werk beſchuͤtzt worden waren. Der bedeckt gebliebene 
Pfirſchenbaum gab dagegen eine vortreffliche Aerndte. 

Da ich glaube, daß die Befruchtungstheile oft 
ſchon beſchaͤdigt werden, ehe ſich die Bluͤthe entfaltet 
hat, ſo gebe ich den 1 die Seile frühzeitig an⸗ 
zulegen. 

Wegen 9 an Stangen habe ich manchmal 
die Seile in ſenkrechten Linien angebracht, das obere 
Ende z. B. mit einem Nagel an der Mauer und das 
untere mit einem Pflock im Boden befeſtigt. Bei 
dieſem Verfahren hat man aber zu befuͤrchten, daß, 
ſobald windige Witterung eintritt, die Bluͤthenknoſpen 
von den bewegten Seilen abgeknickt werden, 

Zur Beſchuͤtzung der Obſtbluͤthen habe ich auch 
Tannen oder Fichtenaͤſte, zuweilen ſelbſt alte Fiſch⸗ 
netze angewendet, mich aber uͤberzeugt, daß nichts ſo 
zweckmaͤßig iſt, als Strohſeile. Wer einen Verſuch 
damit machen will, wird gewiß dieſe Beſchuͤtzungsart 
eben fo zuverläffig als wohlfeil finden. Ich habe nie 
Gelegenheit gehabt, einen Verſuch mit den, von Andern 
ſo ſehr empfohlenen, wollenen Netzen zu machen. 
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Bemerken will ich auch noch, daß ich die Stroh 


ſeile oͤfters anwende, um gegen die ſcharfen froſtigen 
Winde, welche im Fruͤhling haͤufig einzutreten pflegen, 
Erbſen, Bohnen, Kartoffeln ꝛc. zu beſchuͤtzen. Zu die— 
ſem Behufe befeſtige ich die Strohſeile durch, in den 
Boden geſchlagene, Pfloͤcke der Seite der Reihen ent: 
lang und finde dieß Verfahren außerordentlich wirkſam. 


Vorſicht geſchehen. 


RR “en 
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Obſtbaͤume tragbar zu machen, und ihre Früchte 
aufzubewahren. 


Von Robert Ingram zu Torry⸗Garden. 


Birnbaͤume, die einen kraͤftigen und uͤppigen 
Wuchs haben und deßwegen nicht tragbar werden, 
kann man, wie ich gefunden habe, dahin bringen, 
wenn man im Frühling, wo fie zu treiben anfangen, 
ihre Wurzeln beſchneidet. Dieß muß aber mit großer 
Ungefaͤhr 2 Fuß vom Stamme 
des Baumes graͤbt man ringsum die Erde auf und 
ſticht dann die ſenkrecht laufenden Wurzeln ab. Da⸗ 
durch wird man die Baͤume in den meiſten Faͤllen 
zum Tragen bringen. 


Ich habe auch ferner gefunden, daß man Birn⸗ 
baͤume durch Verpflanzen tragbar machen kann und 
waͤhlt man dieſes Verfahren, ſo moͤchte ich rathen, 
daß man die Baͤume ringsum aufgruͤbt, und ein 
Jahr vorher alle ſenkrecht ablaufenden Wurzeln ab⸗ 
ſchneidet, wobei man Sorge zu tragen hat, daß man 
die Wurzeln glatt abſchneidet und nicht ſpaltet, denn 
im letztern Falle dauert es lange ehe ſie heilen, auch 
treiben ſie dann nicht ſo reichlich neue Wurzelfaſern. 
Sollen die Baͤume, nachdem man ihre Wurzeln ab⸗ 
geſchnitten hat, noch ein Jahr ſtehen bleiben, ſo fuͤlle 
man den Graben um jeden Baum herum mit guter 
Erde aus. Dieß bewirkt, daß der Baum junge Wur⸗ 
zeln treibt, die ihm, wenn er verpflanzt worden iſt, 
wichtige Dienſte leiſten. Das Verpflanzen muß, mei⸗ 
nes Erachtens, gegen das Ende des Novembers vorge— 
nommen werden. 
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Ats ein drittes Mittel, die Bäume tragbar zu 
machen, empfehle ich das Oculiren oder Pfropfen, 
wenn die Baͤume eine paſſende Lage haben. Die 
Franzbirnen ſind, was das Tragen anlangt, in der 
Regel am zuruͤckhaltendſten, und ich habe gefunden, 
daß ſie durch Pfropfen tragbar wurden, und daß ge— 
rade dieſes Mittel bei ihnen beſſere Dienſte leiſtete, 
als die beiden andern. Es iſt mir gelungen die mei— 
ſten Sorten, drei Jahre nach dem Pfropfen, zum Tra— 


gen zu bringen und von den meiſten derſelben eine 


reichliche Aerndte zu erlangen, indem jedes Pfropfreis 
1— 13 Dutzend Früchte trug, auch größere und ſchoͤ⸗ 
nere Fruͤchte als die Baͤume, die ich durch Abſchnei— 


dung der Wurzeln oder durch Verpflanzung tragbar 


gemacht hatte, denn an verpflanzten Baͤumen ſind die 
Fruͤchte oft Jahre lang ganz klein und ohne den ge— 
hoͤrigen wuͤrzigen Geſchmack. Dieß iſt aber ganz be— 
ſonders der Fall, wenn die verpflanzten Baͤume ſchon 
ein gehoͤriges Alter erreicht hatten. Es erklaͤrt ſich 
natuͤrlich durch die Hemmung, welche der Baum bei 
dieſem Verfahren erfaͤhrt. Die Baͤume, welche ich ganz 
umgepfropft habe, | waren 18—20 Jahr alt. Sie 
fuͤlten bald die ganze Mauer aus und manche Reiſer 
trieben den erſten Sommer uͤber 4 Fuß lang. Die 


umgepfropften Sorten waren Crasanne, Beurre, 


Bergamot, St. Germain, Chaumontelle, und 
Swan Egg, die ſaͤmmtlich gut getragen haben. 


Ich will hier noch eines Umſtandes erwaͤhnen, 
der mir dieſes Jahr, in Bezug auf's Pfropfen, vor⸗ 
gekommen iſt. Ich habe einen jungen Baum von 
der Gansel Bergamot, der ungefähr 12 Jahr alt 
iſt. Vor ungefaͤhr 3 Jahren ſetzte ich einige Reiſer 
davon auf einen Swan-Egg Birnbaum, und dieſen 
Sommer hatte ich das Vergnügen 5 Bluͤthen zu bes 

Fortſ, d. A. T. Gart., Mag. VIII. Bd. 6. St. 1824. 
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kommen, aber ſie wurden alle im Fruͤhling durch den 
Froſt zerſtoͤrt bis auf eine einzige, die eine ſehr ſchoͤne 
Frucht gab. Der Mutterbaum hat bis jetzt noch nicht 
eine einzige Bluͤthe gehabt, woraus abermals her— 
vorgeht, daß Pfropfen die Baͤume ſchneller tragbar 
macht, und nicht dieſes allein, ſondern durch das Um⸗ 
pfropfen verbeſſert man auch, wie ich uͤberzeugt bin, 
gar ſehr die Qualitaͤt der Frucht. 


Sind die Baͤume ſehr alt, jedoch noch bei guter 
Geſundheit, ſo thut man manchmal nicht wohl von 
ihnen Reiſer zu nehmen, oder andere auf fie zu pfro— 
pfen. Nach meinem Rath iſt es am beſten, ſolche 
Baͤume abzuſchneiden und auf das junge Holz zu 
pfropfen, welches der Baum nach dem Abſchneiden 
treibt. Man kann ſchon auf das Holz des erſten 
Jahres pfropfen. Dieß thut, wie ich gefunden habe, 
ſehr gut, indem die Baͤume treiben, ſtarkes Holz bil— 
den, und ſchoͤne Fruͤchte bringen. 


Es iſt hier der Ort, zu bemerken, daß eine 
Menge Baͤume, ſowohl Birn- als Aepfelbaͤume in 
ihrer Tragbarkeit durch die Art des Beſchneidens ſehr 
gehindert werden. Man pflegt z. B. alle jungen Triebe 
von dießjaͤhrigem Wuchs abzuſchneiden, und nur 2 oder 
3 Augen zu laſſen. Dadurch bewirkt man aber, mei— 
nes Erachtens, ein unnuͤtzes Wachsthum und beſonders 
am Stamme des Baums, der oft einem Weidenbaum 
mehr aͤhnlich ſieht, als irgend etwas anderm. Dieß iſt 
ein wichtiger Grund, warum man nahe am Stamm 
keine Frucht bemerkt, denn an ſolchen Trieben pflegen 
ſich keine Bluͤthenknoſpen zu bilden. Alles ſolches 
Holz muß im Fruͤhling glatt abgeſchnitten werden, 
wenn es nicht bereits bei'm Sommerbeſchneiden ge— 
ſchehen iſt und iſt es geſchehen, ſo wird ein großer 
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Theil unnuͤtzes Wachsthum verhütet, und die Kraft 
des Baums fuͤr beſſere Zwecke aufbewahrt, fo z. B. 
wird dann die Groͤße der Frucht zunehmen, auch 
werden ſich ſtaͤrkere Tragknoſpen fuͤr's naͤchſte Jahr 
bilden. 
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Einige Franzbirnen tragen eine große Menge 
Bluͤthen und doch oft wenig Frucht und zwar weil 
ſie durch zu ſtarkes Bluͤhen geſchwaͤcht worden ſind. 
In dieſe Categorie gehoͤrt z. B. die braune Beurré, 
die eine große Menge Bluͤthen traͤgt und doch oft we— 
nig Fruͤchte bringt. Ich hatte einige ſolche Baͤume 
von denen ich kaum eine einzige Frucht erhielt, bis 
ich faſt die Haͤlfte der Bluͤthen abſchnitt, und nur die 
ſtaͤrkſten und diejenigen zuruͤckließ, die am dichteſten 
am Baume ſaßen. Bei dieſer Behandlung habe ich 
dann gute Aerndten erhalten. Vergangenes Jahr 
(1810) hatte ich von einem einzigen Baum uͤber 20 
Dutzend, und dieſes Jahr iſt die Aerndte im Verhaͤlt— 
niß auch gut. Dieſer Birnbaum wird gern krebſig, 
beſonders wenn man ihm zu lange Sporen laͤßt; deß— 
halb gebe ich den Rath bei ihm auf kurze Sporen zu 
ſehen, dann wird man viel dazu beigetragen haben, 
ihn vor dieſer Krankheit zu bewahren. 


Ich gebe auch den Rath, die Sporen aller andern 
Birnbaͤume kurz zu halten und ihnen nur die juͤng— 
ſten zu laſſen; denn läßt man die Sporen zu ſtark 
wehren, fo bekommt man an ihnen felten Fruͤchte. 
Lichtet man demnach die Sporen gehoͤrig, ſo befoͤrdert 
man gar ſehr ihre Tragbarkeit, auch bekommen ſie 
ſchoͤnere Frucht. 

Fuͤr das Ziehen an der Mauer empfehle ich die 


Faͤchergeſtalt und gebe ihn den Vorzug vor dem ho— 
rizontalen Ziehen, und zwar aus dem Grunde, weil 
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die Birnbaͤume ſehr geneigt ſind, an der Spitze des 
Aſtes zu tragen, alſo an dem ſchwaͤchſten jungen Holze. 
Zieht man ſie faͤcherartig, ſo hat man es in ſeiner Ge— 
walt den Baum im Mittelpunkte, wenn es noththut, 
mit jungem Holze auszufuͤllen; im andern Fall dage⸗ 
gen hat man es nicht ſo ſehr in ſeiner Gewalt, dieß 
zu bewerkſtelligen. 


Nachdem ich dieſe wenigen Bemerkungen uͤber die 
Befoͤrderung der Tragbarkeit der Birnbaͤume hier mit⸗ 
getheilt habe, duͤrfte es nicht unzweckmaͤßig ſeyn, noch 
einige Worte uͤber das Aerndten der Birnen und Ae— 
pfel und uͤber die Befoͤrderung ihres Reifwerdens zu 
ſagen, da manche Birnſorten in dieſem Clima kaum 
je reif werden, und doch, wie ich uͤberzeugt bin, kuͤnſt⸗ 
lich zum Reifwerden zu bringen ſind. 


1) Es pflegt zu haͤufig zu geſchehen, daß man 
ſaͤmmtliche Fruͤchte eines Baumes auf einmal ab⸗ 
nimmt; dieß follte aber nicht der Fall ſeyn. Man 
ſollte die Fruͤchte vielmehr ſorgfaͤltig durchgehen und 
nur die abnehmen, welche gut vom Baum losgehen. 
Die Fruͤchte, welche man am Baume zuruͤcklaͤßt, 
werden nun groͤßer und eben ſo gut reifen, wie 
die zuerſt geaͤrndteten. Das Aerndten muß deßwe⸗ 
gen ſo oftmals wiederholt werden, als es ſich nur 
noͤthig macht. | 


2) Ein großer Theil der Winterbirnen werden, 
meines Erachtens, zu frühzeitig abgenommen und zwar 
aus dem Grunde, weil im Herbſt oft fruͤhzeitig Froͤſte 
eintreten. Und iſt dieſes der Fall, ſo wird die Frucht 
geaͤrndtet, ehe fie den ganzen Vortheil vom Baum ge- 
zogen hat, den er ihr gewaͤhren kann, die Birnen wer⸗ 


den aber vom Froſte nicht ſehr bald beſchaͤdigt, denn 


ich habe den Verſuch gemacht, und ſie am Baume 
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gelaſſen, ungeachtet in der Nacht etwas Froſt eintrat. 
Sie litten davon nicht den geringſten Nachtheil, im 
Gegentheil fand ich, daß die Frucht durch ihr laͤnge⸗ 
res Verweilen am Baume (vielleicht 14 Tage laͤnger 
als es geſchehen ſeyn wuͤrde, wenn der Froſt fruͤh— 
zeitig eingetreten waͤre) weit beſſer geworden war. 
Wer Fruͤchte zu aͤrndten hat, muß dabei beſonders 
den Zeitpunkt in's Auge faſſen, wo der Baum auf 
hoͤrt, die Frucht zu ernaͤhren; denn wenn dieſes der 
Fall iſt, fällt die Frucht bei der geringſten Bewegung 
ab. Nimmt man Aepfel oder Birnen ab, ſo muß 
man ſie ſorgfaͤltig nebeneinander in Koͤrbe legen, da— 
mit ſie ſich nicht druͤcken. 


Das Beſtreben ſcheint allgemein zu ſeyn, ſchoͤne 
Fruchtſorten zu haben, ich wundere mich aber, daß 
man ſo wenig auf gute Fruchtkammern ſieht, denn 
die meiſten derſelben ſind kalt und feucht. Legt man 
die Fruͤchte an ſolche Orte, ſo werden ſie, ſtatt zu rei— 
fen, ganz zaͤhe und in den meiſten Faͤllen uͤbelſchmek— 
kend und kaum zu eſſen. Eine Fruchtkammer ſollte 
deßhalb vollkommen trocken und frei von aller Feuch— 
tigkeit ſeyn; und ſolche Aepfel und Birnen, die in 
unſerm Clima kaum zur Reife gelangen, muͤſſen warm 
und trocken gelegt und in eine Temperatur gebracht 
werden, die derjenigen entſpricht, in welcher ſie in ih— 
rem Vaterlande reif werden. Dieſes Verfahren iſt, 
wie ich gefunden habe, aͤußerſt zweckmaͤßig. Eine 
Fruchtkammer muß mit Schubkaͤſten verſehen ſeyn von 
6 Zoll Tiefe und 3 Fuß Länge und 2 Fuß Breite. Die 
Zahl der Schubfaͤcher haͤngt von der Quantitaͤt der 
Fruͤchte ab, mit denen der Eigenthuͤmer die Fruchtkam— 
mer fuͤllen will. Die Schubladen muͤſſen aus hartem 
Holz gemacht ſeyn, denn Tannen- oder Fichtenholz 
ſchadet ſehr oft dem Geſchmack der Frucht. Die Frucht 
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kammer oder das Fruchtmagazin muß fo eingerichtet 
ſeyn, daß man ihm, wenn es noͤthig iſt, reichlich fri— 
ſche Luft geben kann, denn dieß gehoͤrt durchaus dazu, 
wenn man die Fruͤchte in guter Beſchaffenheit erhalten 
will. Auch die mit Fruͤchten ausgefuͤllten Schubladen 
muͤſſen manchmal herausgezogen werden und friſche 
Luft bekommen, damit die Frucht keinen mulſtrigen 
Geſchmack bekommt. In einem ſolchen Magazin muß 
ſich auch ein Ofen befinden, von welchem man haͤufigen 
Gebrauch macht, um eine gehoͤrige Temperatur zu er— 
halten. Die Hauptſache bei'm Aufbewahren iſt, auf 
die Tafel ſo fruͤhzeitig als moͤglich und auch noch ſo 
ſpaͤt als moͤglich Fruͤchte zu liefern. Befolgt man das 
angegebene Verfahren, ſo wird man nicht allein die 
Fruͤchte verbeſſern, ſondern ſie auch fruͤhzeitiger genieß— 
bar machen. Ich bin im Stande geweſen Craſſanne— 
Birnen ſchon gegen die Mitte des Novembers auf den 
Tiſch zu bringen und habe ſie bis zum Maͤrz aufbe— 
wahrt; Chaumontelle-Virnen von der Mitte des De— 
cembers bis zum Ende des Aprils und ſo verhaͤltniß— 
maͤßig die andern Sorten. Auch muß man Sorge tra— 
gen, ſie nicht zu warm zu halten, denn iſt dieſes der 
Fall, ſo ſchrumpft die Haut ein und die Frucht hat 
dann nicht den gehoͤrigen Geſchmack. Es verdient be— 
merkt zu werden, daß man nicht mehr Birnen zum 
Reifen bringt, als man noͤthig hat, bis dahin, wo die 
kaͤlter aufbewahrten an die Reihe kommen. Die Quan— 
tität hängt natürlich von der Conſumption der Familie 
ab. Alle Birnen, die vollkommen am Baume reif zu 
werden pflegen, darf man nicht todtreif werden laſſen, 
wenn man ſie laͤnger als gewoͤhnlich fuͤr den Tiſch auf— 
zubewahren gedenkt, man nimmt ſie deßhalb etwas 
fruͤhzeitiger ab, und iſt nun im Stande ſie einige Wo— 
chen laͤnger, als es ſonſt der Fall geweſen ſeyn wuͤrde, 
aufzubewahren. Ich habe Franzbergamotten bis Weih— 
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nachten aufbewahrt und andere Birnen von demſelben 
Baume konnten ſchon um die Mitte des Octobers auf 
den Tiſch gebracht werden. Der Boden, in welchem 
die Baͤume in meinem Garten wachſen, iſt groͤßten— 
theils ein zaͤher ſchwarzer Lehm mit einem Untergrund 
aus Thon und Sand gemiſcht. Die Oberkrume beſitzt 
ungefähr eine Tiefe von 2 Fuß, und unter jedem Baum 
befinden ſich gegen 1 Quadratelle Platten. Als Duͤn— 
ger erhalten die Rabatten einen Compoſt aus klarer 
ſchwerer fetter Erde, ſogenannten Graben- odrr Teich— 


ſchlamm, vermiſcht mit Miſt und Kalk, und zwar 


in dem Verhaͤltniſſe, daß auf 6 Karren Erde 2 Kar— 
ren Miſt und 1 Karren Kalk kemmt. Dieſer Miſch⸗ 
duͤnger wird mehrmals umgeſtochen und liegt ein 
ganzes Jahr, ehe von ihm Gebrauch gemacht wird. 
Mit dieſem habe ich die Rabatten binnen 9 Jahren 


ü tue 


zwei Mal geduͤngt und zwar jedes Mal den Miſch⸗ 
duͤnger 6 Zoll holl aufgetragen, indem ich ihn durch 
Rayolen den Rabatten einverleibte. Gelegentlich 
habe ich auch auf die gewoͤhnliche Weiſe mit demſel⸗ 
ben Duͤnger die Oberflaͤche geduͤngt. Ich ziehe ihn 
dem gewoͤhnlichen Miſte vor. Die Baͤume haben 
dabei an Geſundheit und Tragbarkeit zugenommen 
und geben weit ſchoͤnere Frucht. Die Mauer iſt 
14 Fuß hoch und die Rabatten haben die naͤmliche 
Breite. Auf den Rabatten werden gewoͤhnlich Salate 
und einige zwiebelartige Wurzeln gezogen. Der: 
gleichen Rabatten noch reichlich zur Erbauung von 
Gemuͤſe zu benutzen, iſt, meines Etachtens, den Baͤu⸗ 
men ſehr ſchaͤdlich und ſollte, wo moͤglich, vermie⸗ 
den werden. 


J 


Seite 


Treib⸗ und Gewaͤchshaus gaͤrtnerei. 


I. 


3. 


7. 


Beſchreibung eines Melonen - und Ananaska— 
ſtens; von T. A. Knight, Eſq. (Mit Ab: 
bildung auf Tafel 18. Figur 1. u. 2. 0 


Ueber die Vortheile und Nachtheile von ge— 
kruͤmmten eiſernen Dachſparren auf Treibhaͤu— 
ſer; von Ebendemſelben. (Mit Abbildung 
auf Tafel 18. Figur 3.) g N 


Bemerkungen über Heitzcanaͤle; von Robert 


Stevenſon . . N g > A 


Ueber eine Verbeſſerung der Heitzcanaͤle in 
Warmhaͤuſern; von Ch. Lorimer . 


Nachricht uͤber des Hrn. Walker's verbeſſerte 
Treibhauscanaͤlez von Alex. Seton, Efq. 


Ueber des Grafen Zubow's Dampfhaͤuſer zu 
Petersburg; von Dr. Fiſcher, Director des 
botan. Gartens zu Gorenki bei Moskau . 


Loddiges's Methode, Gewaͤchshaͤuſer mit 
Waſſer zu verſorgen; mitgetheilt von Sa— 
bine, Efa. . . . 2 x . 


251 


253 


257 


259 


261 


262 


Seite 


Blumiſterei. 


1. Die Erziehung und Wartung der Ranunkeln; 
von M. J. Sonntag. (Beſchluß.) . 20865 
2. Collectanea botanica; or figures and bo- 
tanical Illustrations of rare and curious 
exotic plants; by John Lindley. London 
1821. No. VII. (Mit Abbildungen auf Ta⸗ 
fel 19, 20 und 21.) RN 274 
3. Ueber die Ipomoea tuberosa L. und ihren 
Anbau; von John Turner. . 277 
O bſtcultur. 
1. Ueber die Beſchuͤtzung und Zuruͤckhaltung der 


Bluͤthe der Obſtbaͤume. (Aus einem Briefe 
des Hrn. Arch. Gorri au Hrn. Dickſon, 
Secretaͤr der Caledon. Gartenbaugeſellſchaft.) 


(Mit Abbildung auf Tafel 22.) 228 


\ 
283 In ha kt. 
- Seite \ Seite 
2. Die Bluͤthe der Obſtbaͤume mit Stroh- und 3. Obſtbaͤume tragbar zu machen, und ihre 
Heuſeilen zu beſchuͤtzen; von James Laird, Fruͤchte aufzubewahren; von Robert In⸗ 
Gaͤrtner zu Portmore g Ä ; „ WI gram zu Torry-Garden . . 3 282 
* 1 * 


Zu dieſem Hefte gehoͤren folgende Abbildungen: 


Tafel 18. Figur 1 und 2. Melonen - und Ananaskaͤſten. 
2 en 3. Durchſchnitt eines Treibhauſes mit ge: 
kruͤmmten Dachſparren. 
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— 21. Chlidanthus fragrans, 


— 22. Vorrichtung zur Beſchuͤtzung und Zuruͤckhaltung der 
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— zu treiben, 65. . 

Kraͤtze der Obſtbaͤume, 37. 

Kronsbeere, Engliſche, auf trocknen 
Beeten zu ziehen, 246. 
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Lady Banks's Roſe, Nachricht 
daruͤber, und Bemerkungen uͤber 
ihre Cultur, 30. 

Landſchaftsgartenkunſt, über, im All: 

gemeinen und Beſondern, 3, 51, 99. 

Aeſthetiſche Nachahmung der Nas 

tur, das hoͤchſte Geſetz, 102. Ideal, 

102. Einheit im Mannichfaltigen, 

102. Stoff, 102, 106. Form, 10g, 

106. Originalitaͤt, 103. Ihre eins 

zelnen Theile, 106 Illuſion, 107. 

Attribute, 107. Materielles. 109, 

Charakterbildungen, 148. Kuͤnſt⸗ 

liche Pflanzungen, 147, 180. Na⸗ 

tuͤrliche Pflanzungen, 147. Con⸗ 
traſt, 150. Techniſche Bearbei⸗ 
tung, 154. Die gewoͤhnlichſten od. 

unbedeutendſten Pflanzungen, 156, 

Verwendung lebender Weſen, 187. 

Lauch-Sorten, in Suͤdwales gebaute, 
177. | AR? 

Lein, gemeiner, als Zierpflanze, 118. 

Levkojen, gefüllte, über, gr. — 

Lissochylus speciosus, 215. 

Loddiges's Methode, Gewaͤchs— 
haͤuſer mit Waſſer zu verſehen, 264. 


M. 


Maden in den Zwiebeln, 226, 227. 

Maͤnnliche und weibliche Pflanzen, 
Unterſchied und gegenſeitige Ver⸗ 
wandlung derſelben, 94. 


Mäuſe u. Ratten zu vertilgen, 187. 
Magnolia glauca, Varietäten derſel⸗ 
ben, 62. 
Mehlthau der Ooſtbäumt, Ruſſiſches 
Mittel zu deſſen Verhuͤtung, 43. 
— der Pfirſichbaͤume, Verhuͤtung 
deſſ., 43. 
Mellidora pellucida des Noronha 
uͤber die, 220. 
Melonen⸗ und Ananaskaſten, 
ſchreibung eines, 251. 
Metrosideros vera, III. 
Mißbildung der Bluͤthen der Eu- 
phorbia Esula, 81. 
— der Bluͤthen der Orchis la- 
tifolia, 77. 

Mittagsblumen (Mesembrianthe- 
mum), Cultur derf., 217. ) 
Monatserdbeere, Cultur derf., 245. 

Monotropeae, 16. 

Moosroſe von Meaur, über eine ur⸗ 
ſpruͤngliche Pflanze derſ., 32. 

Moosroſen, über die Sorten derſel— 
ben, 32. 

Murucuja Baueri, 276. 

Myrsia, 113. 

Myrtus disticha, 112, 


N. 


Neapolitaniſche Veilchen, Behandlung 

derſ. für den Winter, 116. 

Neffen und andere Inſekten zu toͤd⸗ 
ten, 42. 

Nelkenſtaͤmme von Oehrlingen zu fäus 
bern, 41. 

Neottia pubescens, 168. 

Neuſeeländiſcher Spinat, eine neue 
Gemuͤſeart, 119. Nacktraͤgliche Bes 

merkungen daruͤber, 122. 


D. 


Obſtbarme, über das Beſtreichen ders 

ſelben mit Oel, 38. 

— durch Kalkwaſſer von Mooſen, 
Flechten und Inſekten zu fäus 
bern, 35. 

— von der Kraͤtze zu befreien, 37. 

— tragbar zu machen, und ihre 
Fruͤchte aufzubewahren, 282. 


Be⸗ 


Regi ſt er. 


Obſtbaumbluͤthe, Beſchuͤtzung und Zu: 
ruͤckhaltung derſ., 279. 
Obſtbaumbluͤthe mit Stroh- u. Heu: 
ſeilen zu beſchützen, 281. 
Oehrlinge von Relkenſtaͤmmen zu ver⸗ 
treiben, 41. 
Oel, über das Beſtreichen der Obſt⸗ 
boͤume mit, 38. 
Oenothera dentata, 60. 
Olynthia, 113. 
Oncidium barbatum, 213. 
— Arten, Eintheilung derſel⸗ 
ben, 214. 
Orchis latifolia, merkwuͤrdige Miß⸗ 
bildung der Bluͤthen derſelben, 77. 
Ornithogalum fimbriatum, 214. 
Oxyanthus speciosus, 60. 
Oxycoccus palustris auf trockenen 
Beeten zu ziehen, 246. 


Pancratium luteum, 276. 
Papaver bracteatum, 168. 


Partien, beſondere, in Gaͤrten; was 


wird dabei bedingt? 53. 


Pentapetes speciosa, 61. 


Pflanzen in China, Cultur verſchie⸗ 
dener, 140. 

— aus China nach England zu 

ſchaffen, über die Schwierigkei— 
ten dieſerhalb, und deßfallſige 
Vorſchlaͤge, 141. 

Pflanzenheber, 272. 

Pfropfmethode, neue, 185. 

Pfropfreiſer auf den Stammen zu 

ſichern, 185. 

— die von den Staͤmmen der 
Aepfelbaͤume genommenen, denen 
von den Enden der Zweige vor— 
zuziehen, 186. 

Pilea, Gattungscharakter von, 15. 
— muscosa, 16. 

Pimpinellroſe, 17. 

Portugieſiſche Zwiebeln, Beſchreibung 
und Cultur der verſchiedenen Sor— 
ten, 222. 

Preisaufgaben des Vereins zur Be: 
foͤrderung des Gartenbaus in Preu— 
ßen, fuͤr d. Jahr 1823 u. 1824, 48. 

Primula sinensis, 59. 


Fortſ. des A. T. Gart Magaz. VIII. Bd. 6. St. 1824. 


4 
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Psidium Cattlejanum, ro. 
Pterospora andromedea, 16. 
Puschkinia scilloides , 168, 


. „ 16. 


ö R. 

Rahmen, zur Beſchuͤtzung und Zu⸗ 
ruͤckhaltung der Obſtbaumbluͤthe, 
280. 

Ranunkeln, ihre Erziehung u. War⸗ 
tung, 159, 203, 265. 

Raphiolepis phaenostemon, 18. 

— rubra, 15. 
— snalicifolia, 18. 

Ratten u. Maͤuſe zu vertilgen, 187. 

Regeln bei Ausfuͤhrung der Garten⸗ 
partien, 56. 

Regel, unumſtoͤßliche, in der Land- 
ſchaftsgartenkunſt, 13. 

Reseda mediterranea, 167. 
Rhabarber in Toͤpfen zu treiben, 124. 
— Goerten-, zu treiben, 122. 
Rosa Banksiae, Nachricht darüber, 

und Bemerkungen über ihre 
Cultur, 30. 

— pimpinellifolia, 17. 

—  scotica, 12. 

— spinosissima, 17. 

Roſen, Schettiſche, Beſchreibung ih— 
rer verſchiedenen gefuͤllten Sor⸗ 
ten, 17. 

Ruſſiſches Mittel zur Verhuͤtung des 

Gummifluſſes d. Obſtbaͤume, 47. 
— Mittel zur Verhütung d. Mehls 
thaus der Obſtbaͤume, 43. 


S. 


Saamen, kleine, wann auszuſden? 
133. 
— in naſſen Jahren zur Reife zu 
bringen, 140. 
Satyrium repens, 168. 
Schalotten, Erziehung der, 229. 
Schottiſche Roſen, Beſchreibung der 
verſchiedenen gefüllten Sorten der⸗ 
ſelben, 17. 


Securinega nitida, 59. 


Sobralia, Gattungscharakter am, 276. 
Sonntag's Ranunkelzucht, 189, 
203, 265. 
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Spiranthes, Gelkänöcheer von, 
214. 
is pudica, 214. 
Sprengtrichter, 273. 


T. 
Tageszeiten, geiſtige Genuͤſſe der, 4. 
Tetragonia expansa, eine neue Ge⸗ 
müfrart, 119. 
— nachtlaͤgliche Bemerkungen 
darüber, 122. 
Theophrasta , Gattungecharakter 
von, 212. 
— americana, 
— Jussieui, 212. 
Treibhauscanäle, von Walker ver⸗ 
beſſerte, 261. 
Triumfetta rhombeaefolia, 215. 
— rhomboidea, 214. 
Trizeuxis falcata, 15. 


U. 
Uebergangspartien in d. Gärten, 99. 
Untergrundzwiebel, Cultur derſ., 182. 

— — und einige andere Zwie⸗ 
beln anzubauen, 183. 


212. 


. 


Ber z e i ch n i 


befindlichen 


der 


u 
S 
— 
2 
— 


W ” D 
1. Trizeuxis falcata. 

2. Raphiolepis rubra. 

3. Pterospora andromedea, 
4. Primula sinensis Sabine: 
5. Securinega nitida 

6. Oxyanthus speciosus, 

% 


III 


purpurea. 


in dieſem Bande 


7. A. Bluͤthen der Gentiana lutea, hybrida und 


7 


Regi ſt er. 


Unterſchied, über den, zwiſchen maͤnn⸗ 


ke u, weiblichen Sflandkn, 94. 
V. 
Vanda teretifolia, 50. 
Varietaͤten des Erysänttemifn 
chinense, Behandlung der⸗ 
ſelben, 113. 

— der Magnolia glauca, über 
die, 62. 
Veilchen, Ne apolitaniſche, Behand: 
luna derf, für den Winter, 116. 
Verdeck zur Beſchuͤtzung der Ranun⸗ 

keln, 272. 

Verein zur Beförderung des Garten: 
baus in Preußenz Preisaufgaben 
deſſelben f. d. Jahr 1823 u. 124, 48. 

Verwandlung der maͤnnlichen Pflan⸗ 
zen in weibliche, u. umgekehrt, 94. 


W. 
Walker's verbeſſerte 
canäle, 261. 
Wegſchnecken in den Gaͤrten zu ver⸗ 
tilgen, 195. 


Treibhaus, 


Zwiebel, 


3 


m. zu tilgen, 44. | 
— — und von Frucht⸗ 
häufen abzuhalten, 48. 


„Würmer in Carotten zu verhuͤten, 


229. 
— in Zwiebeln u. Carotten, 228. 


Wurzelſchlagen der ee zu be for⸗ 


dern, 138. 


3. 


Zipolle, Behandlung berf.. 224. 
Zubow's, des Grafen, Seth 
ſer zu S. Petersburg, 262. 
die uͤber ſich tragende, 179. 
a h er Erziehung einiger. 
21 
Zwiebeln, Cultur derſ., 225. + 
— Paortugieſtſche, Beſchreibung 
und Cultur der verſchiede⸗ 
nen Sorten, 222. 
Zwiebelſorte, eine 1715 v. Burn in 
Schottland eingefuͤhrte, 181. 
Zwiebelſorten, Beſchreibung der ver⸗ 
ſchiedenen, 171. 


Kupfer. 


Tafel 13. Goodyera pubescens. 


En 


— — 


B. Mißgeſtaltete Bluͤthen der Oxchis lati- 


Folia. 


9. Metrosideros vera. 
. Myrtus disticha. 


II. Dendrobium polystachyon, 


4-1 
Er 
© 


12. Cephaèlis calycina. 


8. Chloranthus monostachys, 


a8 


14. Die 1 15 Inſel im Herzoglich oute N 
Park. 

15. Theophrasta Jussieui, 

16. Oncidium barbatum. 

17. Spiranthes pudica, 

18. Figur 1. u. 2. Melonen - und Ananas käſten. 

3. Durchſchnitt eines Treibhauſes mit 


gekruͤmmten Dachſparren. 


19. Cypripedium insigne. 
20. Cattleya labiata. 
„21. Chlidanthus fragrans. 


22. Vorrichtung zur Beſchützung und Zurückhal⸗ 


5 tung der Obſtbaumbluͤthe. 


4 —— —— nn nn 


Dar u cke hel er. 


Auf den Titelblatt ſteht ſtatt Weimar, Weiar. 
S. 15 3. 10 v. u, ſtatt phaeostemon l. phaenostemonm. 
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Ittelligenz: Filz 


der Fortfegung 


Allgemeinen Seurforn Garten- Magazins. 


Achter Ban d. 1824. 


— —— nn 


Das nem Sy Bar 


à Loth. 
Verzeichniß der en Gemüte, Ra- | a ö f ARE 
batten ⸗ und Zopf - Blumenſaamen, Wurzeln⸗ und Ruͤbenſaamen. = = 
3 hr ganz Acht und friſch zu haben ſind bei Wurzeln, Cichorien-, lange glatte . 0 
008, Kunſtgaͤrtner im Baumgarten zu Haber⸗ e ee 
Peſtaar, im Dec. 1824. — Paſtinak-, große ; „ale 
Loth. Wurzeln, Peterſilie-, Erfurter tange dicke 1 
n — Rapontika- an 7 6 
S — Scorzonere oder warzwurze N [55 
5 Kohl N und Kraut. — — — enen Hollaͤndiſcher großer dae 11 6 
Blumenkohl, großer Kapiſcher ſpaͤter beſter . 91 — er krausblaͤttriger . . 115 
— früher Cypriſcher Di end Rüben, weiße Hollaͤndiſche fruͤhe Mai⸗ Tan 
Kraut oder Kopfkohl, Erfurter großes weißes Win — gelbe dergl. . 50 6 
— — — urtmer, weißes, fruͤhes. 2 — — lange weiße Herbſt⸗ oder Gudel- * 
— — — weißes ſpitziges Wenigftädter| 2 — — blutrothe Sallat- oder Einmach- . Ali 
— Erfurter blutrothes, zu Sallat| — ] Runkel oder Dickruͤben, ganz große à Pfund 4 
Wirſng oder Herzkohl, Erfurter großer gelber Radies, weiße fruͤhe Hollaͤndiſche kurzlaubige runde! 5 
Winter⸗ 16] — roſenrothe runde . 12 
— — — gewohnlicher krauser gruͤner 1. — [Rettig, Erfurter großer ſchwarzer Winter⸗ A 6 
— — — Ulmer großer fpäter 2 —] — Wiener, docher magen; . * 
— — — Ulmer niedr. ganz früher extra 2 6 { a N 
Kohl, Bruͤßler Sproſſen⸗ oder Roſenkohl . 216 * 
— Franzoͤſiſcher bunter Plumage?s .. 11 6 
er 15 Realer krauſer Winter: ii je W E r b it e n. 
— oher blauer 5 n 73 Fuſcker eb pe 1g 
e e 1% ( d eee, , EIS 
23 Schnitt oder Frühlingskohl, kraufer, blauer T. 2, 188 graue blaublübende e s 2 
nal. wean le 10 — 31 frühſte niedrige Serge u Fuß hoch. 5 
Oberk lrabi, große weiße paͤte ene B. Kneiſel⸗ Erbfen: 
— — Engliſche weiße fruͤhe . 1 6 fruhe niedrige Mat: ' A 5 5 
— s blaue. ae Erfurter frühe große Klunker _ A 
— Wiener j kleinblaͤttrige „niedrige, Franzoͤſiſche frühe Zwerge, Faß hoch. . 51 — 
weiße, fruͤheſte a Spatgeleröfen . a Loth. — 6 
8 12 oder Kohlruͤben, große weiße a 11 — ö b 
— gelbe Spweviſche od. Ruta baga extra 1 6 3 
72 date Bohnen. 
P A. Stan enbohnen: —- | 
Wurzeln und Nübenſaamen. | | x abiſch groß eren und 3 6 
“> oder Mögen, fruͤhe kurze rothe zum 6 — weiße 0 g { | 316 
Treiben . 1 z ıı— lange breite weiße Schwertbohne . s 4. — 
ei | — — Frankfurter dunkelrothe n bunte (ſehr volltragnd) . . 14l— 
1 lange . 11 — graue Zuckerbohne . . . 916 
T — — Erfus ter lange rothgel e 19 kleine weiße Perl- oder Sallatbohne . 4 — 
| —! 6 rothmarmorirte oder Lercheneier- Bohne 3 6 
1 


— — Saalfelder blaͤßgelbe 


— 


B. Buſch 


Bohnen. 
= oder den g eh 


fruͤhe gelbe Dukaten 


allerfruͤhſte ſchwarze oder lorentiner 


weiße Schwert: 


weiße fruͤhe Bettindifce, Borstel zum Treiben. 


gruͤngelbe Zucker— 
rt Puffbohnen: 

frühe grüne Mailaͤnder 4 

rothe Engliſche 1 2 

große Garten⸗ . . 

Küchen kraͤuter. 

Baſilicum, großes Kuͤchen— N . 
Bohnenkraut . A 5 
Dill . A 
Fenchel, gemeiner 9 


ee gefuͤllte krausblöttrige 


— 


Korbel 


Lavendel oder Spicke . 


Löffelkraut 
Majoran, 


Meliſſe, feine Citronen⸗ 


Peterſilie, 
Pimpinell 
Portulack, 


einfache breitblaͤttrige . 


Franzöſiſcher buſchiger 


einfache Schnitt— 
gefuͤllte krausblaͤttrige 


gelber ‘ 


2*6„ù·!'ñ > Zu Ze Er ZZ Zur 2 


Salbey, gewöhnliche 5 
Spinat, breitblaͤttriger rundkörniger 


— 


ſchmalblaͤttriger nenen 


Thymian 8 . 

Weinraute 5 9 50 ö 
+ Sallat = Sorten. 

Aae großer, gelber . 

Sicilianer, großer, gelber, beſter 

Rothbrauner Prahl 525 

Gelber — EN 


Zorellen, großer bunter \ 


Prinzenkopf, gelber 10 


Steinkopf, fruͤher, fester grüner (ele | 
Mayländer, brauner. 


Montre, gelber, feſter vortrefflich zum Treiben) 0 


2 „ 


Melange der beſten Sorten 

Winter Endivien, krausblaͤttriger gelber 
Gommer : Endivien . 1835 
Rabinschen . 4 * 


Erfurter b 
Holländifc 


Zwiebeln. 
laßrothe runde harte pP 
e runde filberweiße extra 

blutrothe 9 0 


Porree, dicker Winter⸗ f 


Surkenkerne, 


— 


— 


Kern 


Halliſche mittellange grüne 


„Sorten. 
Erfurter gruͤne volltragende . 


N Drum 


» » 0 0 9 89 22 © 8 ww... 29 
\ 


e W W 


5 34 


144 
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2512 2 Se 
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weiße ganz große 18 20 3. lange A Priſe 
frühe grüne Stahl- (zum Treiben) à Priſe 
Kuͤrbiskerne, kleine Zierkuͤrbiſſe in 10 verſchiedenen. 

Sorten mit Namen, von jeder Sorte 1 Priſe 


große, in mehreren Sorten 


. à Loth 


1 
1 
1 
in} 
I 
1 
2 
3 
I 
1 
L 
I 
I 
10 
21 — 
1 — 
1 — 
116 
1 — 
11 4 
1 — 
754 
44 2 
11 6 
1 — 
— 6 
> 
2 — 
11 6 
11 6 
11.6 
21 — 
21— 
11 — 
81 — 
24 — 


tende Flockenblunme . 1 1— 

— Fl. éoerulea, blaue » R 11— 
Cerinthe major, große Wachsblume nn nr 
— minor, kleine Wachsblume 2 — | 11 


‚Cheiranthus annuus, Sommer Lepkoyen, in fol 


\ 
a Loth 
0 . 
> 
55 Kern⸗ Sorten. IS 
Melonenkerne: eine Auswahl von 12 der * 
5 vorzuͤglichſten Borken, von jeder Sorte 6 
Kerne, mit Namen und Bemerkung der 
Jahreszahl wo fie gebaut find . 8 110 
»Spargelkerne, Darmſtaͤdter weiße 8 „1416 
ö Blumen ſa amen. APriſe 
Sommergewaͤchſe, welche nur 1 Jahr dauern. 
Von allen in Lothen angegebenen Sorten, werden S =. 
auch Priſen zu 1 gGr. abgegeben. — — 
Adonis autumualis, hochrothe Adonisroͤschen ALoth 3 7 
Asrostema coeli rosa, glattblaͤttrige Gartenrade Firm 
Amaranthus caudatus, Fuchsſchwanz 7 
Anthirbinum speciosum, prächtiges Löwenmaul 8 


Aster chinensis fl. pl., gefuͤllte Roͤhraſter: 


No. I. Dunkelroth 


N ele 


— 2. Dunkelblau mit Weiß 
— 3 Heilroth | ; 
— 4. Dunkelblau 4 de f 
— 5. Blaßroſa ö die Priſe | 1) 6 
— 6. Hellblau ' Ang - 
— 7. Weiß 
— 8. Roth mit Weiß en 
— Dieſe 8 Sorten melirt 2: 
Atriplex hortensis, rothe Gartenmelde .„ |— 
Blitum capitatum, Erdbeerfpinat «  . I 
Cacalia sonchifolia, rothe Cacalie 5 | 1 
Calendula officinalis fl. pl., gefüllte. Ringelblume 7. 
— — puluvialis, Regen⸗Ringelblume I 
Campanula speculum , fchöne PIERRE Ve⸗ 
nusſpiegel . BE B I 
— — stellata, ſternfoͤrmige I 
Capsicum annuum, [Spaniſch. Pfeffer, rothfruͤchtig 1 
— — fr. luteo, gelbfruͤchtig » 1 
Carthamus tinctorius, Saflor . 1 
Carthuus marianus, Mariendiſtel - I 
Centaurea cyanus, Gartenkornblume, verſchiedene . 
Farben . 9 


— moschata fl. albo, 


weiße biſamduf⸗ 


genden, pi viel gefuͤllte gebenden Sorten: 
Engliſche Sorten. 
Pfirſichbluͤthe 
Lichtblau 


Roſenfarbe 
Rothbraun 
Aſchblau a 
Carminroth | ag 
Blaßbraun 9 REN 
Ziegelroth 

Mordorée 

Aſchgrau, heller als No.. 
Violett, ſehr dunkel 5865 
Weiß, ſehr fhön n 
Carminroth, la Kblöttrig 
Pfirſichbluͤth, lackolaͤttrig 
16 Mordoree, lackblaͤttrig 
Weiß, lackblaͤttrig 
Zimmtbraun, lackthlaͤttrig 
e lackblaͤttrig 


2 
A 2 


— 


à Priſe 


N 


Blumen ſa ame n. 


Halb ⸗Engliſche Sorten. 
Fleiſchfarbig N 
Weiß 


20. 
21. 
22. 
23. 
24 
25. 
26. 
27. 


Dunkelziegelroth 
Blaßlilla 
Dunkelmordorse 
Hochcarmin roth 
Dunkelkupferroth 
28. Dunkelroſa 
7 Blaßblau, Er 
Acgeau \ 59 85 Koͤrner 
Spätblühende od. perenn. Sorten. 2 
31. Carmeſinroth, Engl. 3 
32. Dunkelblau, Engl. d 
Kupferfarbe, Engl. ö 
Carminroth, Engl., lackblaͤttrig a 
Carmoiſinroth, . 


30. 4 
37. Fleiſchfarbig, Halbengl. J 


lackblättrig 


38. Ziegelroth, Halbengliſch b 
VB. Das ganze Sortiment von 35 Sorten, jebe 
A 100 Korner, erlaſſe ich 12 Rthl. Werden die 


10 Sorten Winter-Levkoyen 25 dazu n 


men à 2 Thlr. 8 Er 
Cheiranthus incanus, Winter eevteheng 
A. Hochroth a 
D. Weiß 
E. Violett 


F. Fleiſchfarbig 
H. Hellviolett⸗ Rh 
I. Zimmt⸗ oder Kupferfarbe 
K. Biolette Baumlevkoyen # 
A. A. Carmoiſin, brennend 
AK. B. Weiß, lackblattrig. 
. Carminroth, e 27 
Cheiranthus cheiri fl. pl., gefuͤllter, Wiener 
Stangenlack „100 Korner 
maritimus, Meerlevkoye, niedliche 
1 carinatum, ſchoͤnſte Wucherblume 
N eoronarium fl. pl. albo, weißgefülltee 
fl, pl. luteo, gelbgefüllte 
Convolvulus tricolor, dreifarbige Winde ALoth 
Goreopsis tinctoria, eine neue Prachtblume 
Crepis barbata, baͤrtiger Pippau . 5 : 
rubra, rofenrothe Grundfeſte A 
Eynoglossum linifolium, weißes Gartenvergiß⸗ 
meinnicht a oth 
„weißer Ste chapfel 


à 100 Körner 


— 


— — 


— 


Datura metel 


2 = HH m m 


Delphinium ajacis, gefuͤlltee niedriger ſehr ſchöͤner — 


Ritterſporn, in 8 Farben à Loth 

— consolidum fl. pl., gefullt. Levkoyen⸗ 
ritterſp., in 4 Farben . „ àeoth 

— — hoher lach Ritterſp. 8 


— u — — 


niedriger a 
Elychrisum lucidum, glanzende Strohblume 


Erodium moschatum, nach Moſchus riechender 


2 Loth 


Neiherſchnabel 2 8 
Georgina variahilis, veränderliche Georgine, von 
Hauptblumen geſammelt 
wi fl. pl., gefüllte Georgine 
NB. Die erſten Blumen find zuweilen einfach. 
— — l, pleniss., allergefuͤllteſte , 


— 


30 Korner 


Helianthus annuus, einf. große Sonnenbl. 


| Hybiscus trionum, Stunden ⸗Eibiſch f 
| Iberis amara, weiße Schleifenblume 


I Laihyrus odoratus, wohlriechende Wicke 


| Miralikie jalappa, 

Nigella damascena,, 
' 5 Oenothera, Nachtkerze 0 8 
Papaver rhoeas fl. pl., 


| Papaver plenissimum, 5 
| Reseda odorata, wohlriechende Reſeda aeoth 


| Scorzonera tingitana, Haferwurz N 
| Senecio 


Tagetes erecta fl. pl. 


Viela tricolor grandiflorum, 


Blumen ſa amen. 
A Loth 


— — fl. aureo pl., goldgelbe gefüllte | ı 
a RER pl. sulphureo , ſchwefelgelb 
gefuͤllte . 


—— umbellata, bunte doldentragende A Lot 


N Impatiens balsamina fl, pl., gefüllte Balſaminen, 


f in 12 Farben extra. 100 Koͤrner 
i Ipomea purpurea , verſchiedenfarbige Zrichter: 
winde d à Loth 


sativus, 


himmelblaue Wicke 


fl. albo, weiße eee 
Pappel 8 5 F 
fl. rubro, rothe . . 


| Lupinus major, Lupinen, weiß, blau u. roth 


Malva mauritiana, Mauritianiſche Malve 4 


6 1 apiculata, ſtachlicher Schneckgeles 


elegans, ſchoͤner « . 
intertexta, verwebter x 
muricata, weichſtachlicher 


— 


— maculata, gefleckter 5 
-. orbiculate, cirkelrunder * 
— picta, praͤchtiger 5 


uncinata, hakenfoͤrmiger x 
gemeine Salappe N 
longiflora, langbluͤthige wohlriechen 
Garten-Schwarzkuͤmmel 


T 
. 
1 
* 
4 
. 
de 


— 


longiflora, langbluͤthige A N 

rosea, roſenrothe 

gef. Ranunkel⸗Mohn a Loth 
hoher gef, Mohn à Loth 

gefülltefter . 


— 


somniferum fl. pl., 


alba, weiße Reſeda 0 


| Ricinus communis, gemeiner Wunderbaum 5 
Scabiosa atropurpurea, incarnata, alha, pur- 


purea, melirt . . en 
ee fl. pleno albo, weißgefütte | 
Kreuzkraut . 4 - 
fl, pl. rubro, rothgefulltes . 
8110 armeria, verſchiedenfarbige Garten-Silene 
Solanum Iycopersieum fructu rubro, Folter 
tiger Liebesapfel * 
fructu luteo, gelbfruͤchtiger 
aureo, aufrechtgefuͤllte, 
hochgelbe Sammtblume 0 . 
fl, pl. sulphureo, ſchwefelgelbe 
patula, braungelbe ausgebreitete 
Trifolium melilotes fl. coeruleo, blauer Melilot⸗ 
ten : Klee 


— — 


— 


| Tr D majus, große S Spanische Kreſſe a Loth 


kleine — à Loth 
dreifarbiges groß: 


blumiges Stiefmuͤtterchen. 


minus, 


und blaue Papierblume 15 


— 


fuͤllte weiße 5 
1 


5 


à Loth 


zeylanjcus, himmelblaue Wicke, niedrige 
Lavaterra trimestris 


0 


; Xeranthemum annuum fl albo et coeruleo, weiß ! 


1 
fl. albo semipleno, badge 


HD ww D 2 


4 


C 


loa ol 


like Na ze 


E l db at Bi 


Xeranthemüm fl. eoeruleo semiplena, halbge⸗ 
fuͤllte blaue 5 
fl albo pleno, weiße gefüllte 
Fl. coeruleo pl., blaue gefüllte 
Ziunia multiflora rubra, rothe vielblumige Se 
fl. luteo, gelbe 
ſchoͤne 5 a 3 
fl. rubro, ſchöne rothe eyi . 
verticillata, wirbelbluͤthige 1 x 
tenuiflora, ſchmalbluͤthige . » 


— 


— 


en — 


elegang, 


—— 


— 
ö — — 
— 


eee 


Einige perennirende Blumenſaamen, 


oder ſolche, die mehrere Jahre im freien e 


rothe An ö 


— fl. albo, weiße 

Althea rosea fl. pl., gefuͤllte ſehr ſchoͤne Winter⸗ 
Mal ven in 12 Farben N 

sinensis fl. pl., 

Anthirhinum majus, großes Löwenmaul 1 


gefüllte blühende Akeley 


— 


Aquilegia vulgaris, 


ausdauern. 1 
Agrostema coronaria fl, rubro, Gärten: Rade 
5 11 
Eh 
I 
gefüllte Zwerg— Malve 1 6 


in 4 Sorten Ba * — 
L cCanadensis 11 
Campanula medium, gemeine Glockenblume, blau, 
weiß und milchblau 11 — 
Dianthus barbatus, Bartnelken in vielen Far⸗ 
ben 1 a Loth 4 — 
. che pl., gefällte Shineſernelken 116 
— caryophyllus, beſte gefuͤlle Topfnelken, 
von Hauptblumen 100 Koͤrner 12 — 
Dianthus caryophyllus, gef. vom 2. Range 100 Kr. 6 — 
Bat plumarius, Federnelken I 
Digitalis, Fingerhut, alba, lanata, lutea, pur- 
purea. Von jeder Sorte die Priſe 1 — 
Hedysarum coronarium fl rubro, hochrother 
Hahnenkopf (muß im Winter bedeckt 
werden/, F A von 4 
Hesperis tristis, graue Nachtviole . 1 
Lychnis chalcedonica, ſcharlachrothe Lychnis 14 — 
Primula auricula, Engl. u. Luͤcker Aurikelſaamen, 
von Topf No. Blumen 4 — 
1055 — Luͤcker von guten Landblumen 14 — 
* veris, Engl. und Teutſche Primel von den 
ſchoͤnſten Blumen s 
Papaver orientale, morgenlaͤndiſcher Mohn 5 14 — 
Polemonium coeruleum, blaues Speerkraut 11% 
Topfgewaͤchs-Blumenſaamen. 
Die mit w bezeichneten, wollen warm ſtehen. 
Amaranthus tricolor w., dreifarbiger Amaranth | ı| 6 
Asclepias curasavica w,, Suͤdamerikaniſche Sei: 
denpflanze f x 1 6 
— nivea w., weißbluͤhende .» i 19 6 


Blumenſa amen. 


Browallia elata fl. albo w., aufrechte w. Browallie 
fl. coeruleo w., blaue . 
Canna indica w., Indiſches Blumenrohr 12 Kt, 
Capsicum cerasiforme w. „ kirſchaͤhnl. Beißbeere 
torulosum w. 
grossum w., aroper 
Gelosia cristata fl, div. w., 
San tan, extra groß 
argentea w., ſilberaͤhrigen 
Cleoma gigantea W. „Rieſen⸗Cleome Ye 
spinosa w., ſtachliche y 
Comelina coelestis w., blaue Comeline 
communis, gemeine R 


— 


— 


— — 


0 
® 
0 
+ 


Cucurbita grossularoides, &tadelbeer: Kürbis 
Desmanthus nutans w., ſchwimmende Mimoſe 3 Kr 
Datura fastuosa fl. pl. w., gefuͤllter Stechapfel 
nova species, neue Sorte, weißbluͤhend 
Gomphrena globosa fl. albo w., weißer Aut 
amaranth 
fl. carneo w., fleiſchfarbi ger 
fl. rubro W, rother 
Gassibium chinense w „Chineſ. Baumwolle 4Kr. 
Hebenstreitia dentata, gezähnte Hebenſtreitla 
Hedysarum girans w., bewegl. Hahnenkopf 4 Kr. 
gangeticum w Gangetiſcher 6 Kr. 
latifelinm, breitblättriger 6 Kr. 
paniculatum, rispenformiger 6 Körner 
vespertilionis w., fledermausblaͤttri⸗ 
ger 8 . 6 Kr. 
Hybiscus abelmoschus W., — 4 Kr. 
Indigofera hirsuta w. „ haariger Indig * * 
tinctoria w., färbender | 


— 
— — 
— 


— 


hepaticifolia et tuberosa w., — 
Martynia annua w., Gemshorn. rr 
Mesembrianthemnm erystallinum, Eiskraut 
Momordica balsamina, Balfamapfel 4 Körner 
charantia, gurkenaͤhnlicher Balſam— 
apfel 5 45 Kr. 
elaterium, Spritz⸗ Gurke . 
Maurandia anthirhiniflora, Löwenmaulelättriz 
semperfl., immerblübende Maur. 


— 


Mimosa pudica, ſchamhafte Sinnpflanze 6 Kr. 
— virgata w., ruthenförmige 12 Kr. 
Nolane prostrata, liegende Nolane . 3 
Ocymum maximum, großes Bafilicum .° « 
7 minimum, kleinſtes Ws 0 . 
— bullatum . 
— polystachium, nach Moſchus riechendes 


Rivinia humilis w., Rivinie . > 
Solanum cörallinum, Corallkirſche 
melongena kr. albo, weißer eifdrmiger 
r Nachtſchatten 5 


fructu eoeruleo, blauer 


Anmerkung. Der Betrag wird bei der Beſtel— 
lung kranco erwartet J. 


Cyclamen hederifolium, ep = 


„ torlfoͤrmige??᷑ 


verf hiedenfarbiger 


Ipomea coccinea w., ſcharlachrothe Trichterwinde - 


HHHHr er 


——— —— 
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GG 


1 

1 

1 
2 
2 
2 
1 
1 
1 
Dim 
II 
1 6 
11 6 
11 6 
11 6 
11 6 
11 6 
116 
11 6 
11 6 
1 6 
11 6 
21— 
8 
1 6 
11 6 
l 
1 — 
11 6 
1 — 
11— 
1 6 
1 6 


II, 


Verzeichniß friſcher aͤchter Garten⸗Saͤme⸗ 
1 en? . 24. 2 N ß f | 

21, Ah fur Jahr 1824 1 85 befgeſetzte [Sellerie, großer glatter Rn oll« oder Kopf: 
Preiſe zu haben bei dem Handelsgaͤrtner 
Ernſt Chriſtian Conrad Wrede, neben g 


[Spinat, großer beeitblattriger . 


der Petrikirche in Braunſchweig. 


Die Preiſe ſi ſind in Eonventiong- Münze be: . 
rechnet, der Thaler zu 24 Gutegroſchen, der Fusegehen f 


zu 12 Pfennige. 


Nur Handelsfreunden, welche durch mehrjährige } 
richtige Bezahlung mir bekannt ſind, kann ich creditiren. 
Dieſe Bemerkung bitte ich nachſichtig aufzunehmen, 


auch, Briefe und Gelder franco einzuſenden. 


Kuͤchen⸗ und andere Kraͤuter. 


Baſilike, große gewoͤhnliche x ME 
— L kleine feine krauſe . 

Bete, oder großer breitblättriger Mangold 

Borretſch, Borrago officinalis. . 

Cardenbenedicten, Centaurea benedicta 


Coriander b ; u 
DIE,» . . 0 
5 nd | | ; 


el . N g 8 h 
— ſuͤßer Bologneſer . 0 
Flop“ Hyssopus officinalis \ 
Kohm, Schwarzer, ober ſchwarzer Kümmel 
Kölle, Saturei oder Bohnen: Kraut 0 
hel, gewoͤhnlicher . 
— krauſer Plümage oder gefülltbtätt: 


riger . . 
— — großer Spaniſcher . 
Lavendel R 


Löͤffelkraut, RER ARE SEREE 
Majoran, gewoͤhnlicher Sommer: . 
Melde, F aße n rige gelbe 


— — blutrothe.— 


Meliffe, Citron⸗ 5 | 5 ; 
— — Tuͤrkiſche : 


Peterſili e, gewöhnliche Kraut⸗ oder 
S 


chnitt⸗ 


— — krauſe, Pluͤ mag 5 oder gefuͤllt⸗ 


blaͤttrige A 5 
Pimpinelle . 3 5 
Porro, früher Sommer $ 


— großer dickpolliger Winter- 
Portulak, gelber N 


— — giruͤner u n \ g 
Raute, Wein „ . 6 4 
Rosmarin + 0 + 0 0 r 0 
Salbei 4 5 1 4 


Sauerampfer, gewöhnlicher 


25 — Engliſcher oder Winter: Spinat 


N Blumenkohl, achter, allerbeſter ſehr großer 


Pf. 


— 


OOO O O SO 00 0 


N Broccoli, oder Italieniſcher Spargelkohl 


[Kopf⸗Kohl, ſehr großer, weißer, platter 


— — : 
S r Se 


Pf 


— — großer extra glatter Knoll- (kurzlaubig) 

— — mit krauſem Laube ar 7 
Senf, brauner Hollaͤndiſcher . 8 2 

— gelber Hollaͤndiſcher . 1 ; 1 


— — vorzuͤgl. großer runder breitklättiger 
Thymian, Sommer- oder Franzoͤſiſcher 
— — Winter- oder Deutſcher 0 
Wermuth, Artemisia absinthium . , 


\ IOS 


Nee 


Blumenkohl. 


früher Aſiatiſcher ; 
— — achter, aller beſter, vorzüglich großer 
früher Cypriſcher N . 


(Von vorſtehenden beiden Sorten wird der 
Saame vom lusgange Februar's bis zum 
Anfange Mai's gefäet.) 


— E aͤchter, allerbeſter, beſonders großer 
ſpaͤter Engliſcher 


(Dieſe Sorte geraͤth am beſten, wenn deren 
Saame von der Mitte bis Ausgang Mai's 


ah Das 

Loth. 

Kuͤchen- und andere Kraͤuter. 5 5 
3 E 


geſaͤet wird.) a 
— L mittelgroßer Engliſcher 2 


Kopfkohl, 
mit ſchlichten Blättern. 


Braunſchweiger * groͤßte von 
allen) 
— mittelgroßer weißer platter eLübſcher 
— mittelgroßer weißer plattrunder Hollän: 
difche n 
— früher weißer ſpitzer Winnigſtädter 
— kleiner fruͤher weißer runder Erfurter 
— vorzuͤgl. früher kleiner weißer achter Engl. 
Zucker⸗Kohl (ſehr fein und ſchoͤn) 
— fruͤher ſchwarzrother, rundkoͤpftger . 
— großer ſpaͤter, blutrother, rundkoͤpfiger 


Kopfkohl, 
mit krauſen Blättern. 
[Savoye oder Wirſing; grüner außerordentl. 
fruͤher 0 1 A 31— 
— — grüner großer mittelfrüher 2173 
— — L ſehr großer fpäter (ſehr ſchön) 2.— 
EA ER — ordinaͤr großer ſpaͤter . 1110 


Kopfkohl, 


mit Eraufen Blättern. 
Savoye 15 Wirſing; gelber ganz ſpaͤter, 
beſonders großer f 


— — 


— — gruͤner Sproſſen⸗ oder Br 
Wirfingh . 2 ar 


*) Von dieſem Kohle werden die Sproſſen⸗ ER 
im Herbſte und Winter ee welche ganz] 


vorzuͤglich ſchmackhaft find. 


Ko hela bf. 


a) Ueber der Erde; 
feiner weißer 


ganz east 


— — fruͤher . er, feiner weißer“ 
G las 0 7 . 
— — mittelftüher großer feiner weißer 
Slas⸗ 85 2 8 4 f 
— — ſpaͤter großer weißer gewoͤhnlicher 
— — früher Engliſcher feiner blauer“ 


a 8 
fpäter großer feiner blauer 4 
b) In der Erdez oder Kohlrüben, gelbe . 
weiße % 


— — 


— — —— — — 


Bl aͤ . K o hl. 


Ron hoher brauner krauſer gewöhnlicher 
— ſchwarzbrauner vorzuͤglich krauſer 
— grüner krauſer gewoͤhnlicher 
— grüner vorzuͤglich krauſer . 
niedriger brauner krauſer gewoͤhnlicher 
— ſchwarzbrauner krauſer 9 
Wieter 
— grüner traufer gewöhnlicher 
gruͤner vorzuͤglich krauſer ö 
bunter Pluͤmage- oder Feder- 
Kohl 
brauner Schnitt— Kohl 15 
ſchlichter blauer Winter⸗ oder brauner 
Fruͤhlings-Kohl ) 2 
*) Der Saame von dieſem Kohle wird in der Zeit 
vom 25ſten Julius bis roten Auguſt geſäet, und 


EEE 


Sun 


— — 
— 


giebt alsdann das erſte Fruͤhjahrs-Gemuͤſe; kann 
aber auch ausgepflanzt, und den ganzen Sommer 


für’. Vieh geblattet werden. 


Wurzeln. 


Möhren, frühe feine rothe Bei hun ſchwerger 


Cototten, das Pfund 8 gGu. 
fruͤhe feine rothe Bardowieker 
Carotten, das Pfund 9 gGr. 

— ſehr fruͤhe feine rothe 
Hornſche lange Carotten, das 
Pfund 10g Gr. 


— rn 


—— 


Blumenthaler mittelgroßer 


Wiener 


kurzkrautige' 


co 


er, 


1 Möhren, 


i Paſtinaken, große weiße 
Rotheräben, oder gewohnliche blutrothe Be: 


| 3uders Rotherüben; 
1 Zucker⸗ Bete ruͤben, oder goldgelbe Salatı) 
ö DgkeefHlien: Wurzeln, frühe dicke Zucker⸗ 
\ Bafir. hen 3 48 
| Scorzoner: ober Schwarze Wurzeln . 


| Zuder:Rurzeln ; 
| Rapunzel: oder Salat: Wurzeln, kleine 


er Ri 


| Eihorien- Wurzeln: 
[Schwediſcher Caffee, 


| 3ipolten. große 


Monats Radies, ordinärer weißer runder 


Wurz ef 
mäte rothgelbe lange Moͤ as das 


Pfund 7 gr. 


feine rothe kurze Carotten zum 
Treiben 5 RN, N 15 


tewurzeln 1” 
oder recht dunkel blut⸗ 
rothe Bete⸗ Wurzeln 2 


Wurzeln 


ſpaͤte große lange 


weiße 8 5 N 4 
große gelde . . 0 


— et 


oo oalsksaoa a» »a 


Eaffee- Pflanze 
aͤchte kurze Braun: 
das Pfund 10 g6r. 6 
Astragalus baeticus 
(nebſt Cultur und Gebrauchsanwei⸗ 
ſung), das Pfund 10 90 b — 6 


ſchweiger, 


Bipolfen oder Zwiebeln. ö | 


rothe runde harte Braun: 
ſchwei ger 5 5 
mittelgroße blaßrothe harte 0 


große gelbe runde . 1 4 

große runde ſilberweiße . | 
große rothe Spaniſche . 8 
große gelbe S paniſche  . 


n 
11.174 


Monat: Radies. 


— — früher feiner 7 runder kurz 
laubiger 

— — früber rother runder Forellen: 

— — früher feiner roſenrother runder 


(ſchoͤn) . 2 
früher dunkelrother ranger Glas 
(ſehr ſchoͤn) . 
früher feiner roſenrother langer Glas- 
.  (vorzüalid- fhön) . _I% 
früher halbrother langer Hollän⸗ 
5 d iſſch er 0 * ” * 


(vir 5 


Bet 


Sommer⸗Rettig, Früher ſchwarzer runder 

früher weißer runder . 

Winters Rettig) ſchwarzer runder . 

weißer langer 

— een langer ſchwerzer Erfur⸗ 
ter 


— 0 0 9 * 


— 


— — 


— 


h 
Mai⸗Rüben, frühe Holländiſche weiße 
N plattrunde 
. geibe platte 
runde . 


erbſt⸗Rüben, große weiße lange 
2 große gelbe lange Bord tfel d ſche a 


— 


° 6 


— — weiße runde Pfälzer 8 N 
— — gelbe runde Wilhelmsburger 
— — ſchwarze runde (ſehr wohlſchmeckend), 
— — kleine Maͤrkſche Ruͤben 1 
— — kleine 8 Rüben te 1 
lich aͤcht) . 0 
— — große e lange Fran, | 
öfi 2 * N 
Sted:Nüben, große glatte gelbe * A 
— — große glatte weiße ) . I 


— große weiße Schwediſche, it: 
baga oder Kelrot *) 


) Der Saame von dieſen drei letzten Sorten darf 
nicht früher, als nach der Mitte Aprils, geſäet 


— 


werden. 
a Naben, große rothe lange, das 
Pfund 6.gGr. . 
— — große aͤchte, ganz gelbe Art, 


* 


das Pfund 6 gGr. 
— große aͤchte in⸗ und ouswendig 
ganz weiße, das Pfund 6gEr. 


— 


Verſchiedene Körner 


Gurken, frühe grüne Zrauben s ö 2 
— L frühe lange grüne » 4 
— — vorzuͤglich lange grüne Schlangen 
lange weiße Schlangen⸗ . 
xXrtiſchocken, große Engliſche 2 x 
Cardon d’Espagne, Spaniſche Garde . 


Kürbis, großer Kuͤchen . - . . 
großer Centner-⸗ $ . . 


Melonen, ſehr ſchoͤne Arten 1 1 1 
Spargel, fruͤher dicker weißer . 
achter früger Darmftädter._ . 


—— — 


— — 


| 222 %Üy 8 2 | ) 2 
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Kopf⸗ Salat oder Kopf⸗ Lattig. 


a) Kopf⸗ eattuk, Harlemmer Blankkrop 
(vorzuͤglich ſchoͤn) 

ſehr früher grüner Steinkrop 
ſehr früher brauner Stei nkrop 
ſehr fruͤher gelber Steinkrop 
fruͤher gelber Schmalz: oder 
Eier⸗Lattuk » . ; 
bunter Forellen⸗ 3 
Blut» Forellen f 
großer gelber Aſtatiſcher (vor- 
zuglich ſchͤn) . b 
großer gelber Holländiſcher ; 
großer gelber Strasburger 
großer gelber Berliner. . 

großer, gelber Pra 0 ls 

aner- 

großer gruͤner Pprahl⸗ ob: er 
großer brauner ” table oder. 
Dauer⸗ 1 


großer gelber Gagtifger pein 
zenkopf 4 

gelber prinsentopf, mit ro: 
then Kanten. 


Zucker = oder großer Sömwebi; | 
ſch er 


oder 


— — großer Mogul ober Friſebuhr 3 
— — Winterkraorpr 1 
b) . Montree, gelber großer Bologneſer 1 
— — krauſer großer gelber, mit n 
Kanten . 1 
Allerhand beſte Sorten Aopf⸗ Salot 1 
ander * . 5 5 0 > 


Schnitt- oder Steh: Salat. 


Schnitt⸗ oder Sted. Lattuk, BEE Babe: 
runder ; 


— — früher Franzöſiſcher kengründe 
— — Montree, früher gelber krauſer 


Sommer⸗Endivien, oder K mich 
Salat x 5 


Winter⸗Endivien, ſehr feiner grüner frau: 
fer gezacktblaͤttriger Ba 
oder Feder, . 3 


— — großer feiner Erauegerändeter 
arne 1 5 : 


— — von Natur ganz aber krauſen 
— — ganz ſchlichter gelbherziger . . 
Kreſſe, gruͤne gewoͤhnliche 


— — gruͤne krauſe gefuͤllte oder plämage. 
Kreſſe . . . . 


2 elde es!! ud 
Rapunzel, oder Feld⸗Salat » ’ 


hell⸗ 


> 0 


N 


0 W D N 80 


7 


— 0 | 


* 


> 


Garten., Erb ſe n. 


a) Scha g Erbfen. 


Nächſtfolgende Arten können nicht mit den Schoten ge— 
geſſen werden, 
Baſt haben, mithin ausgepohlt oder ausgeläufert 
werden muͤſſen. 

Schaal ⸗ Erbſen, „ allerfrübefte volltragende, 
oder Mai⸗Erbſen, 3 Fuß hoch 
ſehr fruͤhe Frepo Krups oder 

Zwerge, 1B Fuß hoch 


— — 


— — mittelfruͤhe volltragende F o l 9 er, 
4 Fuß ho ch = 5 . 0 N 

— — N 5 zutraͤgliche Klemmer, 
4 uß 0 „ 5 . . 

— — ſpaͤte a od. Zwerg⸗, 2 Fuß hoch. 

— — große gruͤnbleibende Krups oder 


Rn Zwerg, 2 Fuß hoch 

ſpaͤte große gruͤnbleibende, 6 Fuß hoch 

ganz ſpaͤte beſonders det Spani⸗ 
ſche“l, 5 Fuß hoch 

ganz ſpaͤte gelbe W ach s? oder Gold⸗ 

Erbſen, 7 Fuß hoch 


glatte, runde, 5 Fuß hoch 


b) Zu der, Erbſen. 


Kron⸗ oder RofensGrbfen, 4 Fuß 1 
boch 

Fontanell⸗ Erb ſen, ſehr große 

weiße Pro vencer Linſen, 4 Fuß hoch 


( VI ) 


Das 
Pfund 


weil dieſe inwendig Schaalen oder 


& & Pl > 
a 


an 
| 


Nachſtehende Arten haben inwendig keine Schaalen 


oder Baſt; können daher mit den 9 gegeſſen. 


werden. 
Zucker ⸗Erbſen, ganz eee ie 

117 Nuß hoch 5 

— — mikkerfeuhe große tragbare 7 5 Fuß 
hoch! 

— — ſehr große krumm und breitſcetge, 
Engliſche, 5 Fuß hoch 

— — ſpaͤte Krup⸗ ober Zwerg», 2 Fuß 


hoch 
Spargel⸗ Erbſen, 2 Fuß hoch 


Bie en 


‚Steig: oder nn 
Bohnen. 
Stangensehnen ganz große bunte Tür kiſchi, 
oder rothtluͤhende Prunk⸗Bohnen 
ganz große weiße Türkiſche oder 
weiß luͤhenne Prunk Bohnen 
ſehr breit- und langſchotige weiße 
Schlachtſchwerter N 
mittelbreite langſchotige 
Schwert⸗ 
langſchotige bunte Schwert⸗ . 
dickſchotige weiße feine Zucker ⸗, 
Butter⸗ oder Schmal z⸗ 
Bohnen n N 


a) Stangen, 


wat 


14 


6 
4 


a 


Mohn: mit zugeſchloſſenen Koͤpfen, 


Vits⸗ Bohnen. 


Stangens Bohnen, ganz kleine weiße A 
runde Perl:, Zucker⸗ oder 
Spargel⸗Bohnen “ 

b) Niedrige Krup⸗ oder Zwerg⸗ Vits⸗ 

bohnen. 

ſehr frühe 
— ve frühe weiße Bente Prinzeſ—⸗ 


ſin-Zwergbohnen . 
allerfruͤheſte weiße breite Schlacht. 


Krup⸗ ee volltragende 
elbe 


ſch wert ee 
— — allerfruͤheſte weiße mittelbreite 
Schwert⸗ . N — 


Dieſe vier Arten ſchicken ſich vorzüglich gut zum 
Treiben auf Miſtbeeten, zugleich aber auch 
gut zur erſten Beſtellung in's freie Land. 


große weiße langſchotige Nieren- 
Zwerg- Bohnen (zur aupt⸗ 
Pflanzung die beſte Art) x 

große weiße Adler: oder Krebs, 
Bohnen 

weiße langſchotige 4 19 

dickſchotige weiße Brech-Schmalz⸗ 

kleine weiße runde Zucker- Perl: 
Spargel Bohnen. ’ 


> 


Garten=:Bohnen. 


Gartens Bohnen, frühe 1 niedrige 
Ma zagan⸗ . “ty 

. gewöhnliche große . er 

ganz große langſchotige a 

außerordentlich große breite. 

vorzuͤglich große runde Engliſche 
Windſor 

grünbleibende Mailändiſche 


— 
— 
— 


EE 


1 


Futter⸗ und Grasfaamen. 


Franzoͤſiſches Kay⸗Gras, Avena elatior 
Engl. Kay⸗Gras, 10 perenne 
e e Gras, Phleum pratense 
Klee, großer rothbluͤhender Spaniſcher 
weißbluͤhender Stein- 2 1 
vieljähriger oder uzerne s 
&sparzette, Hedisarum onohrichis 
Acker-Spoͤrgel, Spergula arvensis 
Pimpinelle, Poterium sanguisorba . 


— 


u 


Verſchiedene Saamen-Arten. 


blauer > 4 1 3 
weißer . j 5 1 En 


um erſchiedene Sa amenarten. 


Dag Mat rünt sativum (zum 
5 . 
Chineſiſcher Rettig (zum Oel) f 
Tuͤrkiſcher Waizen, gropkörniger . 
kleinkörniger . 
Garten⸗ Nelken, gewoͤhnliche 5 aan 
Tabak⸗ „Saamen, langöblaͤttriger Virgi⸗ 
niſ cher 4 
. baumartiger Knaſter. 


Seekohl, 


Crambe maritima 5 5 


Nadel: 


Pinus picea, Fichte, Rothtanne 
abies, Weiß⸗Edeltanne 
larix, Lerchenbaum ec 
sylvestris, iefee ie. 
cembra, Zirbelnußkiefer 
strobus, . 
Betula alba, Birke Lt 
Acer pseudoplatanus, Ahorn | 
Carpinus betulus, Weiß. Hainbud) 
Fraxinus excelsior, Eſche. 
Fagus sylvatica. Rothbuche n. 
Betula alnus, Erle, Eller 


— 
— 
— 


— 


222 „„ %% „„ % „„ 0 + 


Ulmus campestris, Ulme . . 
Tilia europaea, Linde. . 
Aepfelkerne . . - 


„„ U „ e ya 


Birnkerne 9 i 


Perennirende Suppen- und andere 
Kräuter: Pflanzen. 


NB. e als 25 Stück Pflanzen werden davon 
nicht überlaſſen.) 


Citron⸗Meliſſe A 
Erdmandel, Cyperus esculentus 
Raute 

Sauerampfer, großer langrunder 
Trip Madam 4 A 
Wermuth al k 


.» 820 „„ „ „ 


„Winter⸗Portulak 
Winter⸗Lavendel 
Salbey ; 
Schnittlauch Pflanz- Zwiebeln 
Perllauch Pflanz-Zwiebeln 
Knoblauch Pflanz⸗ Zwiebeln 
Roccambolle Pflanz⸗ Zwiebeln 
Schallotten Pflanz⸗ Zwiebeln 
Fleiſch⸗Lauch⸗ oder Johannis⸗Lauch⸗ 
Pflanz⸗ Zwiebeln (nur im Junius 
und Julius zu haben.) 8 
Artiſchocken⸗ Pflanzen (nur vom ıoten 
bis Ziſten Mai zu * I 
Engl. Fiorin⸗Graͤs . 
Erdäpfel, Helianthus tuherosus 


„ wd— ũu 2 „ „ 


„„ rn 


„ 0 + 


— Amersforter, der größeſte von allen 8 


und Laubholz⸗Saamen.“ 


Das Pfund 


OO OO ON 


— 


—r r . — —1 > Se TR 
, | - | 


Uÿʒkf 


(none | 


— — 
O O 
— 


25 Stuͤck 
koſten 


e s = 


— 

1 — 

— — — — 
Id 


T 


11 


an 
| 


Blade | Las 


12 
100 Stück. 
4 en 8 . 
Spargel⸗ Pflanzen. 8 85 
Spargel: früher N weißer Art, einjährige! — 0 — 
— — zweijährige — 2 — 
— — — — — — dreijährige) — 4 — 
Hopfen ⸗ Pflanzen. 0 
Aechter Braunſchweiger, (Ende März zu haben) — 8 — 
Fragaria, Erdbeeren- Pflanzen, 

Carolina, Caroliniſche Erdbeere. —10— 
Chiloensis, Chiliſche Rieſen Erdbeere „ 10.— 
Fructus albus, mit weißer Frucht . — 10 — 
Fructus VIII grünfruͤchtige 5 € 815 
Grandiflora, große Ananas: s 5 — 10 — 
Gan große Vierlaͤnder . L — 10 — 
Monophylla, einblaͤttrige . 5 N — 1141 
Muscateller, mit langer Frucht — 38 
— mit runder Frucht . 4 8. — 
Semperllorens, immer trag. rothe Monats⸗(— 12 — 
— — weiße Monats — 12 — 

Vesca, 10 pleno, e fruchttra— 
5 gende . — 1 

Virginica, fruͤhe Virginiſche ſcharlach⸗ 
rothe 7 * 0 0 U 0 —1101.— 


Italieniſche und Canabiſche Pappeln, 12 bis 16 


Fuß hoch, das Stuͤck . . — 4 — 
* 4 * 
Ri cher ch t. 


Diejenigen, welche meine Küchen» Garten ⸗Saͤme⸗ 
reien in großen Partien oder Pfundweiſe zum Wieder⸗ 
verhandeln nehmen wollen, koͤnnen beſondere Verzeich⸗ 
niſſe der niedrigſten Preiſe im Großen abfordern, 


Der vieljährige Betrieb meines Saamengewerbes, 
wie auch der ſorgfaͤltige Selbſtbau aller inländiſchen Sor⸗ 
ten und die Prüfung der wenigen auslaͤndiſchen, geben 
einem Jeden hinlaͤngliche Sicherheit „ die beſten aͤchten 
Saamen⸗ Sorten in meiner Handlung zu bekommen. 


Auch beſitze ich einige Hundert wirklich verſchiedene 
Sorten ſchoͤner Roſen mit Namen, worunter die vor⸗ 
zuͤglichſten neueſten und rareſten, jetzt bekannten Sorten 
vom erſten Range befindlich: ſo wie auch viele Hundert 
Arten perennirender ſchoͤnbluͤhender Gewaͤchspflan⸗ 
zen; imgleichen ſelbſterzogene Saamen von mehr als 
300 Sorlen verzierendblühender Gewaächsarten, und 
alle Arten auserleſener Blumenzwiebeln, von welchen 
allen beſondere gedruckte Verzeichnſſſe zu haben find. 
Wollten auch Blumen: Freunde die Blumen Verzeich— 
niſſe nicht kommen laſſen, und mir die Auswahl über— 
geben ſo ſind, nach meiner Auswahl, Sommer- Blumen- 
Saamen, in ſchon fertigen Paqueten, wo bei jedem Paquet 
ein Verzeichniß beigelegt iſt; ſo wie auch Sortimente von 


2 


74 


) — 


Roſen „Ab ſenkern und Sortimente von perennirenden Blu⸗ 
menpflanzen, welche den Winter im freien Lande aus⸗ 
dauern, um hier beigeſetzte Preiſe zu haben, als: 


a) Sommer-Blumen-Saamen, nach mei⸗ 
ner eigenen Auswahl, in ſchon fertigen 
Paqueten. u 


Paquet von allen 300 Sorten Sommer» Blumens 
Saamen, mit Namen, für 4 Thlr. 
von 200 Sorten, aus vorſtehenden ausge⸗ 
ſuchte, beſſere Blumen, fuͤr 3 Thlr. 
von 100 Sorten, aus vorſtehenden ausgeſuch— 
te, noch beſſere Blumen, für 1 Thlr. 18 gGr. 
von 80 Sorten, aus vorſtehenden ausgeſuchte, 
noch ſchoͤnere Blumen, für 1 Thlr. 12 96r. 
von 54 Sorten, aus vorſtehenden ausgeſuch— 
te, die ſchoͤnſten Blumen, für 1 Thlr. 
von 35 Sorten, aus vorſtehenden ausgeſuchte, 
die allerſchoͤnſten Blumen, fuͤr 16 gGr. 
von 16 Sorten, aus vorſtehenden aus— 
geſuchte, die vorzuͤglichſten Blumen, fuͤr 

896r, 


— 2 


Ein 


— 


— 


b) Roſen-Abſenker, nach meiner eigenen 
Auswahl. | 


100 Stuͤck in 100 Sorten, ſchoͤne Arten Roſen, mit Ra: 
men, beiſammen genommen, für 12 Thlr. 
in 90 Sorten, beſſere Arten Rofen, mit Ras 
men, beiſammen genommen, für 15 Thlr. 
in 80 Sorten, noch beſſere Roſen, mit Na⸗ 
men, beiſammen genommen, für 16 Thlr. 
in 70 Sorten, ſchoͤnere Arten Roſen, als vors 


90 
80 


— 


70 


ſtehende, mit Namen, beiſammen genommen, 


fuͤr * ; ß a r 17 Thlr. 
in 60 Sorten, noch ſchoͤnere, als vorſtehende 
Arten Roſen, mit Namen, beifemmen genom⸗ 
men, für. } E 5 5 17 Thlr. 
in 50 Sorten Roſen, von beſonderer Schön: 
heit, mit Namen, beiſammen genommen, 
für 895 a 0 5 . 16 Thlr. 
in 40 Sorten, die vorzuͤglich ſchoͤnſten Arten 
Roſen, mit Namen, beiſammen genommen, 
für x ; + 5 , 15 Thlr. 
in 30 Sorten, Prachtwerke, mit Namen, 
beiſammen genommen, fuͤr 12 Thlr. 
in 20 Sorten, die vorzuͤglichſten Pracht⸗Roſen, 
mit Namen, beiſammen genommen, fuͤr 9 Thlr. 
in ro Sorten, Topf⸗Roſen und andere vor: 
zuͤgliche Stucke, mit Namen, beiſammen ge, 
nommen, für . { . 5 hir, 


‚60 
50 
40 


30 
20 


10 


ECC ˙—T—T—TTT | 
F ˙ AAA A * 


b) Roſen-⸗Abſenker, nach meiner eigenen 
Ferner: Eine Sortirung von 100 &tüd gefuͤllten und 
halbgefuͤllten ſchoͤnen, ſehr ſchoͤnen und den vorzuͤg⸗ 
lichſten Prachtroſen, aus meiner ganzen Sammlung 


ausgeſuchte Sorten, nach meiner eigenen Auswahl, 


untereinander, mit Namen, für . . 16 Thlr. 
Eine Sortirung von 75 Stüd dergleichen, mit Namen, 
4% , : . ee ee 
Eine Sortirung von 30 Stuͤck dergleichen, mit Namen, 
SEEN R g ; . i 
Eine Sortirung von 25 Stuͤck dergleichen, mit Namen, 
fur teten in.. LT 


Bei weniger als 25 Stuͤck in letzteren vier Sortirun⸗ 
gen, nach meiner eigenen Wahl genommen, werden die 
einzelnen Preiſe im Roſen⸗Verzeichniſſe berechnet. 100 


Stuͤck Roſen⸗Abſenker ohne Namen, gefüllte und halb⸗ 


gefuͤllte untereinander, etwa zu Hecken oder in Luſt⸗ 

gebüfche, für . . n — 2 5 Thlr. 

Das neue Verzeichniß meiner Roſen, nach ei⸗ 
ner genauen ſyſtematiſchen Beſtimmung, 
mit Vorbericht und Erklärung, 52 Seiten 
ſtark, gr. 8. geheftet 4 gEr. 


e) Perennirende Blumen- Pflanzen, 
nach meiner eigenen Auswahl. 
100 Stuͤck in 100 Sorten 


| Namen, für . a 1 5 Thlr. 
75 — in 25 Sorten, beſſere Arten Blumen, mit 
Namen, fuͤn } ? A Thlr. 

50 — in 50 Sorten, noch ſchoͤnere Blumen, mit 
N Namen, fü nu k 3 Thlr. 
25 — in 25 Sorten, die ſchönſten Arten Blumen, 

| mit Namen, für 1 i A , 
20 — in 20 Sorten, die allerſchoͤnſten Arten Blu: 


men, mit Namen, für 


Wenn ſich aber die Käufer ſelbſt nach den Verzeich⸗ 
niſſen wählen, fo kann von den beſtimmten Preiſen in 
den Verzeichniſſen, ſowohl bei den Roſen, als perenni⸗ 
renden Pflanzen, nichts nachgelaſſen werden, es waͤre 
denn, daß das ganze Sortiment von mehreren Hundert 
Sorten Roſen beiſammen genommen wuͤrde, alsdann 
werben davon 15 Procent Rabat gegeben, und vom ganz 
zen Sortimente perennirender Blumen: 
ches aus mehr als 1000 Sorten beſteht, zuſammen 


ge 
nommen, werden 20 Procent Rabat gegeben. en 


„ ſchoͤne Arten Blumen, mit 


— 


2 Thlr. 12 gr. 


Pflanzen, wel⸗ 


Kiinemeiner 


rographiſger Monats. Bericht 
n 210 a n d, 
a „ 


aller Ankuͤndigungen, Anzeigen und Notizen des Teutſchen Buch⸗ und Kunſthandels. 


Vier und zwanzigſter Jahrgang 1824. 


W 1 r d gratis Ausgegeben u n d derte ent 
von dem f a 
Greßhergegl. Saͤ ch ſ. pri v. Landes Induſtrie⸗ Comptoir 
z u Weimar. l 
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Rona, Bericht 
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Dieſer Monatsbericht wird ſowohl in 8vo als in 4to bg etru und le im Verlage akt in Commiſſton des Landes Induſtrie⸗ 


Comptoirs erſcheinenden, 


Geogr. Statiſt. Ephemeriden, Notizen für Natur: 


Zeitſchriften beigegeben, namentlich dieſes Jahr dem Journal fuͤr Literatur, Kunſt ꝛc., dem Allgem. 
und Heilkunde, dem Allgem. Teutſchen Gartenmagazin, dem Teutſchen!“ 


Frucht⸗ 


; garten, den Curioſitaͤten, der Laͤnder⸗ und Völkerkunde, dem Bilderbuche fuͤr Kinder und den chirurg. Kupfertafeln; ubrigens wird 


der Monatsbericht auch, auf Verlangen, gratis ausgegeben. 
Hk Alle 


ekanntmachungen, Buͤcher, Muſikalien, Landcharten und Kunſtſachen betreffend, ſteht dieſes Blatt offen; 


Sie werden 


in der Folge, wie fie eingehen, 5 abgedruckt, und Mr die a Zeile wird 1 Gr. Säaͤchſ. oder 1255 Kr. Ad Inſer⸗ 


tionsgebähren une 


„ eee e 


Das Weimariſche Journal 
für 


eiteratur, 5 Kunſt, Luxus und Mode 
im Jahre 1824. 


Davon ſind bis jetzt No. 1 bis 10 erſchienen, b an alle 
Buchhandlungen und Poſt⸗Aemter verſandt worden. 

Wir machen die Leſewelt auf dieſes reichhaltige, bei der 
jetzigen Fülle von Büchern, Journalen und Unterhaltungsblaͤttern 
aller Art, gewiß nicht überflüffige, das hie und da Zerſtreute 
bequem ſammelnde und koncentritende N wiederholt auf⸗ 
merkſam. A 

Der Preis von acht Thalern Saͤchſ. Curr. oder vierzehn 
Gulden 24 Kreuzer Rhein. bleibt, ungeachtet ſeit dem October 
vor. J. auch nochliterariſche Beiblätter ausgegeben wer⸗ 
den, unveraͤndert. i \ 

Weimar, im Januar 1824. 


1% . ©, 2 Landes⸗ e Comptoir. 


{ 


bat, 


rere haben ſich ſchon dazu verſtanden, 


f II. 55 1 f 
| Oe offentlichen Nachrichten zufolge ſind die theologiſchen 
Annaley, welche bisher von den Herren Profeſſoren Wachler 


und Schulz herausgegeben wurden, mit dieſem Jahre geſchlof⸗ 


ſen. Es wuͤrde ein großer Verluſt fuͤr unſere Zeit und fuͤr die 
Wiſſenſchaft ſeyn, wenn dieſe ſo zweckmäßige und vielgeleſene 
Manatsſchrift gaͤnzlich aufhören ſollte, weil es den bisherigen 
Verfaſſern aus perſoͤnlichen Rückſichten nicht mehr möglich iſt, 
daſſelbe herauszugeben, und es haben ſich daher einige Gelehrte 
in Heſſen, worin eigentlich diefe Monatsſchrift ihren Urfprung 
entſchloſſen, daſſelbe nach demſelben Plane unter dem 
Titel: „neueſte theologiſche Annalen“, zu redigiren. 
Dieſe laden daher alle bisherigen Herren Theilnehmer ein, (meh: 


Vorhaben unterrichtet. worden), ſich unter denſelben Bedingun⸗ 
gen wie bisher dieſem nuͤtzlichen Inſtitute ferner anzuſchließen, 
um daſſelbe zur Ehre unſeres Teutſchen Vaterlandes der theo⸗ 
logiſchen Literatur zu erhalten, und ſich zu dem Ende an J. 


Chr. Krieger und Comp. in Marburg, welche die kuͤnfti⸗ 


gen Verleger ſeyn werden, zu addreſſiren. 
Marburg, im er id ße e 
ION Krieger und Comp 
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Erfhienene Neuigkeiten. 5 5 


4 1 h 5 L a y 
5 ’ . 6 2 
Der hiſtoriſche Hand-Atlas. 
Wir freuen uns, die Erſcheinung der vierten Lieferung und 
fo die Vollendung diefes zur Verſinnlichung der allge: 
meinen Geſchichte aller Voͤlker und Staaten berech⸗ 


neten Werkes anzeigen und, mit voller Ueberzeugung von deſſen 
Zweckm mäßigkeit und Brauchbarkeit, welche auch von mehrern kri⸗ 


tiſchen Inſtituten fuͤr die erſten Lieferungen bereits anerkannt iſt, 


ie Atlas dem gebildeten Publicum empfehlen zu koͤnnen. 


— 


Es liefert dieſer hiſtoriſche Hand-Atlas auf 24 Bogen im 
Imperial-Format, funfzehn große Charten, und 34 Bar: 
tons. Zu jeder Charte gehoͤrt eine Zeitrechnungstakel, des be; 
quemen Gebrauchs wegen, in Groß-Quart gedruckt; alle 15 
Zeitrechnungstafeln machen eee einen 22 Bogen ſtarken 
Band aus. 

Die 1. Charte, betrifft den Fetikdam von eh erften Anfang 

der Geſchichte bis zum Trojaniſchen Kriege, von X bis 1184 

v. Chr., und hat 3 Cartons. 

2, Charte, dient für die Periode von, 1184 bis zu den Per⸗ 
ſerkriegen. 504 v. Chr., mit 5 Gartons, 


4 


ſobald ſie von unſerm 


— 


+ 


4 


3, Charte, für den Zeitraum von 504 v. Chr, bis auf des 
Auguſtus Alleinherrſchaft, 30 v. Chr. Die 5 Cartons er⸗ 
laͤutern Hannibal's ‚Seereegug und die verfchiedenen Angaben 

‚ über feinen Uebergang über die Alpen; des Xerxes Heereszug; 
Caͤſar's Kriegszuͤge; den Zug des juͤngern Cyrus, und den 
Ruͤckzug der Zehntauſend. a BER Sy 

4: Charte, für die Periode von 30 v. Chr. bis zum Zerfall 
des Weſtroͤmiſchen Reichs (um's Jahr 476 n. Chr). Die 
3 Cartons betreffen die Kriegszuͤge der Roͤmer in Germa⸗ 
nien; die Hunnen⸗Zuͤge und die Germanen ⸗„ Gothen- und 
Alanen⸗Zuͤge. 55 N N 

5. Charte, begreift die Periode vom Jahr 476 bis auf Carl 

den Großen (768 n Chr.). Die 5 Cartons zeigen die Fran⸗ 
kenreiche, von Chlodwig I. bis zu Carl Martell's Tode, 


und unter Pipin dem Kleinen; Spanien, unter den Arabern; 


Britanien, unter den Angelſachſen; Italien, unter den Lon⸗ 
gobarden. 5 8 

6. Charte, die Periode von 768 bis auf Papſt Gregor VII. (im 
Jahr 1073), erlaͤuternd, zeigt auf 4 Cartons Teutſchland, 
Frankreich, Italien und England; das Morgenlaͤndiſche Kai⸗ 
ſerthum; Spanien unter den Omniaden zu Sordova, und die 
Spanier zu Leon, Caſtilien, Arragonien und Navarra. Daͤ⸗ 
nemark von Gorm den Alten bis auf Suen Eſtritſon. — 

7. Charte, erlaͤutert die Periode von 1073 bis auf Rudolf von 


Habsburg (1273). Die 5 Cartons betreffen das weſtliche Eu⸗ 


ropa; Daͤnemark und die Kuͤſten der Oſtſee; das Oſtroͤmi⸗ 
ſche Reich; die Eroberungszuͤge der Mongolen in Europa; 
das Koͤnigreich Jeruſalem. En | 


| 8. Charte, auf 2 an einander paſſenden Blättern, für die Pe⸗ 


riode von 1273 bis auf Carl V. (1519), verſinnlicht auch die 


Entdeckung von America, und auf 3 Cartons findet ſich das 


Roͤmiſch⸗Teutſche Kaiſerreich, das Osmanenreich und der 
Pyrenaͤiſchen Halbinſel, zu Ende des Jahres 150. 
9. Charte, auf 2 Blättern, für die Periode von 1519 bis auf 

den Anfang des XX Xjaͤhrigen Krieges (1618). Die 5 Cartons 
verſinnlichen: Frankreich, Ungarn, die Staaten Italiens und 
die Schweiz im Jahr 1600; den Abfall der Niederlande; 
Teutſchland als Schauplatz des Schmalkaldiſchen Krieges. 
10. Charte, zwei Blätter, von 1618 bis zur Selbſtregierung 
Ludwigs XIV. (1661). 2 Cartons geben den Schauplatz des 


AxXXXjährigen Krieges und den Schauplatz der Revolutions⸗ 


kriege in England und Schottland. 

11. Charte, 2 Blätter, von 1661 bis auf den Oeſterreichiſchen 
Erbfolgekrieg (1740). Ein Carton giebt den Schauplatz der 
Kriege wider Ludwig XIV. . i 

12. Charte, 2 Blätter, für die Periode von 1740 bis auf den 

od Friedrich II. (1786). Zwei Cartons zeigen den Schau⸗ 


platz des Oeſterreichiſchen Erfolgekrieges und des III. Schle⸗ 


ſiſchen Krieges. 5 

13. Charte, 3 Blätter, für den Zeitraum von 1786 bis zum 
Frieden von Preßburg (1806). 9 Cartons erläutern die ver: 
ſchiedenen durch die Franzoͤſiſche Revolution veranlaßten Krie⸗ 
ge und Veraͤnderungen. Be; 

14. Charte, 2 Blätter, für die Periode von 1806 bis 1816 
(zum zweiten Pariſer Frieden). Die 2 Cartons geben die 
Anſicht des Franzoͤſiſchen Kaiſerreichs in deſſen größter Aus⸗ 
dehnung und die Ueberſicht der Wiederheeſtellung des Euro⸗ 
paͤiſchen Staatenſyſtems. 8 8 

15. Charte, 2 Blätter, für den Zeitraum von 1815 bis zum 
Jahre 1822, und zeigt den jetzigen Zuſtand der Staaten un⸗ 
ſerer Erde. N 0 


Auf allen Charten, welche vom Herrn Hauptmann Benicken 


entworfen ſind, ſind fuͤr jede Periode die in hiſtoriſcher Hinſicht 


vorzüglich merkwuͤrdigen Orte eingetragen. 


Saͤmmtliche Charten geben von der Entwickelung der ver⸗ 


ſchiedenen Staaten einen Ueberblick, wie man ihn bisjetzt 


in keinem Werke erhalten konnte. Den vollſtaͤndigen 


Commentar zu dieſem hiſtoriſchen Hand⸗Atlas liefert die Ue⸗ 
berfiht der allgemeinen politiſchen Geſchichte, in's; 


Erſchienene Neuigke iten. 5 


8 


beſonder e Europens, von L. v. Dreſch, in drei Binden, 


wovon ſoeben auch die zweite Auflage vollendet ift. 


Der Preis des hiſtoriſche 
rigen Zeitrechnungstafeln if 


Hand : Atlas und der dazu gehoͤ⸗ | 


auf gewoͤhnlichem gutem Landcharten⸗ 


Papier 14 Rthlr. 42 Gr. oder 26 Fl. 6 Kr. Auf ſchoͤnſtem Oli⸗ 


fant⸗ Papier 18 Rthlr. 6 Gr. oder 32 Fl. 51 Kr. 


0 


Es ſind nun zum Studium der Geſchichte fol⸗ 
gende, in einer Stufenreihe fuͤr die verſchiedenen 


Beduͤrfniſſe des Unterrichts berechneten, Lehr⸗ und 


Handbuͤcher in unſerm Verlage erſchienen: 


L. v. Oreſch über den methodiſchen Unterricht der allgemeinen 
Geeſchichte. Weimar, 3 Gr. oder 15 Kr. are 
— Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte, in'sbeſondere Europens. 


Erſter Curſus. 


Neugearbeitet. Weimar, 1822. II Bo⸗ 


gen. 8. Preiß 12 Gr. oder 54 Kr. 


2 


ar Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte, inspeſocg e Europen's. 


Zweiter Curſus. 


Weimar, 1818. 244 


1 Rthlr. oder 1 Fl. 48 Kr 


Europen's. 


Bogen. 8. Preiß 


— 


[ uUeberſicht der allgemeinen politiſchen Geſchichte, in'sbeſondere 


1. Theil. Alte Geſchichte. ate verbeſſerte und ver⸗ 


l 


mehrte Aufl. 1822. 


2 Rthlr. oder 3 Fl. 36 Kr. 


II. Theil. Geſchichte des Mittelalters. zte verb. und 


verm. Aufl. 1823. 3 Rthlr. 12 Gr. od. 6 Fl. 18 Kr. 


III. Theil. Neuere und neueſte Geſchichte. 2te verm. 
und verb. Aufl. 1823. 3 RKthlr. od. 5 Fl. 24 Kr. 


Hiſtoriſcher Schul⸗Atlas 1 


neuere Geſchichte ve 


in 14 Charten, die alte, mittlere und 
ſinnlichend. Auf gewoͤhnlichem Landchar⸗ 


ten⸗Papier 3 Rthlr. 6 Gr. oder 5 Fl. 5t Kr., auf ſtarkem 
Velin⸗ Papier 4 Rthlr. 6 Gr. oder 7 Fl. 40 Ke. k 


Hiſtoriſcher Hand » Atlas zur Verſinnlichung der allgemeinen Welt⸗ . 


geſchichte aller Volker und Staaten. Nebſt Zeitrechnungsta⸗ 
feln über die alte, mittlere, neuere und neueſte Geſchichte.— 
Weimar, 1824. Preis, auf gewoͤhnlichem Landcharten⸗Pa⸗ 
pier, 14 Rthlr. 12 Gr. oder 26 Fl. 6 Kr., auf Olifant⸗Pa⸗ 
pier 18 Rthlr. 6 Gr. oder 32 Fl. 51 Kr., ſauber gebundene 
Exemplare, welche bei der Verlagshandlung immer vorraͤthig 
find, ordin. Pap. 16 Rthlr, auf Olifant⸗Pap, 20 Rthlr. 
Weimar, im Januar 1824. 


Gr. H. S, priv. Landes⸗Induſtrie⸗ Comptoir. 


Folgende Journalfortſetz 


ſendet worden. 


ER 
ungen find 


u: 


1) Notizen aus dem Gebiete der Natur ⸗ und Heilkunde, 
herausgeg. von Dr. L. Fr. v. Froriep, VI. Bd. 
Nro. 8 bis 11., oder des ganzen Werks Nro. 118 


bis 120. 


2) Journal fuͤr Literatur, 


Nro. 7. 


Kunſt, Luxus und Mode, 1824. 


erſchienen und ver⸗ 
ie ci EG 


N 


, 


3) Neue allgem, geogr. ſtatiſt. Ephemeriden, XII. Bandes 


48 Stuͤck. 


4) Fortſetzung des allgem. Teutſchen Garten⸗Magazins, 


VII. Bos. 68 Stuͤck. 


5) Curioſitaͤten der phyſiſch⸗, | 
und Mitwelt, X. Bandes ⁊2tes 


riſchen Vor⸗ 
Stück 


\ 


4 


* 


literatiſch⸗, artiſtiſch⸗hiſto⸗ 


N & 


Seföienene 


6) Teutſcher Kruchtgacten, IV. Bos, 78 u. 88 Stüc 
770 Chirurgiſche Kupfertafeln, XXII, Heft. 
Weimar, im Januar 1824. 
Gr. H. S. pr, Landes i Gompie, 


RER A WIR 
op \ E \ 


©sATE, „ 
„ 5 A 


In unserem Verlage iſt erſchienen und in allen Buch und 


Muſikhandlungen zu haben: 


Allgemeines Commers⸗ und Liederbuch, enthaltend 
aͤltere und neue Burſchenlieder, Trinklieder, Vater⸗ 
landsgeſaͤnge, Volks- und Kriegslieder, mit mehr⸗ 
ſtim migen Melodien und beigefuͤgter Clavierbeglei⸗ 
tung; herausgegeben von Albert Methfeſſel, 
ste ſehr vermehrte und umgearbeitete rechtmaͤßige 

24 kr. quer 8. cartonnirt 1 Ahle, 8 gr. od. 2 fl. 
5 TER 


Der eben fo raſche Abſatz der aten Auflage, als der der 
ıften,, bürgt hinlänglich für die entſchiedene Brauchbarkeit deſ⸗ 
(erben, namentlich zur Erhoͤhung froher Stunden im geſelligen 

ereine. 3 

Dieſe Zte Auflage iſt gegen die fruͤhern noch dadurch in 
Vorzug zu ſtellen, daß der berühmte Herausgeber nicht allein 
mehrere Lieder von geringerem Werthe ausgelaſſen, die er durch 
ganz neue und gewaͤhltere erſetzte; ſondern auch durch die ganz 
neu hinzugefuͤgte Clavierbegleitung, die zugleich als 
Andeutung zu 3 und Aſtimmiger Ausführung der Lieder an⸗ 
wendbar iſt. 

Bei dieſer Clovierbegleitung iſt, nach dem Vorworte, dar⸗ 
auf namentlich Rückſicht genommen, die Harmonie ſo einfach 


als moͤglich zu ordnen, da das Hauptaugenmerk des Herousge⸗ 


bers vorzuͤglich blieb und bleiben mußte, ein fach, edel und 
kräftig durch alle Lieder zu wirken. 

Die Verlagshandlung kann ſchließlich nicht umhin, zu be⸗ 
merken, daß fie auch ihrerſeits für eine zweckmäßige Ausftattung 
beforgt war, und dazu einen ſaubern und ſchoͤnen Steindruck 
und ein weißes und gutes Papier wählte, 

In wiefern demnach ähnliche Sammlungen mit dieſer zu vers 
gleichen find, darüber mögen Zuſammenhaltunzen entſcheiden. 

In Partien von wenigſtens 12 Exempl. 
Einſendung des Betrags, werden daran 28% Rabbat bewilliget, 
welcher davon gleich verkuͤrzt werden kann. 


Rudolſtadt, im November 1823. 
Fuͤrſtl. priv. Hof: Bude und e 


** l 5 4 


Nöthige Beilage 
zur sten Auflage von A. Methfeſſels Commers⸗ 
und Liederbuch ꝛc. Rudolſtadt, im 1 1 der Hof⸗ 
buchhandlung. 


Die Koͤnigl. Preuß. Cenſur hat, da dieſes Werk in Erfurt 

n wurde, die Lieder: 

No. I. Sind wir vereint zur guten Stunde ꝛc. 

— 2. Brauſe du Freiheitsſang 2c. 
7. Stoßt an! Jena lebe ꝛc. 
— 10. Mein Lebenslauf iſt Lieb’ und Luſt 7c. 
a letzten Verſez 
Da zur frohen Feierſtunde ꝛc. 
Setzt euch Brüder in die Runde ꝛc. 


— 


die brei 


11. 
20, 


und bei baarer 


U 


neulgketten, 


ten. — 


5 


geſtrichen, was der Berfoffer hiermit zu “einer Rechtfertigung 
und zur Erklarung der geſtoͤrten Reihenfolge und Seit. nzahlen 
anz 125 Im Regiſter find ele Lieder ganz weggelaſſen. 

7 2 Die e Verliggsgandluns, 


IV. 


' ſt ati tiſcher | 


Almanach 


u 
“ba Jahr 


Herausgegeben 
von 


Dr. G. Haſſe l. 1 
(Preis 1 t Kthlr. 16 Gr. Saͤchſ. oder 3 Fl. Rhein) 


iſt fo eben verſendet und enthält A. die großen Maͤchte von 
Europa. B. Die zum Deutſchen Bunde getretenen Staaten Eu⸗ 
ropa's, ſowohl die herrſchenden Staaten, als die mediatiſirten 

tandesherren und die ſonſt in Deutſchland begüterten 
und einheimiſchen Sürften, C. Die ſaͤmmtlichen uͤbrigen 
Europäifchen Staaten. D. Die vornehmſten Außer⸗Europaͤiſchen 
Staaten in Aſia, Africa und America. Der Anhang liefert eine 
chronologiſche Ueberſicht der Hauptbegebenheiten im Volks⸗ und 
Staatsleben vom Anfang der Zeitrechnung bis auf unſere Zeit, 
und mehrere Tabellen, die das große Publicum intereſſiren duͤrf⸗ 
Dieſer Almanach reihet ſich unmittelbar an das in un⸗ 
ſerem Verlage vom Hrn. Prof. Haſſel erſchienene Staats⸗ 
handbuch, wovon 1817 die letzte Auflage ausgegeben iſt. N 

Weimar, im December 1823. 


201 H. S. pr, Bandes» Industrie, Comptein, 


1824. 


e 


In der Buchhandlung von P. G. Hilſcher in Dresden 
iſt ſo eben erſchienen und als Weihnachtsgabe fuͤr renftip s Sur 


dirende beſonders zu empfehlen: 


Philippi's erzaͤhlender Lateiner, d. i. Selectae narra- 
tiunculae facetae ac lepidae pleraeque omnes ig- 
notae, ein praktiſches Hülfsbuch zur Einuͤbung der 
lateiniſchen Converſations-Sprache nebſt einleiten⸗ 8 
der Vorrede von Dettlev Carl Baumgarten 
Cruſius. 


„Den Lehrling in Erzäblungen aus dem neuern Leben mit 
den Ausdrücken und den Wendungen der alten Sprache bekannt 


zu machen“ — ſagt der gelehrte Vorredner — „iſt ein gluͤckli⸗ 


cher Gedanke, der Meinung und Unterrichtsweiſe der aͤlteſten 
Jugendlehrer angemeſſen, bei dieſem Lehrgegenſtande beſonders 
darum zu empfehlen, weil dadurch dem jungen Auge das Grauen⸗ 
hafte und Dunkle der fernen Zeit in freundlicheres Licht geſtellt 
wird, und das Gedaͤchtniß eine Menge von Ausdrücken gewinnt, 
deren Kenntniß nothwendig oder doch nuͤtzlich iſt und Vielen, 


ſelbſt weiter Geförderten, abzugehen pflegt.“ — 


Und fürwahr, wer aus Erfahrung weiß, wie wenig die 
Anzahl vorhandener, in die Vorſchule der lateiniſchen Sprache 
einfuͤhrender Lehrbuͤcher ihrem Zweck entſpricht und wie ſelten 
ſelbſt in den claſſiſchen Schriftſtellern beleſene junge Leute, ſich 
mit Gewandheit und beichtigkeit über Gegenſtaͤnde des gemei⸗ 


lange Friſcherhalten aller Obſtarten und das Abbacken derfelben, 


tigung der Lichter und das Reinigen des Tafel- 
geſchirrs, allerlei eee e, Me Beſtellung des 


n 8 88 er 


* 


nen Lebens auszudrucken vermögen, der wird in dieſem wahr⸗ 


haft praktiſchen Unterrichtsbuche ein angentbehrtes, vielwill⸗ 
kommenes Huͤlfsmittel zur Einuͤbung der lateiniſchen Conver⸗ 
ſations⸗ Sprache finden. Eine kleine, hinten angehängte, la: 
teiniſch geſchriebene Mythologie und eryögliche Sammlung la⸗ 
teiniſcher Witzſpruͤche, 
den Erzählungen gehoͤrigem Wörterbuche vermehren die Brauch— 
barkeit dieſes durch ſeine Wohlfeilheit 2 e gr. 8. für 
18 ER ausgezeichneten Lehrbuchs. 


Von P. G. Hilſcher in Dresden wurde an alle Buch⸗ 
handlungen verfandt: * 


Farnkraͤuter, drei Echten in zwei Bänden 


von Dr. Chriſtian Müller. pres 3. Rthlr. 


8. gr. En 
I. Theil: Das Riegethaͤubchen. 
II. Theil: Die Sicilianer in Deutschland. Die Loͤ⸗ 


wengrube. 


Der ſchon durch die treffliche romantiſche Ersäbtung: ne 
Maͤdchen von Ithaka oder Odyſſeus Krone“ ruͤhmlichſt bekannte 
und geistreiche Verfaſſer hat feinen Ruf in der literariſchen 
Welt bereits begruͤndet, und es bedarf nur, ſeinen Namen zu 
nennen, um den Farnkraͤutern eine guͤnſtige und freundli⸗ 
che Aufnahme zu verſchaffen. 
Erzählung von Geiſt und Leben, Witz und Laune, muß jedem 
Leſer und beſonders demjenigen, welcher in Baierns Reſidenz 
bekannt iſt, Genuß und Unterhaltung gewaͤhren⸗ In den Si⸗ 
cilia nern in Deutſchland finden wir treue geographiſche 
und geſchichtliche Schilderungen des herrlichen Venedig und an⸗ 
drer Städte des obern Italiens und des ſuͤdlichen Deutſchlands, 
und die blühende Sprache, ſo wie der ernſte Ton der Erzaͤh⸗ 
lung wird gewiß keinen der Leſenden unbefriedigt laſſen. Die 
ed wengrube, eine hoͤchſt intereffante Erzählung aus den äl-. 
tern Zeiten Baierns, unterhält: durch Neuheit der Erfindung 
und laͤßt nichts zu wuͤnſchen uͤbrig, als daß der geniale Ver⸗ 
faſſer auf dem gluͤcklich betretenen Pfade fortwandeln möge. 


I. 


Bei C. f. Amelang in Berlin iſt erſchienen und in allen 
Buchhandlungen des In, und Auslandes zu haben: 


Die beſorgte Hausfrau in der Kuͤche und Vorraths⸗ 

kammer, oder deutliche und gruͤndliche Anweiſung, 

Erſtens: wie ohne alle Vorkenntniſſe, mit vorzuͤglicher 
Ruͤckſicht auf Wohlfeilheit, Wohlgeſchmack und zierliches Anſe⸗ 
hen, alle Arten der ausgeſuchteſten Speiſen, Backwerke, Com⸗ 
pots, Créme's, Gelsée's, Gefrornen, Eingemachten, Marmela: 
den, Saͤfte, warmer und kalter Getränke und Liqueurs zu bes 


reiten und anzurichten ſind; und 


Zweitens: wie das Brotbacken, das Milchweſen, nebft 
Butter: und Kaͤſebereſtung, das Einſchlachten, Einpökeln un d 
f allee Fleiſcharten, die Zubereitung aller Arten Wuͤr⸗ 
fie, das Einſieden und Aufbewahren aller Arten zahmen und 


wilden Fleiſches und Gefluͤgels, nebſt dem Mariniren der Fiſche 


und dergleichen, das Aufbewahren aller Arten Zugemüfe, das 


die Zubereitung verſchiedener O Doftweine und Eſſige, die Zucht 
des Feberviehes und ein ſehr vortheilhaftes Maͤſten mehrerlei 
Gefluͤgels, die Behandlung des Garns, das Bleichen, Waſchen 
der Wäſche und Betten, Staͤrkemachen, Seifeſieden, die Verfer⸗ 
und Kuͤchen⸗ 


für Geuͤbtere, nebſt vollſtaͤndigem, zu 


| ſprache, 


Das Riegelhaͤubchen, eine 


Grammatiker aufmerkſam machte. 


Beiſpiele 


lehre noch durch zwoͤlf Geſpraͤche, 


* wi 


Neuigkeiten. 


Küchengartens ER Erziehung der 2 Gewächf, wie auch bes Sa 
mens, zu beforgen und auszuüben ſind. b 


Ein Handbuch für. angehende ene u — 9 
ſchafterinnen, vorzuͤglich in mittleren und kleineren 
Städten und auf dem Lande, Von Caroline 
Eleonore Grebitz. Zwei Theile. 1824. . 
gen in 8. Preis 1 Rthlr. 20 gr. 


1 2 J n 
Neue theoretiſch⸗ praktiſche Stulteniſche Grammar? ‚für 
Teutſche, 


worin im erſten Theile alle zur Een 1 —5 An die⸗ 
nende Regeln nach einer ganz neuen Methode klar und faß lich 
därgeſtellt find. — Der zweite Theil enthält, eine Aus wahl 
unter haltender Aufſaͤtze in beiden Sprachen; einige der im gemei⸗ 
nen Leben gebraͤuchlichſten Red ensarten; zwoͤlf belehrende Ge⸗ 
als Erläuterung jedes Hauptſtuͤcks der Grammatik, 
und einen Abriß der Geſchichte der italleniſchen Sprache und 
Literatur. Zum Gebrauche in Schulen und bei'm Selbſtun⸗ 
terrichtez 


von Dr. 7 ne. Va len iu, Lehrer det Stalieni⸗ 
ſchen Sprache und Literatur in Berlin. 41 Bogen 
in groß 8. auf das beſte auge e 
Preis 2 Thlr. 12 Gr. / 


Jedem Teutſchen, dem daran liegt, die Stalieniſche Sprache 
nicht blos ober flaͤchlich zu lernen, ſondern ganz in das Innere 
derſelben einzudringen und ſich mit ihren Eigenheiten bekannt 
zu machen, muß die Erſcheinung obigen Werks um ſo willkom⸗ 
mener ſeyn, da es bis jetzt noch immer an einer Sprachlehre 
fehlte, die, fo wie vorliegende, dahin fuͤhrt, mit dem Geiſte 
der Italieniſchen Sprache vollkommen vertraut zu werden. Der 
Herr Verfaſſer hat bei Bearbeitung ſeiner Grammatik, den bis⸗ 
her verfolgten Weg verlaſſend, eine neue Bahn ſich gebrochen, 
und bietet, bei Entwickelung ſeiner durchdachten Grundſätze und 
lichtvollen Anſichten Geſichtspuncte dar, auf die noch kein 
Die Trockenheit, die Wer⸗ 
ken dieſer Art ſonſt ſo ſehr anhaͤngt, verſchwindet bei dem o ri⸗ 


Ä ginellen Gange des Verfaſſers ganz, und macht feine Gram 


matik eben ſo unterhaltend als belehrend. Die Regeln, mit 
Gruͤndli keit und Klarheit aufgeſtellt, ſind durch zweckmaͤßige 
„ faft alle aus neueren bewährten Claſſtkern entlehnt, 
Beſondern Werth erhält dieſe Sprach» 

die ſich auf die verſchiedenen 
Hauptſtücke beziehen, und, indem fie zur Erläuterung der letz- 
tern dienen, den Leſer zugleich mit einer Menge zierlicher Aus⸗ 
drucke und Wendungen in der umgangsſprache bekannt machen. — 

So ſehr die Grammatik des Herrn Dr. Valentini durch innern f 
Gehalt ſich auszeichnet, eben ſo iſt auch von Seiten der Ver⸗ 
lagshandlung nichts unterlaſſen worden, damit auch der typo⸗ 

graphiſche Werth jenem entſpreche: reiner correcter Druck und 
ganz vorzuͤglich ſchoͤnes Papier geben dieſer Grammatik vor je⸗ 

der andern unbedingt den Vorzug, und bei dem allen iſt der 

Preis von 22 Rthl. für 41 Bogen des größten Octapformats 


ur 7 


hinlänglich erläutert. 


re Srfhienene: 


0 binig, daß zu 1 it, dieſes vützuch Buch werde bald 


in den Händen aller Sr Italieniſcher Sprache und 9 


ratur e 


VII. - 

So un it erfäienen. und Hache ale Buchhandlungen zu 

ee 

Dr. Rauſchniks e chronofogiſches Hand⸗ 
buch der Europaͤiſchen Staaten⸗ Geſchichte. 

Abtheilung, die Geſchichte von Portugal, Spanien, 

Frankreich und Großbritannien enthaltend. Fuͤr 
Schulmaͤnner und Studierende, Beitungeleer und 
. in der Politik. 

Pränumerations⸗ Preis dieſer erſten e bis Ende 
Februar 1824 0 I Rthlr. 4 Ggr. 
Nachheriger Ladenpreis k ı Athle. 12 Ggr. 

Den Herrn Pränumeranten auf die erſte Abtheil. werden 

auch die zwei folgenden Abthl. zu 1 Rthlr. 4. Gr. abgelaſ⸗ 
fen, wohingegen der fpätere Ladenpreis nach Maaßgabe der 
Bogenzahl immer einige Groſchen hoͤher kommen kann. Die 
Beendigung des ganzen Werkes kann im Sommer 1824 ſtatt 
daben. 


— 


Th. G. Fr. Varnhagenſche Buchhandl. 


- 


a“ | VIII. 


N 


Bei G. Braun in Karlsruhe iſt erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Geſchichte zweier Somnambülen nebft einigen Denk: 
wuͤrdigkeiten aus dem Gebiete der magiſchen Heil— 
kunde und der Pſychologie, von Dr. Juſtinus 
Kerner, Oberamtsarzt zu Weinſperg. X u. 454 S. 
Gr. 8. 1 Rthlr. 10 Gr. Saͤchſ. oder 2 Fl. 30 Kr. Rhein. 
Dieſe, gewiß beachtungswerthe, Schrift enthält haupſaͤch⸗ 
lich zwei merkwuͤrdige Fälle von Somnambulismus. Der erſte 
Fall beſchreibt einen, zwar durch die Natur beguͤnſtigten, aber 


erſt durch fortgeſetzte magnetiſche Behandlung hervorgerufenrn 


bis zum Hellſehen geſteigerten, ſchlafwachen Zuſtand, in wel⸗ 
chem die Kranke, die 15 Jahre lang an einem Magenübel ges 
litten hatte, ein vor 15 Jahren verſchlucktes Stuͤckchen Perlen⸗ 
mutter in die Haut ihres Magens eingewachſen ſah, durch 
Selbſtverordnungen an den Tag brachte und ihr Uebel hob. 
Der andere Fall beſchreibt einen ohne magiſche Einwirkung 
von freiem entſtandenen ſchnell bis zum hoͤchſten Hell- und 
Fernſehen ſich ausgebildeten, am Ende mit Katalepſis vers 
bundenen Somnambulismus und waͤhrend er die Erſcheinung 
von Verſetzung aller Sinne in die Fingerſpitzen, die Ellbogen, 
die Naſe u. ſ. w. beftätigt, zeigt er andern Seits, wie die 
Ausfprühe und Ausſagen Somnambuͤler, nicht als unumſtoͤß⸗ 
liche Offenbarungen und Divinationen, die keiner Taͤuſchung 
unterliegen, zu betrachten ſind. Dieſen zwei aus fuͤhrlichen 
Beobachtungen reihte der Verfaſſer noch mehrere andere Denk⸗ 


Erſte 


Era 
\ 
/ N ya 


Neuigkeiten. 8 7 
wuͤrdigkeiten aus dem Gebiete neger Heilkunde und Pine 
ee an. 


% 
* 


IX. 


N e ue 
Charten aller Staaten Amerikas. 


Im gegenwärtigen Augenblicke, wo die Staaten in Ame⸗ 
rika allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen, werden die 
neuen, nach Amerikaniſchen Materialien gearbeiteten, geogra⸗ 
phiſch⸗ ſtatiſtiſch-hiſtoriſchen Charten der Staaten 
Amerika's ſehr willkommen ſeyn, beſonders da jede dieſer Char⸗ 


ten mit einer Beſchreibung ausgeſtattet iſt, welche weit ausführlicher 1 


iſt, als man in ſolchem Raume vielleicht erwarten moͤchte. Fertig, 
und durch alle Buch⸗ und ee e zu erhalten, ſind 
folgende Blätter: 1) Columbia; 2) Guatimala; 3) Me: 
rico; 4) Braſilien; 5) Peru; 60 Chili; 7) Vereinigte 
Provinzen von Süd-Amerika (Buenos-Ayres), Jede 
Charte, nach den neueſten Eintheilungen illuminirt, koſtet 8 gGr., 
auf ganz feinem Papier 12 gr. Die Charten von den Nord: 
amerikaniſchen vereinigten Staaten und von Haiti 
ſind im Stich. 
Weimar, im Januar 1824. g 
: Das Geographiſche Inſtitut. 


6 


* 


J. C. Loudon's 
Encyclopaͤdie des Gartenweſens, 


enthaltend die Theorie und Praxis des 
Gemuͤſebaues, der Blum enzucht, der 
Ba um zucht und der Landfhaftsgärt: 
nerei, mit Inbegriff der neueſten Ent⸗ 
deckungen und Verbeſſerungen. Aus 
dem Engliſchen. gr. Med. 8. Mit vielen Ab⸗ 
bildungen in Steindruck in gr. 4. 175 


Davon iſt ſo eben die dritte Lieferung, Biken 41 bis 
69 und Abbild. Tafel 19 bis 24 (Preis 2 Rthlr. 12 Gr. S. 
oder 4 Fl. 30 Kr. Rhein.) erſchienen und heute an alle Bud: 
handlungen verſendet worden. Der Schluß des Werks wird 
moͤglichſt beſchleiniget. 

Weimar, den 2. Jähn 1824. 


G. H. S. pr. 1 ⸗Induſtrie⸗ Comptoir. 


0 ? ENG NI. 


Im Verlage des Landes⸗ Induſtrie⸗Comptoirs zu Weimar 
iſt erſchienen und (den 2. . an alle e ver⸗ 
sendet: 


R 
an die Kuͤſten des Polarmeeres 
in den Jahren 1819 bis 1822, von John Frank⸗ 
lin. 2te Abtheil. Mit 1 Charte und 1 Abbildung, 
gr. 8. 1824. Preis 2 en 3 Gr. S. 

51 Kr. 


2 Auch als 


en der wichtigſten Neiftbefchbeit un 


gen, zur Erweiterung der Erd⸗ und Voͤl⸗ 
kerkunde; 1 an Be bearbeitet Ku 


23 5 | 1 5 erſotenene Neuigkeiten. 


oder 3 Fl. | 


— 


herausgegeben von mehreren Gelehrten, XVI. 
Bd. 2te Abtheilung. 


(Die Iſte Abtheilung diefer Reife erſchien voriges Sah und kostet 
21 Gr. oder 1 Fl. 34 Kr.) 


Gemaͤlde der Kuͤſte von Guinea 


und der Einwohner derſelben, wie 
auch der Daͤniſchen Colonie auf die 
e r Küſt ez entworfen während meines Auf- 
enthalts in Afrika in den u 1805 bis 
1809, von G. C. Monrad. A. d. Daͤniſchen 
uͤberſetzt von H. E. Wolf. gr. 8.1824. 1 Kthlr. 
21 Gr. S. oder 3 Fl. ei. Kr. Rhein. 5 
Auch als 


Neue Bibliothek der wi tigſten Rei ebe seibung en x, 
; XXXV I. San au 0 ? 


A 


} 
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Dieſer Monatsbericht wird ſowohl in 8vo als in 4to abgedruckt und allen, im Verlage oder in Commiſſion des Landes⸗Induſtrie⸗ 1 
Comptoirs erſcheinenden, Zeitſchriften beigegeben, namentlich dieſes Jahr dem Journal fuͤr Literatur, Kunſt ꝛc., dem Allgem. 
Geogr. Statift. Ephemeriden, Notizen für Natur: und Heilkunde, dem Allgem. Teutſchen Gartenmagazin, dem Teutſchen Frucht⸗ 


garten, den Curioſitaͤten, der Länder: und Voͤlkerkunde, dem Bilderbuche 


der Monatsbericht auch, auf Verlangen, gratis ausgegeben. 


fuͤr 1 5 und den chirurg. Kupfertafeln; übrigens wird 


Allen Bekanntmachungen, Buͤcher, Muſikalien, Landcharten und Kunſtſachen betreffend, ſteht dieſes Blatt offen. Sie werden 
in der Folge, wie fie eingehen, ſchnell abgedruckt, und für die enggedruckte Zeile wird I Gr. Saͤchſ. oder 33 Kr. Rhein, Inſer⸗ 


tionsgebuͤhren berechnet. 


| E | 
ueberſetzungs = Anzeige 


Von dem 


Manuel de Chimie medicale, 


— 


N par M. Julia Fontenelle, 
erſcheint in unſerm Verlage eine teutſche Bearbeitung. 
Weimar, im Februar 1824. ir 
Gr. H. S. pr. Landes-Induſtrie⸗Comptoir. 


— 


II. 


Johann Hübners Zeitungs⸗ und Converſa⸗ 
tions⸗Lexicon. Ein und dreißigſte Auf⸗ 
lage, dem jetzigen Stande der Cultur angemeſſen 
und mit vorzuͤglicher Ruͤckſicht, auf die naͤchſte Ver⸗ 
gangenheit und Gegenwart, beſonders Deutſchlands 

erweitert, umgearbeitet und verbeſſert von F. A. 


Ruder. In drei Theilen gr. 8, mit vielen Bild⸗ 


niſſen, vorzüglich ausgezeichneter lebender, Deuts 
ſchen. Mit koͤngl. ſaͤchſ. allergnaͤdigſten Privilegio. 
Es erfcheint dieſes nun bereits ſeit einem Jahrhunderte in 
vielen Auflagen, von mehreren Generationen geſchaͤtzte und be⸗ 
nutzte, Hübnerſcheseitungs⸗ und Converſationslexi⸗ 
con, in einer neuen, den Forderungen des Zeitalters ange⸗ 


meſſenen Geſtalt. Es wuͤrde undankbar gegen die Verdienſte 


des erſten Verkaſſers ſeyn, wollte man deſſen Namen vom Zi: 
tel weglaſſen, da er doch zuerſt den Grund zu dieſem nuͤtzli⸗ 


chen Buche und zwar zu einer Zeit legte, die noch ſo arm an . 


Vorarbeiten und Huͤlfsmitteln war. hal 
Der Herr Herausgeber dieſer gegenwärtig angekuͤndigten 


neuen Auflage, glaubt ſo wie es auch der Titel angiebt, den 


3 


Ankündigungen. 


in jedem Falle dem Zwecke und Inhalte angemeſſen ſeyn. 


* 


. 8 7 
jetzigen Bedürfniffen und Wuͤnſchen der deutſchen Nation vor⸗ 
zuͤglich dadurch zu entſprechen, daß darin; | 

„Alles, was das deutſche Vaterland und defs - 
fen jetzige Generation angeht, mit befonderer 
Sorgfalt und gewißermaaßen Vorzugsweiſe 
bearbeitet werde, ohne dem Fremden und Aus⸗ 
laͤndiſchen feine gebührende Selle zu entziehen. 


Unſtreitig muß dadurch dieſes Zeitungs» und Conver⸗ 
ſations Lexicon ein Verdienſt erlangen, welches nicht alle 
neuere ähnlichen Werke befigen möaten, indem in ſolchen dem 
Ausländiſchen und Fremden das Heimiſche und Vaterlaͤndiſche 
mehr oder minder nachgeſetzt erſcheint. Wird dieſes vorgeſetzte, 
mit mancher Schwierigkeit umlagerte Ziel erreicht, ſo duͤrfte 
dieſe neue Auflage wohl mit vielen Rechte ein . 

Vaterlaͤndiſches Hand woͤrterbuch N 
genannt werden konnen, wie es noch nicht vorhanden, und wel⸗ 
ches jedem gebildeten Deutſchen unentbehrlich erſcheinen wird. 

Dem wohlerwogenen Plane nach, ſoll in alphabeti⸗ 
ſcher Ordnung und mit zweckmaͤßiger Kürze (bei dem Aus⸗ 
ländiſchen) und mit mehr Andeutungen bei dem Vater⸗ 
läͤndiſchen eine ‚Aufzählung Statt finden vonn 

I. Allen wichtigen Begebenheiten und Gegenſtaͤnden aus 
der neueſten Zeit und Geſchichte, mit den erforderlichen Ein⸗ 

leitungen und Ruͤckblicken. 0 2 

II. Biographiſche Nachrichten, von den der neueſten Zeit 
angehoͤrenden ausgezeichneten Individuen. Daß man bier 
nicht erwarten darf, ausfuͤhrliche Biographien zu bekommen, 
wird Jedermann einleuchten, es kann aber nicht anders, als 
ein großes allgemeines Intereſſe gewähren, eine ſkizzirte Gallerie 
der vorzuͤglichſten Zeitgenoſſen zu erhalten, mit den vorzuͤglich⸗ 
ſten Lebens umſtaͤnden und aus den beiten, Quellen. Die Zahl 
der dieſem Theile des Werkes beigefuͤgten Bildniſſe laͤßt ſich 
nicht voraus beſtimmen, allein dieſe ſo wie die Ausfuͤhrung in 
ſcharfen und reinen Coutouren nach guten ee 

ng 
Verſtorbene werden nicht diographiſch aufgenommen, indem 
daruͤher genugſam ausführliche Woͤrterbuͤcher beſtehen, nament⸗ 
lich die Allg. Encyclopaͤdie von Erſch und Gruber ꝛc. 

III. Wird die Genealogie aller ware und hohen Haͤuſer, 


— 
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an den gehörigen Orten mit eingeſchloſſen, To wie die meiſten 
der berühmteren vaterländiſchen Familien aufgenommen ſind. 
IV. Einen wichtigen Theil werden ferner noch die Länders 
und Voͤlkerkunde, die neueſten Reiſen. > | 
V. Die Künfte und Wiſſenſchaften (ihr Stand in kurzen 
Abriſſen), und ö 8 Ä 
- VI. die Erklärung der von den Deutſchen aufgenommenen 
Fremdwörtern, fo wie der im Handel, den Künften und Gewer⸗ 
den vorkommenden Ausdrücke, ausmachen. > | 
Zum ganz richtigen Verſtaͤndneß des Plans und der Aus⸗ 
arbeitung iſt derjenigen Ankündigung, welche man in jeder Buch⸗ 
handlung gratis erhält, ein aus der Mitte genommenes Arti⸗ 
kelverzeichniß beigefuͤgt, welches jedoch bis zum Abdrucke noch 
einer ergänzenden Reviſton unterworfen wird. 5 f 
Die unterzeichnete Verlagshandlung glaubt mit Recht und 
vorzugsweiſe durch dieſe hier angekuͤndigte neue Auflage, von 
Hübners verbeffertem Zeitungs⸗ und Conberſa⸗ 


tions⸗ Lexicon, ſich den Beifall des Publikums zu erwerben. 


Er ſchien e 


1 
Neue Journal⸗Hefte, | 
welche im Verlage des Gr. H. ©. pr. Landes » Induflrie -Comp⸗ 
toirs fertig und verſandt worden find: 8 
Fortſetzung des allgem. Teutſchen Gartenmagazins, 
VIII. Bds. 1s Stuͤck. 
ö In ha It. 
Landſchafts⸗Gartenkunſt. 


Ueber Landſchaftsgartenkunſt im Allgemeinen und Befondern. | 


(Die Fortfegung folgt.) 5 
Br R DT 

I. Collectanea botanica; or figures and botanical IIlu - 
strations of rare and curious exotic plants, — By John 
Lindley, No. 1. (Mit Abbildungen auf Tafel 1. 2. 3.) 2. Bes 
ſchreibung der verſchiedenen Sorten von gefüllten Schottiſchen 
Refen; von Joſeph Sabine, Eſg. 3. Nachricht über die 
Rosa Banksiae oder Lady Banks's Roſe, von Sof. Sabine, 
Eſq.; nebſt Bemerkungen über. ihre Cultur; von Iſaac 
Oldaker. 4. Ueber eine urſpruͤngliche Pflanze von der Moos⸗ 
zofe von Meaur, von Thomas Hare, Eſq., nebſt einer Be: 
merkung über die Sorten der Moosroſen. 
O bſtcult ur. g 
I. Ueber den Gebrauch des Kalkwaſſers zur Zerſtoͤrung der 
Mooſe, Flechten und Inſecten an Obſtbaͤumen; von Thomas 
Biſhop. 2. Ueber die Kraͤtze der Obſtbaͤume; von Thom. 
Thomſon 3. Ueber die Wirkung des Beſtreichens der Obſt⸗ 
baͤume mit Oel, und über die Mittel, Inſecten zu vertilgen; 
von Sir Makenzie, Bar. 4. Eine leichte Methode, das 
blaue Inſect zu tilgen, welches an der Rinde der Wandbaͤume 
niſtet. 5. Neffen und andere Inſecten zu toͤdten. 6. Verhuͤtung 
des Mehlthaues der Pfirſichbaͤume; von James Kirk. 7. Ruſ⸗ 
ſiſches Mittel zur Verhuͤtung des Mehlthaues der Obſtbaͤume. 
8. Inſecten an Pfirſich- und Kirſchbaͤumen zu vertilgen; von 
John Naiſmith. 9. Ueber die Mittel Welpen zu tilgen; 
von Sir Thom. Frankland, Bar. 
und von Fruchthaͤuſern abzuhalten. Tt. Mittel, Haaſen und 
Kaninchen von Bäumen abzuhalten; von Joſeph Smeall. 
12. Ueber die Vernichtung und Verhuͤtung der Ananaswanzen; 
von Alexander Muirhead. 13. Ruſſiſches Mittel zur Ver⸗ 
huͤtung des Gummifluſſes der Obſtbäume. 


Ankündigung e n. 


ne Neuigkeiten. 


len (4). = 


10. Weſpen zu tilgen, 


— * x Sr 
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Format und Papier, ſollen biefer Ankündigung im Gan⸗ 


zen ahnlich und die Bildniſſe mit Sorgfalt ausgeführt werden. TUR 


Im Mai 1824 wird der erſte Theil, bis zum Schluſſe des 
Jahres der ate und ohne Aufſchub der Zte und letzte Theil er⸗ 
ſcheinen. ))) 

Vorausbezahlung wird nicht bedungen, wohl aber 
Subſcription, um die Auflage zu beſtimmen, und um dem 
Nachdrucke zu begegnen, indem nur eine einzige Ausgabe auf 
weiß Papier erſcheint. Die Namen dex Herrn Subſeribenten, 
werden dem Werke vorgedruckt. f ER 


Der Subferiptiong: Preis für das Ganze, oder alle drei 


Theile mit den Bildniſſen, iſt 6 Thlr. 8 Gr., zahlbar 


bei'm Empfange des erſten Theiles, indem die Theile nicht ge⸗ 0 
trennt werden. Nach geſchloſſener Subſcription wird der Preis 
auf 9 Thlr 12 Gr. erhoͤht. * . 


Leizig, den ı. Januar 1823. 


1 


Joh. Fr. Gleditſch. 


Garten miſcelle n. 


Preisaufgaben des Vereins zur Beförderung des Garten: 
baues in Preußen, fuͤr das Jahr 1823 und 184. 
Zu dieſem Hefte gehoͤren folgende Abbildungen: 
Tafel 1. Trizeuxis falcata. . 

— 2. Raphiolepis rubra. 

3. Pterospora andromedea, 


* 1 vi * 


Notizen aus dem Gebiete der Natur⸗ und Heilkunde, 
geſammelt und mitgetheilt von Dr. L. F. v. Fro⸗ 
riep. Davon iſt erſchienen: 5 


* 


Nro. CXXI. Naturkunde: ueber das Erythrogen 
und den faͤrbenden Stoff des Blutes, von B. Biz io. Verlauf 
der Jahreszeiten auf der Weſtkuͤſte von Afrika. Granit⸗Rami⸗ 
ficationen im Uebergangskalkſtein von Chriſtiania. Ueber das 
Wachsthum ſteinerzeugender Polypen in geologiſcher Hinſicht. 
Miſcellen (3). — Heilkunde: Ruptur des Uterus und nach⸗ 
herige Wiederherſtellung der Kranken. Bauchwaſſerſucht in Ver⸗ 
bindung mit Schwangerſchaft, mit gluͤcklichem Erfolge operirt. 
Ueber das Jodin, Stummheit durch Galvanismus geheilt. 
Miſcellen (2). — Bibliographiſche Neuigkeiten (3). u 

Nro. CXXII. Naturkunde: Ueber eine im menſch⸗ 
lichen Körper lebende, Suͤdamericaniſche Oeſtrus Species, von 
Say, Verſuche uͤber Ligatur und Spaltung von Nerven, von 
Humboldt. Miſcellen (2). — Heilkunde: Ueber das 
Erſcheinen der epidemiſchen Cholera in Perſien. Heilung einer 
Axillar⸗Schlagadergeſchwulſt durch Unterbindung der a. subela- 
via, von H. L. Gibbs. Natuͤrliche Pocken in Livland. Miſcel⸗ 
Bibliographiſche Neuigkeiten (5). SEHEN Zu: 

Nro. CXXIII. Naturkunde: ueber die Zöpliger Quellen. 
Von Ficinus. Die Affen und Fledermaͤuſe des ſuͤdlichen Amerika. 


Miſcellen (4). — Heilkunde: ungewoͤhnliches Beiſpiel von 


Unterbrechung der geiſtigen und koͤrperlichen Verrichtungen. Be⸗ 
merkungen uͤber den krankhaften Einfluß der Ruͤckenmarksnerven. 
Langwieriger Durchfall, durch Mutterkorn geheilt. Geſchwulſt 
am vorderen Hirnlappen. Schule fuͤr Indiſche Aerzte. Miſcel⸗ 
len (2). — Bibliographiſche Neuigkeiten (3). . 

Nro, CXXIV. Naturkunde: ueber die Entwicklung 
des Herzens im foetus, von Prevoſt und Dumas. Beobach⸗ 
tungen über das Hirn von Leuret, Miſcellen (6). — Heil⸗ 


e 0 . 1 
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— 
— 


kunde: | ueber die näͤchſte urſache der Phlegmasia dolens. 


Miſcellen (2) — Bibliographiſche Neuigkeiten (2). 


Nro, CXXV, Naturkunde: Zur Naturgeſchichte von 


Ueber die Verdichtung mehrerer gasartigen Fluͤſſig⸗ 


Mexiko. — 
Mexikt Miſcellen (2) — 


keiten in tropfbar fluͤſſige, von Faraday. 


Heilkunde: ueber den Gebrauch der Actaea racemosa in 


der phthisis pulmonalis. Beitraͤge zur Diatetik derer, die hei⸗ 
ße Laͤnder beſuchen. Beobachtung einer Verlaͤngerung des Zaͤpf⸗ 


chens, welche Zufaͤlle wie bei chroniſcher Pneumonie verurſachte. 


Kindbettficber mit Terpentinſpiritus behandelt. Miscellen (3) — - 


Bibliographiſche Neuigkeiten (4). „ 
Nro, OXXVI. Naturkunde: Ueber den merkwuͤrdi⸗ 
gen Berg St. Michael im Cornwall, von J. For bos. 
den Julus communis, von Savi. Ueber die fluͤſſige Chlorine, von 
Faraday. Miſcellen (3). — Heilkunde: Femoralaneu⸗ 
risma von felbft, durch Zerreißung des Sacks, geheilt. Ueber 
Beobachtung über einen Bruſtkrebs, von Blaud. Mifteu 
(4). — Bibliographiſche Neuigkeiten (8). 
i \ * 5 


den Gebrauch des Alcohol gegen den Biß der a 


* 
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Neue Allg, Geogr. Statist. Ephemeriden, XII. Bds. 
4, Stück u. XIII. Bds. 1. Stück. i = 
| Inhalt des XII. Bandes IV. Stücks. 
Abhandlungen. 5 Hi, 


1. Auszug aus einem noch ungedruckten geographi- 


schen Werke C. G. Reichard’s über Alt-Deutschland. 2. 
Entdeckungen längs des rothen Meers u. s. W. 3. Nach- 
richten über einige Ortschaften Indiens. 


Bu her Recensionen, 


2 Vergleichende Darstellung der Grundmacht oder 


der Staats kräfte aller Europäischen Monarchien und Re- 
puhbliken, in 2 Abtheilungen, von denen (wovon) die erste 
das Land, die Urproduction, die industrielle und die 
commercielle Production, die zweite die Bewohner, die 
Geisteskultur, die Vertheidigungskräfte und die Finanzen 
der Europäischen Staaten umfalst. Von J. C. Bisinger, 
2. Statistisches Repertorium über das Königreich Hannover 
(Hanover), vom Kanzleirathe V. Ubbelohde. 3 Joseph 
Eduard Ponfikl's vollständiger Umrifs einer statistischen 
Topographie Böhmens. Zweiten Bandes 1. und 2. Heft. 

„ Kurzgefalste statistisch - topographische Beschreibung 
42 Grolsherzogthums Hessen, von Phil. Aug. Paule. 
5. The Geography, History and Statistics of America and 
the Westindies, exhibiting a correct account of the dis- 
covery, settlement and progrels of the various kingdoms, 
states and provinces of the western hemisphere to the 
Fear 1822. By H. C. Carey and J. Lea, With additions 
relative to the New states of South America. 
by maps, clıarts and plates. 6. Geographie physique, hi- 
"storigue et statistique de la France, par Edm Mentelle; 


troisieme edition, revue, corrigée et augmentée par Dep- 


ping. 7. A gengraphical dictionary or universal gazet- 
teer ancient and modern in two volumes. By J. E. Wor- 
cester, Second edition, 8. Notes on the medical Topo- 
graphy of the Interior of Ceylon; and on the Health of 
the Troops employed in the Kandyan Provinces, during 
the years 1815, 16, 17, 18, 19 and 20. With brief remarks 
on the prevailing diseases. By Henry Marshall, Surgeon 
to the Forces. 9. Narrative of a Journey in the Morea. 
By Sir W. Gell etc, 


C karten - Recensionen. 


I. Militärcharte von Nord-Deutschland und den Nie- 
derlanden, mit der Angabe der Entfernungen dex Poststa- 


E rſchienene | Neuigkeit en. 


Stellungen und Lager, seit dem Jahre 1618. 


Ueber 


Illustrated 


in Jena: 


tionen und der historisch- chronologischen Darstellung der 
merkwürdigsten Schlachten, Belagerungen, Gefechte, 
Nach den 
vorzüglichsten trigonometrischen und astronomischen Orts- 
bestimmungen, zahlreichen Manuscript- Plänen und Char- 


ten und den besten öffentlich hekannt gewordenen Hülfs- 
mitteln entworfen; Sr. K. Hoheit dem Herzoge von Cam- 
bridge etc. ehrerbietigst zugeeignet von Wilhelm Müller. 


2; Grolser topographischer Atlas des Königreichs Baiern. 
Zwei- und drei und dreilsigstes Blatt. 1 
ER Novellistik. No. 1— 1. 
‚Vermischte Nachrichten. No. 116. 
Inhalt des XIII. Bandes I. Stücks 
Aan dfb uin e, N 
I. Neueste Eintheilung und Volksmenge des König- 
reichs Hanover. 2. Nachricht über den Freistaat Andorra, 
mitten in den Pyrenäen zwischen Frankreich und Spanien. 
3. Auszug aus einer Reise zu den Patagonen. 4. Nachrich- 
ten über einige Ortschaften Indien’s, 5. Ueber das Fort- 


schreiten des Christenthums. . 
Bücher-Recensionen, 
. Travels through Sweden, Norway and Finmark to 
the North Cape, in the Summer of 1820. By A. de Capell 
Brooke, m. a 4to. Bodwell et Martin 1823. 2. Travels in 
various Countries of Europe, Asia and Afrika, By Ed- 
ward Daniel Clarke; L. L. D. Part the third. Scandinavia. 
Section the Second, 4to. London, Cadell, 1823. 3. Topo- 
graphical and historical sketches of the Boroughs of East - 
and West Looe in the County of Cornwall, By Thomas 
Bond. London, 1823. 8. 4. Umrisse der Erd- und Staa- 
tenkunde vom Lande der Deutschen, von Carl Friedr. Vollr. 
Homann. Erster Theil, mit 2 Charten. Stuttgard und 
Tübingen, 1823. 8. 5. A memoir of Central India, inclua 
ding Malwa and adjoining provinces with the history and 
copious illustrations of the past and present condition of 
that country, by Major-General Sir John Malcolm in two 
volumes, London, 1823. 8. X 


Charten-Recensionen. 


I. Geographisch statistische Charte von Chile. Wei- 
mar, im Verlage des geogr, Instituts. 1823. und 2. Geogra- 
phisch - statistische Charte von Guatemala, Weimar, im 
Verlage des geogr, Instituts, 1823. 3. Charte von der Ucs 
kermark, nach einigen Untersuchungen und Verbesserun- 
gen, neu entworfen von F. B. Engelhardt, Königl. Preuls. 
Geh. Regierungsrathe. Berlin, bei Simon Schropp et Comp. 
1823. 4. Deutschland und .Preulsen, mit ihren nächsten-Um- 
gebungen. Gezeichnet vom Prof. J. M. F. Schmidt. Charte 
des Preufsischen Staats und der angränzenden Länder. Dar- 
gestellt vom Prof. J. M. F. Schmidt. Berlin, im Verlage des 
Magazins für Kunst, Geographie und Musik, 1823. 

Novellistik, No, 1 — 19. 
Vermischte Nachrichten. No, 1— 8. 
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Schon im Mai 1823 erſchien bei Friedrich Frommann 


Dr. K. E. Schmid der Buͤchernachdruck aus dem 
Geſchichtspunkte des Rechts, der Moral und Poli- 
tik. Gegen Dr. L. F. Griſinger. Der hohen 

Deutſchen Bundesverſammlung verehrungsvoll gewid⸗ 
met 8. geh. 18 Gr. 


Der Herr Verfaſſer, als Schriftſteller und Lehrer des 


Staats“, Civil- und Criminalrechts, eben fo ruͤhmlich anerkannt, 


12 Erſchienene 


wie wegen ſeiner ausgezeichneten Kenntniß des Engliſchen und 


Franzoͤſiſchen Rechts, hat in dieſer, mit großer Sachkenntniß 


und Gelehrſamkeit in geiſtreicher und allgemein anſprechender Be⸗ 
handlung verfaßten Schrift, verſucht, dieſe alte Streitfrage der 
endlichen und gründlichen Entſcheidung näher zu bringen. Auch 
darf nach faſt allen gelehrten Anzeigen, man dieſen Berſuch 
wohl einen hoͤchſt gelungenen nennen. 
nur der Inhalt und Schluß folgen. A 
Inhalt: 1. Der Stand der Sache. 2. Die Moral. 
3. Das Recht. 4 Die Politik. 5. Die Autoritäten. 6. Die 
Reſultate. Schluß: „Man wird nicht vergeſſen, daß die Wich⸗ 
tigkeit der Sache nicht in dem Intereſſe der Schriftſteller und 
Buchhändler geſucht werden darf, ſondern in den Folgen, welche 
fie für wiſſentſchaftliche und ſittliche Bildung des Volkes hat, 
fuͤr die geſammte Literatur, fuͤr die treue Ueberlieferung eines 
von den Vorfahren uns anvertrauten Schatzes. Und wenn man 
ſich endlich auch ſogar über dieſe beruhigen koͤnnte: ſo iſt ſchon 
die Ueberzeugung von der Rechtswidrigkeit und Unſittlichkeit 
des Nachdrucks, welche in der oͤffentlichen Meinung ſo feſt ſte⸗ 


het, ein hinreichender Erund, auch die Geſetze damit in Ein⸗ 


klang zu bringen.“ 


a LIE 0 
Statiſtiſcher Umriß 
. der fümmtliden er 
Europaͤiſchen und der vornehmſten Außer: 
N europaͤiſchen Staaten, 
in Hinſicht ihrer Entwickelung, Groͤße, Volksmenge, 
Finanz⸗ und Militaͤrverfaſſung, 
tabellariſch dargeſtellt von 
2 
wei er , 

; V 5 | 
Weimar, 1824, im Verlage des Geographiſchen Inſtituts. 
Preis auf ord. Pap. 4 Rthlr. 12 Gr., auf Velinpapier 

5 Rthlr. 12 Gr. e 

iſt erſchienen und an die Buchhandlungen verſendet. \ 

„ Dieſe tabellariſchen Umriffe, worin der Verfaſſer die ſaͤmmt⸗ 
lichen Staaten der Erde ſtatiſtiſch zergliedert und Fbeſonders auf 
pragmatiſche Darſtellung derſelben ſein Augenmerk richtet, zer⸗ 
fallen in 3 Hefte, wovon der erſte im vorigen Jahre erſchienen, 
Oeſterreich und Preußen, mit dem ganzen Teutſchen Staaten⸗ 
bunde; der hier vorliegende zweite, Rußlond, das Britiſche 
Reich und Frankreich nebſt den übrigen Europaͤiſchen Staaten 


außerhalb Teutſchland; der dritte aber, der zur Oſtermeſſe fer⸗ 
tig wird, die Außereuropaͤiſchen Staaten umfaßt. . 


Dr. 


| Iv. ; 
Literarische Nachricht für Gutsbeſitzer, Land: 
wirthe und FKorfimänner. 


Im Verlage der J. G. Calveſchen Buchhandlung in Prag 
iſt nachfolgende Zeitſchrift nebſt andern am Fuße Dieſes ange⸗ 
gebenen ökonomiſchen Bachern erſchienen, und in jeder ſoliden 
Buchhandlung Deutſchlands zu bekommen: 


Oekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen. Zeit⸗ 
ſchrift fuͤr alle Zweige der Land- nnd Hauswirth⸗ 
ſchaft, des Forſt⸗ und Jagdweſens im Oeſtrreichi⸗ 


ſchen Kaiſerthume und dem ganzen Deutſchland 


Es mag baher hier 


Quartſeiten ſammt Kupfern, aß auch 
in Hinſicht der Wohlfeilheit ſchwerlich ein Journal dieſes 
Faches den Oekonomiſchen Neuigkeiten vorgezogen wer⸗ 
Selbſt der minder Bemittelte wird eine ſolche 


Neuigkeiten. 


Koͤnigl. Wuͤrtembergiſchem Hofrathe und vieler ge⸗ 
lehrten Geſellſchaften Mitgliede. 14ter Jahrgang 
für 18 VVV 

Von diefer, in den angeſehnſten Recenſions⸗Inſtituten des 


In- und Auslands mit fo ungetheiktem Beifalle beurtheilten 


Zeitſchrift ſind bereits die erſten vier Nummern vom Jahr⸗ 
gange 1824 an alle ſolide Buchhandlungen verſandt worden, und 


werden daſelbſt, als Probe Nummern zugleich 


gratis ausgetheilt. | : x ' 

Es ſey uns erlaubt, die eigenthuͤmlichen Vorzüge dieſer 
Zeitſchrift für Diejenigen, welche noch nicht im Beſitze derſel⸗ 
ben find, hier kurz auseinander zu feßn: g 

Ein Hıuptvorzug iſt dieſungemeine Mannigfaltigkeit 
der Aufſaͤtze, die ſich, theils neue Erfahrungen liefernd oder 
widerlegend, uͤber alle Zweige der Landwirthſchaft und des 
Forſtweſens verbreitet, und groͤßtentheils Original ⸗Auf⸗ 
ſatze ſind. . 3 2 

Außer den ſehr intereſſanten landwirthſchaftlichen 
Berichten aus den verſchiedenſten Gegenden über Steigen und 
Fallen landwirthſchaftlicher Produkte, über die beruͤhmteſten Wolle 
maͤrkte ꝛc. werden auch Kupfer: Abbildungen von land⸗ 
wirthſchaftlichen Werkzeugen, Maſchinen und andern Gegen⸗ 
ſtänden, zu den fie betreffenden Auffägen geliefert. Ein ans 
derer weſentlicher Vorzug iſt die Schnelligkeit, womit dieſe 


Zeitſchrift vor allen andern Zeitſchriften dieſes Faches erſcheint, 


und das Neueſte und Wichtigſte aus den deutſchen Bundes⸗ 
ſtaaten überhaupt, der Oeſterreichiſchen Monarchie, 
aus Frankreich, Italien, England, Preußen und 
Rußland zuerſt zur Kunde bringt. e 
Endlich iſt auch der Preis von 
jahrlich, fo mäßig, 


daß auch 


den könnte. Jolch 
kleine jaͤhrliche Ausgabe gewiß nicht ſcheuen, ſobald er fich ein 
mal davon überzeugt hat, daß die mannigfaltigen, in prakti⸗ 


Herausgegeben von Chriffiän Carl Andre, 


6 Rthlrn. für beinahe 800 25 


ſcher Anwendung dieſer trefflichen Zeitſchrift herseigefuhrten 


Vortheile bei weitem überwiegend ſind. Ueberdieß wird dieſe 
Ausgabe fuͤr den Einzelnen um ſo leichter fallen, ſobald 
eine kleine Geſellſchaft ſich vereinigt, 
meinſchaftlich zu halten. 


Wirklich uͤberraſchend iſt es, wie ſehr dieſe Zeilſchrikt fort⸗ 


ſchreitend an Vielſeitigkeit, allgemeinem Intereſſe, nuͤtzlicher 
Belehrung und praktiſcher Brauchbarkeit noch gewonnen hat. 
Aber auch die fruͤher erſchienenen 13 Jahrgaͤnge enthalten des 
Wichtigen und Intereſſanten ſehr viel, und koͤnnen als eine 
wahre Fundgrube von praktiſchen Erfahrungen der neuern Land⸗ 
wirthſchaft betrachtet werden. 7 2 

“ Obgleich der frühere Preis der erften 12 Jaͤhrgaͤnge von 
1811 bis 1822 incl. pr. 60 Rthlr. an ſich und im Verhaͤltniſſe 


zu dem dafuͤr gelieferten gering zu nennen war, ſo mußte eine 
ſolche Ausgabe doch Vielen ſchwer fallen. 2 4 
Es wird daher den Liebhabern gewiß ſehr erwuͤnſcht ſeyn, 


zu erfahren, daß die Verlagshandlung durch neue Auflagen 


einzelner Hefte und Nummern wieder einen kleinen Vo trath 
von ganz vollſtaͤndigen Exemplaren aller 13 Jahr⸗ 
gange bekommen und ungeachtet ihrer bedeutenden Auslagen, 


den ungemein wohlfeilen Preis von 36 Rihlen. für 
ein vollſtändiges Exemplar aller 13 Jahrgänge 
feſtgeſetzt habe. i 55 

Auch ſind 
gangs 1823 ſaͤmmtliche Frühere Jahrgaͤnge einzeln, und zwar 


um dieſe Zeitſchriſt ge⸗ 


23 


jetzt, mit Ausnahme des eben vollendeten Jahr⸗ 


um ein Drittel wohlfeiler, als früher, namlich um 4 


Rihlr. und einzelne Hefte zu 12 Gr. zu haben, was Vielen, 
die ſich fruͤhere Jahrgänge ergänzen wollen, ſehr erwuͤnſcht 
ſeyn wird. 2 5 » 


Befiellungen darauf nimmt jede ſolide Buchhandlung N 


Teutſchlands In. 


3 x 9 = 


Au 


Abhandlungen aus dem Forſt⸗ und Jagdweſen. 1. Band 
Enthaͤlt die in den Oekonomiſchen Neuigkeiten und Verhand⸗ 
lungen (Zeitſchrift fuͤr alle Zweige der Land⸗ und Hauswirth⸗ 
ſchaft, des Forſt⸗ und Jagdweſens) in den Jahren 1819 und 
1820 abgedruckten Aufſaͤtze aus 

Gr. 4. 1821 1 RI 8 gal. A 
2. Band. Mit 1 Kupfer (aus den Jahrg. 1821 und 1822 
gr. 4. 1823. 1 Rthlr. 8 gr. 

André, Chr. Carl, Anleitung über die rechte Behandlung 

und die ökonomiſchen Vortheile beim Anbau des rothen 
Klee's. (Aus diffen oͤkonomiſchen Neuigkeiken beſonders abge⸗ 
druckt.) gr. 4. 1815.1 2 

André Emil, Verſuch ; 9 
tion. Zundchſt und mit befonderer Ruͤckſicht auf die Privat⸗ 
waldungen in der öſterreichiſchen Monarchie, zur Selbſtbeleh⸗ 

rung für Waldbeſitzer, ihre Bevollmaͤchtigten und Forſtbeam⸗ 


ten. ite Abth. Janere Forſtorganiſation, enthaltend die voll⸗ 


kommenſte Sicherſtellung der Nachhaltigkeit. Gr. 8. 1823. ge⸗ 


heftet 1 thy, ; Ni e 
André Rudolf, kurzgefäß ter Unterricht, ‚über die Wartung 
des Schaafviehes, fuͤr Schaafmeiſter und ihre Knechte faß⸗ 
lich eingeriärtt. 8. Brünn. 1818. (In Commiſſſon). 12 gl, 
— — Vaſſelbe in boͤhmiſcher Sprache. 8. Ebendaſ. 12 gl. 

— — Anleitung zur Veredlung des Schzaſviehes nach Grund⸗ 
; "fie, die ſich auf Natur und Erfahrung ſtuͤtzen. 4to. 1815. 
Schreibp. 1 Rthlr. 16 hl. = 8 
— — Darſtellung der vorzuͤglichſten 

Verhaͤltniſſe, in fo fern fie auf Bewirthſchalftung des Erun⸗ 

des und Bodens und die damit verbundenen Nebenzweige 
der Oekonomie Bezug haben. Ein Saſchen duch für prak⸗ 
tiſche Landwirthe und für Freunde der Landwirthſchoft in 
allen Gegenden Deutſchlands und der benachbarten, Länder, 


Atte verbefjirte und verwehrte Ausgabe. 8. 1819. 1 Kthlr. 


ah 975 Rudolf, Ideen uͤber die Verwaltung landtaͤflicher Guͤter 
in Böhmen, Mähren und Oeſterreich, ein Beitrag zur Darſtel⸗ 
lung der gegenſeitigen Verhaͤltniſſe zwiſchen Gutsbeſitzern, 
ihren Beamten und den Unterthanen, zur richtigen Wuͤrdi⸗ 


gung des Wirthſchafts Beamtenſtandes und des Beſitzthums 
1. Abtheilung. Gr. 8. 1821. broſchirt 


landtaͤflicher Güter. 
i a 1 ahb 
Anfangs gründe, theoretiſch- praktiſche, der Landwirthſchaſt, für 
ang hid Beamte. 8. 1800. auf Drudpapier 18 gl., 
auf Schreibpapier 1 Rthlt. Be war 
ee e eier ad Pflege und zum Schnitt der Obſt⸗ 
baͤume, am Spalier und als Pyramiden. Nach den neue⸗ 
ſten Anweiſungen des Herrn Calvel in Paris bearbeitet, 
und mit Zusätzen und Anmerkungen vom Pfarrer Sidler, 
Herausgeber des bekannten deutſchen Obſtgärtners. Mit 
4 Kupfertafeln. 2te unveraͤnderte Auflage. 8. 1812. bro⸗ 
VV 5 
Begriff kurzer, von Steinkohlen, deren verſchiedene Arten und 
Er, igenſchaften, nebſt einer Anleitung zum vortheilhaften Ge» 
brauch derſelben. Mit einer Kupfertafel. 8. 1801 4 gl. 
Blumenwitz, Ferd., Geſchichte einer im Jahre 1814, an 
4658 Schaa en verſuͤchten Schaafpocken impfung auf der Herr⸗ 
„shaft Rabensburg. (2 nom 
nuar 1815 beſonders abgedruckt.) Gr. 4. 1815.4 gl. ce 
Brugnone's Werk von der Zucht der Pferde, Eſel, Maut: 
thiere, und von den gewoͤhnlichen Geſtüttkrankheiten. Aus 
dem Italienischen uͤberſetzt, und mit einem Anhange vermehrt, 
welcher die neuen oͤſterreichiſchen Verordnungen Über die Pier: 
dezucht enthält. Von Dr. G. Fechner, mit einer Vorrede 
von M. ©. -tumpf. Gr. 8 1790, 1 Rthlr. f 
Chrenfels, J. M. Freiherr von, Über das Elektoralſchaaf 
und die Eicftoratwolle, nebſt Anftal® für reine Stammhalter 
derfelben, Ein Beitrag zur hoͤhern Schaafzucht. (Aus Chr. 
C. Andre dkonomifhen Neuigkeiten beſonders abgedruckt.) 
8. 1822. 4 gl. i x ' : 
Entwurf einer D enſt⸗Inſtruktion für die Wirthſchaftsaͤmter 


Er ſchienene Neuigkeiten 


dieſem Fache. Mit Tabellen. 


einer zeitgemäßen Forſtorganiſa⸗ 


landwirthſchaftlichen 


wirth. 


(Aus den Oekonomiſchen Neuigkeiten Ja- Tennecker, Seifert von, Lehrbuch der Veterinär: Wund⸗ 


Tennecker, Seifert von, vebrbuch 


2 
4 9 f 8 
in den k. k. Staaten. ato 1819, Schreip, Broſch. i Rehlr, 


Fiſcher k., Entwurf einer Anleitung zur Wechſelwirthſchaft, 
nebſt einem Beiſpiele des uebergangs von der Dreifelderwirth⸗ 
% ( 
Gutſche, F. W,, die landwirthſchaftliche Buchhaltung. Mit 
einem Kupfer und Tabellen. Gr. 4. 1814. 2 Nthtr. 16 gl. 


Janiſch, J., unterricht über den Anbau, die Pflege, Erndte 


und Zubereitung des Flachſes für den Landmann, nach zwan⸗ 
zigjähriger Erfahrung. 8. 1816. 8 gl. Bud 
Körber, Karl von, fuͤnfzehnjähriges praktiſches Wirthſchafts⸗ 
Exempel durch Verbeſſerung eines vernadläffigten Bauern: 
gutes, oder Beſchreibung und Geſchichte der Bewirthſchafo 
tung eines in Galizien an der ſchleſiſchen Gränze nächſt den 
Staͤdten Bielitz und Biala gelegenen Landgutes, und Ver⸗ 
gleichung ſeines Zuſtandes von 1803 mit dem von 187. Her: 
ee von Chr. C. Andre, Gr. 4. 1819. Broſchirt 
e 1 „ N 
Lukas, J. G., Anweiſung zur Ausübung der Bienenzucht, 
oder naturgemaͤße Behandlung, 
Bienen, durch Nachdenken erforſcht, durch vieljaͤhrige Erfah⸗ 
{ 1200 RE UNE SEAL mit dat auf die Verſchie⸗ 
enheit der Gegenden und Jahre faßlich vorgetragen. Gr. 8. 
W 2 ren Ä . ER 
agazin, vaterländiſches, für diejenigen Landwirthe, Forſt⸗ 
maͤnner, Kuͤnſtler, Handwerker, Profeſſtoniſten ir igt 
liche Gewerbtreibenden aller Art, ferner für alle Haus väter 
und Hausmütter, welche uͤber ihren Beruf nachdenken, und 
die neueſten, ihnen nuͤtzlichen Fortſchritte, Anſichten, Erfin⸗ 
dungen und Entdeckungen des Auslandes kennen lernen wol⸗ 
len, um ihre Kenntniſſe zu vermehren, und ihre Geſchaͤfte 
mit größerem Vortheile zu betreiben. Veranſtaltet von Chr. 
C. André. 2 Bände in 4 Abtheilungen mit vielen Kup⸗ 
15 fern. 8. 1812 u. 1813 3 Rthlr. 4 gl. EN ER 
Mannigfaltigkeiten, landwirthſchaftliche, und Ackerbauerfahrun⸗ 
gen. Nach den neueſten Verſuchen Engliſcher Oekonomen, 
herausgegeben von einem Engliſchen Landwirth, (Lord Find⸗ 
later) der Praxis mit Theorie verbindet. Mit 2 Kupferta⸗ 
feln. 8. 1800. 1 Rthlr. 8 gl. N . 
Meinecke, Or. A. H., chemiſcher Katechismus, mit beſonde⸗ 
rer Ruͤckſicht auf die Beduͤrfniſſe der Landwirthe, der Gewerbe 
treibenden, und uͤberhaupt aller jener, welche die Chemie 
nicht bloß als Studium, ſondern auch zur Anwendung im 
Leben ſich eigen zu machen wünſchen. Unter ſtaͤter Beobach- 
tung der neueſten Entdeckungen der Engländer, Franzoſen 
und Deutſchen. Gr. 8. 1820. 2 Rthlr. 16. 9: = 


“Presi, Dr. I. S. et C. B., Floraczechia, :Ihdicatis medici- 


1819. 1 Rthlr. 14 gl. . 
Schoͤnberger, A., praktiſche Anleitung zur Faſanenzucht 
mit beſonderer Ruͤckſicht auf die in Böhmen A e 

Ein unentbehrlicher Rathgeber für Faſanerie⸗ und Gutsbe— 
ſitzer uͤberhaupt, vorzuͤglich für Jene, welche Faſanerken ans 

legen wollen, wie auch für jeden Foͤrſter, Jaͤger und Land⸗ 
Mit 2 Kupfertafeln. 8. 1822. 8 gl. ER 


nalibus, oeconomicis technologicisque plantis, 8. maj. 


arzneikunſt, zu Vorleſungen und auch zum Selbſtunterri 
für Landwirthe, Dfficiere, Kur: n e Er 
Ki Erſter ee Veterinaͤr Chirurgie 2 Kthlr. 

12 gl., zweiter eil: die ezielli inaͤr Chirurgt 

1 Rihle, 12 9. ſpezielle Veterinaͤr⸗Chirucgte 
er | der pferdeaͤrztlichen 
Gehurtshülfe und Heilung der gewoͤhnlichſten c 8 
Mutterſtutten und Fohlen. Fuͤr Geſtuͤttmeiſter, pferdeärzte, 
Kurz und Fahnenſchwiede, Landwirthe und jeden Pferdes 
eigenthuͤmer. Gr. 8. 1820. 1 Rthlr. 8 gl. 

— Lehrbuch der Geſtuͤttwiſfenſchaft. Kür Geſtͤttmei. 
ſter, Bereiter, Oekonomen, Pferdeaͤrzte und Pferdelieb haber. 
2 Theile. Er, 8. 1820, 2 Kthlr. 6 gl. 


Pflege und Benutzung der 


— N L 2 N 5 5 
14 


M = 
niß und 
deaͤrzte, 

— — Praktiſcher Unterricht 
kenntniß und Heilung der Klauenſeuche 

8. 1821 12. gl. 

Thiel, F. J., theoretiſch⸗ praktische 
mäßiaften Anbau, Wartung, Pflege, \ 
nugung der Weberkarde. Nach Grundfägen bel chrieben, N 
ſich auf Natur und Erfahrung ſtuͤtzen, nebſt mehreren pra 
tiſchen Handgriffen. und Bemerkungen. Ein Handbuch ‚für 
Landwirthe, Gärtner. und Alle, welche ſich mit dem An au 

7 dieſes Gewächſes beſchaͤftigen. ea ER 

„ monatliche landwirthſchaftliche; ro g 
en einem prater ie) irthe. Mit 11 Tabellen. Dritte 
verbeſſerte Auflage. 8. 1820. Schreibp. 1 Rthlr. 8 gl. 


27 


— 


— Beobachtungen und Erfahrungen über die Erkennt⸗ 
Fr 1 ae, bei Pferden. Tür P 
Kur⸗ und Fahnenſchmſede. 8. 1820. 5 . 

für Oe kbnemen über die Er⸗ 
bei den Schaafen 


Aaleitung zum zweckmö⸗ 


Aufbewahrung und Be⸗ 
die 


— 


Erſchienene Neu geit e 


Vorſch läge und naͤhere Anſichten zur Hebung einiger Hinder⸗ 


, welche der Verbreitung des allgemeinen Gypſirens in 
Bat Ei Böhmen noch im Wege ſtehen. ſollen. Aus den 
dkonomiſchen Neuigkeiten beſondetrs abgedruckt, mit Anmer⸗ 
kungen von Ch. E. Andre, Neue einem Anhange. 8. 


an d folgende ene z Schriften daſelbſt 


in 
1 und durch jede ſolide Buchhandlung zu haben: 


Roth und 

h. C., ausbuch für Familien zur Huͤlfe in der 

1 7 7 Kummer, zum Troſt im Leiden und Mus 
ſter aller Tugenden, zur Stärkung im Guten, und Warnung 
i Bosheit und Dummheit, 
me nothwendizen Kenntniſſen. 1. Bandes, 1 Heft. 
Mit 2 Kupfern. 4. 1820. Mit ſchwarzen Kupfern bi el. 


Mit illuminirten Kupfern 20 gl. 


naz, 
BAER Si 8 Bändchen. 8. 1814 und 1815 4 Rthle⸗ 


f ka's , ein 
ler, A. C Böhmen, vor Entdeckung Ameri 5 
Re Aufmunterung zum ‚Bergbau. ur eis 


ner N 8. 1820. Schreibp. 12 gl. Im 


V. 


Im Verlage des Landes⸗Induſtrie⸗ Comptoixs zu Weimar 
iſt erschienen und durch alle Buchhandlungen des In- und Aus: 
landes zu erhalten: i 


Geburtshüͤlfliche Demonſtrationen. 


Eine auserleſene Sammlung der noͤthigſten Abbil⸗ 
dungen fuͤr die Geburtshuͤlfe, erlaͤutert zum Un⸗ 
terricht und zur Erinnerung. kr. Heft, Royal⸗ 
Folio. Preis 1 Kehle. 6 Gr. od. 2 Fl. 15 Kr. 
Dieſe geburtshülflichen e enz wenn das 


üblikum dem Unternehmen feinen Beifall ſchenkt, fuͤr den Ge⸗ 
burtehelfer da N Nes die Neaſsſden ee 5 


zu Raith und Lehre in vielen 


das Noͤthigſte aus der altern Geſchichte für 


— 1 8 ie Ni NR 1 IR 
38 f 5 5 3 


den Ehikurgen find. „Das uſte Heft iſt an allen Buchhandlur⸗ 
Er An dus ale 1 i rl 


g 4 f f arg 
{ 1 bee ia iR: asp 6. ir. 2 1 26 N 61 RT 
Tut 2 RR * a a 170 14 * 1 N 
biete in 
1 14417 9 
ich te, . 
My ie ee 


"Prinzen von Wied⸗ Neuwied. 


te, re” 6 Tafeln, nebst 6 ‚Blatt e 
„und. Französ. Erklärungen, in RBoyal- Fol. 


Weimar , im Verlage des Landes- Industrie. See, 
e a % The oder! 15 EI. 24. . f 


. 


2 eee 
grüne Kuhe,; ae 

Die 6te; TE, 0% 16 im, N. ae 
‚ters, wind der ‚Subscriptionspteis für, die Ste ud. Gte 
kerung, zusammen 6 Tr 1 Sächs,,, für Welé ren ma 
durch alle Buchhandlungen des Iu- und Auslaudes e 
u kann, findet noch: 518 "Ostern d. J. Skakk⸗ ö 

Den 6. Hepp 8 rn 


Lie- 


N 


Ehirurgiſche Kupfertafeln⸗ 

‚Eine Seelen Sammlung der noͤthigſten hi 
dungen von aͤußerlich ſichtbaren Krankhei Dr 
men, anatomiſ chen Praͤparaten und Gute g ben 
und Bandagen, welche auf die Chirurgie Bezug 


haben, zum Gebrauch für. practiſche Chirurgen. 
gr. 4, BERN im Weilaged Au Ne | 


NUT RER 


Comptoirs. 


Davon iſt der XXII. Saft, Tafel 790 bis 111 nchattchs, 
erſchienen und am 2. Januar an alle Buchhandlungen verſendel 
worden. Die Kupfer ſind mit Umſicht gewaͤhlt, hinlaͤnglich er⸗ 
läutert, gut geſtochen und die colorirten Abbildungen ſehr ſerg⸗ 
faͤltig behandelt. Auch wird fer Zeit ein paffe ndes Regi ſter 
dazu geliefert. 

Der Et eines N iſt 12 Gr. 
und einzelne efte ſowohl, als auch yollftändige Exemplare ſi 
Wet durch Pit: ene, ‚zu ln, we 0 2 


* * f n Fi 2 1 BELLE 1 2253 
” ar 2 ; E . 1 * 0 
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e 


r FE | 


„sie . 


S. oder 54 Kr. Rhein. | 


Ei. 
in- 


enpogranbii 
2 


8 
— 


ts Bericht 


n d. 


Dieſer Monatsbericht wird fe 5b in gvo ale in 4to abgedruckt und allen, im Verlage oder in Commiſſion des Landes: Induſtrie⸗ 


Comptoirs erſcheinenden, 


Zeitſchriften beigegeben, namentlich dieſes 


Jahr dem Journal fuͤr Literatur, Kunſt ꝛc., dem Allgem. 


Geogr. Statiſt. Ephemeriden, Notizen für Natur⸗ und Heilkunde, dem Allgem. Teutſchen Gartenmagazin, dem Teutſchen Frucht⸗ 
garten, den Curioſitaͤten, der Länder: und Völkerkunde, dem Bilderbuche für Kinder, den chirurg. Kupfertafeln und Keferſtein's 


geol. geognoft. Teutſchlandz uͤbrigens wird der Monatsbericht auch, auf Verlangen, gratis ausgegeben. 
Allen Bekanntmachungen, Bücher, Muſikalien, Landcharten und Kunſtſachen betreffend, ſteht dieſes Blatt offen. 


Sie e 


in der Folge, wie ſie eingehen, ſchnell abgedruckt, und 18 die enggedruckte Zeile wird I Gr. Saͤchſ. oder 44 Kr. Rhein, Inſer⸗ 


5 tions gebuͤhren berechnet. R 


Ankündigungen. 


I. 14 e 
Ein neuer 


Atlas der Staaten des deutſchen Bundes, 


wird nächſtens bei uns erſcheinen und durch alle Buch⸗ und 
Landchartenhandlungen zu erhalten ſeyn. 
Beim ar, d. 8. Maͤrz 1824. Geographiſches Inſtitut. 


II. 
Von den, in Edinburgh erſchienenen 
Sketches of the Philosophy of euer 
by Sam. Hibbert 


fü wir eine teutſche Ueberſetzung. 
Weimar, den 16. Maͤrz 1824. 


G. H. S. pr. Landes⸗ Induſtrie⸗ Fette 


II. 
Subfcriptions⸗ Anzeige. 


Schu barts ſaͤmmtliche Gedichte. Drei Baͤnde. 
Wohlfeile, correcte, und wie Schillers, Wielands 


und Klopſtocks Werke, gedrucke Ausgabe in Taſchen⸗ 


format. 


Es kann den ben der deutſchen Literatur gewiß nur 
angenehm ſeyn, wenn es die Werke der ausgezeichneten Dich- 
ter, die auf das innere und äußere Leben des Vaterlandes wirk⸗ 
ten, in einer Ausgabe gleicher Geſtalt, durchaus fehlerfrei, und 
au einem hoͤchſt moͤglichſt geringen Preiſe erhält. Zu Ante 


Dichtern wird Chr. Fr. Dan. Shubart gezählt. Die 
Großartigkeit ſeiner Ideen, die lebendigen Darſtellungen ſei⸗ 
nes tiefen Gefuͤhls, feine hinreißende und maͤchtige poetiſche 
Sprache geben ihm den Anfprud „in eine Sammlung der Elafe 
ſiſchen Dichter des Vaterlandes einzutreten. 

Jede fremde Feile duͤrfte dem Genius des Dichters ſeine 
Eigenthümlichkeit nehmen! Darum ſoll bei dieſer neuen Aus: 
gabe, die von Schubart ſelbſt beſorgte Ausgabe (1787 in mei⸗ 
nem Verlage erſchienen), zum Grunde gelegt, und in einem 


— Anhange alles das beigefügt werden, was die von des Dichters 


Sohne veranftaltete (1802 ebenfalls bei mir herausgekommene) 
Ausgabe, an neu hinzugekommenen Gedichten enthaͤlt. Eine 
Skizze von Schubarts viel bewegtem Leben wird dem erſten 
Bande vorangehen. 

Fuͤr alle drei Baͤnde iſt der Sübſcriptienspreis 1 Fl. oder 
16 Gr. Subfeription wird bis zur Oſtermeſſe angenommen. Der 
dann eintretende Ladenpreis wird I Fl. 30 Kr., oder 1 Rthlr. 
ſeyn. Die vollſtaͤndigen Exemplare werden Ende Juli verſandt, 
und erſt bei ihrer Ablieferung wird der Supſcriptionspreis 
entrichtet. Alle Wuchgandtungen a nehmen 1 
lungen an. 

Frankfurt a. M. im Februar 1824. 

J. Ch. Hermannſche Buchhandlung. 


III. 5 ER 
Von dem fo eben in Paris erfhienenen Werke: 
Flourens, Recherches sur le systeme nerveux, brins 


gen wir naͤchſtens von einem bekannten Gelehrten g 


eine deutſche Bearbeitung. 
Reinſche e e 


— 


* \ 
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Erſchienene Neuigkeiten. 


. 85 1 34 
n Neue Journal⸗Hefte, 5 
welche im Verlage des Gr. H. S. pr. Landes⸗Induſtrie⸗Comp⸗ 
toirs fertig geworden und erſchienen ſinddt: 


W 


1, i 

Neue Allg. Geogr. Statist. Ephemeriden. XIII Bds. 

i ieee | 9 
In h a lt. 

"Abhandlungen. 


— 


— 


Expedition des Major Denham, des Hrn». Clapperton, 
des Dr. Oudney etc. in's Innere von Afrika. 2. Nachrich- 


ten über das militärisch geographische Institut zu Mai- 


T. Nachrichten über die, im Jahr 1822 begonnene 


land, unter Direction des K. K. Generalstaabes, nebst einer 


kurzen Uebersicht der Arbeiten desselben. 3. Briefe des 


Curioſe Miscellen. 


in Aegypten reisenden Herrn Eduard Rippel an Herrn 


von Zach. ö 
| ' Bücher - Recensionen. 

I, Codice diplomatico Golomho -Americane ossia Rac- 
colta di documenti originali e inediti, spettanti a Cri- 
stoforo Colombo alla scoperta ed al Governo dell’ Ameri- 
ca, Publicato per ordine degli Illustr. Decurioni della 
eitta di Genoua. Genoua dalla stamperia e fonderia 
Ponthenier. Nov. 1823. 4. 
kerzogthums Sachsen - Weimar- Eisenach für das Jahr 1523. 
Weimar, 352 S. 8. 3. Catalogue des cartes géographiques, 
topographiques et marines de la Bibliotheque du Prince 
‚Alexandre Labanoft de Rostoff 4 St. Petersbourg suivi 
d'une notice de manuscrits. Paris, 1823. 8. 4. Diary of 
a Tour through Southern 
in the years 1821 — 1822. By a Field officer of Cavalxy. 8. 
London, Halchard, 1823. 5. Journal of a Ten months 
Residence in New. Zealand, 
Captain in the 84 Regiment of Foot. 
Longman, 1823. a 

N Charten-Recensionen, ri 

1. Charte des Mährischen Gouvernements. Nach 
den neuesten astronomischen Beobachtungen und geome- 
trischen Vermessungen verzeichnet und ehrfurchtsvoll ge- 
widmet Sr. Exc. dem Hrn, Reichsgrafen von Lazansky 
eic. von Joseph Bayer. 2. Carte typo-geographique de 
la France inventee et imprimée par Firmin Didot. 3 Te- 
pogr. Charte des Fürstenthums Waldeck, Sr. Durchl, 
dem regierenden Fürsten zu Waldeck und Pyrmont, aus 
Dankbarkeit gewidmet von L. Bennefeld. 4. Topogr, 
Charte der Ghurhessischen Provinz, Grafschaft Schaum- 
burg, von dem Verfasser der vorigen Charte. 5. Postcharte 
des Königr, Sachsen. Carlsruhe, im lithographischen In- 
stitut von Chr. Fr. Müller. 1824. 6. Charte von der Prig- 


8vo, 321 S. London, 


2. Staatshandbuch des Groſs- 


India, Egypt and Palestine, 


By Richard A Cruise, Esq,, 


nitz; nach eigenen örtlichen Untersuchungen und Verbes- 


serungen neu entworfen von F. L. Engelhardt, K. Preuls. 
Geh. Reg. Kathe. Berlin, bei Simon Schropp et Comp, 
e i NL; 
Fer mischte Nachrichten, No. 1 - 23. 
Hierzu. eine Charte der neuesten Entdeckungen Nordafrika's, 


* N 5 
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Guriofitäten der phyſiſch⸗ literariſch- artiſtiſch hiſtori⸗ : 


fhen Vor⸗ und Mitwelt. X. Bos. 35 Stuͤck. 


N J n bat, | 
I. Das Fuͤrſtlich Saͤchſiſche Hauptwappen. II. Epitoma⸗ 


rioſitäten. S. 4.) 


Vorzeit. 


tafeln 7 und 8.) 


, ee 
tiſch⸗ſymboliſche Evangelien und Evangeliſten⸗Figuren. (Nebſt 


Taf. 6.) III. Gefaͤße der Tempelherren. (Nebſt den Kupfer⸗ 
e IV. Der Roſewein in Bremen. (Nebſt Nach⸗ 
richt von einer ſeiner herrlichſten Spenden.) V. Einige Bemerkun⸗ 
gen und Mittheilungen über Sitten, Gebräuche, Gewohnheiten ꝛc. 
der Staaten und Voͤlker im XVII. Jahrhundert. V. Sammlung 
Aegyptiſcher Alterthumer. VII. Der ewige Jude. VIII. Ber 
ſchreibung eines von Trenck in der Gefangenſchaft zu Magde⸗ 
burg gravirten Bechers. IX. Der Schwärmer Hochmann von 
Hochenau, in Nürnberg. X. Die ſchoͤne Märtyrin. (Nach dem 
Originale.) XI Merkwuͤrdige bronzene Coloſſalgruppe im Gar⸗ 
ten der Villa des Freiherrn v. Schägler, bei Augsgurg, XII. 

ofe 9 I. Urſprung der Toaſts in England. 
2. Die Ringe des Papſtes Pius des zweiten. 3. Die vermein⸗ 
ten Templer Muͤnzen. 4. Die aͤußerſt ſeltene Interims⸗Medaille. 
(Zuſatz zu deren Abbildung und Beſchreibung: Curjoſitaͤten Bd. 
X. S. 110.) 5 Etwas von der Stifterin des Slumenſpiels. 
6. Chriſtus am Kreuz mit unangehefteten Händen, auf einer Münze, 


5 1 N 
7 


7. Das wunderthaͤtige Muttergottesbild 
Schlange. (Nachtraͤglich zu der Abhandlung im X. Bd. der Cu⸗ 
en. S. 9. Die Hoͤlle, nach einer Anſicht von 1823. 
10. Die größte Perle. II. Schweizeriſches Modenweſen der 

12. Entdeckung einer Urſtadt in Süd⸗Amerika. 13, 
Die erſte, in Palladium gepraͤgte Medaille. 14. Sonderbare 
Derivation des Wortes Chemia. che Fri 
und hoher Kindesſeegen. (Zuſaͤtze zum I. B. der Guriofitäten S. 
368. 374. II. 384.). 16. Der lebendige Teufel. 17. Luſtig und 
lieblich zu leſende poetiſche Herzensergießungen eines Verliebten, 
in der Mitte des XVII. Jahrhunderts. (Aus einem gleichzeitigen 
Mſpt.) 18. Das Haus der Jungfrau von Orleans. 19, Die 
Herrlichkeiten und Seeligkeiten der Juden in jener Welt. 20 
Die Waſſer⸗ und Metall- Fuͤhlerin. 21, Swergen⸗ Mythologie. 

* 1 9 * 


Der Teutſche Fruchtgarten IV. Bds 75 und 8s Stuͤck. 
| ee Inhalt des ten Stuͤcks. 9 5 


IR 


N 
——— 


I Aepfel⸗Sorten. No. LIX. Der weiße Stettiner. 


(Taf. 31). II. Birn⸗Sorten. No. LXVII. Die Hirten: 
birn. (Taf, 32) III. No. V 
Die ſchwarze Aprikoſe. (Taf. 33). IV. Pflaumen⸗Sor⸗ 
ten. No. XX. Die blaue Kaſſerpflaume. (Taf. 34.) V. Nuß⸗ 
Sorten. No. V. Die frühe lange Zellernuß. (Taf. 35). 


Inhalt des sten Stuͤcks. 
1. Aepfel⸗Sorten. No, LX. 


\ Der ſchwarze Bors⸗ 
dorfer. (Taf. 36). II. Birn⸗ Sorten. No, LXVIE 
Die Holländifhe Zuckerbirn. (Taf. 37). III. 
Sorten. No. VII. Die Ananas Aprikoſe. (Taf. 38). IV. 


Pflaumen⸗ Sorten. No. XXI. Die blaue Weinpflaume, 
(Taf. 30). Nuß Sorten. No, VI. Die Italieniſche 
lange volle Zellernuß (Taf, 40). a 
5 (aer N % 415 * 
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Notizen aus dem Gebiete der Natur- und Heilkunde, 
geſammelt und mitgetheilt von Dr. Ludw. Fr. von 
Froriep. Davon iſt erſchienen: 15 


Nro. CXXVII. (Nro, XVII. des 6. Bde), Naturkun⸗ 
: Ueber die Erſcheinungen, welche bie Contraction der Mus⸗ 


de 
kelfaſern begleiten, von Prevoſt und Dumas. Merkwürdiger 


— 


in Grimmenthal. 8. Die 


15. Weibliche Fruchtbarkeit 


Aprikoſen⸗Sorten. No. VL 


Aprikoſen⸗ 


u 


5 | Er ſchienen e 
Rest des Emu Caſoars aus Neubolland, von R. Knox. 
Reſultate der, über den Einfluß des Nervenſyſtems auf die Ma- 
genverdauung angeſtellten Verſuche der Hrn, Breſchet, Milne, 
Ebwardt und Vavaſſeur. Miscellen (A 
Ueber die „Wirkung der Mercurtaldaͤmpfe auf die Mannſchaft des 
Schiffes Triumph, von W. Burnett. Ein Fall von Schlag; 
adergeſchwulſt der carotis, durch pevation geheilt von J. 
Sykes. Heilkraft des blauſauren Sifens in der Ruhr, von 
W. Zollikofer. Miscellen (3). — Bibliogr. Neuigkeiten (6). 
Nro. CXXVIII. Naturkunde: Ueber die Erſcheinun⸗ 
gen, welche die Contraction der Maskelfaſern begleiten (2. Ab⸗ 
theilung mit einer Tafel Abbildung). Miscellen (2). — Heil- 
kunde: ueber die, unter dem Namen Croup bekannte Laryn⸗ 
go Trachetis. Zwei Faͤlle von Kraͤmpfen bei Kindbetterinnen, 
von Dr. Ennals⸗ Martin. Ueber das Weſen der Hernien. 
Miscellen (2) — Bibliogr. Neuigkeiten (5). 
No, CXXIX. Naturkunde: Ueber die Wanderun⸗ 
5 gen der Voͤgel, von E. Jenner. Witterungsbeobachtungen zu 
Jena, Ilmenau und Wartburg, im October und November 1823. 
Ueber die Electricitär des Blutes, von Bellingeri. Miscellen 
9 — Heilkunde: Ueber Verſtopfung des Darmcanals, 
sei Mar werk. Miscellen (5). — Bibliographiſche Neuig⸗ 
0 eiten 7 e 8 f 
eee . Naturkunde Ueber den Haͤring, von 
8 Mac Culloch. Temperatur des Meeres bei 6,000 Fuß Tiefe. 
Miscellen (2). — Heilkunde: Weitere Bemerkungen über 
1 Pocken nach Kuhpocken. Miscellen (4). — Bibliogr. 
Neuigkeiten (3): 
No. CXXXI. Naturkunde: ueber die Structur der 
Monocotyledonen, von Leſtiboudois. Beſchreibung einer Grotte 
am Cap der guten Hoffnung. Das balliſtiſche Problem. Ueber 
die Wirkung einer ſehr hohen Temperatur auf einige Arten von 
Pflanzen. Miscellen (3. — Heilkunde: Uterus duplex, 
N Schwangerſchaft und Geburt, vom Hin. Prof. Stein zu Bonn. 
Bemerkungen über die Amputation, von Rob. Liſton. Ber: 
giftung durch ſalpetrigſaures Gas, von Cherrier. Miscellen 
(). — Bibliogr. Neuigkeiten (4). 5 
Nro. CXXXU. Naturkunde: ueber die Bewegung 
des Auges, von Ch. Bell. Witterungsbeobachtungen zu Jena, 
Ilmenau und Wartburg, im December 1823 Ueber das Ner⸗ 
venſyſtem, von, Fodera. Ueber den Camſim. Ueber die Bo- 
nellia, ein neues Echinoderm. Miscellen (3). — Heilkun⸗ 
de: Geſchichte eines, von der Waſſerſcheu Befallenen, welcher im 
he en Dieu zu Paris mit Infuſion don lauwarmem Waſſer in den 
enen behandelt wurde. Ulber Unterſuchung von Leichen geiſtes— 
Ein, von der Gebaͤrenden ſelbſt gemachter 
Miscellen (83. — Bibliographiſche Neuigkei⸗ 


kranker Perfonen. 
Kaiſerſchnitt. 
ten (5). 


F Eine Charte 


von dem 


Saen und der Stadt Algier; 


(eben fertig) 


Eine Charte 


von dem 


Staate Alger; 


1003 erſchienen, 1 3 gr, ſo wie auch Charten von 
ganz Afrika und von der Nordkuͤſte in'sbeſondere, mehr oder 
minder ausfuͤhrlich dargeſtellt, zu 8 gGr. und 4 gGr., — jetzt 
bei den zwiſchen England und Algier ausgebrochenen Fein dſelig⸗ 


ferne‘ 


keiten Beet, — {ind durch alle Buch- und Landchartenhand— 
lungen zu erhalten von dem 


5 Geographiſchen Inſtitut. 


e a n d. b %%% 


Heilkunde: 


niſſe: 


m. 
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1 Großherzoglich Sächſiſchen | 

Privatrechts. 
| Shuiskon Fred 10 Sachſe, i 
Kroßhefdogt Saͤchſ. Commiſſtons- und Vormundſchafts⸗ Secretir. ; 


28 44 Bogen, in gr. 8. auf weiß Druckp. 5 
Weimar, im Verlage des Landes- Induſtrie⸗ 
Comptoirs. 


Preis 3 Rthlr. 12 Gr. S. 
Ueberſicht des Inhalts: = 
Einleitung. I Abſchn. Begriff des Großh. S. Pri: 
vatrechts. II. Abſchn. Quellen deſſelben. A. Geſchichte 
deſſ. 1) Geſch. des aͤltern Großh. S. Privatrechts. 2) Ge⸗ 
ſchichte des mittlern Großh S. Privatrechts Sachſenrecht in 
Thuͤringen als Fraͤnkiſcher Provinz. 3) Geſchichte des neuern 
Großh. S. Privatrechts. Reform der Rechtsverfaſſung, 
B. Syſtematiſche Zufammenſtellung der Quellen. 1) 
Geſchriebenes Recht. A. Landes und Provinzialge 


ſetze: Begriff des Landesgeſetzes. 2) Ungeſchriebenes Recht. | 


Gewohnheitsrechte. Gerichtsbrauch. 


C. Verhaͤltniß der verſchiedenen im Großherzog? 
thum Sachſen geltenden Quellen des Privatrechts gegen ein: 
ander 1) Fremdes Recht. 2) Verhaͤltniß der fremden und 
einheimiſchen Rechtsquellen gegen einander. 3) Verhaͤltniß der 
einheimiſchen Rechtsquellen gegen einander, bei Verſchibenheit des N 


Orts der Sache und der Perſon. 


III. Abſchn. Huͤlfsmittel beim Studium des Großer, 


sgl. ©. Privatrechts. a 


Erſter Seil, Ei 
Allgemeines Großherzogl. Saͤchſ. Privatrecht. 
(Ohne Ruͤckſicht auf beſondere Stände.) 


Erſtes Buch. Perſonenrecht. 


I. Perſonenrecht, welches den naturlichen Zuſtand betrifft. 
II. Perſonenrecht, in Veziehung auf haͤusliche Verhaͤltniſſe: 
A. Ehe. Treunung der Ehe. Wirkungen der Ehe. B. 
Vaͤterliche Gewalt: Umfang und Wirkungen. Gniftehung, 
Beendigung derſelben. G. Verbi udung zwiſchen Herrſchaft und 
Geſinde. 

III. Perſonenrecht, in Beziehung auf bürgerliche Verhölt⸗ i 

A. Verſchiedener Umfang der Rechtsfaͤhigkeit im 
Staate: 1) Unterſchied zwiſchen Einheimiſchen und Frem⸗ 
den. 2) Einfluß des eie auf die Rechts⸗ 
fahigkeit. 3) Einfluß der Ehrloſigkeit und An ruͤchigkeit 
auf dieſelbe. B. Beſondere Vorſorge des Staats für 
gewiſſe Klaſſen von Perſonen: 1) N 
ſchaft. 2) Vormundſchaft über Volljährige und d 
eee 3) Geſchlechtsbormundſchafz. 

IV. Juriſtiſche Perſonen. : 


Zweites Buch. Recht des Eigenthums. 


I. Recht des Eigenthums außer feinem Verhältniß 
zur Landeshoheit. A. Beſitz. B. Eigenthum ſelbſt. 
C. Beſchrankungen des Eigenthums. 1) Servituten. 
2) Pfandrecht. 3) Retract. 4) Abzugsrecht. 

II. Graͤnzen der Landeshoheit und der Privat⸗ 
rechte in Anſehung einzelner e des Ei⸗ 


. 
— 
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genthums. A. Fluͤſſe und andere Gewäffer. B. For⸗ 
ſte, Waldungen und Jagd. C. Berg⸗ und Salzweſen. 
D. Wege und Landſtraßen. E. Patrimonialgerichts⸗ 
barkeit. | 
Drittes Buch. Recht der Forderungen. 
I. Forderungen überhaupt. II. Verträge. III. un⸗ 
erlaubte Handlungen und andere Quellen der For⸗ 
der ungen. f Her 5 
Viertes Buch. Erbfolgerecht. 
I. Anfall des Erbrechts. II. 
III. Vertrags mäßiges Erbrecht. 
ſches Erbrecht. V. Erwerbung des Erbrechts. 
des Fiskus auf erbloſe Guͤter. 
Fuͤnftes Buch. Recht der Gewerbe, ſo weit ſie nicht 
Beſtandtheile der buͤrgerlichen Nahrung ſind. 
I. Gewerbe, welche zu den Regal ien gehören. II. Ge 
werbe, welche Pri vaten treiben duͤrfen. 
Sechſtes Buch. Vermiſchte Lehren. 5 
I. Verjährung. II. Concurs der Gläubiger. III. 
Wiedereinſetzung in den vorigen Stand. 
JJ)VFCCCCCCGCCCCCCC Dettk y 
Beſonderes Großherzogl. Saͤchf. Privatrecht. 
„„ (Mit Ruͤckſicht auf verſchiedene Stände.) 
Landſtaͤnde. e 
Erſtes Buch. Stand der Rittergutsbeſitzer. ; 
I. Landſtaͤndiſche Verhaͤltniſſe derfelben. II. Rechte der Rit⸗ 
tergutsbeſitzer außer den ſtaͤndiſchen. Erſter Anhang. Vom Adel. 
Zweiter Anhang. Von Stam m⸗ und Erbſtammguͤter n. 
Zweites Buch. Stand der Buͤrger. 8 


Geſetzliches Erbrecht: 
IV. Teſtamentari⸗ 
VI. Recht 


7 


I. Landſtändiſche Verhältniſſe derf. II. Rechte des Bürgers 


ſtandes außer den ſtaͤndiſchen. A. Städte und Stadtgemein⸗ 
den uberhaupt. B. Einzelne buͤrgerliche Gewerbe. 
1) Handlung uͤberhaupt. Wechſelrecht. 2) Handwerke. 
3) Braunahrung. Anhang. Geleitsbefreiungen. i 
Drittes Buch. Stand der Bauern. s 

I. Landſtaͤndiſche Verhaͤktniſſe derſ. II. Rechte des Bauern⸗ 
ſtandes außer den ſtaͤndiſchen: A. Rechtlicher Zuſtand der 
Bauern überhaupt. B. Eigenthum der Bauern und Auszug. 
C. Baͤuerliche Laſten: 1) Dienſtpflicht. 2) Zinspflicht. 
Viertes Buch. Rechte der nicht erblichen Staͤnde. 

I. Staatsbeamte. II. Geiſtlicher Stand. III. Mi: 
litäritand, Anhang. Von der Militaͤr dienſtpflicht. 


IV. 


; In Fübingen bei H. Laupp iſt erſchienen und in allen guten 
Buchhandlungen zu haben: 3 


Entwurf einer Heilmittellehre pſychiſche Krankheiten, 


oder Heilmittel in Beziehung auf pſychiſche Krank⸗ 


heitsformen, von Dr. F. J. Schneider, mit 6 
Steintafeln, auch unter dem Titel: Medicinifch- prafs 
tiſche Adverſarien am Krankenbette geſammelt. ꝛ2te 
Lieferung, 637 Seiten gr. 8. 4 Fl. 48 Kr. 
Ueber die Verwundungen des Linſenſyſtems. Eine 
von der med. Faculkaͤt zu Tuͤbingen gekroͤnte aca⸗ 


U 


* 
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dem. Preisſchrift von Dr. E. F. Dietrich. Nebſt 
einer Vorrede von Dr. L. S. Riecke. 112 Seiten. 


1 


Bei Krieger u. Comp. in Marburg ſind folgende Bücher 
zu haben: a) ee 
Abhandlungen der naturforſchenden Geſellſchaft zu Marburg. 

Ir Bd. ge. 8. 1 Thlr. A | l 
Herold Dr. Moritz, Unterſuchungen uͤber die Bildungsgeſchichte 
der wirbelloſen Thiere im Eie. Lateiniſch und deutſch. 
Mit vier ausgemalten Kupfern. gr. Fol. 1824. 9 Rthlr. 
Sylvan ein Jahrbuch fur Korftmänner, Jaͤger und Jagdfreunde 
5 von C. P. Laurop und V. F. Fiſcher. 1 Rthlr. 
1 15 5 „ 
Saͤmmtliche 8 Jahrgänge dieſes Werks werden, zur Erleich⸗ 
terung des Ankaufs für angehende Forſtmänner, bis 
Herbſtmeſſe 1824 zu 10 Rthlr. herabgeſetzt. 75 
Taſchenbuch der Vorzeit, Hter Jahrg. auf das Jahr 1824, her⸗ 
ausgegeb. von dem Conſiſtorial⸗-Rath und Superinten⸗ 
dent Dr. Juſtin in Marburg. M. Kpf. 1 Rthlr. 16 Gr. 
Weidmann's Feierabende, ötes und letztes Baͤndchen, welches 
ſich nicht nur durch die intereſſante Lebensbeſchreibung des 
Verfaſſers, ſondern auch durch mehrere ſehr gehaltreiche Auf⸗ 
ſaͤtze, welche Hr. v. W. noch vor ſeinem Tode geſammelt, 

auszeichnet. 8. m. Kpf. 1 Rthlr. 8 Gr. f . 

Denfenigen angehenden Forſtmaͤnnern, die dieſes Werk noch 
nicht beſitzen, werden alle 6 Theile mit Kupfern bis zur Herbſt⸗ 
meſſe 1824 für 5 Rthlr. offerirt. 5 Ye 


4° 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: BE 
Das Reactionsſyſtem, dargeſtellt und geprüft 

von Dr H. G. Tzſchirner, Profeſſor der Theo⸗ 

logie u. Superintendent in Leipzig. Leipzig, bei 
Gerhard Fleiſcher 1824. Preis 18 G r. 


Der Zweck dieſer Schrift iſt, nach des Herrn Verfs. eige⸗ 
ner Erklärung, den Glauben an die Idee des Zeitalters, welche 
in dieſem Augenblick von einigen für Wahn und Thorheit ers 
klaͤrt, von andern als ein Unerreichbares aufgegeben und vers 
loſſen wird, zu ſtaͤrken. Ihr Inhalt aber iſt folgender. Der 
erſte Abſchnitt erklaͤrt das Weſen des Reactionsſyſtemes, unter 
welchem der Plan und Verſuch verſtanden wird, was in die 
Welt eindringen will, zuruͤckweiſen und, was bereits ſich geltend 
gemacht bat, wieder zu verdrängen durch die Herſtellung deſſen, 
was ihm hatte weichen muͤſſen, und ſchildert Fierauf erſt die 
Reaction, welche in den Roͤmerzeiten das Chriſtenthum zurüde 
zudraͤngen, und das Heidenthum herzuſtellen verſuchte, dann 
die, welche die Kirchenverbeſſetung hindern, und den Proteſtan⸗ 
tismus wieder verdrängen wollte, zuletzt die, welche durch das 
Beſtreben, die Idee der buͤrgerlichen Freiheit geltend zu ma⸗ 
chen, hervorgerufen ward. Ein zweiter Abſchnitt prüfet dann 
dieſes Syſtem aus dem Standpunkte des Rechtes und der Por 
litik, und ein dritter leitet aus dieſer Pruͤfung die Reſultate 
her, welche, wie der Beſtrebung, ſo der Erwartung der Zeit⸗ 
genoſſen ihre Richtung geben ſollen. „i 
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85 F. W. Boie in Berlin fob erfhienen: 


eiten: von Julius von der Heyden. 
Erſter Kranz. Lieder aus dem Zeitraum der Schmach. 
Zweiter Kranz. Lieder aus dem Zeitraum der Erhe⸗ 
- bung. Dritter Kranz. 
der Siegesfreude. Vierter Kranz. Lieder aus dem 
Zeitraum der Ruhe. Fuͤnfter Kranz. Schwanen⸗ 
lieder. Preis aller fünf Heſte 2 Rthlr. 2 i 


Dieſe Dichtungen ſind in den kritiſchen Blättern vortheil⸗ 
haft beurtheiit worden, und es reicht zu ihrer Empfehlung, hier 
bloß das anzufuͤhren, was in der Abendzeitung daruͤber geſagt 
worden iſt. „Wir ehren vor allem das acht deutſche Herz, dem 
dieſe Lieder entſtroͤmten, welches ſich beſonders in den Gefän- 
gen des dritten Kranzes, an mein Schwerdt, das neunzehnte 
Jahrhundert an das Mittelalter, 
ſenau, Friedrich Wilhelm in Paris und mein Vaterland 
ausſprechen, und die alle den Stempel 1 Gefuͤhls und 
e e Kraft tragen. 65 


8213 „Eine treffliche Ballade ſingt der Dichter i im fünften 3 
von dem Urſprunge des Namens feiner Voraͤltern, nach einer 
Legende aus den Jahren 1228 und 1229, die eben ſo gut ges 
dichtet, als neu iſt. Die E. egie im heimathlichen Wildgarten 
athmet ſanfte Schwermuth. Innige Vaterlandsliebe, und ge⸗ 
läuterter Sinn für wahre. Ehre ſpricht dagegen aus der di⸗ 
dactiſchen Dichtung, der Veteron und der Juͤngling, und was 
er über Beſtimmung zur Laufbahn des Kriegers ſagt, kann 
man wohl goldene, herrliche Worte eines Mannes nennen, der 
ſelbſt mitfocht im 5 wo es die Rn, des Batıtlanı 
des galt.!“ 


e e VIII. 
Sui Goedſche in Meißen iſt fo eben erfejienen: 
Allgemeines Teutſches Sad: Wörterbu ch aller 


menſchlichen Kenntniſſe und Fertigkeiten verbunden 


mit Erklaͤrungen der aus andern Sprachen entlehn⸗ 
ten Ausdrucke und der 3 bekannten Kunſt⸗ 
Se herausgegeben v. F. Frhn. v. Lichten⸗ 
ſtern. In 5 Bänden. I. Bd. noch im Subſerip⸗ 
tionspreiſe von 1 Rthlr. 8. Gr. 


Bekanntlich werden in unfern Tagen in jedem Stande 


und Berufe mehr Einſichten und Nebenkenntniſſe, als ehemals 


erfordert, es iſt daher Allen, die nur einigermaßen auf Bils 
dung Anſpruch machen wollen, eine nähere Bekanntſchaft mit 
geſchichtlichen, geographiſchen, phyſikaliſchen und 
tochmologiſchen Gegenſtaͤnden und mit Bedeutung frem⸗ 


der Ausdrücke und Kunſtwoͤrter durchaus unentbehrlich. 


Dieſes Sach- Wörter buch, das keine der obgedachten Ge⸗ 


genſtände und Aus ruͤcke unbeachtet läßt, und in gedrängter 


Kürze das Nöthige darbietet, muß daher Jedem, welchem 
Stande und Berufe er auch angehoͤre, ſehr willkommen ſeyn. 


Lieder aus dem Zeitraum 


Graf Neid hard von Gnei⸗ 


Wegen einer bündigen Kürze, gaßligteit, Re ich⸗ 
baltigkeit, und Vollſtändigkeit, iſt dieß Werk mit 
allem Rechte als ein hoͤchſt brauchbares und dabei ſehr 
wohlfeiles Hälfsbud für den umgang und das 
Geſchaͤftsleben, fo wie beim Leſen der Zeitungen 
ſowohl, als geſchichtlicher Schriften, Reifen x. zu 
empfehlen. 


Das 9085 Werk ist auf 5 Bände berechnet, und wird 


uͤber 75 Tauſend Artikel enthalten; es umfaßt und gewährt 
allet, was Zeitungslexicon, geographiſche Verbeutſchungs⸗ und 
dergleichen Wörterbücher im Einzelnen darbieten. 


| Selbſt den 
Beſitzern des Converſationslexicons wird es wegen feiner Reid: 


haltigkeit, und dem ſchnellen Ueberblicke, den es gewährt, kein 


überflüffig Werk ſeyn. 
bilate Meſſe. 


Der 2. Band erſcheint Ende des Ju⸗ 
Um den Ankauf dieſes trefflichen Werkes zu er⸗ 


leichtern, dauert der ſehr billige Subſcriptionspreiß von 1 Rthlr. 
8 Gr. fuͤr jeden Band (nachheriger Verkaufspreiß 2 Kthlr.) bis 


zum Erſcheinen des zweiten Bandes fort. Wer daher bis da⸗ 


hin den I. Thl. kauft, erhält auch die folgenden für den Preis 
von 1 Rthlr. 8 Gr. 


Zahlbar bei Empfang jedes Bandes. 
7 davon e in allen e zur An⸗ 


‚Abe de deteit. 


| IR 
tet 
bs | 2 über 
| neue, Anwendungen 
5 des 


e d 
in Beziehung Ss 

auf die „ 5 

e 
; Aus dem Franzöſiſchen. 


Mit Abbildung des Stethoſcops. gr. 8. Weimar, 1824, f 
im Verlage des Landes⸗Induſtrie⸗Comptoirs. | 


Preis 6 Gr. S. oder 27 Kr. Rh. 
Oieſe kleine Schrift, welche als ein zweiter Anhang zu Laen⸗ 


E Di ie 


nec's Auskultation betrachtet werden kann, erſchien zuerſt 


in den Notizen aus dem Gebiete der Natur- und Heil⸗ 
kunde, wurde aber für ſich abgedruckt, und mit der Abbildung 

des Stethoſcops verſehen, um ſie auch ſolchen Chirurgen iugäng- — 
lich zu machen, NR die Notizen nicht leſen. 
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An die Leſer der Hofmannſchen Antikritik einer in 
den N. A. G. St. Ephemeriden erſchienenen 
Recenſion. . 1 79 


In den N. A. G. St. Ephemeriden XIII. Bds. iſtes St. 
befindet ſich eine Recenſion, welche eine Schrift des Hrn. Hof⸗ 
mann nicht ganz günftig beurtheilt. Die Recenſion zu vertres 
ten, uͤberlaſſen wir dem Hrn. Recenſenten. 0 b 

Hr. Hofmann aber iſt durch jene Recenſion in ſolche Leiden⸗ 
ſchaft verſetzt, daß er in Nro. 12. des Intelligenzblatts zum Mor⸗ 
genblatt nicht bloß den Recenſenten angreift, ſondern daß er 
Dabei von den RN. A. G. St. Ephemeriden uͤberhaupt und 
von dem Geographiſchen Inſtitute, welche an jener Re⸗ 
cenſion weiter keinen Theil haben, in einem Tone ſpricht, deſſen 


er ſich hoffentlich ſchaͤmen wird, wenn die Leidenſchaft ſich gelegt 


haben wird. — Er erlaubt ſich naͤmlich zu ſagen: 


„ſchlechten Fabrikkarten und Verlagsartikel des geogr. Inſti⸗ 


„tuts ungebuͤhrlich gelobt würden, andere gute Werke dagegen, 
„die nicht in Weimar erſchienen, ſehr oft ohne Grund getadelt, 
„um die eigne Waare an den Mann zu bringen.““ 


b. „Das Haͤmiſche der Beurtheilung habe ihn nicht uͤber⸗ 9 


„raſcht. Vor Jahren ſchon ſey er uͤberzeugt geweſen, daß die 
„Geograph. Ephemeriden feine Arheit tadeln würden, weil aus 
„ derſelben leichter, als aus anderen, die Werthloſigkeit und Un⸗ 
DR HN der meiſten Weimariſchen Karten anerkannt werden 
77 koͤnne. “u 


nicht unterlaffen, 


Die, in den Allg. Geogr. Ephemeriden erſcheinenden Recen- 


ſionen geographiſch⸗ſtatiſtiſcher Werke und Charten, werden von 
Gelehrten geliefert, die ihres Faches maͤchtig ſind. An dem 
graphiſchen Inſtitute haben letztere keinen andern Theil, als durch 
ihre Arbeiten. Es iſt alſo zuerſt gar kein Grund vorhanden, 
warum ſie etwas anderes niederſchreiben ſollten, als ihre Anſicht 
und Ueberzeugung. Was nun das aygeblich ausſchließliche Lob 


Auf dieſe Ausfaͤlle wollen wir doch Einiges zu erwidern, 


ed 


der Verlagswerke des Gegraphiſchen Inſtiturs und den angeblich 


grundleſen Tadel deſſen, was nicht in Weimar erſchiene, um die 
eigne Waare an den Mann zu bringen, anlangt, ſo iſt es doch 
wahrlich unverantwortlich, eine ſolche Beſchuldigung auszuſpre⸗ 
chen, nach welcher erſtlich das Geograph. Inſtitut niedrig genug 
ſeyn müßte, lobende und tadelnde Recenſionen beliebig zu verlane 
gen, dann aber auch die Gelehrten niedrig genug ſeyn muͤßten, 
ſolchem Verlangen zu froͤhnen! Würde Hr. Hofmann ſich zu der: 
gleichen verſtehen? Hoffentlich doch wohl nicht! Nun, und wenn er 
deſſen nicht fähig iſt, was berechtigt ibn andere Gelehrte einer 
ſolchen Niedertraͤchtigkeit zu beſchuldigen? Wir kennen unter den 
Gelehrten, welche Recenſionen zu den A. G. Ephemeriden gelie— 
fert haben, keine, welche ſolche Antraͤge annehmen wuͤrden. Und 
was nun das Anträge machen anlangt, fo mag ſich Hr. Hofmann 
einmal bei ſeinem Hrn. Verleger, oder wo er ſonſt will, nach dem 
Eigenthuͤmer des Geogr. Inſtituts erkundigen, und er wird er⸗ 
fahren, daß dieſer gewiß eher das Geographiſche Inſtitut einge: 
hen laſſen wuͤrde, ehe er um daſſelbe zu halten oder zu foͤrdern 
eine Unwuͤrdigkeit beginge oder fie wiſſentlich duldete. 

Dann liefern die G. Ephemeriden doch auch faſt in jedem 
Bande Beweiſe genug, daß das Gute gehörige Anerkennung ges 
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funden hat, und, in Bezug auf Charten, wollen wir nur an die 
Recenſtonen vieler Charten erinnern 


Hrn. Kümmel, Perthes, Schropp lac, erſchienen find 


Mit dem Buche des Hrn. H verhaͤlt es ſich ganz einfach ſo! 
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onats- Bericht 
"8 24. ; 1 5 


Comptoirs erſcheinenden, 
Geogr. Statiſt. Ephemeriden, 


Diefer Monatsbericht wird Jowoöhl in 8vo als in 4to abgedruckt und allen, im Verlage oder in Commiſſion des Landes⸗ Induſtrie⸗ | 
Zeitſchriften beigegeben, namentlich dieſes Jahr dem Journal für Literatur, Kunſt ꝛc., dem Allgem. 


; Notizen für Natur- und Heilkunde, dem Allgem. Teutſchen Gartenmagazin, dem Teutſchen Frucht⸗ 
garten, den Guriofitäten, der Laͤnder⸗ und Völkerkunde, dem Bilderbuche für Kinder, den 


chirurg. Kupfertafeln und Keferſtein's 


geol. geognoft. Teutſchland; übrigens wird der Monatsbericht auch, auf Verlangen, gratis ausgegeben. 


Allen Bekanntmachungen, Bücher, Muſikalien, Landcharten und Kunfifachen betreffend, ſteht dieſes Blatt offen. 5 
in der Folge, wie, fie eingehen, Ka er und für die enggedruckte Zeile wird 1 Gr. Saͤchſ. oder 44 Kr. Rhein. Inſer⸗ 
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| The Principles of Kae medecine, | 


by John Gordon Smith, 


wirb bei uns eine Teutſche Bearbeitung herauskommen; auch 
zeigen wir hiermit an, daß die Plates in folio, von John Shaw, 
zugleich mit der bereits fruͤher angekuͤndigten Schrift: „Ueber 
die Natur und Behandlung der Verkruͤmmungen 
des Rückgraths ꝛc.,“ von demſelben e, bei uns ere 
ſcheinen werden. 
8 Weimar, im April 1824. 
G. 9.6. Landen Induſtrte⸗ Comptoir. 
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ER II. 


neu: Verlagswerte 
A | des 
andes „ Sndufbrie Comptoirs zu Weimar, 
zur 


Leipziger Jubilate-Meſſe 1824, 


welche zum Theil jetzt ſchon verſandt und in allen Buchänd: 
lungen des In⸗ und Auslandes zu erhalten find, 


Almanach, genealogiſch⸗ hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſcher, auf das 
Jahr 855 herausgegeben von Dr. G. Haſſel. 16. 1 Rthlr. 
16 Gr. oder 3 Fl. 

Atlas zu dem Woͤrterbuche der Naturgeſchichte, Iſte 
Lieferung, enthaltend 10 Tafeln gr. 4., colorirt 2 Rthlr. 
12 Gr. oder 4 Fl. 30 Kr., einzeln das Blatt 7 Gr. 

— Daſſelbe ſchwaͤrz 1 Rthlr 6 Gr. oder 2 Fl. 15 Kr., einzeln 
das Blatt 4 Gr. 

Uperill, kurze Anleitung zu chirurgiſchen Operationen. Nebſt 
Lisfranc's neuen Operationsmetheden. A. d. Franz. gr. 8. 

(Wied gegen Johanni fertig.) 


Sa tſch, Dr. E., biech niche Wanderungen in 1 Ba⸗ 
den, Frankreich und Holland, in dem Jahre 1821. ir 8 
Mit Abbildungen, gr. 8. 1 Rthlr. 18 Gr oder 3 Fl. 9 

Auch unter dem Titel: 


Marg inalien zur neu umgearbeiteten und vermehrten Aus 


gabe der theoretiſch-practiſchen Waſſerbaukunſt, von C. F. 
von Wiebeking. 

Bertuch’s Bilderbuch für Kinder, mit Teutschen und 
Französischen Erklärungen, und mit ausgem. Kupfern, 
2 200. 201. gr. 4. IRthlr, 8 Gr. oder 2 Fl. 24 Kr. 

Dasselbe mit schwarzen Kupfern. gr. 4. 
Fre. 

Bibliothek, 
bungen, 
Zweite Hälfte der erſten Centurie. 
theilung, enth.: 
Polarmeers in den Jahren 1810, 1820, 1821 und 1822. Sen 
dem Engl. 2. Abth. Mit 1 Charte und 1 Abbildung. gr. 8 
SE Rthlr. 3 Gr. oder 3 Fl. 51 Kr. 8 5 

Derſelben XXXVII. Band, enthält: G. C. Mon- 
ga Gemälde der Küfte von Guinea und der Einwohner 
derſe elbe 
21 Gr. oder 3 Fl. 2ı Kr. 

— Derſ XXXVIII. Band, enthält: J. C. Burckhardt's 
Reiſen in Syrien, Paläftina und der Gegend des Berges Gi: 
nai. 
or Band. Mit Charten ꝛc. 2 Rthlr. 18 Gr. 

4 Fl. 57 Kr. 

Burckhardt's, J. C., Reiſe in Syrien, Palaͤſtina und der 
Gegend des Berges Sinai. A. d. Engl. 
mit Anmerkungen begleitet, von Dr. W. Geſenius. ar Bd. 
Mit Charten. gr. 8. Auf weiß Papier 3 Rthlr. 6 Gr. oder 
5 Fl. 57 Kr. 

— daſſelbe auf ord. Pap. 2 Rthlr. 18 Gr. oder 4 Fl. 57 Kr. 


XXXVI. Bd. ate Ab: 


gr. 8. oder 


Cloquet, H., Osphreſiologie oder Lehre von den Geruͤchen, 


den Geruchsorganen und deren Krankheiten. 
zoöſiſchen. gr. 8. 

(Wird zu Johanni fertig.) 

Cooper, A., Bemerkungen über die Fracturen des Schenkelbein⸗ 

halſes; ein Anhang zu dem Werke uber Luxationen und Fractu⸗ 

ren A. d. Engl Mit 2 Kupfertaf. gr. 8, 17% od. 54 Kr. 


Aus dem Trans 


Neue, der wichtigſten Reiſebeſchrei⸗ 
zur Erweiterung der Erd- und Voͤlkerkunde ꝛc. 


— 
# 


16 Gr. oder 


John Franklims Reiſe an die Küften des 


nic. A. d. Daͤniſchen, von H. E. Wolf. gr. 8. 1 Rthlr. 


A. d. Engl. und mit Anmerk. von Dr. W. Geſenius. 


Herausgegeben und 


22 


— 


Cooper S., e Handbuch der Chirurgie in alphabet 
ſcher Ordnung. 
ſetzt ꝛc. lote und letzte Lieferung, Vorrede und Regiſter ent⸗ 
haltend. gr. 8. 6 Gr. oder 27 Ke. 

Curioſitaͤten 
Vor- und Mitwelt, zur angenehmen Unterhaltung fuͤr gebildete 
Leſer; mit b eng und ſchwarzen Kupfern. X. Bandes 
3 u. 4s Stuͤck gr. 8. 1 Rthlr. 12 Gr. oder 2 Fl. 42 Kr. 

Oreſch, Leonh. von, Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte, 
in’sbefondere Europens. Zweiter Curſus. 
Auflage. gr. 8. 1 Kthlr. od. 1 Fl. 48 Kr. 

Earle’s, H., practiſche Beobachtungen in der Ehirurgie. 2. 
d. Engl. Mit 2 Kpfrtaf. gr. 8. 1 RKthlr. oder 1 Fl. 84 Kr. 

Ephemeriden, Neue Allg. Geograph ich- Statistische, ver- 
fasset von einer Gesellschaft von Gelehrten und her- 
ausgegeben vom Geographischen Institut, unter Leitung 
des Hrn. Professor Dr. Hassel. XIII. Bas. Is, 28s Stück 
und folgende. MitKupf. u. Charten, gr. 8. e von 
4 Stücken 3 Rthlr. od. 5 Fl. 24 Kr. 

Franklin, John, Reiſe an die Küften des Polarmeeres, in den 
Jahren 1819 bis 1822. A. d. Engl. 2. Abtheil. Mit 1 Charte 
und 1 Abbildung. gr. 8. 
roriep, Dr. L. F. v, Notizen aus dem Gebiete der Natur⸗ 
und Heilkunde. 
bis Stes Stuͤck und folgende. Mit Abbildungen. gr. 4. Der 
Band von 24 N mit Regiſter und Umſchlag 2 Rthlr. 
oder 3 Fl. 36 K 

Ante, 95 Teutſche, als Auszug aus Sickler's Teut⸗ 
ſchem Obſtgaͤrtner u. 


3 Rthlr oder 5 Fl. 24 Kr. 

Funke's, Ch. Ph., ausfuͤhrlicher Text zu Bertuch'es Bilder⸗ 
buche fuͤr Kinder. Ein Commentar fuͤr Aeltern und Lehrer, 
welche ſich jenes Werks bei'm Unterrichte ihrer Kinder und 
Schuͤler bedienen wollen. (Fortgeſetzt und bearbeitet von ver⸗ 
ſchiedenen Gelehrten.) Nro. 00. 201. gr. 8. 6 Gr. oder 27 Kr. 

Garten⸗ Magazin, allgemeines Teutſches, Fortſezung 
deſſelben, oder gemeinnuͤtzige Beitraͤge fuͤr alle Apen des 
praktiſchen Gartenweſens; herausgegeben von Dr. F. J. Ber: 


| tuch, (und nach deſſen Tode von den HH. Profeſſoren Bern⸗ 


— 


hardi und Voͤlker zu Erfurt), mit ausgemalten und 
ſchwarzen Kupfern. VIII. Bandes 18 und 28 Stüd und fol⸗ 
gende. gr. 4. Jeder Band aus 6 Stuͤcken beſtehend, koſtet 
6 Rthlr. oder 10 Fl. 48 Kr. . 

Hand⸗Atlas der allgemeinen Weltgeſchichte. Nebſt Zeitrech⸗ 
nungs⸗Tafeln. Mit ſteter Ruͤckſicht auf die beſten hiſtoriſchen 
Lehrbücher, beſonders die des Prof. v. Dreſch. Ate und letzte Liefe⸗ 


2 Rthlr. 3 Gr. oder 3 Fl. 57 Kr. 


d. allg. Teutſchen Gartenmagazin. Mit 
ausgem. und ſchw. Kupfern, IV. Bdes. 58 bis 108 St. gr. 8. 


Antünbigundgen 1 8 
Nach der zten Engl. Original-Ausgabe uͤber⸗ 


der phyſiſch-literariſch-artiſtiſch⸗hiſtoriſchen : 


Sweite verbeſſerte 


Mit Kupfern. VI. Bd. und VII. Bandes iſtes 


7 


rung, die 1 A enthaltend. Imp. Fol, auf ord. Pap. 


4 Rthlr. oder 7 Fl. 12 Kr. 

— Derfelbe auf Holl. Olif. Pap. 5 Kthlr. oder 9 Fl. 

Ein vollſtaͤndiges Exemplar auf ordin. Papier 14 Ahle. 
12 Gr. — ſauber gebunden 16 Rthlr. 

— auf Olifant-Papier 18 Rthlr. 6 Gr. — ſauber gebunden 
20 Rthlr. 

Hand⸗ Bibliothek, chirurgiſche, eine auserleſene Samm⸗ 
lung der beſten neuern chirurgiſchen, Schriften des Auslandes. 
VI. Bandes 2te Abtheilung ER) Volpie's 
ln Abhandlungen. gr. 8 

Derſ. VII. Bandes ıfte Abthl enthält: a) Earle! & practiſch⸗ 
gensgiſche Beobachtungen. p) Cooper, Bemerkungen uͤbea 
die Fracturen des Schenkelbeinhalſes A. d. Engl. Mit 2 Kpfrtaf. 
gr 8. 1 Rthlr. 12 Gr. od. 2 Fl. 42 Kr. 

Huſchke, Dr. E., Beitraͤge zur Phoſtologie und Naturgeſchichte, 
I. Band: üeber die 38 Mit 4 Kupfertafeln. 
9 2 oder 3 Fl. Kr. 

Jaͤck, J. H., Graͤtz, Ra Trieſt, Padua, Vicenza, Ro⸗ 
veredo u. Inſpruck. Mit 1 Kupfer. gr. 12. 1 Nthlr. 3 Gr. 
oder 2 Fl. 3 Kr. 

— Deſſen Venedig und deſſen Umgebungen. Mit nr 7 
von Venedig, gr. 12. 1 Rihlez 18 Gr. od, 3 Fl. 8 K 


* 


mediciniſch⸗ 
21 Gr. oder 1 Fl. 36 Kr. 


gr. 4. 


Bu 


7 = # 


5 1 ag 9 85 N Titel? 

Reife 105 Wien, Trieſt, Venedig, Verona und Inſpruck, 

im Sommer und Herbſt 1821, von Jack und DE ar, 

und gr Shkil. gta 12 5 

(dieß Werk iſt nunmehr beendigt und beſteht aus 4 Baͤnd⸗ 
n chen, welche zuſammen 6 Rthlr. koſten.) 

Journal für Literatur, Kunſt, Lurus und Mode. 
Zsſter Band, Jahrgang 1824. Mit eee und ſchwar⸗ 
zen Kupfern. gr. 8. 

Seit Anfang d. J. 1823 erſcheint diefes Journal, redi irt von 
Edm. Oſt und Stephan Schutze, in einer veränderten 
und mehrfach verbeſſerken Geſtalt, wöchentlich zweimal in 
einzelnen Nummern von F oder ganzen Bogen, monatlich 

x 2 bis 3 colocirte und ſchwarze Kupfer. Preis des Jahr⸗ 

gangs 8 Kthlr. oder 14 Fl. 24 Kr. 

geferſte in; C., Teutſchland, geogneſtiſch⸗ geologiſch dargeſtellt. 
Mit Charten und Durchſchnittszeichnungen keläätert, III. Ban⸗ 
des Ir Heft. gr. 8. 

(Erſcheint zu Johanni. 5 

Kupfertafeln, chirurgiſche, eine auserleſene Sammlung der 
noͤthigſten Abbildungen von aͤußerlich ſichtbaren Krankheitsfor⸗ 

men, anatomiſchen Präparaten und chirurgiſchen Inſtrumen⸗ 
ten und Bandagen. Zum Gebrauch für practiſche Chirurgen. 

„ . 8 e Heft. gr. 4. Jeder Heft 12 Gr. oder 54 Kr. — 

1 Rehlr. 18 Gr. oder 2 Fl. 42 Kr. 


Lisfranc, J., über die neue Anwendung des Stethoſcops, in 


Beziehung auf die Chirurgie. Aus dem Franz. Mit Aboil⸗ 
dung des Stethoſcops. (Aus den Notizen aus dem Gebiete 
der Natur- und Heilkunde beſonders abgedruckt) gr. 3. 
6 Gr. oder 27 Kr. 

Loudon, Encyclopaͤdie des geſaminten Gartenweſens, oder 
Theorie und Praxis des Gemuͤſebaues, der Blumen⸗ und Baum⸗ 
zucht und der Landſchaftsgaͤrtnerei, nach den neueſten Erfindun⸗ 
gen und Verbeſſerungen. Mit vielen Abbildungen Zte Liefe⸗ 
rung, Bogen 41 bis 69. gr. 8. Nebſt dazu gehörigen Abbil⸗ 
dungen, Zr Heft, Taf. 19 bis 5 in gr. 4. 2 Rthlr. 12 Ge. 
oder 4 Fl. 30 Kr. 

— Der ate eferung Bogen zo bis 92. gr. 8. Nebſt dazu ge⸗ 
hoͤrigen Abbildungen ar Heft, 
2 Reihe 12 Gr. oder 4 Fl. 30 Kr. 

Maximilian, des Prinzen 
gen zur Naturgeschichte Brasiliens. 


rungen, Teutsch und Französ. Roy. Fol. 

Der Subseriptionspreis dieser beiden Lie ist 
bis Ende Mai 6 Rthlr. Sächs. Nach Ablauf dieses 
Termins tritt der Ladenpreis von 4 Rthlr. für jede 
Lieferung ein. Für ‚die Folge findet dieselbe Einrich- 
tung statt, 
herausgegebenen Lieferungen jedesmal bis zur näch- 
sten Messe einschliefslich, um den Subscriptionspreis 
von 3 Rihlr, für jede abgelassen werden; n Ray Ablauf. 
der Messe aber nur für den Ladenpreis von 4 Rthlr. 
zu bekommen sind. 

Millington, J., kurzer Grundriß der er 

A. d. Engl. gr. 8. 

(Wird gegen Johanni fertig.) 
Monrad, G. C., 

Einwohner derſelben, wie auch der Daͤniſchen Colonien auf die⸗ 

ſer Kuͤſte, entworfen waͤhrend meines Aufenthalts in Afrika, in 

d. J. 1805 bis 1809. Aus dem Daͤniſchen, von G. E. Wolf. 

gr. 8. 1 Rthlr. 21 Gr. oder 3 Fl. 21 Kr. 

Pharmacopde, chirurgiſch-mediciniſche, der Engländer, 4 

Chirurgen und Apotheker. gr. 12. 18 Gr. oder 1 Fl. 21 Kr 

Reck, J. St., Geſchichte der Fuͤrſtlich⸗ Graͤflichen Haͤuſer Iſen⸗ 
burg, Runkel, Wied, verbunden mit der Geſchichte des Rhein⸗ 
thals zwiſchen Koblenz und Andernach, von Julius Caͤſars bis 
auf unſere Zeiten. Mit 8 Kupfertafeln u. 1 Charte. ꝛc. gr. * 


1 ; zu Johanni. ) i * 


Taf. 25 bis 36, in gr. 4. 


ben Wied eu- Wied Abbildun⸗ 
gte und 6te Liefe- 
rung; jede von 6 Kupfertafeln und 6 Blättern Exklä- 


so dafs die im Laufe eines halben Jahnes 


Gemaͤlde der Küfte von Guinea 85 ver 


— 
- 


5 Rei chard, RA 


vième . 


; Guide. des Voyageurs en France, 

totalement refaite et 5 
sant Partie de la nouvelle Edition originale du Guide 
des Voyageurs en Europe, par le m&me auteur. Aveo 
4 cartes et le Panorama des Guriosites de Faris. Ar, 1 
= ‚RBethlr: 12 Gr, ou 2 Fl, 42 Kr 

Sache, Th. Fr., Handbuch es Großherzogl. Sächſiſchen Pri 
vatrechts. gr. 8. 3 Rthlr. 12 Gr. oder 6 Fl. 18 Kr. 


S carpa, A., Abhandlung uͤber den Steinſchnitt durch den Maſt⸗ 


darm. X. d. Ital. Mit 1 Kupfert. in Fol gr. 4. 12 Gr. od. 5 4 Kr. 
Stark, Br, E. zeetbienue Fragmente. a 8. 2 Rthlr. 
oder 3 Fl. 36 K 
ure, Ar, Wörterbuch der pröctiſchen Chemie, 8 auf 
Küͤnſte“ und Gewerbe. Aus dem Engl. Mit Anmerkungen 
und Vorrede vom Hofrath Ritter Doͤbereiner. iſte Liefe⸗ 
rung. Bogen ı bis 10, gr. Med. 8. in Umſchlag geheftet 
128 Gr, oder 1 Fl 21 Kr. 
Volpi, mediciniſch⸗chirurgiſche Abhandlungen und Berfuge, . . 
dem Ital. uͤberſ. gr. 8. 21 Gr. oder 1 Fl. 36 K 5 
Woͤrter buch, vollſtaͤndiges, der Naturgeſchichte, en gegens 
 wärtigen Stande der Zoolsgie, Botanik und Ne ana 
gemeſſen. I. Band. gr. 8. 3 Kthlr. oder 5 Fl. 24 K 
— Abbildungen dazu, ıfle Lieferung. gr. 4. color irt 2 Hehe, 
12 Gr. oder 4 Fl. 30 Kr. (ſ. Atlas.) 
— dieſelben ſchwarz are 6 Gr. od. 2 e (f. Atlas.) 


% 
x { 
Künftig herauskommende Werke: 8 


Burchell, W. J. Eſg., Reife in das Innere von Südafrika. 
Aus dem Engl. "ir Band. Mit Charten. gr. 8. f 

Delpech, chirurgiſche Abhandlungen. 
Lachapelle, 

2 Denkwürdigkeiten und auserleſene Beobachtungen 25 die wich⸗ 
tigſten Puncte dieſer Kunſt. Herausgegeben von U 
Aus dem Franz gr. 8. 

Marſchall, Darſtellung des Artillerie: Exereitiums. 
Kupfern. Aus dem Franz. gr. 4. 

Percivall's Anfangsgruͤnde der Thierarzneikunſt, in einer 
Reihe von Vorleſungen über die Anatomie, Phyſtologle und 


A. d. Franz. gr. 8. 


athologie des Pferdes, nach allgemeinen ärztlichen Grunde: 


fäsen. Aus dem Engl. gr. 8. 
Shaw, John, über Verkruͤmmungen des Ruͤckgrathes. Mit 
1 Abbildungen. er Ben Engl. gr. 8. 


III. 

Neue 
Berlassmente 
N re 
Inſtituts zu Weimar, 


Rur 
Leipziger Jubilate⸗ Meffe 1824, 


Geograppifsen 3 


welche groͤßtentheils jetzt ſchon fertig und verſendet und due 


alle Buchhandlungen zu haben ſind. 


ae, B ü che r. 

Gaſp ar ies, A. Chr., Lehrbuch der Erdbeſchreibung, zur Er⸗ 
läuterung des neuen methodiſchen Schulatlaſſes. 
Erſter Curſus. Funfzehnte, nach den neueſten Veraͤnde— 
tungen berichtigte Auflage. gr. 8. 18 Gr. oder 1 Fl. 21 Kr. 

— Deſſelben Lehrbuch der Erdbeſchreibung, zur Erlaͤute— 

eh ſowohl des neuen methodiſchen Schulatlaf: 
als auch des verkleinerten Handatlaſſes für 
Eakgersculkn und Zeitungsleſer. sweiter Curſus. 


Fai- 


Mad., Ausübung der Entbindungskunſt, oder 
Dug es. 
Mit 


Bi Knköndigungen ee 23 


Eilfte, nach den neuen Veraͤnderungen berichtigte und ver⸗ 


mehrte, Auflage. gr. 8. 1 Rthlr. 6 Gr. oder 2 15 15 Kr. 
Gafpari’ „ A. Chr., 20 Haſſel es, J. G. Can⸗ 
nabiches, J. C. F. Guts muth's und Fr. A. Ukert’ 5 


vollſtäͤndiges Handbuch der neueften Erdbeſchreibung. Sechſte 
Abtheilung, Erſter Band, des ganzen Werkes Ein 
und zwanzigſter Band, welcher die noͤrdliche Hälfte 
von Afrika enthaͤlt; bearkeitet von Dr. Fe. . ukert. 
er: 8. 3 Rtylr. 6 Gr. oder 5 Fl. 41 Ke. 
Auch 17 dem Titel: > 

Vollſtöndige und neueſte Erdbeſchreibung der Nordküſte von 
Afrika, mit einer Einleitung zur Statiſtit dieſer Laͤnder. 
Bearbeitet von Dr. F. A. Ukert. 

NB. Der fünften Abtheilung Zr, ar und sr Wand, 
oder des ganzen Werkes 18r, 19 r und 20r Band, Mittel⸗ 
und Suͤdamerika enthaltend, ſind unter der Preſſe. ER 

Hassel, Dr. G,, Statistischer Umrils der sämmtlichen 
Europäischen und der vornehmsten Aulsereuropäischen 

Staaten, in Hinsicht ihrer Entwickelung, Grölse, Volks- 
menge, Finanz- und Militär verfassung tabellarisch dar- 
gestellt. Zweiter Heft, welcher die drei grofsen Mächte 
Rulsland, Britisches Reich, Frankreich und die übrigen 
Europäischen Staaten aulserhalb Deutschland darstellt, 
gr. Folio, auf weilsem Schreibpapier 4 Rthlr, 12 Gr. 
oder 8 Fl. 6 Kr, — Auf Velinpap, 5 Rthlr, 12 Gr. od, 
9 Fl. 54 Kr. 

— Desselben Dritter Heſt, welcher die Aufsereuropäischen 
Staaten enth. gr. Fol. Schreibp. 2 Rthlr. 6 Gr. od. 4 Fl. 3 Kr. 
Auf Velinpap. 3 Rthir._ oder 5 Fl. 24 Kr, 

Das nun vollständige Werk in 3 Heften kosten ank 
Schreibpap. 9 Rthlr. 12 Gr. oder 12 Fl. 6 Kr. Auf 
Velinpap. 12 Bthlr. oder 21 Fl. 36 Kr. 


. e e 


Geographiſch⸗ ſtatiſtiſch⸗hiſtoriſcher Atlas der Staaten des Deut⸗ 
ſchen Bundes. (Jeden einzelnen Deutſchen Staat fuͤr ſich dar⸗ 
ſtellend, ſo, daß das Bild deſſelben durch bie, nur angedeute⸗ 
ten, Nachbarſtaaten nicht geſtoͤrt wird. Jedem Blatte iſt ein, 
von Dr. G. Haſſel bearbeiteter Text beigedruckt.) Erſte 
Lieferung, enthaͤlt folgende Charten: 1) Das Herzogthum 
Braunſchweig; 2) das Herzogthum Gotha; 3) das Groß⸗ | 
herzogthum Heſſen-Darmſtadt; 4) das Herzogthum 
Naſſau. Royal⸗Querfolio. 1 Rthlr. 12 Gr. oder 2 Fl. 
42 Kr. Jedes Blatt einzeln 9 Gr. oder o Kt. . 

Geographischestatistisch- historische Charte von Guate- 
mala, mit einem Texte an der Seite. Imp. Fol, 8 Gr, 
oder 36 Kr. Auf Velinpap. 12 Gr. oder 54 Kr, 

| von Chile. Imp. Fol. 8 Gr. u. 12 Gr. 

— — — von Hayti. Imp. Fol. 8 Gr. u. 13 Gr. 

— — — von Louisiana. Imp. Fol. 8 Gr. u. 12 Gr. 


— — — 


Charte der Königreiche Spanien und Portugal mit Algar- 


nach Faden's neuester Charte dieser Königreiche 
bearbeitet. In 6 Blättern, 5s und 6s Blatt, gr. Imp. Fol. 
auf Schweizerpap. Jedes Blatt 15 Gr. oder 1 FI. 8 Kr. 
Die ganze nun vollendete Charte kostet 3 Athlr, 18 Gr, 
6 Fl. 45 Kr. | 

Charte der nördlichen und südlichen Halbkugel, für den 
Gasparischen Handatlas bearbeitet, von C. F. Weiland. 
Imp. Fol. 8 Gr. oder 36 Kr. Auf Velinpapier 12 Gr. 
oder 54 Kr. 

Charte von Deutschland, für den Gasparischen Handatlas 
bearbeitet, von C. F. Weiland. Imp. Fol. 8 Gr. oder 
36 Kr. Velinpap. 12 Gr, oder 54 Kr. 155 

Charte von Schweden und Norwegen, für den Gasparischen 
Handatlas bearbeitet, von C. F. Weiland. Imp. Fol, 
8 Gr. oder 36 Kr. Velinpap, 12 Gr. oder 54 Kr. 

„ A 


ve, 


. * 


24 2 e kündigung e n. 


Charte von Spanien und Portugal, für den Gasparischen 
Handatlas bearbeitet, von C. F. Weiland. Imp. Fol. 
8 Gr. oder 36 Kr. Velinpap. 12 Gr. oder 54 Kr. 

Charte von Dänemark, für den verkleinerten Handatlas 
bearbeitet, von C. F. Weiland. Royalfol. 4 Gr. od. 18 Kr. 

Charte von Grofsbritannien und Ireland, für den verklei- 
nerten Handatlas bearbeitet, von C. F. Weiland, Roy. 
Fol. 4 Gr. oder 18 Kr. 

Charte des Königreichs der Niederlande, für den verklei- 
nerten Handatlas bearbeitet, von C. F. Weiland. Roy. 
Fol. 4 Gr. oder 18 Kr. g ER 

Charte von Südamerika, für den verkleinerten Handatlas 
bearbeitet, von C. F. Weiland. Roy. Fol. 4 Gr. oder 

18 Kr i RR 

Charte des Osmannischen Reichs in Europa oder die Eu- 
ropäische Türkei, für den verkleinerten Handatlas be- 


arbeitet, von C. F. Weiland, Roy, Fol. 4 Gr. od. 18 Kr. 


Charte zur allgemeinen Uebersicht der von den Capitains 
Rofs, Parry und Franklin in den Jahren 1818 bis 1821 
gemachten Entdeckungen. Med. Fol. 4 Gr. od, 18 Kr. 
Plan der Ruinen von Dscherasch oder Gerasa, von Burk- 

' _ hardt (ergänzt nach Buckingham), Fol. 3Gr. od. 13 Kr. 

Plan von den Ruinen Amman’s oder Philadelphia’s, von 

Burkhardt. Fol. 3 Gr. oder 13 Kr. „ 

Plan von dem unteren Theil Vady Musa's, von Burk- 
hardt. Fol. 3 Gr. oder 13 Kr. 

Plan der Stadt Verona, gr, Fol, 6 Gr. oder 7 Kr. 


* — — 


IV. 


Der am 7ten d⸗ Monats leider nur zu früh und zu unver⸗ 


muthet erfolgte Tod des Herrn Dr. Gilbert, meines lieben, 
mir unvergeßlichen Freundes, hat in dem Drucke der 


Annalen der Phyſik und der phyſikaliſchen 
£ hemie 8 


eine kurze Unterbrechung herbeigefuͤhrt, die jedoch auf die ru⸗ 
hige Fortſetzung dieſer, ſeit mehr als 25 Jahren fhon mit 
wohlverdienter Achtung beſtehenden Zeitſchrift, keineswegs ſtoͤ⸗ 
rend einwirken wird. ag ar 

Herr Prof, Mollweide hat die Gefälligkeit gehabt, die 
Redbaction des jetzigen 16. Bandes (des 76ſten der ganzen Folge) 
proviſoriſch zu ubernehmen; eine kurze Biographie des Ver⸗ 


— 


— N 


5 
—— 
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N. 


ewigten (und wenn irgend möglich ſein Porträt) ſoll demſel⸗ 


ben beigegeben werden, als Schlußſtein der rühmlichen, uͤber 


ein Vierteljahrhundert gewährten ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit 
eines der trefflichſten deutſchen Gelehrten, dem es hoher Ernſt 


war, das wahre Gute in der Wiſſenſchaft zu foͤrdern, und durch 


die Annalen zur klaren Anſchauung Aller derer zu bringen, die 
Intereſſe daran fanden, die Natur in allen ihren allgemeinen 
Wirkungen zu beobachten. we EN 

Ein Generalregiſter über alle 76 Bände (wohl 


Allen denen nicht unerwuͤnſcht, die die Annalen gebrauchen) it 


einem gediegenen Manne zur Bearbeitung uͤbertragen, und 


wird mit Ende dieſes Jahres erſcheinen. 


f Vom 77iten Bande an, beginnt eine neue Folge der Ans 
nalen. Bas BER‘ 5 
Dankbar fuͤr die beifaͤllige Anerkennung dieſer Zeitſchrift 


und in der Hoffnung fernerer, der bisherigen gleichen, Theil⸗ 


nahme des deutſchen Publicums, werde ich nicht verfehlen, Al⸗ 


les aufzubieten, ſie auch kuͤnftig in ihrem bekannten Werthe 


zu erhalten, und in Kurzem über das Nähere der neuen Ein⸗ 
richtung oͤffentliche Mittheilung machen. i 1 
Leipzig am sten März 1824, > 


Joh. Ambr. Barth, 
i Verleger. Eh 


NB. Das erſte Heft diefes Jahrgangs iſt bereits ſeit mehreren 
Wochen verſandt, und enthält: I) Verſuche zur genauen Beſtim⸗ 
mung der magnetiſchen Neigung, wie fie in London 1821 war 
und Bemerkungen über die Inklinatorien nach Cꝛp. Ed w. Sa⸗ 


bine, nebſt Notizen von deſſen Expedition nach Spitzbergen, 


und von den neueſten Entdeckuugsreiſen in das Nordpolar⸗ 


meer der Cap. Parry, Kotzebhue, Titow und Sco⸗ 


resbyz; 2) Dr. F. Hoffmanns geognoſt. Beſchreib. der 
Hervorragungen der Floͤzgebirge bei Tüneberg und Segeberg, 
mit einem Anhange über die Richtung der nordteutſchen Fluß⸗ 
thaͤler und die Cünneburger Heide, mit einer petrograph. Charte; 
3) Wright, über das beſte Zuͤndpulver durch Schlag; 4) Foͤr⸗ 
ſter mann, Beobachtungen von Fardenerſcheinungen, welche Eis 
mittelſt polarıfirten Lichtes hervorbringt; 5) Wiederholung und 
Erweiterung des Doͤbereiner'ſchen Vetſuchs, frei dargeſtellt 
von Gilbert; 6) Kloͤdens und Th. Schmiedels Beob⸗ 
bachtungen des ausgezeichnet tiefen Barometerſtandes am 23. Jan. 
18245 7) Nachtrag zu den Notizen sub No. 1.5 Dr. Winkler's 
meteorol. Tagebuch der Sternwarte zu Halle, Januar. 


Das ate Heft wird in etwa 8 Fagen verſanbt werden, 
das Zte und 4te demſelben moͤglichſt raſch folgen. 


Folgende Fortſetzungen ſind bei uns erſchienen und ver⸗ 

ſendet worden: | hir 

1) Notizen aus dem Gebiete der Natur- und Heilkunde. 
Ban. von Dr. L. F. v. Froriep. VII. Bd. 15—43 

Stuͤck. a 


2) Journal fuͤr Literatur, Kunſt, Luxus und Mode, 


1824. No, 40 — 44, 


3) Neue Allgemeine geogr. und ſtatiſt. Ephemeriden, 
XIII. Bos. 25 Stud, | 


4 Fortſetzung des allgem. Teutſchen Gartenmagazins, 
VIII. Bandes 1s Stück. K 


% 
* 


Er ſchienene Neuigkeiten. 


— 5 


6) Curloſitäten der phyſiſch⸗literariſch⸗ ‚ artiftifch „ hiſto⸗ 
X. Bandes 38 Stuͤck. 


riſchen Vor- und Mitwelt. 
6) Chirurgiſche Kupfertafeln. 28r Heft. 915 
7) Maximilian, des Prinzen von Wied⸗Neu⸗ 


wied, Abbildungen zur Naturgeschichte Brasiliens, 


Ste Lieferung. 


Weimar im April 1824. 
Großh. S. pr. Landes: Induſtrie⸗Comptoir. 


= 
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J dliographiſche Neuigkeiten (2). 
naturhiſtoriſchen Reiſen des Hrn. 
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Notizen aus dem Gebiete der Natur und Seiktunde, 7 


gefammelt und mitgetheilt von Dr. L. F. v. ae 
kiep. Davon iſt erſchienen: 8 


Nro, CXXXIII. (Nro. 1 des VII. Bandes.), April. Na⸗ 
türkunden Ueber das Neſt der Sylvia cisticcla, von Say. 
Beiträge zur Anatomie der Neben: Nieren, von Jacobſon und 
Reinhard. Ueber die Sonne, von Brioſchi. Miscellen (4). — 
Heilkunde: 
fen Anwendung, von Conwell. Miscellen (6). — 
phiſche Neuigkeiten (5). f \ 

Nro. CXXXIV. Naturkunde: Ueber ein neues Phaͤ⸗ 
nomen des Elektro⸗ Magnetismus, r von Sir Humphry Davy. 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Jena fuͤr Januar. Conchome⸗ 
ter. j Miscellen (3). — Heilkunde: Exartikulation des 
Schenkels im Huͤftgelenk, von Syme. Miscellen (2). — Bi⸗ 
bliographiſche Neuigkeiten an. 

No. OXXXV,. Beſchreibung eines Horngewaͤchſes, bei eis 


Bibliogra⸗ 


ner Frau im Odenwald, vom Hrn. Hofmedicus v. Ploͤnnies zu 


Darmſtadt, mit Abbildung; Nachrichten über denſelben Gegen⸗ 
ſtand, Si Hrn. Hofrath Bernſtein, zu Neuwied. Miscel⸗ 
len (2). Heilkunde: Carles und Wegnahme der Sten 
und ten Rippe, von Milton Antony. Miscellen (2). Bi⸗ 


Naturkunde: 
Auguſt de St. Hilaire. 
Ueber den Wetz⸗ Schiefer bei Salm⸗ Chateau. Conglomerat 
im Urgebirge, von Connektieut. Miecellen (3). 
kunde: Ueber verſtellte Krankheiten. Miscellen (2). — Bis 
bliographiſche Neuigkeiten (3). 
Lo. CXXXVII. Na nr len de Ueber das große Erd⸗ 
beben in Oſtindien, von Mac Murdo. Miscellen (2). — Heil: 
kunde: Ueber die Entdeckung des eſſigſauren Morphiums in 
Vergiftungen durch dieſe Subſtanz, von Dupuy Deguiſe und 
Leurel und von Laſſaigni. 
bilier, Miscellen (5). — Bibliographiſche Neuigkeiten (3). 
Nro. GXXXVIII. Naturkunde: ueber die Funktie⸗ 
nen einzelner Theile des Hirns und Nervenſyſtems, von Flou⸗ 
rens. Einige neue Thatſachen uͤber die Klapperſchlange. Ue⸗ 
ber den Salzgehalt der Luft, in der Naͤhe des Meeres. Mis⸗ 
cellen (J). — Heilkunde: Ueber fauligte Krankheiten, von 
Gaspard. Erxſtirpation des Oberſchenkels im Huͤftgelenk, durch 
v. Walter. Miscellen (3. — e Neuigkeiten 8). 


Nro. -GXXXVI. 


— 
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Im Verlage der 8. G. Calv eiſchen Buchhandlung in 
Prag iſt erſchienen und in allen foliden nen Teutſch⸗ 


lands zu bekommen: 


Theoretiſche Medizin fuͤr Wundaͤrzte, 
zu Vorleſungen, entworfen von Franz Wilibald 
Nushard, Doctor der Medizin und Chirurgie, k. 
k. oͤffentl. 
fuͤr Wundaͤrzte, an der Univerfität zu Prag, und 
Inhaber der goldenen Givil: Ehren » und Verdienſt⸗ 
medaille. Zweiter Theil. 
Grundzuͤge der allgemeinen Therapie, Arzneimittel⸗ 


lehre, Krankendiaͤtetik und Receptirkunde fuͤr Wund⸗ 


aͤrzte. Gr. 8. Prag, 1824, ſtark 263 Pagen, Preis 
2 Rthlr. 
Die doppelte, lobenswerthe Tendenz, dieſes gewiß ſehr 
nützlichen Werkes, macht es mit vollem Rechte ſehr empfehlungs⸗ 
werth, indem der, als praktiſcher Arzt und Operateur rünm: 


lichſt bekannte Herr Verfaſſer ſich einerſeits bemühte, die Grund⸗ 


neulg keiten 


Ueber die Heilkraͤfte des Croton- Oels und def⸗ 


Nachricht uͤber die 


Heil 


Ueber Spitalfaͤulniß, von Bo⸗ 


zu bringen, 


als Leitfaden 
ord. Profeſſor der theoretiſchen Medizin 


Auch unter dem Titel: 


pfohlen zu werden. 


zuͤge der allgemeinen Therapie, 
tetik und Receptirkunde kurz, auf eine den Fähigkeiten der 
Schuͤler engemeffene, und dem Lehrzwecke der theoretiſchen Me⸗ 


dizin fuͤr Wundaͤrzte auf vaterlaͤndiſchen Lehranſtalten ent⸗ 


ſprechende Weiſe abzuhandeln, und dadurch einem längft gefuͤhl⸗ 
ten Beduͤrfniſſe für Lehrer und Schuler abzuhelfen, ſo wie die⸗ 
ſes Werk anderſeits durch ſeiren innern Ge halt und aufgeſtell⸗ 


ten Grund ſaͤtze, ſich vorzuͤglich, auch fuͤr praktiſche Aerzte und 


Wundaͤrzte auf dem Lande deßhalb eignet, weil die meiſten der 
bereits erſchienenen Werke dieſer Gegenſtaͤn, de trotz ihrer innern 
Vorzüge, viel zu weitlaͤuftig und koſtſpielig, oder in lateini⸗ 
ſcher Sprache abgeſaßt ſind, andere wieder unſere vöterlaͤndi⸗ 
ſche Pharmacopde zu wenig beruͤckſichtigen, oder in Bezug der 
ausgeſprochenen Anſichten und noch unerprobten Neuerungen, 


wo durch Wundaͤrzte in ihrem aͤrztlichen Wirken, ſo leicht von dem 


Wege der Einfachheit und Erfahrung abgelenkt werden, minder 
empfehlungswerth und nutzenbringend ſeyn durften. 

Der erſte Theil, welcher die Phyſtolog ie, Pathologie und 
Hygiene enthalten wird, erſcheint noch im Laufe dieſes Jahres. 
Druck und Papier, fo wie der ſehr billige Preis, wird diefes 
Buch 2 auch empfehlen. 


— — 
IV. 
In alen Buchhandlungen iſt zu haben: 15 
Briefe an Teutſche Freunde, von einer Reiſe durch 


Italien, über Sachſen, Böhmen und Oeſterreich 1820 


und 21 geſchrieben, und als Skizzen zum Geahlde 
unferer Zeit herausgegeben, von D. W. C. Müller, 


46 jähriger Erzieher und Lehrer in Bremen. 12 Baͤnde 


enthaltend 68 Bogen in 8. mit 2 Portraits und 
5 Italien. Landſchaft in Steindruck. Altona, bei 
F. Hammerich 1824. 5 Rthlr. N 


en wir erzählen hören von merkwuͤrdigen Ländern rn 
Menſchen, wenn uns mitgetheilt wird, welche Denkmäler ſich hier 
die Wiſſenſchaft, dort die Kunſt, hier der fromme Sinn, dort 
die Weltluſt geſetzt hat, wenn ein viel erfahrner Wanderer uns 
bekannt macht mit den eigenen Schickſalen und Abendtheuern, 
wenn von ihm wir hoͤren das Befremdliche, oder uns zuſagende 
fremde Sitten und Gebraͤuche, wenn er zu verſinnlichen firebt, 


was die Natur in Laͤndern, von denen unſerer Phantaſie nun 


ein ſchwaches Abbild vorſchwebte, hervorzauberte: So find es 
nicht dieſe an ſich ſo reichen Gegenſtaͤnde allein, die unſere 


ganze Aufmerkſamkeit feſſeln koͤnnen, vielmehr muß durch die 


Art des Vortrages, je nachdem dieſe mehr, oder weniger un⸗ 
ſere Einbildungskraft beſchaͤftigen, das Entffernte, uns nahe 
die Bilder des Lebens uns durch den Reiz der 
Form zu erhoͤhen weiß, in gleich hohem Grade unſer Intereſſe 
in Anſpruch genommen werden. Das Vermoͤgen zu beſchauen 
und zu genießen, iſt ein großes Gemeingut, allein das E Erfahrne 
zu benutzen, für ſich und andere, und es mitzutheilen, auf eine 
Weſſe, die Nutzen und würdige Unterhaltung zugleich 
darbeut, kann wohl nicht ganz ſo leicht ſeyn. Mindeſtens iſt die 
Unzahl von ſchlechten Reiſebelchreibungen, vertrauten und of⸗ 
fenen Briefen u. ſ. we, ein eben nicht erfreulicher Beleg, zu 
der eben ausgeſprochenen Meinung. Um ſo mehr aber verdient 
ein Werk, daß in dieſer Gattung fo vortheilhaft ſich auszeich⸗ 
net, um fo. mehr verdienen die vorliegenden: Briefe an Teut⸗ 
ſche Freunde — der gebildeten Leſewelt auf's waͤrmſte em⸗ 
Der Verf. vereinigt in ſeiner Schreibart 
edle Simplicität, wahre Eigenthuͤmlichkeit, eine harmloſe Laune 
und recht philoſophiſchen Ledensſinn. Mit der Weihe der Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Kunſt, faßt er die wichtigſten Gegenſtaͤnde ſeiner 
Uufmerkſamkeit, mit jener- Schärfe des Urtheils auf, die im: 
mer überall das Wahre und Rechte trifft; und ſo ſehen wir 
durch dieſe Neifeblätter uns überall auf das Anziehendſte uns 
terhallen, ee bei dieſer Lektuͤre, Erholung und Beleh⸗ 


ezueimt ittellehre, 1 1 


Zu 


ü 


26 
rung, und haben bei Beendigung derſelben, keinen andern 


Wunſch, als noch recht oft und weit in dem 
eines fo kundigen Fuͤhrers wandern zu durfen, 


* 


N Ws 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: . 
Vollſtaͤndiger und gruͤndlicher Gartenunterricht, oder Ans 
weiſung für den Obſt⸗, Kuͤchen⸗ und Blumengarten 
mit drei Anhaͤngen vom Aufbewahren und Erhal⸗ 
ten der Fruͤchte und Gewaͤchſe, vom Obſtwein und 
Obſteſſig und mit einem Monatsgaͤrtner verſehen, 
von Carl Friedrich Schmidt. Neunte Auf⸗ 
lage. 8. Leipzig, bei Gerhard Fleiſcher 1823. 
Preis 1 Rthlr. | 


Was bisher ſich durch Nachdenken, Verſuch und Erfahrung 
bewaͤhrt hat, das iſt der Inhalt dieſes Unterrichts, z. B. in 


Erkennung des Bodens, ſeiner Erdarten und deren Brauchbar⸗ 


keit, und der Verdefferung ſchlechten Bodens; — in Anlage 
von Hecken — in Zubereitung des beſten Duͤngers und deſſen 
Anwendung — in Vertilgung des Unkrautes — in leichterm 
und ſicherm Anbau von Gemuͤſe und Baͤumen, und vieles an⸗ 
dere mehr. Daß es an Unterricht über den innern und aͤußern 
Bau, und über Art und Natur der Gewaͤchſe, deren Schutz 
gegen Thiere und Zufaͤlle, deren Heilung bei Krankheiten u. 
ſ. w. nicht fehlen werde, iſt kaum zu errinnern noͤthig. Ein 
Monatsgaͤrtner, der alles recht leicht uͤberſehen laßt, welches 
Geſchaft, und wie es zu rechter Zeit zu unternehmen ſey, be: 
ſchließt das Ganze. 1 


. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Der praktiſche Bienenvater in allerlei Gegenden, oder 
allgemeines Huͤlfsbuͤchlein fuͤr's Stadt: und Lands 
volk, zur Bienenwartung in Körben, Kaͤſten und 
Klotzbauten. Von Riem und Werner. Vierte 
Auflage mit einem Holzſtiche. Leipzig, bei Ger⸗ 
hard Fleiſcher 1820. Preis 16 Gr. 


Was Gutes und Reifliches über Bienenzucht gedacht und 
geſchrieben worden iſt, werden die Bienenfreunde hier, mit 


Erſchienene 


ſchoͤnen Geleite 


* * * * = HS N N 4 
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Neuigkeiten. 


den eigenen, und ſehr gruͤndlichen Anſichten der berühmten Ver⸗ 
faſſer vereinigt finden, und wohl abſehen, wie in jetziger, ſeit 
fo vielen Jahren veränderlicher Witlerung, dennoch ein einträg⸗ 
licher Bienenſtand zu retten, und mancherlei Gewinn von der 
Bienenzucht zu erhalten ſtehe. — Es verſteht ſich, daß über 
Art und Natur der Bienen, über Meth und Honigbier, und 
über Alles, was hierher gehoͤrig iſt, das Nothwendige und Nüg: 
liche iſt angegeben worden. 1 8 


u 


EN 


8 VII. = 
Durch jede ſolide Buchhandlung iſt zu erhalten: 


v. Gerſtenbergs, H. W., vermiſchte Schriften, von 
ihm ſelbſt geſammelt und mit Verbeſſerungen und 


Zuſaͤtzen herausgegeben, in 3 Bänden. Altona bei 
Ham merich (ſehr ſauber und correct in der Gö⸗ 


ſchenſchen Offiein gedruckt) 1813 in 4. Druckpap. 


4 Kthlr. Schreibp. 5 Rthlr. 2 Gr. Velinp. 7 Rthlr. 


Zu einer Zeit, wo die Teutſche Nation ſich nach und nach 


im Beſih, ſchoͤner und correkter Ausgaben ihrer klaſſiſchen Schrift⸗ 
ſteller ſieht, wird es dem Verleger erlaubt, denn, öl . 
ſowohl in Hinſicht des innern Gehalts, als der äußern Aue: 
ſtatlung, auf einen Platz unter ihnen gerechten Anſpruch ma⸗ 
chen kann, in Exinnerung zu bringen. 17 58 e et 


WMI 


haben: 


Sickler, Dr. F. C. L, Handbuch der alten Geo⸗ 
graphie, fuͤr Gymnaſien und zum Selbſtunterricht, 
mit ſteter Ruͤckſicht auf die numis matiſche Geogra⸗ 
phie, und die neuern beſſern Huͤlfsmittel mit 5 Chaͤrt⸗ 


chen gr. 8. 1824. Caſſel bei J. J. 
12 gGr. oder 6 Fl. 18 Kr. 
Wir beſitzen bis jetzt noch kein ähnliches Handbuch, das 
ſich durch Gediegenheit und ſolche umfaſſende Reichhaltigkeit, 
wie das Regiſter zeigen duͤrfte, dem obigen zur Seite ſtellen 
Thon ließ, und verweiſen wir, uns aller Anpreiſungen enthal⸗ 
tend, alle Schulmaͤnner und Liebhaber dieſes Skudiums auf die 
Anſicht des Buches ſelbſt. K 2 Bi 5 
Ferner erſchien daſelbſt: Ei \ 
Braun's, C. E., die Kynomachie. Ein humoriſtiſches 
Heldengedicht in 3 Geſaͤngen. 8. Caſſel 1824. Sau⸗ 
ber brochirt 12 Gr. oder 54 Kr. N 


Bohne 3 Kthlr. 


4 
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So eben iſt erschienen, und in allen Buchhandlungen zu 


Nr. 


W 


typographi TE: Monats- Bericht 


Du e 
— 


Comptoirs erſcheinenden, 
Geogr. Statiſt. Ephemeriden, 


5 ch 3 n 


ur 


Ds . | 
18 2 4. . Br 


ö 


Dieſer Monatsbericht wird ſowohl in gvo als in 5 abgedruckt und allen, im Verlage oder in ee des Landes= Snduftries 
Zeitſchriften beigegeben, namentlich dieſes Jahr dem Journal für Literatur, Kunſt ıc., dem Allgem. 
Notizen fuͤr Natur⸗ und Heilkunde, dem Allgem. Teutſchen Gartenmagazin, dem Teutſchen Frucht⸗ 


garten, den Curioſitaͤten, der Laͤnder⸗ und Voͤlkerkunde, dem Bilderbuche für Kinder, den chirurg. Kupfertafeln m Ke ferſtein's 
geol. geognoſt. Teutſchland; übrigens wird der Monatsbericht auch, auf Verlangen, gratis ausgegeben. 


Allen Bekanntmachungen, Buͤcher, Muſikalien, Landcharten und Kunſtſachen betreffend, ſteht dieſes Blatt offen 


Sie werden 


in der Folge, wie ſie eingehen, ſchnell abgedruckt, und für die enggedruckte Beile wird 1 9295 Saͤchſ. oder gl Kr. Rhein. 1 f 


eee berechnet. 


ee Sein nen 


* | 
Weberfeßungd = Anzeige. 
Zu dem Werke von | 
Er r 
b uͤber die 
Natur und Behandlung der Berfeimmungen des 
Ruͤckgraths, f 
durch Abbildungen erläutert, 
welches naͤchſtens fertig wird, wird auch noch die Ueberſetzung von 
Dod's observations on the rotated or contorted spine 


in die chirurgiſche Handbibliothek aufgenommen, welches wir zur 
Vermeidung von Colliſionen bekannt machen. 
Weimar, den 18. Mai 1824. 


Gr. H. S. pr. Landes⸗Induſtrie⸗Comptoir. 


Arzneimittelprüfungslehre er 1 ua zur Pruͤfung 
und Unterſuchung der pharmazeutiſch⸗ chemiſchen Praͤ⸗ 


parate auf ihre Guͤte, Aechtheit und Verfaͤlſchung, 


fuͤr ſeine academiſchen Vorleſungen, ſo wie auch 
zum Selbſtunterrichte junger Pharmazeuten und zum 
Gebrauche fuͤr Aerzte, Apotheker, Laboranten und 
Droguiſten, entworfen von Dr. 8 rie de mann 
Göbel. | 
Die Beftimmung biefer Schrift iſt ſchon im Titel ausge⸗ 
ſprochen, und der Verfaſſer glaubt, daß fie beſonders ruͤckſicht⸗ 
lich der Art ihrer Abfaſſung eines größeren wiſſenſchaftlichen 
Werthes ſich erfreuen dürfte, als mehrere der gebrauchteſten 
Schriften, welche dieſelbe Aufgabe löfen follten; er hofft deß⸗ 
halb, daß fie nicht allein als zweckmaßiget Handbuch zum Ge⸗ 


theken dſenen, 


* 


brauche bei Vorleſungen über die Wiſſenfbaſt, die ſie behan⸗ 
delt benutzt werden, ſondern auch den in der Chemie weniger 
erfahrnen Aerzten zum Leitfaden bei Unterſuchung der Apo⸗ 
dem chemiſchen Laboranten zur Pruͤfung ſeiner 
Präparate, und allermeift den Apothekern in Landſtaͤdten, die 
gewoͤhnlich einen bedeutenden Theil ihrer chemiſchen Praͤparate 
aus den Apotheken der Hauptſtädte, oder aus chemiſchen Fa⸗ 


briken beziehen muͤſſen, ein ſehr nützliches Handbuch ſeyn werde. 


Zu dieſem Zwecke, und damit ſie auch jungen Pharmazeu⸗ 


ten zum Selbſtunterrichte nuͤtze, in ihnen Liebe zu ihrem Ges 


ſchaͤfte und hoͤheren wiſſenſchaftlichen Sinn erwecke, hat er ſich 
bemüht, fie moͤglichſt klar und deutlich, ohne jedoch der ſyſte⸗ 
matiſchen Ordnung zu ſchaden, abzufaſſen. 

Obſchon wir [von Ebermaier, Roloff, Rüde u. a. 
Anleitungen zur Pruͤfung der Medicamente beſitzen, ſo glaubt 
der Verfoſſer doch, mit dieſem Buche hauptfächlich' auch durch 
die dem je ‚eigen Zustande der Chemie gemaͤße Einrichtung und 
durch forgfältige Beachtung der ſtoͤchiometriſchen Verhaͤltniſſe 
dem pharmazeutiſchen Publikum einen nicht unangenehmen 
Dienſt geleiſtet zu haben. 

Dem vorſtehenden fuͤgen wir noch bei, daß wir den Ver⸗ 
lag übernommen haben, und für correcten Druck, gutes Pa⸗ 
pier und billigen Preis- beſorgt ſeyn werden. Der Druck hat 
ſchon begonnen, und wird derſelbe im Juni, laͤngſtens bis Ende 
Juli beendigt ſeyn. 


Th. G. Fr. Varnhagenſche Buchhan bl. 77 


II. f 7 
Die von uns angekündigte Ueberſetzung von ö 


Scoresby's Journal of a Voyage to the northern Wha- 
lefishery etc. 


die durch den Herrn Prof. Kries in Gotha beforgt wird, — 


erſcheint zuverlaͤſſig noch im Laufe dieſes Jahres. Sie wird 
außer den intereſſanten Nachrichten von der wieder aufgefun⸗ 
benen oͤſtlichen Kuͤſte von Grönland, ſchaͤtzenswerthe Beobach⸗ 
tungen über eine Menge phyſikaliſcher und naturhiſtoriſcher 
Gegenſtaͤnde, wozu die Polar-Gegenden reichen 5 darbie⸗ 
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ten, enthalten. Um dieſe zu vervollſtändigen, benutzt der Ne: 
berſetzer das von demſelben Verfaſſer erſchienene Werk: Ac 
count of the ar tie ‚regions. etc, — aus welchen die wichtig» 
ſten Bemerkungen uͤber wiſſenſchaftliche Gegenſtände, welche 
in der Reiſe vorkommen, „aufgenommen werden. Da alfo die 
Ueberſetzung vornehmlich einen wiſſenſchaftlichen Zweck und 
Werth haben ſoll, ſo wird man es leicht entſchuldigen, daß die 
Erſcheinung derſelben nicht fruher erfolgt, zumal auch die 
Verfertigung der dazu. nöthigen ee und Abbildungen ei⸗ 
nige 8oͤgerung verurfacht. 
Hamburg, im April 1824. 
Perthes und Beifen 


17 885 IV. 
Subſeriptions⸗ Anzeige. 


J. G. Jacobis ſaͤmmtliche Werke. Acht Baͤnde. Wohle 
feile, correcte und wie Schiller, Wieland und 
Klopfſtock's Werke, nur auf weißes ſtatt graues 


Papier bereits gedruckte Ausgabe in Taſchenformat. 


1 nde 


* 


Als eine wuͤrdige Zugabe zu den Meiſterwerken der deut 


ſchen Literatur, dürfen Jacobis liebliche Dichtungen und pro⸗ 
ſaiſche Auffätze gezählt werden. Sein reines herzliches Gefuͤhl, 


fein gebildeter Geſchwack, haben ihm ein ehrenvolles Andenken 


als Dichter unter ſeinen Zeitgenoſſen erworben; was er, als 
liebenswürdiger Gatte, als zärtlicher Vater und Freund allen 
war, die ihn kannten, das bezeugt ſeine von geſchickter Hand 
entworfene Biographie, dem der achte Theil dieſer Ausgabe 


gewidmet iſt. Um den Ankauf derſelben dem Publikum noch 


abs zu ee haben wir uns zu einer neuen Subſcrip⸗ 


tion entttoffen, welche bis Ende Juli des laufenden Zahres 
en bleibt. 
* Den Subſcriptions - Preis für alle acht Bände ſetzen 
auf 3 Fl. Rh. oder 2 Rthlr. feſt; die complette dane 
an alle Buchhandlungen geſchieht ſogleich nach gemachter 
ſtellung, und dannzumal wird auch bei der Ablieferung der 
Preis bezahlt. Eine kleine Anzahl Exemplare auf Poſtpapier 
mit ſieben ſchoͤnen Titelkupfern und dem Bildniß des Verfaſ⸗ 
ſers zu 5 Fl. oder 3 Rthlr. 8 Gr. 3 eine noch kleinere auf 
ſchoͤnes Velinpapier nebft den Kupfer zu 6 Fl. oder 4 Rthlr., 
find noch unbegeben, wir koͤnnen aber keine Verpflichtung für 
dieſe beiden Papie rſorten uͤber den beſitzenden Vorrath hinaus 
annehmen, ſondern werden felder den W ſie Beſtellenden 
5 . 1 3 5 2 
e im April 1824. N RN 


Orell, W und ‚Sempagne, 


ie Üeberfegungs: Anzeige. ö 5 
n 
Howship, John, practical observations on the symp- 
toms, discrimination and treatment of some of 
the most important Aegi of the lower In- 
testines, and Anus a 
erſcheint in unſerm Verlage in kurzem eine gute Teut ce ue 
berſetzung. 
Fr, den ıflen Juni 1824. 
N Satze veiſch Bac hendlang, 


. 


N IR, 


Erſchlenene wenig keiten. 


Neue Verlags werke 
des } 
Landes „Induſtrie⸗ Comptoirs zu Weimar, 
welche zur 


Leipziger Jubilate⸗ Meſſe 1824, 


erſchienen und in allen Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes 
zu bekommen ſind. 


inan genealogiſch— hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſcher, auf das 
Jahr 1824, herausgegeben von Dr. G. Haſſel. 16m ı Rthlr. 

. I6 Gr. oder 3 Fl. 

Atlas zu dem Woͤrterbuche der Na turgeſchichte, Iſte 
Lieferung, enthaltend 10 Tafeln gr. 4., colorirt 2 Kthlr. 
12 Gr. oder 4 Fl. 30 Kr., einzeln das Blatt 7 Gr. 

— Daſſelbe wars 1 Rthlr. 6 Gr. oder 2 Fl. 15 Kr., einzeln 
das Blatt 4 G 

Averill, kurze n zu chirurgiſchen Operationen. Nebſt 
e neuen Operationsmethoden. A. d. Franz. gr. 8. 

ird im Laufe des Sommers fertig.) 

Batſch, Dr. C., hydrotechniſche Wanderungen in Baiern, Ba⸗ 

den, Frankreich und Holland, in dem Jahre 1821. ir Heft, 

Mit „„ gr. 8. 1 Rthlr. 18 Gr. oder 3 Fl. 9 Kr, 


E Dasselbe mit schwarzen Kupfern, gr. 4. 


Auch unter dem Titel: i 
Marginalien zur neu umgearbeiteten und vermehrten Aus⸗ 
gabe der bench practiſchen Waſſerbaukunſt, von . 
von Wiebeking. 
Bertuch’s Bilderbuch für Kifder, mit Teutschen und 
Französischen Erklärungen, und mit ausgem. Kupfern. 
Nro. 200. 201. gr. 4. 1 Rthir. 8 Gr. oder 2 Fl. 24 Kr. 
16 Gr. oder 
E 
Bibliothek, Neue, der wichtigſten Reiſebeſchrei⸗ 
bungen, zur Erweiterung der Erd: und Voͤlkerkunde ꝛc. 
Zweite Hälfte der erſten Centurie. XXXVI. Bd. ate Abs 
theilung, enth.: John Franklin's Reiſe an die Kuͤſten des 
Polaxmeers in den Jahren 1819, 1820, 1821 und 1822. Aus 
dem Engl. 2te Abth. Mit 1 Charte und ı Abbildung. gr. 8. 
2 Rthlr 3 Gr. oder 3 Fl. 51 Kr. 
Derſelben XXXVII. Band, enthält: G. C. Mon: 
rad, Gemälde der Kuͤſte von Guinea und der Einwohner 
derſelben ꝛc. A. d. Daniſchen, von H. E. Wolf. gr. 8. 1 Rthlr. 
21 Gr. oder 3 Fl. 21 Kr. 
— Derf XXXVIII. Band, enthält: & C. Burckhardt's 
Reiſen in Syrien, Palaͤſtina und der Gegend des Berges Si⸗ 


— 


nai. A. d. Engl. und mit Anmeif, von Dr. W. Gefenius. 
.2r Band, Mit Charten ꝛc. gr. 8. 2 Kthlr. 18 Gr. oder 
4 Fl. 57 Kr. 


Burckhardt s, J. C., Reife in Syrien; Palaͤſtina und der 
Gegend des Berges Sinai. A. d. Engl. Herausgegeben und 
mit Anmerkungen begleitet, von Dr, W. Geſenius. ar Bd. 


72 


haltend. gr. 8. 


— 


8 Erſchienene Neuigkeiten. 29 


5 Fl. 57 Kr. 


Mitt Chatten. gr. 8. Auf weiß Papier 3 Athlr. 6 Gr. oder 
— daſſelbe auf ord. Pap. 2 Kthlr. 18 Gr. oder 4 Fl. 57 Kr. b 


Cloquet, H., Osphreſtologie oder Lehre von den Geruͤchen, 
den Geruchsorganen und deren Krankheiten. Aus dem Fran⸗ 
zöſiſchen. gr. 8. N i 
52 (Wird zu Johanni fer g.) 


Cooper, A., Bemerkungen uͤber die Fracturen des Schenkelbein⸗ 


halſes; ein Anhang zu dem Werke uͤber Luxationen und Fractu⸗ 
ren. A. d. Engl. Mit 2 Kupfertaf. gr. 8. 12 Er. od. 54 Kr. 


Cooper S., neueſtes Handbuch der Chirurgie in alphabeti⸗ 
ſcher Ordnung. 


Nach der sten Engt.. Original-Ausgabe uͤber⸗ 
ſetzt ꝛc. lote und letzte Lieferung, Vorrede und Regiſter ent— 
6 Gr. oder 27 Kr. | 5 
Curioſitäten der phyſiſch⸗ literariſch⸗ artiftifch = hiftorifchen 
"Bor: und Mitwelt, zur angenehmen Unterhaltung fuͤr gebildete 
Leſer; mit ausgemalten und ſchwarzen Kupfern. X Bandes 
35 u. 48 Stuͤck gr. 8. 1 Rthlr. 12 Gr. oder 2 Fl. 47 Kr. 
Dreſch, Dr. Leonh. von, Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte, 
in'sbeſondere Europens. Zweiter Curſus. Zweite verbeſſerte 
Auflage. gr. 8. 1 Rthlr. od. 1 Fl. 48 Kr. 
Earle’s, H., practiſche Beobachtungen in der Chirurgie. A. 
d. Engl. Mit 2 Kpfrtaf. gr. 8. 1 Kthlr. oder 1 Fl. 84 Kr. 
Ephemeriden, Neue Allg, Geographisch - Statistische, ver- 
fasset von einer Gesellschaft von Gelehrten und her- 


ausgegeben vom Geographischen Institut, unter Leitung 


des Hrn, Professor Dr. Hassel. XIII. Bds. Is, 28 Stück 

und folgende. Mit Kupf. u. Charten. gr. 8. Der Band von 
4 Stücken 3 Rthlr. od, 5 Fl. 24 Kr. ger 

Franklin, Sohn, Reiſe an die Kuͤſten des Polarmeeres, in den 
Jahren 1819 bis 1822 A. d. Engl. ate Abtheil. Mit 1 Charte 
und I Abbildung. gr. 8. 2 Kthlr. 3 Gr. oder 3 Fl. 57 Kr. 

Froriep, Dr. L. F. v, Notizen aus dem Gebiete der Natur: 
und Heilkunde. Mit Kupfern. VI. Bd. und VII. Bandes iſtes 
bis ı2tes Stuͤck und folgende. Mit Abbildungen. gr 4. Der 
Band von 24 Stuͤcken, mit Regiſter und Umſchlag 2 Kthlr. 
oder 3 Fl. 36 Kr. n 


Frucht garten, der Teutſche, als Auszug aus Sickler's Teut⸗ 
ſchem Obſtgaͤrtner u. d. allg. Teutſchen Gartenmagazin. Mit 


ausgem. und ſchw. Kupfern, IV. Bdes. 58 bis 105 St. gr. 8. 
3 Rthlr. oder 5 Fl. 24 Kr. / 


Funke's, Ch. Ph., ausführlicher Text zu Bertud>s Bilder 


buche fuͤr Kinder. Ein Commentar fuͤr Aeltern und Lehrer, 
welche ſich jenes Werks bei'm Unterrichte ihrer Kinder und 
Schuͤler bedienen wollen. (For“ geſetzt und bearbeitet von vers 
ſchiedenen Gelehrten.) Nro. 00. 201. gr. 8. 8 Gr. oder 36 Kr. 
Garten- Magazin, allgemeines Teutſches, Fort ſetzung 
deſſelben, oder gemeinnuͤtzige Beiträge für alle Theile des 
praktiſchen Gartenweſens; herausgegeben von Dr. F. J. Ber⸗ 
tuch, (und nach deſſen Tode von den HH. Profeſſoren Bern⸗ 
hardi und Volker zu Erfurt), mit ausgemalten und 
ſchwarzen Kupfern. VIII. Bandes 1s bis 38 Stuͤck und fol⸗ 
gende. gr. 4. Jeder Band aus 6 Stuͤcken beſtehend, koſtet 
6 Rthlr. oder 10 Fl. 48 Kr. | 
Hand: Atlas der allgemeinen Weltgeſchichte. Nebſt Zeitrech⸗ 
nungs⸗Tafeln. Mit ſteter Ruͤckſicht auf die beſten hiſtoriſchen 
Lehrbücher, beſonders die des Prof. v. Dreſch. te und letzte Liefe⸗ 
rung, die neueſte Geſchichte enthaltend. Imp. Fol. auf ord. Pap. 
4 Rthlr. oder 7 Fl. 12 Kr. 
— Derſelbe auf Holl. Olif. Pap. 5 Rthlr. oder 9 Fl. 
Ein vollſtaͤndiges Exemplar auf ordin. Papier 14 Kthlr. 
12 Gr. — fauber gebunden 16 Rthlr. x 
— — auf Olifant-Papier 18 Rthlr. 6 Gr. — ſauber gebunden 
20 Rthlr. . e ' 
Hand: Bibliothek, chirurgiſche, eine auserleſene Samm⸗ 
lung der beſten neuern chirurgiſchen Schriften des Auslandes. 
VI. Bandes 2te Abtheilung enthält: Volpies mediciniſch— 
chirurgiſche Abhandlungen. gr. 8. 21 Gr. oder ı Fl. 36 Kr. 
— Derſ, VII. Bandes ıfte Abthl, enthaͤlt: a) Earle's practiſch⸗ 


chirurgiſche Beobachtungen. b) Cooper, Bemerkungen über 
die Fracturen des Schenkelbeinhalſes, A. d. Engl. Mit 2 Kpfrtaf. 

gr. 8. 1 Rthlr. 12 Gr. od. 2 Fl. 42 Kr. . a 

Huſchke, Dr. E., Beiträge zur Phyſiologie und Naturgeſchichte, 
I Band: ueber die Sinne. Mit 4 Kupfertafeln. gr. 4. 
2 Rthlr. oder 3 Fl. 36 Kr. i 8 

Jack, J. H., Graͤtz, Laibach, Trieſt, Padua, Vicenza, Ro⸗ 
veredo u. Inſpruck. Mit 1 Kupfer. gr. 12. 1 Kthlr. 3 Gr. | 

oder 2 Fl. 3 Kr. er as 

— Deſſen Venedig und deffen Umgebungen. Mit der Anſicht 
von Venedig. gr. 12. 1 Rthlr. 18 Gr, od. 3 F“. 8 Kr. 

Auch unter dem Titel: i 
Reiſe nach Wien, Trieſt, Venedig, Verona und Inſpruck, 
im Sommer und Herbſt 1821, von Jaͤck und Heller, ar, 
und zr Theil. gr. 12. 8 
(Dieß Werk iſt nunmehr beendigt und beſteht aus 4 Baͤnd⸗ 
chen, welche zuſammen 6 Rthlr. koſten.) a 

Journal für Literatur, Kunſt, Luxus und Mode. 

Zdſter Band, Jahrgang 1824. Mit ausgemalten und ſchwar⸗ 
zen Kupfern. gr. 8 zZ 

Seit Anfang d. J. 1823 erſcheint dieſes Journal, redigirt von 
Edm. Oſt und Stephan Schuͤtze, in einer veraͤnderten 
und mehrfach verbeſſerten Geſtalt, woͤchentlich zweimal in 
einzelnen Nummern von 2 oder ganzen Bogen, monatlich 
2 bis 3 colorirte und ſchwarze Kupfer. Preis des Jahr⸗ 
gangs 8 Rthlr. oder 14 Fl. 24 Kr. 

Keferſtein, C, Teutſchland, geogneſtiſch⸗geologiſch dargeſtellt. 
Mit Charten und Durchſchnittszeichnungen erläutert, III. Ban⸗ 

des Ir Heft. gr. 8. N ER 

- (Erfdeint zu Johanni.) 

Kupfertafeln, chirurgiſche, eine auserlefene Sammlung der 
noͤthigſten Abbildungen von aͤußerlich ſichtbaren Krankheitsfor⸗ 
men, anatomiſchen Präparaten und chirurgiſchen Inſtrumen⸗ 
ten und Bandagen. Zum Gebrauch fuͤr practiſche Chirurgen. 

22. 23 u. 24. Heft. gr. 4. Jeder Heft 12 Gr. oder 54 Kr. — 
I Rthlr. 12 Gr. oder 2 Fl 42 Kr. 5 N 

Lisfranc, J., uͤber die neue Anwendung bes Stethoſcops, in 
Beziehung auf die Chirurgie. Aus dem Franz. Mit Abbil⸗ 
dung des Stethoſcops. (Aus den Notizen aus dem Gebiete 
der Natur⸗ und Heilkunde beſonders abgedruckt) gr. 8. 
6 Gr. oder 27 Kr. * a . 

Loudon, Encyclopädie des geſammten Gartenweſens, oder 
Theorie und Praxis des Gemuͤſebaues, der Blumen- und Baum⸗ 
zucht und der Landſchaftsgaͤrtnerei, nach den neueſten Erfindun⸗ ; 
gen und Verbeſſerungen. Mit vielen Abbildungen Zte tiefer 

kung, Bogen 41 bis 69. gr. 8. Nebſt dazu gehoͤrigen Abbik⸗ 

dungen, Zr Heft, Taf. 19 bis 24. in gr. 4. 2 Kthlr. 12 Gr. 
oder 4 Fl. 30 Kr. 

—  Derf. 4te Lieferung, Bogen 70 bis 92. gr. 8. Nebſt dazu ge: 
hoͤrigen Abbildungen ar Heft, Taf. 25 bis 36, in gr. 4. 
2 Rthlr. 12 Gr. oder 4 Fl. 30 KK. 

Maximilian, des Prinzen von Wied Neu- Wied Abbildun- 

gen zur Naturgeschichte Brasiliens. gte und 6te Liefe- 
rung; jede von 6 Kupfertafeln und 6 Blättern Erklä- 

rungen, Teutsch und Französ. Roy. Fol. 5 a 

Der Subscriptionspreis dieser beiden Lieferungen ist 
bis Ende Mai 6 Rthlr. Sächs. Nach Ablauf dieses 
Termins tritt der Ladenpreis von 4 Rthlr, für jede 
Lieferung ein, Für die Folge findet dieseibe Einrich- 
tung statt, so dals die im Laufe eines halben Jahres 
herausgegebenen Lieferungen jedesmal bis zur näch- ° 
sten Messe einschliefslich, um den Subscriptionspreis 
von 3 Rthlr, für jede abgelassen werden; nach Ablauf 
der Messe aber nur für den Ladenpreis von 4 Rthlr. 
zu bekommen sind, 


Millington, J., Eirzer Grundriß der Experimentalphyſtk. 
A, d, Engl, gr. 8. DE 72 
(Wird gegen Johanni fertig.) 
5 * 


N . 


f 7 


30 


Monrad, G. C., Gemälde der Küfte von Guinea und der 


Einwohner derſelben, wie auch der Daͤniſchen Colonien auf die— 
ſer Kuͤſte, entworfen waͤhrend meines Aufenthalts in Afrika, in 
d. J. 1805 bis 1809. Aus dem Daͤniſchen, von G. E. Wolf. 
gr. 8. 1 Kthlr. 21 Gr. oder 3 Fl. 21 Kr. 5 
Pharmacopde, chirurgiſch-mediciniſche, der Engländer, für 
Chirurgen und Apotheker. gr. 12. 18 Gr. oder 1 Fl. 21 Kr. 
Neck, J. St., Geſchichte der Fürftlich « Gräflihen Haͤuſer Iſen⸗ 
burg, Runkel, Wied, verbunden mit der Geſchichte des Rhein— 
thals zwiſchen Koblenz und Andernach, von Julius Caͤſars bis 
auf unfere Zeiten. Mit 8 Kupfertafeln u. 1 Charte. ꝛc. gr. 4. 
(nach Johanni.) . 
 Beichard, Guide des Voyageurs en France. Neu- 
ö vieme Edition, totalement refaite et augmentée. Fai- 
sant Partie de la nouvelle Edition originale du Guide 
des Voyageurs en Europe, par le m&me auteur, Avec 
4 cartes et le Panorama des Curiosités de Paris. gr. 12. 
1 Rthlr. 12 Gr. ou 2 Fl. 42 Kr. 4 
Sach ſe, Th. Fr., Handbuch des Großherzohl. Saͤchſiſchen Pri⸗ 
vatrechts. gr. 8. 3 Rthlr. 12 Gr. oder 6 Fl. 18 Kr. 
Scarpa, A., Abhandlung uͤber den Steinſchnitt durch den Maſt⸗ 
darm. A. d. Ital. Mit! Kupfert. in Fol gr. 4. 12 Gr. od. 8 4Kr. 
5 (Wird in einigen Wochen fertig ) 8 
Stark, Dr E., pathologiſche Fragmente. I. Band. gr. 8. 
2 Rthlr. oder 3 Fl. 36 Kr. 0 
ure, A, Woͤrterbuch der practiſchen Chemie, angewendet auf 
Kuͤnſte und Gewerbe. Aus dem Engl. Mit Anmerkungen 
und Vorrede vom Hofrath Ritter Doͤbereiner. iſte Liefe⸗ 
zung. Bogen 1 bis 10 gr. Med. 8. in Umſchlag geheftet 
18 Gr. oder 1 Fl. 21 Kr. | A 
Volpi, mediciniſch⸗chirurgiſche Abhandlungen und Verſuche. A. 
dem Ital. uͤberſ. gr. 8. 21 Gr. oder 1 Fl. 36 Kr. 
Wörterbuch, vollſtaͤndiges, der Naturgeſchichte, dem gegen⸗ 
wärtigen Stande der Zoolsgie, Botanik und Mineralogie an: 
gemeſſen. I. Bandes 1. Hälfte, gr. 8. 
2 Fl. 42 Kr. ix | 
— Abbildungen dazu, ıfte Lieferung. gr. 4. colorirt 2 Rthlr. 
12 Gr. oder 4 Fl. 30 Kr. (ſ. Atlas.) . 
— dieſelben ſchwarz 1 Rthlr. 6 Gr. od. 2 Fl. 15 Kr. (ſ. Atlas.) 
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RE Neue 
Verla gs weer ke 
3 des 
| Geographiſchen Inſtituts zu Weimar, 
a ö ö welche zur d 


Leipziger Jubilate⸗Meſſe 1824, 


erſchienen und in allen Buch- und Landchortenhandlungen zu 
7 bekommen ſind. 


ach; 


Jafpari's, A. Chr., Lehrbuch der Erdbeſchreik ung, zur Er⸗ 
läuterung des neuen methodiſchen Schulatlaſſes. 
Erſter Curſus. Funfzehnte, nach den neueſten Veraͤnde⸗ 
rungen berichtigte Nuflage. gr. 8. 18 Gr. oder 1 Fl. 21 Kr, 


Erſchienene Neuigkeiten. 


1 Rthlr. 12 Gr. oder 


Kia = x 


— Deſſelben Lehrbuch der Erdbeſchreibung, zur Erläute⸗ 
rung ſowohl des neuen methodiſchen Schu! atlaſ⸗ 


ſes, als auch des verkleinerten Handatlaſſes für. 


Buͤrgerſchulen und Zeitungsleſer. Zweiter Curſus. 
Eilfte, nach den neueſten Veränderungen b ichtigte und ver⸗ 
mehrte, Auflage. gr 8. I Rthlr. 6 Gr. oder 2 Fl. 15 Kr. 


Safpari’s, A. Chr., G. Haffel’s, J. G. Fr. Can⸗ 
nabich' s, J. C. F. Gutsmuth's und Fr. A. Ukertes 
vollſtaͤndiges Handbuch der neueſten Erdbeſchreibung. Sech ſte 
Abtheilung, Erſter Band, des ganzen Werkes Ein 


und zwanzigſter Band, welcher die noͤrdliche Hälfte 


von Afrika enthält; bearbeitet von Dr. Er. 
gr. 8: 3 Rthlr. 6 Gr. oder 5 Fl. 41 Kr. 

Auch unter dem Titel: 
Vollſtoͤndige und neueſte Erdbeſchreibun 


Afrika, mit einer Einleitung zur Statiſtik dieſer Laͤnder. 
Bearbeitet von Dr. F. A. Ukert. 3 


NB. Der fünften Abtheilung Zr, ar und se Band, 
oder des ganzen Werkes 18r, 10 r und 20r Band, Mittel⸗ 
und Suͤdamerika enthaltend, find unter der Preſſ. 

Hassel, Dr. G., Statistischer Umrils der sämmtlichen 
Europäischen und der vornehmsten Aulsereuropäischen 
Staaten, in Hinsicht ihrer Entwickelung, Gröfse, Volks- 

menge, Finanz- und Militär verfassung tabellarisch dar- 

gestellt. Zweiter Heft, welcher die drei grofsen Mächte 
Rufsland, Britisches Reich, Frankreich und die übrigen 
Europäischen Staaten aufserhalb Deutschland darstellt. 
gr. Folio, auf weilsem Schreibpapier 4 Rthlr. 12 Gr. 
oder 8 Fl. 6 Kr, — Auf Velinpap. 5 Rthlr. 12 Gr. od. 
9 Fl. 54 Kr. | % 

— Desselben Dritter Heft, welcher die Aulser europäischen 
Staaten enth. gr. Fol. Schreibp. 2 Rthlr, 6 Gr. od. 4 Fl. 3 Kr. 
Auf Velinpap. 3 Rthlr. oder 5 Fl, 24 Kr. ge 
Das nun vollständige Werk in 3 Heften kostet auf 

Schreibpap. 9 Rthir. 12 Gr. oder 17 Fl, 6 Kr. Auf 
Velinpap. 12 Rthlr. oder 21 Fl. 36 Kr. N 


N. uter 1 


B. E h a fr En Pr 


Geographiſch⸗ſtatiſtiſch⸗hiſtoriſcher Atlas der Staaten des Deut⸗ 
ſchen Bundes. (Jeden einzelnen Deutſchen Staat fuͤr ſich dar⸗ 
ſtellend, ſo, daß das Bild deſſelben durch die, nur angedeute⸗ 
ten, Nachbarſtaaten nicht geſtoͤrt wird. Jedem Blatte iſt ein, 
von Dr. G. Haffel bearbeiteter Text beigedruckt.) Erſte 
Lieferung, enthaͤlt folgende Charten: 1) Das Herzogthum 


Braunſchweig; 2) das Herzogthum Gotha; 3) das Große 


herzogthum Heſſen⸗Darmſtadt; 4) das Herzogthum 
Nafſau. Royal ⸗Querfolio. 1 Rthlr. 12 Gr. oder 2 Fl. 
42 Kr. Jedes Blatt einzeln 9 Gr. oder o . 


Geographisch - statistisch - historische Charte von Guate- 


mala, mit einem Texte an der Seite. Imp. Fol. 8 Gr 
oder 36 Kr. Auf Velinpap. 12 Gr. oder 54 Kr. 
— — — von Chile. Imp. Fol. 8 Gr. u. 12 Gr. 
— von Hayti. Imp. Fol. 8 Gr. u. 12 Gr. 


— — 


— — von Louisiana. Imp. Fol. 8 Gr. u. 12 Gr. 


Charte der Königreiche Spanien und Portugal mit Algar- 

ve, nach Faden’s neuester Charte dieser Königreiche 
bearbeitet. In 6 Blättern, 55 und 6s Blatt, gr. Imp. Fol. 
auf Schweizerpap. Jedes Blatt 15 Gr. oder I Fl. 8 Kr. 
Die ganze nun vollendete Charte Kostet 3 Rthlr. 18 Gr. 
6 Fl. 45 Kr. / 720 5 


Charte der nördlichen und südlichen Halbkugel, für den 


Gasparischen Handatlas bearbeitet, von C. F. Weiland. 
Imp Fol. 
oder 54 Kr. 


der Nordkuͤſte von 


8 Gr, oder 36 Kr. Auf Velinpapier 12 Gr. * 


N 


— — — 8 . 


Erſchienene Neuigkeiten. W Sf. 
Charte von Deutschland, für den Gasparischen Handatlass Nro. CXLIII. Naturkunde: Beiträge zur ver⸗ 
bearbeitet, von C. F. Weiland. Imp. Fol. 8 Gr, oder gleichenden Anatomie des Auges von Rob. Knox. Drei neue 
36 Kr. Velinpap. 12 Gr. oder 54 Kr. Proteus⸗Arten. Ueber das Clima der Cayariſchen Inſeln. Mies 
Charte von Schweden und Norwegen, für den Gasparischen cellen (6). — Heilkunde: Gluͤckliche einfache Heilung einer, 
‚ Handatlas bearbeitet, von C. F. Veiland. Imp. Fol. nach einer ſchweren Geburt zuruͤckgebliebenen Blaſenverletzung. 
8 Gr, oder 36 Kr. Velinpap, 12 Gr. oder 54 Kr. Heilung einer Geſichtswunde, mittelſt hinauf geſchobener Haut 
Oharte von Spanien und Portugal, für den Gasparischen des Halſes. Veraͤnderung der Leichname in heißen Gegenden. 
Handatlas bearbeitet, von C. F. Weiland. Imp. Fol. Geſchichte einer Verengerung des Grimmdarms. Geſchichte einer 
8 Gr. oder 36 Kr. Velinpap. 12 Gr. oder 54 Kr. Entzündung des lymphatiſchen Drüſenſyſtems. Miscellen (3). 
Charte von Dänemark, für den verkleinerten Handatlas Bibliographiſche Neuigkeiten (3). EIER, 5 
bearbeitet, von C. F. Weiland. Royalfol. 4 Gr. od. 18 Kr. 8 n — 8 


— 


Charte von Grofsbritannien und Ireland, für den verklei- 3 1 Iv 
nerten Handatlas bearbeitet, von C. F. Heiland, Roxy. 5 i 
Fol. 4 Gr: oder 18 Kr. f Bei mir iſt jego erſchienen und an alle Buchhandlungen 


Charte des Königreichs der Niederlande, für den 1 verſandt worden: ar 7 92 
nerten Handatlas bearbeitet, von C, F. Weiland. Roy. Annalen der Obſtkunde, herausgegeben von der Al⸗ 


Fol. 4 Gr. oder 18 Kr. tenburgiſchen pomologiſchen Geſellſchaft. 1r Band, 


Charte von Südamerika, für den verkleinerten Handatlas 


bearbeitet, von C. F. Weiland. Roy. Fol, 4 Gr. oder 28 Heft, mit ausgemalten Kupfern. gr. 8. geh. 1 Rthlr. 
18 Kr 2 Ein Jeder wird bei näherer Anſicht dieſes Heftes finden, 


Okarte des Osmannischen Reichs in Eure pa oder die Eu- daß ſich daſſelbe durch feine intereſſanten Auffaͤtze ſehr vortheil⸗ 

‚ropäische Türkei, für den verkleinerten Hendatlas be- haft auszeichnet, und ich füge nur noch die für jeben Pomo⸗ 

arbeitet, von C. F. Weiland, Roy. Fol. 4 Gr. od. 18 Kr. logen erfreuliche Nachricht hinzu, daß dieſes Journal von nun 

Charte zur allgemeinen Uebersicht der von den Gapitaıns an regelmäßig bei mir erſcheinen wird. Das iſte Heft habe 

‚ Rofs, Parry und Franklin in den Jahren 1818 bis 1821 ich auch an mich gekauft, und iſt von mir durch ale Buch⸗ 
gemachten Entdeckungen. Med. Fol. 4 Gr. od. 18 Kr. handlungen fuͤr 16 Gr. zu erhalten. Leipzig im April 1824. 


Plan der Ruinen von Dscherasch oder Gerasa, von Burk- ER Carl Enodblog. 
'hardt (ergänzt nach Buckingham), Fol. 3Gr. od: 13 Kr. 5 f en EN 
Plan von den Ruinen Amman’s oder Philadelphia’s, von x „ 
Burkhardt. Fol. 3 Gr. oder 13 Kr. 5 25 f en V. 
„ == 1 7 3 = 3 Nee 
33 . Musa's, von Burk- An alle Buchhandlungen iſt verfand. 
* 1 * 2 0 „ N l g £ 5 5 4 \ RN 8 2 
Plan der Stadt Verona, gr. Fol, 6 Gr. oder 37 Kr. Der Gefangene unter den Wilden; oder J. Hunters 


ss Kr: . | Denkwuͤrdigkeiten feines Aufenthalts unter den Wil⸗ 
V ie den in Nord-Amerika, von feiner Kindheit bis zu 

| Ä 15 5 x feinem neunzehnten Jahre, nebſt einer Schilderung 
Notizen aus dem Gebiete der Natur⸗ und Hellkunde, der Sitten und Gebräuche der weſtlich vom Miſ⸗ 
e e AR et a Dr. E. F. v. Fro⸗ ſiſſippi wohnenden Stämme. Aus dem Engliſchen 
riep. Davon iſt erſchienen: a uͤberſetzt von W. A. Lindau. In 3 Theilen. Dres⸗ 


Nro. CXXXIX. Naturkunde: Einiges Naturhiſto⸗ den ilſcher. 1824. reis 2 Rthlr. 20 Gr. 
riſche aus der Beſchreibung von Parry's zweiter Reiſe zue | ? ES . ? 4 2 7 3 
Entdeckung der Nordweſtlichen Durchfahrt. Witterung zu Jena, Die merkwürdige Schrift, die der Verfaſſer während ſei⸗ 


Ilmenau Uu) Wartburg im Februar. Miscellen (2). — Heil⸗ nes Aufenthalts in London im vorigen Sommer herausgab, 
kunde: Ueber die Krankheiten der Eskimaux, von Ede: wurde mit der lebhafteſten Theilnahme aufgenommen. Die 
ward's Miscellen (3) Bibliographiſche Neuigkeiten (4). Geſchichte ſeines Aufenthalts unter den Indianern, welche den 


Nro. CXL. 8 erſten Theil füllt, iſt ſo lebendig und anziehend erzähle, daß 
f L. Naturkunde: Von ſelbſt entſtehende wic uns mitten in die Wildniſſe verfegt finden, wo jene Stämme . 


5 die B der atmosphaͤriſchen Luft umherſchweifen. Die reichhaltigen Nachrichten über Charak⸗ 
hältnitz Er Kuhpocken en Men an DEE ter, Denkart, Lebensweiſe, Sitten und Gebräuche der Voͤlker⸗ 
Pfaff in Kiel. Ueber strictura ee von Shaw ne, Oase ee ee e eee 
cellen (4) Bibliographische Neuigkeiten (3) $ “was wir von dem jetzigen Zuſtande derſelben wiſſen, und bies 
. N CKLL N 9 30. erg, ten dem groͤßern Publikum eine eben fo anziehende Unterhal⸗ 
0 — 5 . aturkunde: Ueber die Irritabili⸗ tung dar, als fie für Erd» und Völkerkunde, und ſelbſt fuͤr 
. er Pflanzen. Unterſeeiſche Bergwerke in Cornwall. ue⸗ die Arzneikunde durch viele merkwürdige nirgend mit folcher 
ber das Nervenſyſtem bei den Wirbelthieren, von Bailly. Zuverläffigkeit gegebene Beobachtungen über die Hetimickel 
Miscellen (3). Heilkunde: Beſeitigung des Blaſenſteins der Wilden — ſchaͤtzbar und neu find. f 
„ohne Steinſchnitt, von Civiall, (mit 1 Kupfer). Miscellen (3). i \ 
Bibliographiſche Neuigkeiten (2). f 
Nro. CXLII. Naturkunde: ueber das Erdbeben VI. 


in Chili im Nov. 1822. Waͤrme als Erregen des Magnetis⸗ f 
mus. Miscellen (3). — Heilkunde: ueber Anweſenheit In allen Buchhandlungen Deutſchlands und der Schweiz 


des Merkurs im Urin, der einer Merkurialkur Unterworfenen. Eis iſt zu haben: 
nige Fragen über die Fortpflanzungsweiſe des gelben Fiebers. Schwaͤrmeriſche Graͤuelſcenen oder Kreuzigungsgeſchichte 


Behandlung der Thraͤnengeſchwulſt ꝛc. mit Blutegeln. Berei⸗ ß 23 Ta ee 
tung des ſchwefelſauren Ehinin, Miscellen (60). einer veligiöfen Schwaͤrmerin in Wildenſpuch, Kan⸗ 


32 5 
tons Zurich. Mit beigefügter Darſtellung der Ver⸗ 
haͤltniſſe ſaͤmmtlicher in dieſen Kriminalprozeß vers 
wickelter Perſonen, ihres Benehmens im Gefaͤngniſſe, 
ihrer religoͤſen Begriffe und ihrer endlichen Beur⸗ 
theilung. Ein merkwuͤrdiger Beitrag zur Geſchichte 
des religiöfen Fanatismus. Nach den Kriminalak⸗ 
ten bearbeitet von Johann Ludwig Meyer, 
Diakon und Leutprieſter am großen Muͤnſter. Zweite 

verbeſſerte und bedeutend vermehrte Ausgabe. Mit 
7 lithographirten Bildniſſen. gr. 8. 842 Seiten. 
Preis br. 1 Fl. 80 Kr. oder 1 Rthlr. 


Unter den hiſtoriſch-merkwuͤrdigen Begebenheiten des Jah» 
res 1823 erregte diejenige von welcher dieſe Schrift handelt, 
ein großes Aufſehen. Die empoͤrende Geſchichte erfüllte alle 
Tagesblätter; ſie wurde in der Hauptſache überall verbreitet; 
allein die näheren Umſtaͤnde und Veranlaſſungen, die Theil⸗ 
nehmer, ihre Grundſaͤtze, ihr Benehmen bei der Greuelſcene, 
die Folgen und Wirkungen berfelben, find im Auslande noch 
unbekannt. N 

Ihre Datrſtellung bildet inzwiſchen ein überaus ernſtes, 
anziehendes Gemaͤlde menſchlicher Leidenſchaften, und zeiget, 
wie weit irre geleiteter Religionseifer und der Myſtizis mus 
führen konnen; daher auch dieſer mit Sachkenntniß und Wahr: 
heit abgefaßte Bericht mit ſo viel Begierde gekauft und ge⸗ 
leſen wurde, daß von der ſtarken Auflage in wenigen Wochen 
kein Exemplar mehr uͤbrig blieb, und dieſe zweite veranſtal⸗ 
tet werden mußte, in welcher der Hr. Verfaſſer neue, merk⸗ 
würdige Aufſchluͤſſe, theils über die Geſchichte ſelbſt, als auch 
das Sektenweſen geben konnte, das unter allen Formen des 
Myſtizismus Anhänger und Freunde werben will, deſſen Prin⸗ 
zip aber, bis zum Wahnſinn geſteigert, hier mit blutigen Zuͤ⸗ 
gen als Warntafel ſich ſelbſt gezeichnet hat. 


Der Leſer wird dieſes Buch nicht ohne Befriedigung aus 


der Hand legen; wir empfehlen ſolches geneigter Aufnahme. 
Zuͤrich im Mai 1824. MR a 
f A Orell, Fuͤßli und Comp. 


Erſchienene Neuigkeiten. 


daun, Fr. 


— 


* 
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2 uhr VII. N * 5 0 1 5 rn, 


In der Ehüppellbin Bach. in Berlin find ja chem 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben 


Brandt, Heinr. von, Königl. Preuß. Hauptmann, Nn ſich⸗ 
ten über die Kriegführung im Geiſte der Zelt, 
verglichen mit den beſten, älteren und neueren Werken über 
die Kriegskunſt, und mit beſenderer Hinsicht auf Nape⸗ 
leons Memoiren. Mit 1 Kupf. gr. 8. 1 Nthl. 12 Gr. 
Horn, Dr. Franz, Erhebung und Beruhigung. Er 
zäslungen und Lebensbdeſchtein ungen. Te ee A 
Langbein, Aug. Fr. Ernft, Jocus und Phantafus, 
dit Kupf. v. Ramderg u. Jury. 6, 1 Rthlr. 16 Gr. 
Div Gluͤcksritter. Ein komiſcher Roman 3. 
1 Rihlr. 12 Gr. M 


zu 


\ 


gorinfer, C. J. Königl. Regier. Mediz⸗RNath und Docter, 


Verſuche und Beobachtungen Über die Wirkungen des 
Mutterkornes auf den menſchlichen und thieriſchen Rd 
per, groͤßtentzeils aus actenmaͤßigen Quellen und mit be⸗ 
ſonderer Ruͤckſicht auf die medizin. Polizei geſammelt und 
heraus gegeb. 8. 16 Gr. 5 


Montenglaut, Henriette von, geb. v. Cron r 
Nordlands⸗ Haidebluͤthen. 77 ronſtain, 


(Eine Sammlung 
ſehr anziehender Gedichte). 8. 1 Rthlr. 4 „ e 
Siegmeyer, Joh. Gottl., Königl. Geh. Poſt⸗ Calculator, 
Neues Hand buch für Reiſende, Correſponden ten 
und Poſt-⸗ Beamte, in Deutſchland und den ar 
graͤnzenden Ländern. Nach den neueſten und beſten 
ar le aer 1 ,, LESE, 
ein, Hofe. und Prof. Carl, Gleich und gleich. Ei 
komiſcher Roman. 8. 1 Rthlr. 8 Gr. ; 75 0 18. u. 
Voß, Julius von, der luſtige Bruder. Ein komiſcher 
8 ke Rthlr. 6 Gr. ; e ; ae 
erjelbe, Auswahl neuer Luſtſpiele f. da 
Koͤnigl. Hoftheater in Berlin. Enthält: ) Beethiitee 
Hofluft, Original⸗Luſtſpiel in fünf Aukzuͤgen. 2) Berlin 
im Jahre 1724, Luſtſpiel in 1 Aufz. 3) Berlin im Jahre 
1824, Luſtſpiel in 2 Aufz. 4) Berlin im Jahre 1924, Luſt⸗ 
ſpiel in 2 Aufz. 8. 1 Rthlr. 16 Gr. ER 5 
ah: Fr., Eınflew heitere Stunden, 1 Atpir. - 
10 Gr. 1 s f 
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Dialer Monatsbericht wird ſowohl in gvo als in 4¹0 abgedruckt und allen, im Verlage oder in Commiſſton des Landes⸗Induſtrie⸗ 
N Zeitſchriften beigegeben, namentlich dieſes ? 


Comptoirs erſcheinenden, 
Geogr. Statiſt. Ephemeriden, 


Juni us 


1 8 2 4. un, 


— 


— q 


Jahr dem Journal fuͤr Literatur, Kunſt ꝛc., dem Allgem. 


Notizen für Natur: und Heilkunde, dem Allgem. Teutſchen Gartenmagazin, dem Teutſchen Frucht⸗ 


garten, den Curioſitaͤten, der Laͤnder⸗ und Voͤlkerkunde, dem Bilderbuche für Kinder, den chirurg. Kupferkafeln und Keferſtein's 
geol. geognoſt. Teutſchland; uͤbrigens wird der Monatsbericht auch, auf Verlangen, gratis aus gegeben. 


Allen Bekanntmachungen, Bücher, Muſikalien, Landcharten und Kunſtſachen betreffend, ſteht dieſes ah offen. 


Sie Bere | 


in der Folge, wie fie eingehen, ſchnell abgedruckt, und . die enggedruckte Pur wird I Gr. e oder 43 Kr. Rhein. Inſer⸗ 


tiensgebuͤhren Janina 


ee ee nthandigungen 


725 
Zur Vermeidung von Collifionen 


zeigen wir an, daß von deem 

Formulaire de poche, par 4. Richard 
eine Ueberſetzung nach der kuͤrzlich erſchienenen 
ſo wie auch von der 

istoire naturelle et monograplie des pigeons 

domestiques, par M. M. Boitard et Corbie 
fuͤr unſern Verlag in der Arbeit iſt. 
Weimar, den 20. Junius 1824. 

| Gr. H. S. pr. e Comptoir. 


II. 


. Un. eegre 


er Fortſetzung der bisher vom Prof. Dr. L W. Gil⸗ 


bert herausgegebenen Annalen der Phyſik und der 
phyſikaliſchen Chemie betreffend. 


Die Annolen der Phyſtk und der phyſtkaliſchen Ebemie, 
Welche durch den Tod des Prof. Gilbert ihres mehr als 
25 jährigen Herausgebers beraubt wurden, haben durch deſſen 
tbäͤtige und umſichtsvolle Redaction eine ſobedeutende Stellung 
für die Wiſſenſchaft erlangt, daß über den Werth einer Fort⸗ 
ſetzung derſelben gewiß nur eine Stimme vorhanden ſeyn kann. 
Schon das Undenken, welches man einem hochverdienten Manne 
ſchuldig iſt, verpflichtet zur Aufrechthalrung des in gewiffer 
Hinſicht von ihm geſtilteten Werkes, und noch mehr find, im 
gleichen Maske Publikum und Wiſſenſchaft beeinträchtigt, wenn 


die Sahl der beſtehenden Zeitſchriften ohne innern Anlaß ver⸗ 


mehrt wird. 8 

Bew gründe dirfee Art haben mich beſtimmt, bas laͤnoſt 
grfühlte und bei dem Tode des Prof. Gilberts ſtärker herz 
vortretende Bedürfniß einer von hier ausgehenden Zeitſchrift, 
zu deren Herausgabe ich durch das Vertrauen der ausgezeich⸗ 
netſten Phyſiker und Chemiker aufgefordert war, mit dem zu 
verknüpfen, welches jener unerwartete Verluſt für emen gro⸗ 


dritten gaben 


Oder 


*. 


Ben pet des phyſikaliſchen Teutſchkands nothwendig erzeugen 
Mu te. E 


Demnach bringe ich es hierdurch zur Kenntniß des groͤße⸗ 
ßen Publicums, daß ich die Redaction der bisherigen Gileert⸗ 
ſchen Annalen uͤbernommen habe, und in Kurzem die Heraus 
gabe derſelben beginnen wird. f 


Ich verbinde damit die Anzeige, daß an der beſtehenden 
Einrichtung der Annalen für die naͤchſte Zukunft nichts We⸗ 
ſentliches geändert wird‘, daß Phyfſik und Chemie in ihrem 
ganzen wiſſenſchaflichen Umfange nach wie vor die Hauptge⸗ 
genſtaͤnde des Inhalts ausmachen und dabei die erſtere ihres 
Rechtes zur mathematifhen Behandlung nicht beraubt werden 
ſoll; daß ferner die phyſikaliſchen Erſcheinungen im Eroßen 
die Inbegriſte der Atmoſphaͤrologte und phyſikaliſchen 
Geographie, wie bieher die verdiente Auſmerkſamkeit finden 
werden, und daß endlich Gegenſtaͤnde anderer Wiſſenſchaften, 
gleich denen der Kuͤnſte und Gewerbe, in ſoweit ihre frühern 
Stellen behalten, als fie in näherer Verknöpfung mit dem 
phyſikaliſchen Studium ſtehen. 


Die kraftige unterſtuͤzung, welche das e Unter⸗ 


nehmen bereits hier und in Schweden gefunden bat, und von 
der Mehrzahl der bisherigen Mitarbeiter Gilberls nichtin 


Zweitel zu zuhen iſt, giebt mir die Ausſicht, dem Publikom 
Originalabhandlunge des blerbendſten Werthes vorzulegen, 


und eben fo bedorf es wohl kaum der Erwähnung, daß Ber⸗ 


lin mehr wie ein anderer Ort die Hülfemittel darbietet, die 
ausländiſchen Erzeugniſſe mit größter Vollſtäͤndigkeit zu geben. 


Ich glaube mich demnach in den Stand geſetzt, die As 
forderungen der Wiſſenſchalt befriedigen zu koͤnnen, und ſehe 
deßpalb einer der früheren gleichen ermunternden Aufnahme 
mit Hoffnung entgegen. 2 


Nachträglich bemerke ich, daß meine Werkſamkeit mit dem 
77. Bande zuaaͤchſt beginnt, und die am 76. noch ketlenden 
Hefte fpäter nachgeliſfert werden, auch bin ich dem Publikum 
noch die Noch icht ſchuldig, daß nach einer ucbereinkunft mit 
dem Herrn Verleger, dei etwaiger, zu großer Anhaͤnfung der 
Materialien, der Verſpaͤtung und gar Vernachlaͤſtgung derſel⸗ 
ben, durch ven Zeit zu Zeit erſcheinende 

6 
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vorgebeugt werden ſoll, worüber zu Rn Se ein Käheree. 
Berlin, den . Mai Ba & ES N 


1 | 6. Was 


Ausführung der Kupfer bleibt fuͤr's erſte unverändert, in der 


deber zeugung, dem Publikum der Annalen damit Gnuͤge ge⸗ 


leiſtet zu haben. 


Dien reſp. Abonnenten liefere ich, wie bi lig die Monats- 
befte dieſes Jahrgangs bis zum December gratis nach, da bei 


ber Verſendang des erſten Heftes der P eis von 8 Rihlr. für 
den ganzen Sabrgang berechnet wurde; für die, wie ſchon ers 


mähnte mit dem 77. Bande beginnende neue ange, der AU 


unter dem Titel: 


Annalen der Phyſik ib der phpfkolicchen Chemie 
nach L. W. Gilberts Tode fortgeſetzt und her⸗ 


ausgegeben von J. C. Poggendorff. 


ſteht neuer Eintritt frei und iſt der Preis des 1. und 2. Bde. 
(oder des 8. dis 12. Heftes dieſes Jahrgangs) auf 5 i 
8 11 feſtg f el. 


— 


3 I. ö 
6855 Loudon' 8 


Eneydopidie des Gartenweſens, 


| a ee eu 
ir erfsienen und ſammt 9 dazu gehoͤrigen Aobülzungen, aaf. 
25 bis 36 verſendet. 


Da indeſſen von dem Engliſchen Originale eine neue, durch 


viele Zuſaͤze und Abbildungen vermehrte Auflage erſchienen iſt, 
ſo haben wir vorgezogen, den Schluß des Werks in einer zten 


Lieferung auszugeben und dieſer zugleich die Vermehrungen der 


ten Auflage des Originals einzuverleiben. Eine Einrichtung, 
die den Beſitzern unſerer Bearbeitung nicht anders, als angenehm 
ſeyn kann. Die Beendigung des Werks ſoll moͤglichſt beſchleu⸗ 
nigt werden. 
gen Text im 1 größten Format, mit zwar kleinen, aber deutlichen 


und neuen Lettern, auf ſchöͤnem weißem Papier, nebſt 36 Quart 


Tafeln, worauf 521 Abbildungen), koſten 9 Thaler oder 16 Fl. 
12 Kr., und enthal ten wirklich, wie der Titel ſagt, die Theorie 
und Praxis des Gemuͤſebaues, der Blumenzucht, des Obſtbaues 
und der Landſchaftsgaͤrtnerei mit Jubegriff der neueften Entdek⸗ 
tungen‘; und Verbeſſerungen. 


Zugleich zeigen wir zur Vermeidung von Colliſtonen wieder 
holt an, daß deſſelben Verfaſſers Eneyelopaedia of Agriculture, 
or the Theory and Practice of the Valuation, Transfer, Im- 
provement and Management of landed „ and the 
eultivalion,.and Economy of the animal and vegetable Pro- 
N of Agriculture including all the latest Improve- 


Gepe Regiſte zu den Kempten 76: 


/ werden teutſche Ueberſetzungen, in unſerm Verlage ischen 


gemalt werden. 
Kunſtrichter, 
3 auch Pariſer- und Londner Arbeiten zu verwechfeln find, und 
Die bisher erſchienenen vier Lieferungen (92 Bo⸗ 


7 


Das durch vorläufige Anzeige als erſceinend a ont. 


lich bekannt gemachte 
l de 
Gilbert'ſchen Annalen, a 


Die äußere Form, dle dd Ausſtattung und die hoffe ich gegen Schluß dieſes e verſenden zu können. 


Leipzig, im Mai 1824. 5 
3 Seb. Ambr. 8 1 


a „ ,, BE 
Von „ 1 


Plumbes Treätise on Diseases of the Skin e 


Hautkrankheiten) und 


Kitschiner’s Oekonomy of the Eyes (ee Desotoni 8 


der Augen), 


Weimar, den 15, Juni 1824. 


G. H. . Landes Jane eurer, | 


— 


Er ſchie nene N enigteiten Br. 


A r 
N R > 


‚ments ete. N mit 1995 Abb den ebenfals i in aßen Verlage \ 


in einer teutſchen Bearbeitung erſcheint. Pe 
Weimar, im Junius 1824, 24 EN 
Gr. H. S. pr. Landes, Soest, Genre, 


VVV II. 


1 t 1 0 


Seit mehreren Jahren beſchäftigte ſich die nee. 
Bud» und Kunſthandlung mit der Herausgabe einer Samm⸗ 
lung von Kunfiblättern, nach den Zeichnungen des verdienſt⸗ 
vollen Land ſchaftmalers Wetzel, welche ſaͤmmtlich in Tuſch⸗ 


manier geaͤtzt und nachher, unter beitung und nach den Vor- 


bildern des Meiſters, von geſchickten Cotoriſten forafältig aus⸗ 
Dieſe Batter, die, nach dem Zeugniß achter 
nicht mit gewöhnlichen Nürnberger ,. oft 


zu dem Beſten in diefem Fache gezählt worden, erſchienen be⸗ 
reits unter dem Titel: Voyage pittoresque aux Wes Far 


‚ses, in folgenden einzelnen Heften. 


bl 


Voyage pittoresque au Lac des IV Cantons, 10 , Blätter 8 


10 Franz olſiſche Franken das Blatt Fr. 100 
I. Vue de Lucerne. 2. De Meggenhorn. 3. De Win- 
kel. 4. D' Alpnach. 5. De Stanzstad. 6. De Bec- 
kenried. 7. De Gersau. 8. De Brounnen vers de 
canton d’Uri 9. De Brunnen vers le cant. Unter 

wald. 10. De Fluelen. ’ N 
Voyage Picte ebcfde aux Lacs de Zurich; 200g, bre 
‚et Wallenstadt, 10 Blätter a 10 Fr. 
1. Vue prise de Zurich: 2. Prise du ae 
3. De Richterschweil. 4. De Rapperschweil. g. Be 
Zeug. 6.“ D'Arth, 7. De Lowertz, 7255 D'Egeri. 
9. De Wesen. 10. De Wallenstad. 
Voyage pittores que au Bat de Genbve, 


u 10 Fr. Fr. 100 


er x 


20 Blätter. We 


r 


#1 


1 
N c 
x 


I. Vue de Wendt e. 25 be 00 3. De Morges. 77 52 


Lansanne. 5, De Glerolle et. 595 - -Saphorin, 6. De 
Vevey. De Montreux, 8. Du chätenu de Chillon 
vers Vevey. 9. De St! Gingoulph sur la a 


1 ai route du Simplon. Io. De Thonon vers Genève. 


5 piitoresque au Lac de Come „ 15 Blätter 

a Fr. 10 | e. 5 

#4 . Vue de Ripa. 2. He Nagra 3. De Gravedona. 
4. De Musso. g. De Menaggio, 6. De la hauteur 
de Menaggio. 7 De la villa Somariva 8. De la 
villa Melzi, 9. De la villa Serbelloni, 10 De l'Isola 
San Giovanni. II. De la villa Pliniana, 12. Du Fau- 


pourg de Vico. 13. Du Palazzo al Ulmo. 145 De Come. 

„iii De Lecco. 
Voyage ‚pittoresque aux 5 Meleur et de Lugano 
* 5 Bl. 3 10 Fr. a 0 Fr. 150 
I. Vue de Locarno. 5 De Luvino. 3. De Laveno, 
4. DiIntra g. De l'Isola San Giovani: ou Isoling, 
6. De Baveuo, d. Des‘ Illes Borromées. 8. De 
IIsola Bella. 9. De Stresa. 10 De la statue de 
St. Charles Borromé pres d' Arena Fl. De Dugano 
visrà-vis du San Salvador. 12. De Lugano au pied 
N du San Salvador. 13. De San mie ie vers la baie 
de lieg Ig. De: Biszane vis-a-vis Menak 15 De 

5 MNaroggio. 

ya funf Lieferungen ind gige fut einem Franzs, 


i Kam Serie, gr. Folio, verſehen, der über die Standpunkte 
und die Lokalitäten der aufgenemmenen Gegenden die noͤthigen 


Daten mittheilt und mit Sorgfalt gedruckt iſt. rt 


Als Supplementar Blatter zu dieſen fünf Lieferungen, 
an folgende Anſichten, von Herrn Wetzel gezeichnet und 
auf gleiche Weiſe bearbeitet, bezogen werden: 
Ve page pittoresque à la Chute du Rhin, 2 Blätter, 
Vue de la Chapelle de Guillaume Tell. 
de la Terrasse de St.-Martin a Maker, 
de Bex au Canton de Vaud. 


— du Chateau de Vuflens. 1 
— du Wildkirchlein au Canton, . 1852 
rer, du Lac du Klönthal au Canton de Glaris. 
e du Lac de Sarnen daus Obwalden. N 
du Village de Pracht au Lac de Brientz. 


An einer ſechſten Lieferung, funfzehn Anſichten des herrli⸗ 
chen Garda: Sees, von gleichem Merſter, find wir ſchon ziem⸗ 
lich vorgeruͤckt, und im Laufe des Sommers wird ſolche uns 
fehlbor erſcheinen. Die Blatter find vollkommen zehn Fran⸗ 
zöſiſche Zoll breit und ſieben Zoll boch; fie eignen ſich beſon⸗ 
ders zu Zimmerverzjerungen, und dürften fo vielen Reiſenden 
welche die Schweiz und die Lombardie beſuchten, beſſer als 
die ſentimentalſte ain das e in A Seele. 

zurückrufen. 


um die Ayſchaffung derſels en Setermeng zu erleich tern 
haben wir uns eniihloffen, fie einzeln abzulaſſen; und um 
12 Franzöſiſche Franken oder 5 Fl. 34 Kr. Rh. find ſolche 
durch alle Kunſtgandlungen zu erhalten. Wer inzwiſchen. aus 
der 18 Sammlung zehn Blätter auf einmal auswählt, 
empfängt Auch dieſe im Preis der Lieferungen, oder zu 10 Fe. 
( Fl.. 0 Kr. Rh.) dos Blatt. * 
er Gisjegt haben folgente Kunſthandlungen Nin Werlig dek⸗ 
fer en üdernommen: 3 


— 


u Bes lin, nr Bolzani. ö 
— — Magazin für Kunſt und In! zuſtrie. 
N — C. Weiß u. Compagnie. 
| — W. Schenk u. Compagnie. 
Carlsrußbe, elke, 
Dies den, A. Rittner 'ſche Kunſth. 
Trankſuft a a. M., Fr. Willmanns. 
— C. Zügel. 
Leipzig, Joh. Geha far Schiegg. 


412 Erſchienene 


Morgenblatt, in 
Kunſt und Alterthum 


(letzterer mit wehrer Bege⸗ ſterung) von 


und Nerven an lebenden Thieren machten, 


als dieſes. 
lebend geoͤffneten Thieren, in Bezug auf alle 


dem Pyyſtologen, Psychologen und 
unte wie er ihn 85 nicht fand. W ee 


zugleich eine lebendige Schilderung ſeiner Zeit. 


e 35 
la dunnheim Artaria u Fontaine 
eber eee Campe. 65 

— Perthes u. Beß er. 1 
Slrdbbarg, Treuttel u. Wurz. a 


Wien, Sauer u. Leides dor f. 5 
Auch iſt jede ondere Handlung im Stande ſolche den Ei a 


Noch bleiben die An ſichten des Boden: Sees, des Bieler⸗ 
und Murtner⸗, und diejenigen des Brienzer⸗ und Thuner 
Sees uns zu liefern uͤbrigz dieſe werden innert drei Jabren 
unfehlbar erſcheinen, indem der ungetheilte Beifall, welchen 
die Sammlung ſich erwarb, ihre ungeftörte Fortſetzung ſichert, 
und das Ganze wird auf einen Cyclus von hundert Baͤttern 
anwachſen, der die berühmteſten Gegenden der Schwetz und 
der kombardey in ſich ſchließt. 

B währte Kunſckenner haben in den Kunſtanzeigen zum 
der Halleſchen Literaturzeitung: Gothe in 
IV, Bandes drittes Helft: Hofrath 
Böttiger in dem Artiftifhen Notizenblatt der Abendzeitung 
dieſem Unternehmen 
auf eine erfreuliche Weiſe geſprochen, und deſſen 10 ehrenvoll 
gedacht, daß wir jeder weiterer Anpreiſung uns billig ent⸗ 
halten könnenz doch erlauben wir uns einzig dieſer Anzeige 
die Verſicherung beizukuͤgen, 
Fleiß 2 Sorgfalt verwendet wird. N. oͤge das ku inſtliebende 
Deutſchland unfre Anftrengungen (wir A 4s Z 
lich) ‚Bit unbelohnt laſſen. 5 


e im April 1824. 


Füßli und Compagnie. 


rell, 
f Kunſt⸗ und eee . 
I 10 


In allen Buben Teutſchlands iſt zu ei 


e und Unterſuchungen über die Eigenſchaften 


und Verrichtungen des Nervenſy 1 ms bei Thie⸗ 

ren mit Ruͤckenwirbeln von Flourens. 

Aus dem Franzoͤſiſchen von Dr. © W. Becker. 
Leipzig Rein'ſche Buchhandlung. Preis I Br 
12 Gr. 


Seit funfzig Jahren kann man Lene üobertseihung en 
eitdem Haller, Lorr Zinn ihte Verſuche u er Ge 
1 1 A iſt kein Werk er: 
ſchienen, das eine ſolche Ausbeute für die W. ſſinſchaft darbot, 


Wir haben darin die Reſultate von meh 
Thätigkeiten der 


Muskeln, und fo iſt hier 


Seele, des Gehirns, der Nerven, der 
ö Anett ein N ge⸗ 


4 


. N % Fi, Lv) Sarg RN 3 8 
5 S N 9 ; i 2 


: In allen eee en iſt zu 3 = 


99 


90057 anzuſchaffen, bie ſich nicht s an jene oder an uns 8 
ſeldſt wenden könnten. a 


daß auf das Ganze fuͤrdauernder 


= 


vw als 350 h 


Franz der Erſte König’ von Frankreich. Ein Sit⸗ 


Jahrhundert Dar: 


tengemaͤlde aus dem ſechzehnten 
Prof. am Koͤnigl. 


geſtellt von A. L. Herrmann, 


Saͤchſ. Cadettencorps in Dresden. Leipzig, b Ne 


hard Fleiſcher. Preis 2 Rthlr. 


Nicht bloß eine Biographie des genannten Königs, ſondern 
cht bloß eine Biographi 9 Nach ener 


6 * 


* 


China, 


"hie die, 


2 
30 


belebrenden Ueberſicht des politifhen und wiſſenſchaſtlichen 
Stan punktes der merkwuͤrdigſten Volker, erhalt der Leſer in 
der Beſchreibung des damaligen Franzoͤſiſchen Hofes und deſſen 
Intriguen, 
uns Generale, des Zuſtondes der Wiſſenſchaften und Künſte, 
fo wie der vielen Schlachten, Belagerungen und Feldzuͤge, ein 


N deutliches Bild dieſer, an ſich merkwürdigen Zeit, und gewiß 


wird er ein Buch nicht unbefriesist aus der Hand legen, wo 
ſech das Nützliche mit dem Angenehmen ſo eng ad büßerke 


We 


1 


x In allen Buch handlungen iſt zu haben: 5 

Die wichtigſten neuern Land- und Seereiſen für dle 

Jugend und andere Leſer, bearbeitet von Dr. Wilh. 
Harn iſch. tir bis ör Theil. Mit Kupfern und 
Charten. Leipzig, bei Gerhard Fleiſcher. Preis 
9 Rihlr. jeder Theil einzeln 1 Rthlr. 12 Gr. 


Von dieſem fo wichtigen Werk fuͤr die Länder- und Bär: 
kerkunde, das fi einen ungetheilten Beifall in der Leſewelt 
erworben hat, iſt fo eben der pte und öte Theil erſchienen, 
wovon der Ste die neueſten Reifen nach unb in China, und der 
Kunde der Indiſchen Welt in den wichtigſten Reiſen 
enthält. Raſtlos wird an dem Werke fortgearbeitet, bis das 
ganze Erdgemaͤlde vollendet iſt. Die zwei naͤchſten Thelle beſchlie⸗ 
en Aſten. Die Charten zu ſämmtlichen Theilen bilden einen eig⸗ 
nen Atlas, ſo wie die Kupfer eine kleine Gallerie von den 
merkwürdigſten Gegenſtaͤnden der Erde. Beſonders anziehend 
ſind im sten Theil die Engliſchen Gelandtſchaftsreiſen nach 

fo wie im Gten die merkwuͤrdigen Schickſale zweier 
Manner, Bligb und Woodard, die nach langen Kämpfen 
Mit Wogen, Hunger und Wilden glücklich die Heimath wieder 
erreichten. Der gte Theil enthalt Reiſen in Nordaſien und 
in und nach Japan; die 3 erſten aber, Reifen in Nordame⸗ 
rika, wovon die in die wilden Eisgegenden jetzt bei Parrys Reis 


ſen, fo. wie die im Mericanfhen Reich und in den Freiſtaa⸗ 


tem in polltiſcher Hinſiche . Belehrung e 


„ VI. 


Statt aller Anpreiſung fuͤhre ich Aber unkenſtehendes Werk 
das Artheil aus dem . 1823 No. 312 an: 
Ernſt Kleins Comptoir in Leipzig. 
„Recht viele Freundinnen wünſchen wir einem eben erſt 
erſchlenenen Romane der geſchaͤtzten Amalia Schoppe: 


Lebensbilder ober Franziska und Sophie. Roman 
in Briefen, befonders für: Frauen und Jungfrauen. 


2 Theile. (2 Rthlr. 18 Gr.) 
Es ſind hier wirklich zwei Bilder aus dem Leben ergriffen: 


he Haäuslichkeit und Herzensgüte, im WRITER der Ei⸗ 


telt und Sucht 3% glänzen ! 155 


4 


l 
8 allen Buchhandlungen iſt zu bad 
Hiſtoriſche Vilder aus alter und neuer Zeit. Zur 
Lehre und Unterhaltung für allerlei Leſer, von 


Er boten Meuigteiten 


des Kriegsweſens, der beruͤhmteſten Staatsmaͤnner 


was man von einem ſolchen Werke erwarten kann: 


werden 


phiſche Neuigkeiten (7). 


welche ſich von Helix nemoralis Höhrt. 


° 


Karl Hirſchfeld. wei Theile. Leipzig, bei 
| 6 Fleiſcher, 1824. Preis 4 Nthlr. 


Fuͤr alle diejenigen, welche eine geiſtreich unterhaltende 
und zugleich angenehm belehrende hiſtoriſche Lecture lieben, 
werten dieſe hiſtoriſchen Bilder eine ſehr erwünſcte Erſcheinung 
ſeyn, da ſte in, einem auszeichnenden Grade in ſich vereinigen, 
eine ge 
ſchmackvolle Darſtellung, Neuheit, Mannigfaltigkeit und Inter⸗ 
eſſe für Jeden, dem die wiehtigſten Ereigniſſe der Ber ziingenbeit 
nicht glei hguͤltig find. Sehr ernſthafte, zum Theil Schauer un 
Entſetze erregende Bilder wechſeln mit ſolchen, die das Gemuͤth 
freundlich anſprechen und erh'iteen. Daß auch wahre Ge⸗ 
ſchichte eben Jo anziehend erzaͤhlt werben koͤnne, als romantiſche 
Miekiotes „und eben fo ſeltfſame Abentheuer darbieten, wird 

der. finden, der dieſem Buche feine Aufmerkſamkeit ſchenkt. 

Die Reichhaltigkeit deſſelben beweiſ't eine kurze Andeu⸗ 
tung des Inhalts den der He. Verf. e Beyehuet: Vat n 

1 Gemaͤlde und Erzählungen. SR 

II. Biogrophiſche Schilderungen. e aa 

III. übentheuer zu Waſſer und zu Lande. e 

IV. Denkwüͤrdige er und e 

V. Hiſtoriſche Raritäten. 

VI. Anecdoten und Cbaracterzüge. 5 

Der Dceuck iſt ſchoͤn und correct, das 

Preis billig. Allen. größern und ag 
Bud) e zu ue 


papier weiß „der 
eſezirkeln iſt das 


Kart ne 


Ele 
Notizen aus dem Gebiete der Natur: und Heilt 


geſammelt und mitgetheilt von Dr. 
Froriep. Davon iſt erfchienen: _ 


. Nro. GXLIV. (Nr. 12. des VII. Bandes) Natur⸗ 
kunde: Wieder Einiges zur Naturgeſchichte von Mexico. 


Ludw. All von | 


Ueber Bäume, Straͤuche und Pflanzen in Ober⸗Canada, welche 


von den Indianern als Arzneimittel oder zum Färben gebraucht 

Miscellen (2). — Heilkunde: ueber Verrenkung 
des Schenkels und Oderarms, don Ad. Hun ter. Miscellen (2).— 
Bibliographische Neulgkeiten (2). 

Nro. CALV. Naturku nde: ueber vegetabiliſche und 
cheriſche Keime. Veſchreibung des Mannainſekts. Ueber einen 
neuen elekteriſchen Apparat von Griffith Miscellen (2) — - 
Heilkunde: ueber Indigeſtion. Von der rothen Krank 
heit zu Cayenne. Inversio uteri. Ein Fall von fiſtuloͤſer Oeff⸗ 
u in der Trachea. Miscellen (29. SR . \ 

eiten (4). Ä 

‚Nro..CXEVL- Naturkunde? ueber das eigentliche 
Weſen des Inſtinkts. Miscellen (3). Heilku nde: Litho- 
tomia recta vesicalis, nach Sleigh, Miscellen (3). Bibliogra⸗ 


Nro. CXLVII. Naturkunde: ueber das Genus Spen- 


Sia, von Gray. Ueber die Reproduktion des Regenwurms⸗ es 


ber Veraͤnderung der Farbe der Menſchen. Miscellen (2). 92 
Heilkunde: Steinconcretionen durch den Nabel ausgeleert. 
Ruptur des Uterus, im N 
ſonderbare Krankheiten. Bibliographiſche Neuig- Ka 
keiten (5). * 5 
Nr. CXLVIII. Naturkunde: Eytwickclung eines An- 
moniakgaſes waͤhrend der Vegetation von Aube vul- 
varia Ueber den Floh Ueber eine noch unbeſchrieb Larve, 
Ueber die Gefraͤß ig : 
keit der Yakuten. Miscellen 43). Heilkunde: 5 
ber des Blut und die erusta ee, | Gangrän nach 
Anlegung eines Blaſenpflaſters. Geburten und Sterbefälle in 
Paris. Miscellen (3). Wihſiggzen cs e (2). 5 
0 


ua a 


Miscellen (3). 


2 


ten Monate der Schwangerſchaft. Zwei 


Filding, A. J Th., Anleitung das 
Auf's neue herausgegeben von E. G. F. von 


N 5 f 


a. gericon Bir Gärtnerei und Botanik. 


Herr Dector und Prok. Dietrich bat zu ſeinem 


voRfländigen Lexicon der Gärinerei und Botanik, oder 


alphabetifcher Beſchreibung vom Bau, Wartung 
und Nutzen aller in» und auslaͤndiſchen, öͤkonomi⸗ 
ſchen, offteinellen und zur Zierde dienenden Gewaͤchſe, 
den toten Nachtrag geliefert. Witsaria bis Zygödon, nebſt 


tinem Anhange von neuen Pflanzen, u. die rep. Sabſcriben⸗ 


ten konnen ſeldigen in ihren Buchhandlungen gegen 2 Nıblr, 
6 Gr. abfordern laſſen. Auch iſt der 1. und 2. Band des 
Hauptwerks neu verbeſſert erſchi. nen, und dieß einzig vollſtän⸗ 
dige Werk Über Gärtnerei und Botanik, beſteht nun aus 


20 Baͤnden, jeder zu 2 Rthlr 6 Gr. im Subſcriptions⸗ oder 


Mehrere. 1 8 nt noch einzeln 


3 RMthlr. im La denpreiſe. 
d ate Band, und 


zu babın, beſonders der neu gedruckte 1. 


die letzt ren der Nachtraͤge, weßtalb man ich ah jede gute Bude 
Rouftändig ſollte dieſes Werk in je⸗ 


bandlung wenden kann. 
der Garten ⸗, betaniſchen und dkontmiſchen Bibliothek ange⸗ 
„ar n werden. 

Ole e Gebrüder Gädi e in Berlin. 


f Ei 


So eben iſt erſchienen und bei uns, wle duch durch alle 

Bechhandlungen zu bekommen: 

Düben, C. G. F., von, neueſte Anweiſung zur leichten und 
gründlichen Erlernung des Bolton», Caſino- und Impe⸗ 
riasſpiels. Fuste verbeſſerte Ausgabe. 8. Geh. Preis 9 Gr. 

Düben, F. G. F, von, nueſte Arweiſung zur leichten und 
gründlichen Si nung des Whiſtſpiels, Neunte verbeſſerte 
Ausgabe. 8. Geh. Preis 8 Gr. 85 

Schachspiel gruͤndlich — 
zu erlernen 
Düben. 8. Dritte verbeſſerte N, Geh. Preis 6 Gr. 

Die billigen Preiſe derſelben werben | ſolche gewiß empfeh⸗ 
len, und für ihren innern Gehalt kürgen die zum oͤftern noth⸗ 
wendig gewordenen neuen Auflagen derſelben. 


e RR: e in Berlin. 


Neue literariſche Verlags: Unternehmungen der P. G. 
„ Buchkandlung in Dresden, vom 
Januge 1824, bis mit Mai 1824. 


(Die mit * bezeichneten Artfkel haben bereits die preſſe ver⸗ 


laſſen). 


„Ammon Dr. C. F., Vier Predigten über verſchiedene Texte, 


gr. 8. Preis 8 Gr. 

* Erzählungen aus dem Leben in Schottland, aus dem Eng⸗ 
liſchen uͤberſetzt, von W. A. Lindau. gr. 8. Preis 1 Rthlr. 
Die Sammlung, aus welcher die hier verdeutſchten ſieben 
Erzählungen genemmen, end in ihrer Zartheit und Ins 
nigkeit fo onſprechend, und der dorin wehende Geiſt ſittli⸗ 
cher Reinheit macht einen ſo wohlthaͤtigen Eindruck auf das 
Gemuͤth, taß ſie gewiß auch unter uns ſich viele Freunde 
gewinnen werden. 

Gemälde aus der Geſchichte des sttamannifisen Reichs, her⸗ 
ausgegeben von Belmont 4 Bde. Preis eines jeden 
Bandes 20 Gr. Der Verfaſſer, . N unter Benutzung 
feltengewerbner Quellen und Handſchriften eine gebrängte 
Darſtellung des ottomanniſchen Reichs, ſeines Emporſteigens 
und ſeines Verfalls, eine kurze aber genaue Charakteriſtik 


„ 5 erfoleneve Neuigkeiten. 


‚feier Herrſcher, des Volks Shargcters und in anziehenden 
Erzählungen feine wichtigſten Epochen liefert, wird gewiß 
den gebührenden Beifall erlangen. 

»Hajji Baba 's Abentheuer, 3 Bände. Herousgegeben von 
J. Morier. 3. Preis 2 Riylr. 20 Er. Der Verfaſſer 
dieſes Perſiſchen Gil B! ER iſt der Welt ſchon ruͤhmlichſt his 
kannt. Sein langer Kufratheit in Perſien, ſetzte ihn in den 
Stand, ein in Europa fo wenig bekanntes Volk, in allen 
ſeinen ſitilichen, häuslichen und religiöfen Beziehungen fo 
nabe kennen zu lernen, daß es ihm bei feinem großen Ta⸗ 


lente jeder Art bon Zeichnung nicht ſchwer werden konnte, 


auf die intereſſanteſte Weiſe, das heißt, in eine Reihe von 
Abenthevern dieſes Volk, wie es leibt und lebt vor die Aus 
gen zu führen und da zu belehren, wo der Leſer ſich nur 
zu beluſtigen glaubt. Dickes iſt ihm auch fo vollkommen 
gelungen, daß man ohne Uebertreibung behaupten darf, 505 
dieſes Werk dem unſterblichen Gil Blas von Le Sage an 
die Seite geſtellt werden kann, ja wohl noch uͤbertrifft. 

Philippi Ferd., kleines lateiniſches Converſationslexicon, 
ein lexicographiſches Handbuch der ub lichſten lateiniſchen 
Sprüchwoͤrter, Sentenzen und Redensarten, wie fie oft auch 
in deutſchen Schriften vo kommen, mit Sinnentſprechender, 
freier deutſchen Usbertragung. Für die ſtudirende nn 
und gebildete, ter lateini hen Sprache unkundige Leſer. gr. 

Geſchichte der Engliſchen Republik, von ihrem Anfange 192 
zur Wiederherſtellung des e mit den Bildniſſen 

Karls I. und Eromwells. 8. 2 Bde. in vier Ab⸗ 
theilungen, von einem durch historische Schriften allgemein 
anerkannten Gelehrten bearbeitete Ueberfehung aus dem 
Engliſchen, wovon das Original unlaͤngſt in London in zwei 
Bänden erſchienen iſt. Dieſes Werk, das die jeither nach 
einſe tigen Berichten erzaͤhlte, und durch den Einfluß von 
Partheianſichten verunſtaltete Geſchichte eines merkwuͤrdigen 
8: itadſchmittes mit Uunpartheilichkeit und gruͤndlicher Kritik 
darſtellt, und zu den anziehendſten und belehrendſten Ver⸗ 
gleichungen mit den Ereigniſſen unſerer Tage Anlaß giebt, 
dürfte wohl mit Recht allgemeine Auſmerkſamkeit verdienen. 
e de Vega, Stern, Zepter, Blume, oder: Der Stern 
on Sevillaz der beſte Richter iſt der Konig; das Krug⸗ 
1 herausgegeben von F. v. d. Malsburg. Belinpa- 
pier 8. Preis 2 Rthlr. Die vorliegenden Schauſpiele gehds 
ren zu den berühmteften des großen D chters, und der Stern 
von Sevilla wird noch heute mit Entzuͤcken auf der ſpa⸗ 
niſchen Buͤhne geſehen. 

Der Prinz Eugen und fein Hof, nebft Denkwürdigketten des 
Koͤnigreichs Italien unter Napoleons Herrſchaft, W 
von Belmont. 8. Preis 20 Gr. Dieſe Schrift giebt 
die intereſſanteſten Aufſchluͤſſe über den Standpunkt, auf wel⸗ 
chem der vortreffliche Fuͤrſt ſtand, als ihm die Verwaltung 
des Königreichs Stalı en anvertraut war. 

* Der Gefangene unter den Wilben;z oder J. D. Hunters 


Denkwuͤrdigkeiten ſeines Aufenthalts unter den Wilden in 
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Nord-Amerika, von feiner Kindheſt bis zu feinem neun⸗ 


zehnten Jahre, nebst einer Schilderung der Sitten und Ges 
brauche der weſtlich vom Miſſiſſippi wohnenden Stämme. 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt von W. A. eindau. 3 en 8, 
Preis 2 Rihlr. 20 Gr. 

Girardet Conſirmattonsgeſchenk. 8. 
»Elauren, Erzählungen, Zr Band. 
der Liebe. Die graue Stube. 

. 2te Auflage. 8. Preis 20 Gr. 


* 


Enthält: Die Sanden 


*Geſchenk für die weibliche Jugend, zunädft für proteftans “ 


tiſche Mäddenfhulen, nach der Madame Campan bearbei⸗ 

ret von S. L. Gutmann. Preis 4 Gr. (25 Exempl. 
3. Rthlr. 80 Exempl. 5 Rthlr. 12 Gr.) Ein ſolches Lehr 
büchlein für Schule und Haus, womit Töchtern des mitt⸗ 
lern Buͤrgerſtandes eine mit Klarheit, einfacher Herzlich⸗ 
keit und ſteter Ruͤckſicht auf ihre kuͤnftigen bebensverhaͤlt⸗ 
niſſe abgefaßte Anweiſung in die Hände gegeben wird, hat, 
ſeltſam genug, noch gaͤnzlich gefehlt. 


Der Wanderer im Sande. 
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Franz, L., Hofrath. Praktiſche Anweiſung zur Vervollkom⸗ 
mung der Viehzucht, als eine weitere Ausfuhrung des Wer⸗ 


kes: Ueber die zweckmäßige Erziehung, Fütterung und Be⸗ 


handlung der zur Veredlung und Maͤſtung beſtimmten Haus⸗ 
thiere, wodurch der Landwirth in den Stand geſetzt wird, 
von allen Beſtandtheilen derſelben den meiſten Nutzen zu 
ziehen. In pfychologiſcher, phyſikaliſcher und oͤkonomiſcher 
Hinſicht. Ueber den erſten Theil diefer Schrift baben ſich 
ſchon ein Blumenbach und Forſter, in mehreren Öffentlichen 
Blättern, auf das Vortheilhafteſte genugſam ausgeſprochen. 
Preis 2 Rthlr. N x BR BEE 

» Gemaͤlde aus der Geſchichte Spaniens, von W. A. Lindau. 
8. Preis 1 Rthlr. Dieſe Schrift enthält zwei nach den be⸗ 
ſten Spaniſchen Quellen beardeitete Auffaͤtze: k) der Staͤdte 

Aufſtand in Caſtilien (1520 — 21) . i 
folgekriege 1701 — 13, welche beide in dieſem Augenblicke 

von beſonderm Intereſſe ſeyn duͤrften, da ſie, zumal der 


erſte, Stoff zu den anziehendſten Vergleichungen mit den 
neueſten Exeigniſſen, und zugleich Auſſchluß über. viele Urſa⸗ 


chen der merkwürdigen Erſcheinungen geben, deren Schau- 
platz Spanien in unſern Tagen geweſen iſt. 5 
Cochrane, Tagebuch eines Fußgängers durch Rußland und 
die Sibiriſche Tartarei, 
das Eismeer. „ 
*Clauren, Mimili, neueſte Auflage in Taſchenformat mit 
Mimili'e Bildniß, geſtochen von Stöber in Wien. 
18 Gr., auf Velinpap. 1 Rthlr., elegant gebunden 1 Rthlr. 


r. 5 3 
„Gotrs chalk, D. C. A. Commentatio: Analecta Codicis 
Dresdensis, quo jus Magdeburgense, ac Scabinorum sen- 
tentiae medio aevo latae continentur 8. Preis 8 Ge. 
* Verſuch einer Darftellung, der im Mirkgrafthume Oberlau⸗ 


fig zwiſchen Erbherrſchaften und Erbunterthanen ſtatt ſta⸗ 


denden Rechte und Verbindlichkeiten. Preis 1o Gr. 
Duncan’s, J. M., Reife durch einen Theil der vereinigten 
Staaten und Canada, in den Jahren 1818 und 1819 nach 
dem Engliſchen brarbeitet und mit Zuſätzen aus J. Flint's 
und W. Faux's Reiſebemerkungen verſehen von W. X. 
Lindau. 2 Bde. 8. Preis — 
treues Bild von dem Zuſtande des größten Theils jener 
Laͤnder. N „ „ 
*Münich, nouvelle Methode pour apprendre aisement la 
langue frangaise en indiquant les Derivations et les 
‚Compositions’ de cette langue. Precedee d'un traité 
d’education et instruction, avec des notices bihliogra- 
phiques et terminde par un recueil instructif de passa- 
ges cheoisies. 8. Preis 6 Gr. 1 . . | 
y. Leeben, O. H. Graf, Erzählungen. zr Bd. 8. Preis 
( i 


5 . 7 


4 iv % 
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2) ; bie unruhen im Erbe’ 


von den Graͤnzen China's bis an 


Hier findet min ein 


Erſchienene Neuigkeiten. ar e 
I Rthlr. 4 Gr. Inhalt: | 1) Der Breilantenſchmuck. 2) Die 


Sühnung. 3) Der Sclavenring. 4) Loreley, eine Sage vom 
Rhein. Das reich geſchmuͤckte Leben und die beſondere Zart⸗ 
heit, welche den Darſtellungen dieſes Dichters zur Empfeh⸗ 
lung gereichen, werden auch in gegenwärtigen Erzählungen 
gewiß jeden Lofer von Geiſt und Gefühl als recht freund⸗ 
liche Begleiter empfangen und bis zum Schluſſe feſthalten. 


Bullock, W., Aufenthalt und Reiſen in Mexiko. 


Preis 


AIntellienzblaͤtter erſcheinen. 


Flittner, Dr. 


“Merkur, oder Mittheilungen aus den Vorraͤthen der Heimath 3 


und der Fremde, für Wiſſenſchaft, Kunſt und Leben, heraus⸗ 


gegeben von Ferdinand Philippi, wovon wöchentlich 
Preis fur den ganzen Jahrg. 
6 Rthlr. | VVVV[[ 
Rudorf, A. G., Forſtvermeſſungs⸗Condurteur zu Tharand. 
Tafeln zur Veſtimmung des Inhaltes der runden Holzer, 
Preis x Rthlr. „„ weg 


DR 
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ul 


XII. e 


Sti uns erſchien und iſt durch alle Buchhandlungen zu he. 
kommen oh i / | | N ER 
Düben, 


Dr. von, Belehrungen über das Geheimniß der Zeu⸗ 
gung des Menſchen, für gebildete ernſthafte Lofer, 8. 1 Rthlr. 
C. G. de Mesmerismi vestigäis apud Ve- 


— DW“ 


teres. 4 maj. 8 Gr. 


Montanus, Dr. Nu g., die Reagentien und deren Anwendung 
zu chemiſchen Unterſuchungen, nebſt zwei aus fuͤhrlichen Ab⸗ 


3 Nummern und von Zeit zu Zeit Kupfer» Literatur: und 


handlungen über die Unterſuchung der Mineralwaſſer und 


die Pruͤfung der Mineralgifte. Dritte ſehr vermehrte und 
verbeſſerte Ausgate m. Kupf. 8. 1 Rthlr. 12 Gr. ER ö 
Neumann, Dr. C. G. Von der Natur des Menſchen oder 
Belehrung uͤber den innern Organismus des menſchlichen 
Körpers und feines Geiſtes, fuͤr alle gebildete Menſchenclaſ⸗ 
ſen, 2 Thagr., 8. 3 Rhens KK. 

— Pſpychologie, Lehre von dem Nervenleben des Mens 


— 


ſchen. g. 8. 1 Rthlr. 16 Gr. „ we 
Wildberg Dr. C. F. L., Bibliotheca medicinae publicae, in 

qua scripta ad medicinam et forensem et politicam fae- 

centia, ab illarum scientiarum initiis ad nostra usque 


* 


tempora digestasunt, Tom Imus 13 Bibl.medicinaeforen- 


sis. Tom, IIdus Biblistheca medicinae politicae. 4. 
th, ; Ne a a er, 
Syſtem der mediciniſchen Geſetzgebung. 


Flittnerſche Verlags: Buchhandlung in Berlin. 5 


* 
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Zw. ſehr verm. 
u. verbeſſ. Ausgabe. gr. 8. 2 Rthlr. 12a GW. | 
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her Monats- Bericht 
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= Diefer Monatsbericht wird ſowohl in 80 ale in „ei U und allen, im eh oder in n des Landes: Induſtrfe⸗ 


Comptoirs erſcheinenden, 
Geogr. Statiſt. Ephemeriden, 


Zeitichriften beigegeben, namentlich dieſes 
Notizen für Natur: und Heilkunde, 


Jahr dem Journal fuͤr Literatur, Kunſt ꝛc., dem Allgem. 
dem Allgem. Teutſchen Gartenmagazin, dem Teutſchen Frucht⸗ 


garten, den Curioſttaͤten, der Länder: und Völkerkunde, dem Bilderbuche fuͤr Kinder, den chirurg. Kupfertafeln und Keferſtein s 


1 geol. geognoſt. Teutſchland; übrigens wird der Monatsbericht auch, auf Verlangen, gratis ausgegeben. 
Allen Bekanntmachungen, Bücher, Muſikalien, Landcharten und Kunſt fachen betreffend, ſteht dieſes Blatt offen. 
in der Folge, wie fie eingehen, ſchnell „ und für die enggedruckte Belle i 1 Gr. Saͤchſ. oder 1 5 Kr. 


eee 3 5 


V u. nn; 5 18 


Naturbiſtoriſch Sammlungen zu verkaufen: 
1) eine ſehr große und volftändige Sammlung von Conchylien, 


Corallen und andern Zcophyten, theils von lebendigen Thie⸗ 


ren, theils als Verſteinerungen, in 8 großen und 10 kleinen 
Schraͤnken mit Schubfaͤchern; 

20 eine ungefähr 9000 Species enthaltende Sa ge⸗ 
trockneter vollkommen gut erhaltener Pflanzen, welche ſämmt⸗ 


liche Teutſche, die meiſten Europäischen, und ſehr viele Aſta⸗ 
tiſche, Afrikaniſche und Amerikaniſche Pflanzen ex loco na- 


tali in einer großen Menge von Exemplaren enthält; in ei⸗ 
nigen hundert großen Paketen in Pappendeckel, nach dem 


ane erten * von Bat ſch tabula affinitatum ger. 


39. eine fehr reiche oryktognoſtiſche und geogyoſtiſche iera N 


lien⸗Sammlung von mehr als 8000 Stücken in 9 großen 
Schraͤnken, 
377 aus freier Hand und unter billigen Bedingungen zu ver⸗ 
aufen, Liebhaber wenden ſich poſtfrei an Herrn Kanzlei⸗ Rath 
und Hefadvokaten Briegleb, oder an die Meuſel' ſche 
Buchhandlung in Coburg. Sollte binnen einem halben Jahre 


kein annehmliches Gebot erfolgen, fo werden obige Sammlun⸗ 


gen an den Meiſtbietenden verſteigert, zu welchem Ende be⸗ 
reits an den vollſtaͤndigen Verzeichniſſen, die im Drucke er: 


ee ſollen, e wird. RR 
J. D. Meuſel u. Sohn. 


IE 


Vortheilhafte Anzeige für Beſitzer von Leihbibliotheken 


Hund für Freunde unterhaltender Lektuͤre. 


um vielfach an Unterzeichnete, von Verſonen, welche Leih- 
bibliotheken anlegen, fo wie von ſolchen, welche ihre bereits be= 
ſtebenden Leihbibliotheken auf eine wohlfeile Art zu vermehren 


wuüunſchen, desgleichen von vielen andern Freunden unterhaltender 


Lektuͤre, welche von Staͤdten entfernt leben und ſich gern Einiges 
zur Unter zaltung anſchaffen moͤchten, geſchehene Anfragen zu be⸗ 


und man kann ſolche, 


Adelheid von Klarenz. 


A. manach der Galanterie, 


Becker, 


Sie werden 
Rhein, Inſer⸗ 


s Kal en und ihren Wuͤnſchen engegenzukommen; hat ſie ſich ent⸗ 


ſchloſſen, von jedem der hier unten verzeichneten Buͤcher eine 
kleine Anzahl auf eine kurze Zeit im Preife, zu erniedrigen, 
unter unten angezeigten Bedingungen, 
auch durch jede naͤchſtgelegene Buchhandlung beziehen. L. bedeu⸗ 


tet den bisherigen Ladenpreis, j. den jetzigen herabgeſetzten Preis. 


Zahlung in Conventionsgelde, oder in Fl. und Kr. Rheimiſch. 


Eine wahre Geſchichte. 2 Bände. 1809. 
j. 1 Rthlr. 6 Gr. oder 2 Fl. 15 Kr. 


Sophie, Gedichte und Schauſpiele. 3 Bände. Mit 
L. 2 Rthlr. 12 Gr., I. 3 Rthlr. 8 Gr. oder 2 Fl. 


Mit Kupfern. L. 16 Sr, j. 4 Gr. 
oder 18 Kr 


Die Alte mit den ſieben Jungen. L. 1 Rthlr. 8 Gr., 1 To Gr. 
oder 45 Kr. 

Amalie und Karl. Eine Geſchichte, in welcher Seeraͤubergefechte 
vorkommen. L. 1 Rthlr. 4 Gr, j. to Gr. oder 45 Kr. 


ihn I2 Gre 
Rheiniſch. 
Albrecht, 
Kupf. 
24 Kr 


Amis; les deux, Roman. Par . L. 2 2. RAkhir. Kt 16 Gr. 
oder 1 Fl. 12 Kr. : 
Antoinette, Roman. Mit Kupf. 5 20 Gr, j. 10 Gr. oder 


— 


5 g * 5 

Bayard, eine Geſchichte. Mit ſehr fögnen Kupf. von Bolt. 
1 1 12 BER 14 Gr. od. 1 Fl 3 Kr. 

(Herausgeber des Taſchenbuchs zum en 
ee Fe Wiedererzaͤhler. N. A. 1821, 215 15 Kthir. 
12 Gr., j. 20-Gr. od. 1 Fl. 30 Kr. 

Beiſpiele der Tugend, in Lebensbeſchreihungen guter und edler 
Menſchen älterer und neuerer Zeit. 2 Baͤnde. 1820. Ladenpr. 
2 Rthlr., j. 1 Rthlr. od. 1 Fl. 48 Kr. \ 

Blätter, Halberſtädter gemeinnützige. Dr Jahrgänge. 2. 
4 Rthlr. „ j. 1 Rthlr. 8 Gr. oder 2 Fl. 24 1 5 

Boruſſias, Scenen aus dem Leben Friedrichs des Großen (Sie⸗ 
benjähriger Krieg). L. 2 Rthlr „5 j. E Rthlr. 4 Gr. oder 
2 Fl. 6 Kr. 

Brassman, ou le père inexorable. 
tin. - 4 Vols. av. lig. 
1 Fl 30 Kr. 

Brennus, unterhaltende und eee Auffäge, 


nome Par Dampmar- 
L. 2 Rthlr. 12 Gr.. j. 20 Gr. oder 


16 Hefte. 


40 | ' 


M. Kupfern und Holzschnitten von Suhit. L. 8 Rthlr., a 


3 Athir oder 5 Fl. 24 Kr. 
Bürger, Gottfr, Aug., Macbeth, 

Leben. 

54 Kr. 


— — 


Schauſpiel. Nebſt Bürgers 
Von Althof. 1816, e 20 Gr. 7 12 Gr. Bart 


Proben einer ueberſetzung von Homers Ilias. gad. 

20 Gr., j. 12 Gr. oder 54 Kr. 

vermiſchte Schriften: a) Proben einer Ueberſetzung von 
Oſſtan's Gedichten; b) Fragmente. 1816. L. go Gr., j. 
12 Gr. oder 84 Au 

Carl Strube, Roman.“ 2 Vaͤnde. N. A. L. 2 Rthlr., i. 16 Gr. 
od. 1 Fl. 12 Kr. 

Caroline von Linanges. 

Cécile, fille d'Achmet, 
36 Kr. 


— 


L. 1 Rthlr., j. 10 Gr. od. 45 Kr. 
Roman. L. 16 Gr., j. 8 Gr. oder 


Cerichelli, A., Novalle divertevole. 1817. L. 16 Gr „j. 8 Gr. 


oder 36 Kr. 
Choix d’anecdotes, Par de la Place. 


j. 1 Reihlr. 12 Gr. oder 2 Fl. 42 Kr. 


2 Vols. L. 3 Rip, 


Gollection des meilleurs Po&tes et autres 1 auteurs, que 
Boileau, Doxrat; Bernard, Chaulieu, Grécourt, Rabelais, 
Malherbe, Voltaire, La- 8 


la Bruyiere, la ochefoucault , 

fontaine etc, etc. etc, 60 Vols. tres- jolie edition Be 

nale, ornee de beaucoup de figures. L. 4 Rthlr., J. 16 Kthle. 
oder 28 Fl. 48 Kr. 
Collection of 1 plays, 


36 Kr. 

Contius, C. G., Gedichte Mit g ſehr feltenen Kupfern vom 
Landſchaftsmaler Klengel geſtocen. L. 1 Kthlr., j. 12 Gr. 
oder 54 Kr. 

Eramer, C. G., Joh. Friedrich des Großmuͤthigen Niederlage 


und Gefangenschaft bei Muͤhlberg. Mit 8 Kupf. L. 20 Gr., 


J. 5 Gr. oder 23 Kr. f 
Cyane, ou les yeux du destin. Roman, Par de Bilderbeck, 


59 5 superbes gravures. 1809. L. 1 Rthlra, j. 12 9 od. 


4 Kr. N 
* Beutſchland, zu Anfange des Jahres 1806. L. 16 Gr., . 6 Gr, 


oder 27 Kr. 
Dornenſtuͤcke. 1807. 
Ecole dramatique 3 homme. 
Par de Moissy. 2 Vols. L. 
oder 54 Kr. 


L. 12 Gr., J. 3 Gr. oder 14 er 
Suite de la petite Thalie. 
1 Rthlr. 8 Gr., Al, 12 Gr. 


Ehrmann, Ch. F,. Erzählungen. Mit Kupf. L. 1 Rihir 4 Gr., ; 


j. 10 Gr. oder 45 Kr. 


Empoͤrungen von Königen und Fuͤrſten wider ihre Großen. 4 Bde. 


1807. L. 2 Rthle. 16 Gr. „J. 20 Gr. od. 1 Fl. 30 Kr. 
STREIT 2 Bände. 1) die Entdeckung; 2) die Lilie. L. 
ı Rthlr. 4 Gr., jetzt 12 Gr. oder 54 Kr. 
Erzählungen für Kinder, L. 2 Gr., 1 Gr. oder 5 Ke. 
— intereſſante, älterer und neuerer Zeit. Für Freunde der Un⸗ 
terhaltung. Mit Kupfern. 1817. E. 20 Gr., j. 12 Gr. oder 
Kr. 


54 f 
— romantiſche, für Freunde der Unterhaltung. Mit Kupfers le. 


L. 21 Gr., j. 12 Gr. oder 54 Kr. 
Erzählungen und Natur gemälde in Bovik's Manier, M. 3 K. 
1812. L. 16 Gr., j. 8 Gr. oder 36 Kr 
L’Esprit, dupe du coeur; ou 3 veritable de M. Fou- 
r Vols. L. 1 Rthlr. 8 Gr., j. 14 Gr. oder 1 Fl. 3 Kr. 
Evenemens, qui se sont passes 55 mes yeux. Par Damp- 
martin 2 Vols. L. 2 Rthlr., j. 16 Gr. od. 1 Fl. 12 Kr. 
Fables, les, de la Fontaine. Superbe edition de Crapelet, 
ornee de 270 gravures, executées sur les desseins de Vi- 


vier par Simon et Coiny. 6 Vols. papier vélin. L. 
30 Rełhlr., j. 15 Rthlr od. 27 Fl. * 5 
Falk, Johannes, ſatiriſche Werke. „ Bande. Wit a 


L. 8 Rthlr. 8 Gr., j. 3 Rthlr. 14 Gr. oder 6 Fl. 4 
Familiengeſchichte der Ro ſenbuſche. 

16 Gr., I. 16 Gr. oder 1 Fl. 
Femmes, les trois, Nouvelle. 


4,778 Gr. od. 54 Kr. 


12 Kr. 


Par de la Ten. L. 1 Kthlr., 


Xntündigungen 


Fuß reiſe auf den Brocken 2713 3507 den Harz. 


20 Gr. oder 1 Fl. 30 K 
Geſchichten, morgemiändifche. 


le Gilblas Frangais. 


Heydenreich, 
1808. L. 16 Gr., j. 1 0b 


4 Bde. M. K. e rise. 


Re X x RT \ 1255 . & N 
EN AN BT RN ER i ö | e) 


„ 90 e 8 


Frankreich vor der Revolution. Se einem Gemälde 55 vor 
lichſten Männer unter Ludwig’ 1 Regierung, L. , 45 
j. 12 Gr. oder 81 Kr. 1 


Ein Wegw N 


für diejenigen, welche den Harz bereiten. Mit 1 Kupfer und 
einer er nach dem Brocken und uͤber den Harz. * 
20 Gr. „ j. 12 Gr. oder 84 Kĩ⸗. e 


Galerie merkwuͤrdiger Empdrungen, Verſchwörungen und ee i 


lutionen. 
51 Kr. 
Geſchichten aus unſerer 3 0 


2 Bände. 1808, Lad. 2 N jest 12 . 2 


2 Bde. L. 1 Mthlr. 16 Gr. 1. . 


j. 10 Gr. oder 54 Kr. 5 
le Gilblas ler 3 Vols. 2 Reh. 6 Gr., 1. 20 Gr. 0 
oder 1 Fl. 30 Kr. . 

Par le Malie: 3 vols. 8. 1 Ahle. | 

en Gr., j. ya Gr. Ne: 54 Kr. 
ittermann, C., romantiſche Erzählungen. Mit Ku I 9 
LI Nthlr. 8 Gr, 1: 10 Gr. oder 1 515 12 K bf R 5 5 
Hauspoſtille fuͤr Verliebte. L. 1 Rthlr., 3.12 Gr. od. 54. Ke. e 
Hermes, J. Th., Verheimlichung und Eil, oder 90 um 
ihrer Nachbarn Geſchichte. 2 Bänke, 1822, L. Rthlr. 
16 Gr., j. 2 Rthlr. oder 3 Fl. 36 Kr. N N 
drollige Erzaͤhlungen und Sch ate Bande. 
1809. L. 1 Rthlr. 16 Gr., j. 21 Gr. oder 1 Fl. 35 „ 


27 5 


Histoire de Miss, Greville. 3 Vols., L. 2 Rthlr. 6 eie 1. 
21 Gr. oder I Fl. 35 Kr. 5 
Histoire de Miss. Nelson, 4 Vols. L. 1 ht. 16 Gr, wi 


14 Gr. oder 1 Fl. 3 Kr. 
’Homme des champs, Par Delille avec 
tion. L. 2 Rthlr., j. 20 Gr. oder 1 Fl. 3 
Jacobi's, Joh. Georg, ſaͤmmtliche Werke. 
10 Gr., j. 1 Rthlr. 4 Gr, oder 2 
Jella, das Mortachiſche Mädchen, 
I Athir. 12 Gr., j. 12 Gx. 
Jeux de Société. Avec 63 
20 Gr., j. 1 Rthlr. 4 


de were di- 


3 ber L. z ih. 
2 4 de, Mit Ruf... Lad. 
od. 54 K i 

lies i „1822, e. echt. . 
Gr. oder 2 Fl. 6 Kr. . 


Johann Lapunzky's lustige Streiche und ſeltſame Begebenheiten. 


2 Bde. Mit Kupf. 1818. L. 1 Gr. 
oder I Fl. 21 Kr. 85 
Jugend, Fünglingsjahre und Alter eines Weltmannes, oder or 


rimon's intereſſante Lebensgeſchichte. 2 Baͤnde. Mit Kupfern. 15 
1814. 


15 RNthlr. 8 N . 


oder 1 Fl. 12 K 


Juliette, 1 7 Geſchichte eines Frauenzimmers von Gefühl N 


und Weltkenntniß. 2 Bde. 1807, E. 1 Rihlr. 12 es . 55 
16 Gr. oder t I, i: 1 
Jünger, d „F., Fritz. Ein komiſcher Ne 1 Bänden. 1 * 2 
5 Rebe, j. 2 Rthlr. 12 Gr. oder 4 Fl. 30 Kr. = 
5 Ewald's Roſenmonde. 93 20 Gr, le 12 Gr. 
4 Kr. 

Kunst, Liebesbriefe durch Wuͤr fel a. 
j. 8 Gr. oder 36 Kr. 

Lang, Carl, 
und Gefühl. 
oder 54 Kr. 

Langſtedt's, F. L., Reiſen nach Suͤdomerika, Aſten, und Afrika. Seh 


der 
erfertigen. 1822 2. 10 * 2 
2 Bde. 1804. 


L. 1 Rthir. 12 Gr., j 12 Gr. Mır 


1 5 Kupf. N. A. 1812. L. 1 Rihlr. 4 Er, 1. 14 Or. oder 

I I Fi. a: 

Leben Friedrich’ II. 4 Theile N. A. 1806. 2. 2 ttt, * 
12 Gr. oder 54 Kr. 


Lebens gefchichte, drollige, des Bürgermeifter gcob Stuarnaßz, 
ein kurzweiliger Reman. Mit Kupf. . Se 1 Rthlr. ge] * 1 
14 Gr. oder 1 Fl. 3 Kr . 

v. Lery's, J., Reiſe in Braſilſen. N. N. 1869. L. I Kthlr. 7 
4 Gr., j. 14 Gr. oder 1 F.. 3 Kr. 


Lettres d'un Persan à son ami à Ispahan, Par ‚Linletoi, we; 


E. 15 Gr., j. 8 Gr. oder 36 Kr. BR 


Be 


Mit 5 Rupf. 1803, Ser Ahe, : 10 


5 L. 1 Rthlr. 12 Gr., j. 20 Gr. oder 1 Fl. 30 Kr. 1 
Julie St. . Roman. L. 1 Rthlr. 18 Gre, 1. 16 Gr. 


ER 
Pa: 


Erholung fuͤr Leſer und Leſerinnen von Geſchmact RN 


2 ke Lieder für fröhliche Geſellſchaften. 


N Fa 7 8 4 | er : # . . 
. . „„ ü n 
Ä e we Lihputtan, 


x Liederbuch, geſellſchaftliches. 


— 


7 


. Memoires d'un homme de qualits. 


a 
Be 2 75 5 N 


or Gulliter: Wesen 10 1 
18:0. L. 2 Rthlr. 12 Gr., j. 1 Ahle. 4 Gr. oder 2 Fl. 6 Kr. 


ſtler. Gebunden. 1822. 
. 12 Kr: 


Tonkun E K Rihir. 8 Gr., i 16 Gr. 


oder 1 


8 Gr., j. 18 Gr. 
eiscov's, C. E., ſatyriſche eiten. 
j. 2 Rthlr. oder 3 Fl. 36 Kr. 
le Lit de Noce, ou les Nuts du ER Patouplet. 
comique, L. 12 Gr., j. 6 Gr. oder 27 Kr. 5 
Lohmann, Fr., Jacobine, eine 8 7 * 1 Kthlr. 
4 Gr., j. 14 Gr. oder 1 Fl. 3 K 
Londres et ses Enpirons. L 1 Atht N 8 Gr. od. 36 Kr. 


& Magazin der berühmteften und intereffanteften See⸗ und Land: 


rl Entdeckungen und Sasel von Columbus Zeiten 
an. 6 Baͤnde. M. K. 1806, 8 Kthlr., j. 4 Rthlr. oder 
7 Fl. 1a Nr.. | 
Margarethe von Balois, Semaptin Henrich IV. L. 1 Athlr, 
j. 12 Gr. oder 54 Kr. 


4 Gr oder 2 Fl. 6 Kr. 


Meémoires ou Aneedotes du Regne et du Detrönement de 


5 


Pierre III. Empereur de Russie. L. 8 Gr., j. 4 Gr. od. 18 Kr. 


Meémoires historiques sur la guerre de sept ans. 1803. E 


4 Rthlr, j. 1 Rth r. 12 Gr. oder 2 Fl. 42 Kr. 


Menſchheit, die, im Negligee. 2 Bde. Mit Kupf. 1818. 1 
1 Rthlr 12 Gr., j. 18 Gr. oder 1 Fl 21 Kr. i 
Mercier, Träume 2 Bde. 180 . L. 1 Rthlr. 8 Gr., j. Io, Gr. 


v. Moiſſy, M., 
. v. Moleville, B., Lu wigs XVI. letztes Sregisrungsiahe 


halts. Von Löwe und Peuker. L. 3 Athlr. „ j. 20 Gr. oder 
1 Fl. 30 Kr. 5 . 
Monrose, ou le Libertin par fatalité. 4 Vols. L. 2 Rthlr. 


Momus und ſein Guckkaſten. 


oder 45 Kr. 


les Mille et une akt deures. L. 1 Rhlr. 12 Gr. 5 11 16 Gr. 


oder 1 Sn 12 Kr. 


dramatiſche Werke. 3 Bde. L. 2 Rthlr., 12 


Lad. 


1 Rthle oder 1 Fl. 48 Kr. = 
2 Rthlr. 12 Er, j. 1 Rthle. 4 Gr. oder 3 Fl 6 K 
L. 1 Rthlr. 12 Gr., j 18 Gr. oder 1 Fl. 21 Kr. 


. ne e deutſche, enthaltend intereſſante und unterhaltende 
f 24 Bde. mit 21 ſchoͤnen Kup⸗ 


Aufſaͤtze beruͤhmter Verfaſſer. 
fern von D. Chodowiecky. Auf großes Engliſches Papier ge⸗ 
druckt. L. 36 Rthlr., j 12 Rthlr. oder 21 Fl. 36 Kr. (ohne 
Kupf. 8 Rthlr. oder 14 Fl. 24 Kr.) 


Monatsſchrift, oberſchl eſiſche, mannigfaltigen unterhaltenden In⸗ N 


12 Gr., j. 1 Rthlr. oder 1 Fl. 48 Kr. 

Muſaͤus, J. C. (Verfaſſer der Volksmährchen), 
Grandiſon. 2 Bde. 1808. 9 . Rihir. 16 Gr., 1. 20 Gr. od. 

Fl Jo. 

Muſeum, zum Nutzen und zur unterhaltung fuͤr Klnder und Für 
ar Leute., 6 Bde., L. 3 Rthlr. „ j. 1 RNthlr. oder 1 Fl. 


neue tauſend und eine 5 
aͤnde 1808. 
4 Fl. 12 Ke 
le sus, ou Memoires 30 baut, dit V’Africain, 
8 Gr., 1 4 Gr. oder 18 Kr. 
Natur und Kunſt, oder die Gärten. 1806. L. 1 Rthlr., I. 8 Gr. 
oder 36 Kr. f 
Novellen der Vorzeit und morgenländifche Erzählungen. 2 Bde. 
1808. L. 1 Rthlr. 12 Gr., j. 16 Gr. oder 1 Fl. 12 Kr. 
Odazir, Roman composé — les memoires d'un * 
L. 16 Gr., j. 8 Gr. oder 36 Kr. 
Oeuvres du Comte de Ps 1803, 
4 Gr. oder 1 Fl. 3 Kr. 
1Oreille. Conte 1 
12 Gr. 54 Kr. 


Märchen aus dem Xrabifchen, 
L. 6 Rthlr. 16 Gr., j. 2 ale 8 Sie od. 


Lad. 


L. i Kthle. 8 . j. 


2 Vols., N Rthlr. 8 er,, 1» 


digung een. 


Mit 57 Melodien der. beſten de Pageis Reifen um die Welt. 


Mit Muſtk. 2 Bde. L. 2 Rthlr. 
3 Bde. 106. L. 4 thlr., 


1 le 
Livre 


L. 3 Rthlr., j. 1 Rthlr. 


Don Quixote de la Mancha et ingenioso hidalago. 


Mit Kupfern nach Chodowtecky. 


der deutſche Die Regenten des Thierreichs. 3 Bde. N. A. 1808. 


Rolin tits des Provinces- Unies; 


porpheline anglaise, 4 Vols, L. 2 Nthlr. 6 Gr., j. T iht 


oder 1 Fl. 48 Kr. 


3 Rthlr., j. 1 Rene oder 1 Fl. 48 Kr. 
v. Pallas, P. ©. (weiland Ruſſ. Kaiſerl. Etatsrath), Samm⸗ 


Aufſaͤtzen, unter dem Titel: neue nordiſche Beitraͤge. 
hält: 1) v. Tſchitſchagow's Reiſen nach dem Eismeere; 2) 
Steller's Reiſe von Kamtſchatka nach Amerika; 3) Schangin's 
Reife im hoͤchſten Altaiſchen Gebirge; 4) Engeimanns Reife 
von der Feſtung Sewernai, am noͤrdlichen Fuße des Kaukaſus, 
bis nach Cyoy in Perſten; 5) Schelechow's 2 Reiſen nach 
Ochotsk, in Sibirien, durch den öſtlichen Ocean nach den Ki: 
ſten von Amerika. Nebſt Beſchreivung der von ihm neuentdeck⸗ 
ten Inſeln, zu denen Cook nicht gekommen; 6) Reiſe von der 
"Gran; feſtung Mosdok in den innern Kaukaſus; 7) Nachrichten 
von denen im Eismeere gelegenen Lachhoͤff ſchen Inſeln; 3) 
Sievers Reiſen in Sibirien bis an die ud Graͤnze; 9) 
Pallas, Gemälde von Taurien. 3 Bde. M. K und einer ſehr 
großen Charte vom 8 L. 2 Rthlr. 8 Gr., j. 2 Rthlr. 
22 Gr. oder 8 Fl. 15 Kr. 


Parson’s/ British Bibra 5 selection from the most admi- 


red English authors. 41 Numbers. With fine Engravings. 
1806. K. 20 Rthlr. 12 Gr., J. 8 Rthlr. oder 14 Fl 24 Kr. 

Philoſophie der Weiber. L. 1 Kthlr., j. 8 Gr. oder 36 Kr. 

Pizarro, Trauerſpiel von RN. London. ot 9 j. 
8 Gr. oder 36 Kr. 

Poesies libertines. L. 1 Rthlr., j. 12 Gr. od. 5a Kr. 

Potpourri für Damen, eine Auswahl vortrefflicher Au efäge 
Mit 13 Kupfern von Ramberg und Buchhorn. 
j. 8 Gr. oder 36 Kr. 

Pott, D., Marcus Flaminius, ein hiſtoriſcher Roman. 
1808. 9. 2 Rthlr. 12 Gr., j. 1 Rthlr. oder x1 Fl. 48 Kr. 
Gom- 
puesto par Miguel Cervantes Saavedra. Nueva edicion, 
arreglada ä la tercera de la Real Academia Espanola, 
7 Vols. 

12 Fl. 36 Kr. 
Rambgch, Fr., 
ſchoͤnen Kupfern von Bolt. 
18 Gr. oder 3 Fl. 9 Kr. 
Recueil de Contes, tire des meilleurs auteurs, par P. F. 
Mozin, 1807. L. 16 Gr., j. 9 Gr. oder 41 Kr. 
Recueil de Poésies, tiré de meilleurs auteurs frangais, ‚par 
Pt Pohlmath,” L. 12 Gr., j. 7 Gr. od. 32 Kr. 
Regeln des Tarok: und des Sreſktfpiele. L. 4 Gr., 
oder 9 Kr. 


Hiero und ſeine Familie. 2 Bde. 


L. 3 Rthlr. 8 Gr., i I Rede 


1 Gr. 


L. 3 Rthle., 
j. 1 Rthlr. oder 1 Fl 48 Kr. 
Reiſen, neue, in Deutſchland. 
j. 1 Rthir. 8 Gr. oder 2 Fl. 24 Kr. 
Revolutions de Paris en 1789. Avec un grand nombre d’a- 
necdotes tres- peu-connues: Suivi d'un Journal des Re- 
volutions de Europe en 1789, et 1790. 
res. L. 10 Rthlr., J. 2 Rthlr. 12 Gr. oder 4 Fl. 30 Kr. 
suivies des auecdotes 
modernes, et d'un tableau de leur . et Posses- 


sions d'outre mer. 5 Vols. L. 3 Re 1 18 Gr. oder 
I. F. 1 Kr. 
Rheinreiſe. Mit 4 großen, in der Manier des ene Aberli 


kolorirten Anſichten der Gegenden von Mainz, Hochheim, Cob⸗ 
lenz und Manheim. N. A. 
2 Rthlr. 8 Gr. oder 4 Fl. 12 Kr. 

Rime di D. Grattinara, fra gli Arcadi rinato Pindario, L. 
12 Gr., j. 6 Gr. oder 27 Kr. 

Robespierre, als Freund feitfes Vaterlandes; oder: merkwürdige 
Epochen aus der Geſchichte Frankreichs. N. A. 1807. Lad. 
16 Gr., j. 6 Gr. oder 27 Kr. / 


Rochlitz „Fr., nuͤtzliche Erinnerungen fuͤr Mitglieder von- Private | 
| zZ he 


Mit Kupf. N. A. 1808. Lad. i 


ER 
3 Bde. 


Con estampas. 1818. L. 13 Rthlr. j. 7 Rthir. od. 
Mit ſehr 


3 Bde. M. K. L. 4 Rthlr., 


14 Vols. av. figu- 


1807. L. 4 Athlr. 8 Gr., J. 


lung von Reiſebeſchreibungen und vielen andern intereſſanten 
Sie ent⸗ 


Ua 5 3 . = i ng 85 iii = 
x Er | 55 E 2 x * 8 5 | | 7 a 5 
42 DS are, An E 4 n d i 9 un 8 © m.“ 5 JJ 
thegtern. Nebſt 4 Feel für peioattfeater. 2. 1 Rihle, je Thon James, He Sesso, Br: alkin. 5 va NER 
„ 8 ir Der 35 75 N 14 wi. ber E. Kin Kr r 
Romane mit Spuk: und Her rerei. 1804. ® 1 Npte,, j. 8 Gr. Tiedge, die Einfankeit. EN Ntblr., 5 j. 5 Gr. od. 1 ar 1 1 . 
oder 36 Kr. 8 5 Tie, Ludw., Abdallah, eine ee M. K. L. 1 1 9278 
Romane, unterhaltende. 2 Bände, N. A. 1807. . Rihlr. 21.9 955 oder 41 Ken 
4 Gr., j. 10 Gr. oder 45 Kr. „ Tiek , L., der Sturm L. 12 8 85 Gr. 57 2 a Be 
Sammlung von Erzählungen und Ahlen: intereſſanten Auffägen, Bi A 9 Welder Blaubart's "ERDE Gr. „ ee er 
unter dem Titel: Excorvorationen. 3 Bde. L. 4 Kıpı ve, j. 27 Kr. 
1 Rthlr. oder 1 Fl. 48 Kr. i v d. Trenk be zu Paris guiotnitn Sanfte. e Blüte. 
Sammlung vorzäglicher Gedichte von Conz, Eberhard, A. v. L. 2 Rthlr., j. i2 Gr oder 51 Kr. 


Imhof, Klopſtock, Koſegarten, Pfeffel, 
Anderen. L. 1 Rthle., j. 6 Gr. oder 27 Kr. 

Sammlung von achtzig verſchiedenen Schau; pielern von Blu: 

mauer, Bretzner, Iffland, Schroͤder und von 1 0 Andern; 


größtenteils auf Wiener Theatern aufgefuͤhrt. L. 16 Athlr., 5 
j. 5 Rtylr. oder 9 Fl. 5 
Schein, der bertuͤgliche, eine Spaniſche Geſchichte. Mit 4 K. 
und 1 Vignette von Jury. L. 1 Athlr. 8. Gr., J. 16 Gr. 
oder 1 Fl. 12 K. 15 en 
Schiller, Fr., die Birſchwörung des diesko. M. K. Ladenpr. | 


le Gl., 4. Gr der 8 K. 

Schlenkert, Fr., 
6 Gr., j. 1 Gr. oder 5 Kr, 

Schlenkert, Fr., Kaiſer heinrich IV., eine Geſchichte. 5 Bde. 
Mit Kupfern, L. 7 Ahle. 12 Gr., j. 2 Rthlr. 22 Gr. ob. 
5 Fl. 15 Kr. 


Schlenkert, Fr., die Thaͤler von Hohenbergen, oder: die Menſchen 


wie ſie ſind, nach dem Leben gezeichnet. 
: 12 Gr., j. 13 Gr oder 1 Fl 21 Kr 

Das Schloß des Freiherrn. 
ag Gr., j. 12 Gr oder 54 „ 


M. K. L. I Rthlr. 


Sebald, E, Johann Friedrich der Großmuͤthige, Ehurfürſt von 
ein huͤſtoriſches Trauerſpiel aus den Zeiten der Re⸗ 


Sachſen, 

formation. 1818. L. 18 Gr., j. 10 Gr. oder 

Sebald, C., Leben Oliver Cromwell's, 
land. Mit 1 Kupf. von Mettenleiter, 
Rthlr. rn): ı Rthlr rs Gr. oder 3 Fl. 9 

Sethos, König in Aegypten. 
2. 2 Rthlr. 8 Gr., j. 1 Rthlr. 12 Gr. oder 2 Fl. 42 K 

U: Sonnenfals, Joh., faͤmmtliche Schriften. 6 Bde. L. 6 Re 5 
J. 2 Rtyolr. 18 Gr. oder 4 Fl. 57 Kr. 

Sophie von Waldow, eine wahre Geſchichte. 

18 Gr., j. 9 Gr. oder 4 Kr. 

Son, the a E. 10 Gr., . 6 Gr. oder 27 Kr. 


45 Kr. 


2 Bde. 
K 


1817. L. 3 


N 


Streiche, wunderliche, eines Barons, welcher zuerſt ſtudirte, dann 


Schulmeiſter, 
Finanzrath ward. M. K. 2 Bde. 1808. 
J. 1 Nthlr. 8 Gr. oder 2 Fl. 4 Kr. 
Le Snisse bienfaisant. L. 12 Gr., j. 6 Er. oder 27 Kr. 5 
Tableau d' Aix la Chapelle. . 29 Gr., j. 6 Gr 9d 27 Kr. 
Tableau de Berlin. L. Rthlr., i, 8 Gr. oder 36 Kr. 
Tableau de Spa, L. 12 Gre, j 4 Gr. oder 18 Kr. 
Tableaux de la bonne compagnie, Par Retif de la Breton- 
ne, Av. 17, Planches, gravees par Moreau. 2% 
2 Rtblr., j. 18 Gr. oder ı Fl. 21 Kr. 
Tagebuch eines Freudenmaͤdchens. M. K. Lan Rthlr. 8 Gr 
I. 8 Gr, oder 36 Ke. 
Tafchenbuch für edle Deut'che Frauen, Enthaltend: Erzäh kungen, 
Geſchichten, Abhandlungen uͤder Küche und Kocheret und Mehr 
reres. 2 Bde. Mit vielen 1 . Kupfern von Haldenwang, 
eu Arndt und And. L. 3 Rthlr. 8 Gr. oder 1 Fl. 


L. 2 Rthlr. 12 Ge., 


Beſchenbuch fuͤr Mütter. 1827, L. 6 Gr. 3 Gr. 08, 14 Kr. 
Taſchenbuch Für Reiſende. M. K ı RR 4 Gr, j 9 Gr. 
oder 41 Kr. 


Taſchenbuch, unterhaltende. Mit Kupf. 1821. 
10 Gr. oder 45 Sr, 


Thilo, F. T., Felix don Freudenfets. 4 Bde. 
L. 3 Rtolr., 1. 1 MR; obe 8 Kr., 


99 1 Rthlr., 5 
M. Vignetten. 


Schlegel, Tiedge und 


Unternehmungen, Abe der Freimaurer. 


von Donnerslurg. Roman. 1817. L. 
Protektors von Eng⸗ 
Von Matihſas Claudius. 2 Bde. 
M. A, 4818. Br 


Wahrſagerin, die kleine, fuͤr lustige Leute. 
nachher gemeiner Soldat 929 zuletzt geheimer 


Waller und Natalie. 3 Bde. 


Vols. NR ; 


Young, Satiren. 


ugolino Gherärdeska. M. K. 1818. L. 20 Gr., ir 10 a. 


oder 45 Kr 1° 


Usterhal tungen, aan id Anekdoten für Freunde 3 RN 
L. 3 a 1. * n oder 


nehmer Lectuͤre. 4 Bde. 1802. 
1 Fl. 48 Kr. 


2: 1 Rihlr. Sr oder 54 Kr 


Vademekum für Kranke. Eine Sammlung komiſcher € falle wiz⸗ 


ziger und luſtiger Anekdoten ꝛc. 4 Bde. L. e 1. 16 Gr. 
oder 1 Fl. 12 , 


Vademekum fur Freunde des Schauspiels und für Shanfeikr.: 
Habsburgs Meiſterſänger. Mit Kupfern, 87 


Enthaltend luſtige und unterhaltende Anekdoten. 3 Bde. Mit 
Kupf. L. 1 Rthlr 16 Gr., j. 10 Gr. oder 45 Kr. 


> 


Mit vielen auf. x 


— 


Vie de Cathérine II. „Imp. de Russie, 2 Vels. a 6 Per. Fe 


trafts, L. 1 Rthlr. 8 Gr., j. 15 Gr. oder 1 Fl. 12 Ke. 

Vie de Jeanne de St. Remy de Valois oi devant ene 
de 8 Motte. 2 Vols., L. 5 ee „ i 2 Rehlr. ober 3 Fla. 
368 

Bolksgeſchichten der Deutſchen. L. 21 Gr., 13 7 Ge. her: 32. Kr. 

Voltaire, Kandide oder die beſte Welt. 2 Bde. Mit 3 Kupfern 
nach 3 18310. 
r Fl. 

Voltaire; ir Mädchen von Orleans. 
re 3 Bde. 1821. 

6 Gr. oder 2 Fl 15.88. 

9 dans les Alpes. 
L. 14. Rthtr., J. 8 Rthlr. oder 14 Fl. 24 Kr. 

2 155 dans Isle de Chypre, la Syrie et 55 
. ols. 


L 2 edle, 12 ee j. nt, 


e de Plilady Graven a Constantinople, L. 2⁰ u „ 4 
10 Gr. oder 45 Kr. 


Voyage sur le Rhin. avec fig. 2 Vols. e. 2 the, & 11 Gr. 


oder 1 Fl. 3 Kr. 


Or Gr. y ı Gr. 
oder 5 Kr. 5 vi 


Mit Bignetten 8. 2 thun, 5 
16 Gr. oder ı Fl. 12 Kr. 2 
Wanderungen, kleine, und Reifen. 


L. 1 Ahle. 10 Gr., „ i. 
16 Gr. oder 1 Fl. 12 Kr. 
Die Weiſen an Sheſchian; Roman, aus einer Ghineſiſchen Hand 


ſchrift. 2 Bde. 1808 L. 18 Gr. „ j. 9 Gr. oder 4 Kr. 


Weiß, C., „ in Sachſen, Schleſten, G 
men. 2 Bde. 1807. L 
221 Kr. . 

Wilhelm und Emilie, Roman. 1907. 5 Nthlr. 16 Er,, J. 
12 Gr. oder 84 Kr. 


tag und Böh⸗ 
1 Kthlr. 12 Gr., j. 18 Gr. Se 1 El. 


Wiafcicd, Fel! blumen und Diſtenn. 1804 L. 12 Gr., j. 6 Gr. 80 
oder 27 Kr. 4 


Wirklichkeit, Wasen Roman. 2 Bde. N. A. 1808. € ER. - 
8 Gr., j. 10 Gr. oder 54 Kr. 


Horik's Ente f Reiſe. 2 Bde. 1807. . 1 . i 26 “2 


oder 1 Fl. 3 Kr. 


L. 1 Rthlr. 8 Gr., 12 Gr. ober 54 3 
Young's Reiſen durch 6 Feankr⸗ sch. E 6 Gre j. 16 Gr. od 27 Kr. 


Die Zoͤglinge der. X ebe. ggf des Gluͤcks, oder das Faſchingskind. 5 
M. 4 Kufſern nach Gho⸗ Ki 


Von P gault le Bruͤn. Bände. 
dowieckg. L. 2 Rthlr. 3 Gr. HR 


ı Rthle. 4 Gr. oder W 
6 Kr. 


L. E MR 4 Gr., i. 14 Gr. oder 


Par de Saussure, 8 vols. av. ae. 


8. 2 Rthlr. 16 Gr., j. 1 Nehles 8 Gr. oder 2 8 


In Blumaust's Marie x 


2 he 0 ; 5 * * 
18 W 2 7 7 or 5 


un un. S tent obiger Yreiserniebrigung bittet Uns 
terzeichnete, Folgendes bemerken zu dürfen 
1) Obige aͤußerſt herabgeſetzte Preiſe gelten nur dann, wenn 


* 


man ſich poſtfrei und mit baarer Zahlung in Conventionsgelde 
(den Thaler zu 1 
terzei 


Tha Fl. 48 Kr. Rhein) unmittelbar an Uns 
chnete wendet. r ER 
2) Wer es vorziehen ſellte, obige Bücher durch eine, ihm naͤ⸗ 


herliegende Buchhandlung zu beziehen; der kann fie zwar auch 


daurch dieſe um dieſelben erniedrigten Preiſe erhalten, hat jedoch 


der Buchhandlung: a) eine billige Portoverguͤtung zu leiſten; und 


— 


b) den Betrag, gleich bei der Beſtellung, baar zu entrichten, 
weil jede Buchhandlung, die ein ſolches Buch verſchreibt, es eben⸗ 
falls gleich baar in Conventionsgelde bezahlen muß, und alſo, wenn 
nicht dieſe beiden Bedingungen erfuͤllt werden, keine Beſtellung 


ohne Schaden beſorgen kann. ER 

3) Bei Verſchreibung größerer Quantitäten, unmittelbar 
von Unter zeichneter ſelbſt, finden folgende bedeutende Vor: 
theile Statt: Wer für 25 Rthlr. (15 Fl. Rhein.) auf ein Mal 
kauft, bezahlt dafür nur 21 Rthlr. 12 Gr. Conventionsgeld 
(38 Fl. 32 Kr. Rhein.); wer für 30 Rthlr (90 Fl.) kauft, nur 


2 40 Rthlr, (72 Fl); wer für 75 Reble, (115 Fl.) kauft, nur 


— 


59 Rthlr. (106 Fl. 12 Kr.), und wer für 100 Rthlr (180 Fl.) 


kauft, nur 75 Rthlr (135 Fl.). Durch die ganz beſondern Vor⸗ 


theile wuͤnſcht unterzeichnete, vorzuͤgtich denen, welche von Staͤd⸗ 
ten entfernt leben und ſich gern zur Unterhaltung eine kleine Leſe⸗ 
bibliothek anſchaffen moͤchten, ſo wie Denen, die im Begriffe ſind, 


eine Leihbibliothek anzulegen, nuͤtzlich und gefaͤllig zu werden. 


f bornen von Reubolland und Vandiemens land. 


Er ſchiene 

Folgende Fortſetzungen find bei uns erſchienen und 

ſendet worden 8. 1 8 

1) Notizen aus dem Gebiete der Natur⸗ und Heilkunde. 

Herausgegeben von Dr. L. F. v. Frorie p. VII. Bos. 

No., 19 — 22 und VIII. Bds. No. 1. 

2) Journal fuͤr Literatur, Kunſt, Luxus und Mode, 
182 N S 81. Sa 

3) Neue allgemeine geogr. und ſtatiſt. Ephemeriden, 
XIII. Bds. 48 Stuck. | 

4) Fortſetzung des allgem. Teutſchen Gartenmagazins, 
VIII. Bandes 48 Stuͤck. Be. 

5) Teutſcher Fruchtgarten. V. Bos. 18 u. 28 Stud: 

6) Chirurgiſche Kupfertafeln. 24r Heft. ' 

7) Maximilian, des Prinzen von Wied Abbil⸗ 
dungen zur Naturgeſchichte Braſiliens, 7te in 8vo 
Lieferung. - 
Weimar, im Juni 1824. 


SGroßh. S. pr. Landes Induſtrie⸗Comptoir. 


vers 


II. 


Notizen aus dem Gebiete der Natur- 
geſammelt und mitgetheilt von Dr. 
Froriep. Davon iſt erſchienen: 
Noe, CXLIX. (Juli) Naturkunde: 


und Heilkunde, 
Ludw. Fr. von 


Ueber die Einge⸗ 
Miscellen (2). — 


Ankün di gu n 


ne N 


— 


* 


Ben. | 43 
4) Dieſe Preiserniedrigung gilt durch aus nicht für im- 
mer, ſondern nur auf eine kurze Zeit, und beſchraͤnkt ſich 
uͤberhaupt auch nur auf eine kleine Anzahl Exemplare 
von jedem Buche, nach deren Verkauf der Ladenpreis unab⸗ 
aͤnderlich wieder eintritt. — Wem alſo an einem oder dem an⸗ 
bern der obigen Buͤcher vorzüglich gelegen ſeyn follte, der wird, . 
um es gewiß zu erhalten, wohl thun, feine Beſtellung bald ein 


SUÜERDER- IN u, 985 
SDSommerſche Buchhandlung in Leipzig 
„ ne | % 508 
en Ueberſetzungs⸗Anzeige. 
Von N 


Narrative of a pedestrian Journey through Russia 


and Liberian Tartarey, from the territories of Chi- 
na to the frozen Sea and Kamchatka; performed 
during the Years 1820, 21, 22. and 23, by Cap- 
tain John Dundar Cochrane. 2 Vols. 8. m. K. 
erſcheint für unfere Neue Bibliothek der neueſten und wichtigſten 
Reiſebeſchreibungen eine Deutſche Bearbeitung. 
G. H. S. pr. Landes ⸗Induſtrie⸗ Comptoir. 


— 


euig keiten. 


Heilkunde: Ueber die urſache, welche die Verdrehung des 
Ruͤckgraths (contorsio spinae) hervorbringen. Miscellen (2). 
Bibliographeſche Neuigkeiten (3. ER 
Nro. CL, Naturkunde: ueber den Einfluß der 
phyſiſchen Agentien auf das Leben der Faltblüfigen Thiere. 
Miscellen (3) — Heilkunde: ueber die Schaͤdlichkeit den 
Unterſtützung des Mittelfleiſches, vom Hrn. Prof. Mende. 
Ueber die Wirkung eines aͤußerlich auf's Perineum angebrachten 
Drucks, von Thomſon. Die neueſte Unterſuchung des in 
verdorbenen Würften befindlichen Giftes. Miscellen (2), Bi⸗ 
bliographiſche Reui keiten (3). f b 98 
Nro. CLI. Naturkunde: Einfluß der phyſiſchen 
Agentien auf warmblutige Thiere. Miscellen (2). — Hell. 
kunde: Ueber Saͤttigung des Körpers durch Arzneimittel. 
Miscellen (5). Bibliographiſche Neuigkeiten (3). 
Nro, CLII. Naturkunde: Ein 2 
Aetna Miscellen (3). Heilkunde: Pneumatothorax und 
die dabei vorkommenden Luftarten. Ein Fall von Crysipelas 
infantilis. Miscellen (2). Bibliographiſche Neuigkeiten (3). 
Nero, CLIfl. Naturkunde: Neue Beobachtungen über 
animalia spermatiea. Witterungsbeobachtungen über März. 
Ein neuer Barometer. Miscellen (2). Heilkunde: ueber 
das Vorkommen der Kroͤpfe. Anatomie des Medullaſymptom. 
Kuhpocken vor Jenner in Amerika. Miscellen (2). Bibliogra⸗ 


pPhiſche Neuigkeiten (3). 5 


Niro. GLIV, Naturkunde: ueber das Erdbeben in 
Chile 1822. Noch etwas über das Erdbeben in Indien 1819. — 
ber die vornehmſten Schmarotzerthiere, von S. L. Mitchill. 
Ueber den Ausbruch eines Schlammvulkans in Sicilien. Mis⸗ 
cellen (2), Heilkunde: ueber ein neues, vermittelſt der 
Percuflion des Tborsx beobachtetes Zeichen von Maͤtinet. 
Erklärung der beſaͤnftigenden und ſiebervertreibenden Kräfte 
des tartarus emeticus von William Balfour. . 
wuͤrdige Hirnerſchuͤtterung von Georg Schipman. Mis⸗ 
cellen (3). Bibliographiſche Neuigkeiten (3). 3 5 


5 


Ein Beſuch auf den 


Ueber merk. 


— 
— 


* III A A a Rs 

Bei R. Landgraf in Nordhauſen iſt erſchienen; 
Lehrbuch der Geſchichte der Deutſchen, fuͤr Schulen 
und hoͤhere Bildungs-Anſtalten ſowohl, als zum 


gruͤndlichen Selbſtunterricht; von A. Junghans. 


gr. 8. 842 S. Preis 3 Rthlr. oder 5 Fl. 24 Kr. 


Nicht leicht dürfte irgend ein anderes über dieſen Gegen⸗ 
ſtand vorhandenes Werk ſeinem auf dem Titel ausgeſprochenen 
Zweck ſo vollkommen entſprechen, als das obige. 
daher daſſelbe um ſo mehr allen, denen es darum zu thun iſt, 


die Geſchichte unſeres Volkes und Vaterlandes gründlich und 


angenehm kennen zu lernen, empfehler als deſſen Verfaſſer 
ſich bereits mannichfach, als vaterlaͤndiſcher Geſchichtsforſcher 
ruͤhmlich gezeigt hat. Das gegenwärtige Lehrbuch, welches 
mit dem erſten Erſcheinen des deutſchen Volks anhebt, und 
mit dem zweiten pariſer Frieden, und der genauen Darſtellung 


des deutſchen Bundes ſchließt, alſo die Zeit von ungefähr 113. 


Jahr vor Chriſti Geburt bis 20. November 1815 umfaßt, iſt 
zu deutlicherer Ueberſicht des Ganzen und zur Erleichterung des 
Unterrichts in fuͤnf Zeiträume, zwölf Buͤcher, 96 Capitel und 
570 Paragraphen getheilt. Von den fünf Zeiträumen läuft 
der erſte: von den älteſten Zeiten bis auf die Entſtehung des 
| EN Reichs; der zweite: von der Entſtehung des Fraͤn⸗ 


Tode Kaiſer Heinrichs V.; der vierte: vom Tode Kaiſer 
Heinrichs V. bis auf Kaiſer Karl V.; und der fuͤnfte end⸗ 


lich: von Kaiſer Karl V. bis auf die Errichtung des deut⸗ 


ſchen Bundes“ Jedes der 12 Buͤcher umfaßt meiſtentheils die 
Geſchichte eines ganzen deutſchen Herrſcher-Stammes, oder 


1 geſchloſſenen Zeitepoche, und die Regierungszeiten 


er deutſchen Kaiſer und Koͤnige bilden in der Regel die ein⸗ 
zelnen Capitel. Dabei iſt auf die Culturgeſchichte Deutſchlands 
vorzuͤglich die Entwickelung der buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe bes 
ſondere Ruͤckſicht genommen, und ſind deren Darſtellung zu 
Ende jeden Buchs eigene Capitel gewidmet. Uebrigens iſt 
auch von Seiten der Verlagshandlung dem Werke durch guten 
Druck und weißes Papier ein gefälliges Aeußere verliehen wor⸗ 
den, und wird daſſelbe ſonach gewiß in jedem Betracht den Bei⸗ 
fall der geneigten Leſer, denen es eben ſowohl eine intereſſante 


Unterhaltung als gründliche Belehrung gewährt, ſich er werben. 


IV. 5 


Für Baumeiſter, Bauſchulen, Bauherrn und Zimmer⸗ 


„ 5 meiſter 

iſt in unſerm Verlage erſchienen und in allen Buchhandlungen 

zu haben: 1 | 

Handbuch für Baumeiſter von L. Fr. Wolfram, 
koͤnigl baierſch. Landbaumeiſter des Unter-Mainkrei⸗ 
ſes. Zr Theil. Zimmerwerkskunſt 1ſte Abthl. 

5 i Auch unter dem beſondern Titel: 

Die Zimmerwerkskunſt 1ſte Abtheilung, mit 25 fauber 
geſtochenen Kupferplatten, 453 Figuren enthaltend. 
gr. 8. Preis 4 Rthlr. oder 7 Fl. 12 Kr. 5 

e e s die 335 bent. 

liche urtheil dafuͤr begründet. N a 3 5 We 


* 4 un 


nen koͤnnen. 
Wir duͤrfen 


iſchen Neichs, bis auf die Entſtehung des deutſchen Reichs; 
der dritte: von der Entſtehung des deutſchen Reichs bis zum 


0 ES 
* . 5 N 


*＋ 


Die zweite Auflage des erſten Theils, die Material- 


lehre, die unter dieſem beſondern Titel zu haben iſt, und die 


vollſtaͤndige Lehre vom Bauholze, als Grundlage zu dieſem 
dritten Theile, mit enthält, uͤberteifft die erſte Ausgabe, die 
. 


nur die Mauerſtofflehre enthielt, bei weitem ſehr. 


* u 


Dieſe erſte Abtheilung der Zimmerwerkskunſt kann 


ebenfalls als ein abgeſondertes Ganze anzuſehen ſeyn. An der 


aten Abtheilung dieſes Zten Bandes wird ununterbrochen ges 

arbeitet, ſo daß dieſelbe bis zur Oſtermeſſe 1825 wird erſchei⸗ 
Der erſte bis Zte Bd. erſte Abtheilung koſtet zuſammen 

10 Rthlr. oder 18 5. SR e 


Rudolſtadt, den 1. Aug. 1824. F 


nn Fürſtl. priv, Hof- Buchhandlung. 1 


f 


In der P. G. Hilſcherſchen Buchhandlung in Dresden 
ſind ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben a 227 
Gedichte von L. Tieck. Drei Theile. Nebſt einem 

chronologiſchen Verzeichniß der Gedichte in allen 
drei Theilen. 1821 1883. 
Preis: weiß Druckpapier 4 Rthlr. 16 Gr. 
Poſtpapier 5 Rthlr. 8 Gr. 
kl. Velinpapier 6 Rthlr. 20 Gr. 
gr. Velinpapier 9 Rthlr. 


Der jetzt fertig gewordene dritte Theil ſchließt die Samm⸗ 
lung der Dichtungen eines Saͤngers, dem die Weihe der Kunſt 
im hohen Grade ward. Man findet hier die ſchoͤnſten Bluͤthen 
ſeines Dichtergeiſtes zum erſtenmal in einem reichen Kranz ge⸗ 
flochten, und unter ihnen eine nicht geringe Anzahl von ſolchen, 
die fruͤher noch nie gedruckt waren. Der Dichter hat in dieſem 
Werke ſeinen zahlreichen Verehrern eines der koͤſtlichſten Ge⸗ 
ſchenke gegeben, das ſie von ſeiner Hand erhielten. Die Ver⸗ 
lagshandlung freut ſich, daß ihre Bemühungen, es in würdiger 
Geſtalt erſcheinen zu laſſen, Anerkennung gefunden haben. 

f „„ 


2 


3 


Bei R. Landgraf in Nordhauſen iſt erſchienen: 
Das Leben des Heroſtrat nach Ver ri, von Er 
neſtine Generalin v. Ulmenſtein. 8. Preis 20 Gr. 
Cour. oder 25 Sgr. oder 1 Fl. 30 Kr. | 


Eine, der gebildeten Leſewelt ſehr zu empfehlende Erzäh⸗ 
lung nach dem Italieniſchen des geſchaͤtzten Verri. Durch 
treue Uebertragung in unſere Mutterſprache und durch fließen 
den Styl hat ſich die Ueber ſetzerin gegruͤndete Anfprüde auf 
den Dank des Leſers erworben. Die intereſſante Erzaͤblung 
feſſelt vom Anfang an, und ſteigert die Erwartung mit jedem 
Capitel immer mehr. Dieſe nette Schrift ſollte in keiner eih⸗ 
bibliothek fehlen. . | Ä ER 


„Ni 


. 


„ 13 


. 


f — 
e 


„„ 


ee e 


. g n 


I. 8 2 4 


9 „ - 


a Monatsbericht wird ſowohl in 8 vo als in 1 abgedruckt und allen, im Verlage oder in Gommiffion des Landes- Induſtrie⸗ 


Comptoirs erſcheinenden, 


Zeitſchriften beigegeben, namentlich dieſes Jahr dem Journal für Literatur, Kunſt ꝛc., dem Allgem. 


Geogr. Statiſt. Ephemeriden, Notizen für Natur- und Heilkunde, dem Allgem. Teutſchen Gartenmagazin, dem Teutſchen Frucht⸗ i 
garten, den Curioſitaͤten, der Laͤnder⸗ und Völkerkunde, dem Bilderbuche für Kinder, den chirurg. Kupfertafeln und Keferſtein's 
geol. geognoſt. Teutſchland; uͤbrigens wird der Monatsbericht auch, auf Verlangen, gratis ausgegeben. N 


Allen Bekanntmachungen, Buͤcher, Muſikalien, Landcharten und Kunſtſachen betreffend, ſteht dieſes Blatt offen. 


Sie werden 


in der Folge, wie ſie eingehen, ſchnell ae eee und ik die enggedruckte Zeile wird I Gr. Saͤchſ. oder 43 Kr. Rhein, Inſer⸗ 


tionsgebuͤhren Krechnek 


— 


m 


Ser, Ankündigungen. „ 
I. nehmen. So wie ein Bogen mit wirklich beteßrenden und 1 
tiſchen Nachrichten gedruckt ih ſoll er auch baldigſt in die RN 
Neues und Rubbares der Leſer gelangen. ur 
Die Herausgeber. 
Gebiete der Haus: u. Landwirthſchaft 5 . 
und der Bei der Ausgabe dieser erſten Nummer als Probebogen hof⸗ : 


die elben Be Natur: und Gewerbskunde. 


A n kündigung. 
Indem wir eine Zeitſchrift eröffnen, welche der Haus: und 
Landwerthſchaft und der dieſelben foͤrdernden Na⸗ 


tur: und Gewerbskunde gewidmet iſt, wollen wir nicht das 


mit anfangen, daß wir den ausfuͤhrlichen Plan gelehrt entwik⸗ 
keln, den wir zu verfolgen beabſichtigen; oder daß wir Verſpre⸗ 
chungen über alles das geben, was wir leiſten wollen! 


Wir glauben im Stande zu ſeyn, unſern Leſern immer ziem⸗ 
lich bald, und auf eine nicht ungenuͤgende Weiſe, eine Ueberſicht 
deſſen verſchaffen zu koͤnnen, was in Beziehung auf Haus- und 
Landwirthſchaft und hierher gehörige Technologſe, Neues und 
Wichtiges in Deutſchland, Frankreich, Italien, England, 
mark, Schweden, Rußland und in Nordamerica Wegzſchlagkn 
und ausgeführt wird. 3 

Ens ſtehen uns in der neueſten in- und auslaͤndiſchen Litera⸗ 
tur und durch Correſpondenz viele Quellen zu Gebote, aus de⸗ 
nen wir ſchoͤpfen koͤnnen, und wir werden nicht unterlaſſen, fie 
mit Auswahl zu vermehren. 3 
Wir werden unfere Mittheilungen an keine beſtimmte Zeit 
binden, wir werden keine Hefte regelmaͤßig erſcheinen laſſen, weil 
vielleicht manche Zeitſchrift, um nur die Zeit zu halten und in 
derſelben die verſprochene Bogenzahl geben zu koͤnnen, zuweilen 
gezwungen worden ſeyn mag, auch weniger Intereſſantes aufzu⸗ 


fen wir, 


Daͤne⸗ 


daß das Publicum daraus, 
ſtaͤndigen Plan und Umfang dieſer neuen Zeitſchrift, doch wenig⸗ 
ſtens einigermaßen die Reichhaltigkeit derſelben werde abneh⸗ 
men koͤnnen. Papier und Druck werden ſtets anftändig ſeyn. 


Jeder Bogen von dieſer neuen Zeitſchrift To einzeln um 3 gGr. 
zu haben ſeyn, aber 24 Bogen einen Quartband ausmachen, 


auf welchen man ſich mit 2 Kthlr. abonniren kann. Sind zur Er⸗ 
laͤuterung Kupfer nöthig, fo ſoll ein ſolches einem When gleich⸗ 


gerechnet werden. 
In allen Buchhandlungen und bei den Poſtämtern des In⸗ 
und Auslandes kann man Beſtellungen auf Diet Zeitſchrift machen. 
Weimar, 1824. 


G. H. S. pr. Landes ⸗ Induſtrie⸗Comptoir. 


Inhalt des erſten Stuͤcks. TE 


Nro. I. Auffäse. Ueber das Waſchen der Wolle. — Ob es 
nuͤtzlich ſey, beim Ackerbau Kuͤhe ſtatt der Ochſen, oder mit die⸗ 
ſen zugleich anzuwenden und von der zweckmaͤßigſten Art das 
Rindpieh anzujochen. — Gebrauch der Kartoffeln ſtatt der Seife 
beim Waſchen. — Die Kaiſerl. Geſellſchaft zur Beförderung 


des Ackerbaues zu Moskau. — Miscellen. Die unterirröiſchen 


Oebred's neues Verfahren 
Ausrottung von Diftelarten. 


— 


Korngruben des Hrn. Ternaux. 
beim Saͤen. Traubenkernoͤl. 


Schmiere der Wagen mit 1 und Fett. — Neue Bü⸗ 


cher (3). 


* 


wenn auch nicht den voll! 


— 
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N 5 225 ! . * j x 87 N ee 5 g a — 
Anzeige vom herabgeſetzten Preiſe der vier Jahrgaͤnge 
der Cornelia, 1820, 1821, 1822 und 1823, und 
der Verſendung des Jahrgangs 1825. 1 


Auf vielfältiges Verlangen hat ſich der unterzeſchnete ent⸗ 


ſchloſſen, die vier Inhrzaͤnge 1820 bis 1823 des Taſchenduchs: Nikkele, Nypoort, van der Meer Nro. 2., Mopaert, 


Cornelia, Taſchenbuch für Teutſche Fauen. Her: 
ausgegeben von A. Schreiber. Mit Kupf. 


auf den geringen Preis von 4 Fl. oder 2 Rihlr. 16 9 Gr. herab⸗ 
zufetzen, um welchen fie durch alle ſolide Buchhandlungen zu er: 
halten ſind (fo lange naͤmlich der nicht bedeutende Vorrath 
aller vier Jahrgänge reicht). PS IS EEE 

Die Jahrgaͤnge 1820, 1822 und 1823 werben auch einzeln 
abgegeben zum herabgeſetzten Preiſe don 1 Fl. oder 16 9 r. 
jeder Jahrgang. r | i 


* — 


les, Potter's Pıierde, Rembrandt's Coldwieger, Tol⸗ 

ling und mehrere kandſchaften, Renneſſen, Roos Nro. 31. 
38., Schalken, Sweerts, Viſſcher die Verlobung der 
Königin von Schweden, Zeeman Nro. 2. 3. 127 — 139.— 
Mehrere Blatter darunter aber find faſt als einzig zu betrach⸗ 
ten, da fie dem Bartſch, Huber u. Roſt, Heynicke, 
Winkler, Brandes und andern Biographen und Kunſt⸗ 
ſammlern völlig unbekannt ſind; z. E, ein Blatt von Baen, 
Both, Nro. 1 — 4. mit Avaͤnderungen, einige Blätter von 
le Ducq, Duſart, Feddes, Flamen, Hug htenb urg 

in ſchwarzer Kunſt, Marts, mit Abaͤnderungen, Muykens, 


Heidelberg, im Auguſt 1824. 


. 


Von dem gegenwaͤrtigen Jahrgange (1824) der Cor⸗ 
nelia, womit eine neue Folge begonnen hat, die an Bogenzahl, 
Größe des Formats, Vorzuͤglichkeit der Kupfer und ſonſtiger 
äußerer Eleganz bedeutend mehr leiſtet, find noch eine kleine 
Anzahl Exemplare vorraͤthig, und durch alle folide Buchhand⸗ 
lungen à 4 Fl. oder 2 Rthlr 16 gGr. zu haben. Der Ver⸗ 
leger hat die Genuathuung ‚gehabt, von dem Pub licum feine 
Bemühungen zur Vervollkommnung dieſes Taſchenbuchs, durch 


reichlichen Abſatz anerkannt zu ſehen, und er hofft, daß der ſo 


eben erſchienene und durch alle Buchhandlungen zu erhaltende 


Jahrgang fuͤr 1823, der mit vortrefflichen Kupfern von Eß⸗ 


linger, Fleiſchmann, Hofmann und Lips geziert iſt, 
und deſſen innerer Gehalt ſich eben ſo fehr auszeichnet, fi je⸗ 
nes Beifalls noch in hoͤherm Grade werde zu erfreuen haben. 


Joſeph Engelmann. 


5 A i 
Verkauf von Kunſtſachen. 

Erweiterter Geſchäftskreis und veränderte Verhaͤltniſſe ha⸗ 
ben den Entſchluß in mir gereift, meine ſaͤmmtlichen Kunſt⸗ 
ſachen zu veräußern; ich bezwecke dabei keinen Vortheil, ſon⸗ 
dern nur die Realiſtrung eines nicht unbedeutenden Capita⸗ 
les. — Seit einer Reihe von Jahren habe ich dieſe Kunſt⸗ 
ſachen durch Ankaͤufe aus den hieſigen Winkler ſchen, Bretz⸗ 
ner ſchen, Mauſerſchen ꝛc. Sammlungen, aus der Birken⸗ 
ſtockſchen in Mien, Speckter ſchen zu Hamburg und andern 
zufommengebracht, und meine Collection hat durch Auswahl 


und Schönheit der Abdrucke bei den Kupferſtichen — Drigina: 
lität und Erhaltung bei den wenigen 


Gemälden — einen gu: 
ten Ruf erhalten. 7 i 


Die erſte und Hauptabtheilung der Sammlung beſtebt in 


Rabirungen Hollaͤndiſcher und Niederlaͤndiſcher Maler (meift in 


Bartsch Peintre - Graveur enthalten). — Viele dieſer ei⸗ 
genhaͤndigen Werke der Maler ſind voͤllig oder doch größtens 
tbeils complet vorhanden: z. E. die van Aken, Almelo⸗ 
veen, Backhuyſen, Bargas, Bega, Berghem, 
Blecker, P. Boel, Bout, Cuyp, van Dyk, Everdin⸗ 
gen, Fyt, Gout, P. v. H., Hackaert, van Haeften, 
van der Hecke, de Heer, van der Heyden, du Jar⸗ 
din, de Laer, Miel, Milet, Molyn, de Moor, 
Naiwinck, Oſſenbeek, Oſtade, Roghmann, Smees, 
Swanevelt, de Vlieger, Waterlo, Wyck. — Von 
andern Meiftern, welche viel gearbeitet haben, find nur die 
vortrefftichſten Blatter in den moͤglichſt⸗beſten abdrucken auf: 


ſcher Maler: 


Naning, Nolpe, Plaes, Santvoort, R. Savery, 
Silo, Stalbent, van den Stock, Stoop, van der 
Vinne, Veerbeecg, einige erſte Abdrücke von Waterlo, 
Zaenredam c. 


dieſe Sammlung noch: die beſten Radirungen neuer Holländi⸗ 
Cuylenburgh, Viſſer, Bender, Fock, 
Frey, Groenewegen, Haarts, J. und P. Janſon, 
Liender, Omegank, van Os, Pegna, Shouman ꝛc. 
Einige von Deutſchen: Bauer, Beich, Oietrich, Ermels, 
Ferg, Franck, Grimm, Hollar, Klein, den Kobell's, 
Cor. Met, Meyer, Quaglio, Reinhardt, Schmidt x. 
und Einige von Italienern, Englaͤndern, Spaniern, Franzoſen: 
Claude le Lorrain (faſt vollſtändig), Courtois, Frye, 
Grimaldi, de Goya, Leone, Londonio, Vernet, 
Vieira, Worlidge 2c. Zuletzt aber eine Auswahl der vor⸗ 
treffuichſten Kupferſtiche nach den vorgenannten Meiſtern, bes 
ſonders nach Berghem, Claude le Forrain, Rem⸗ 


brandt, Swanevelt, Terburgh, worunter mehrere ayant 


la lettre von Woollett, Byrne, Middiman, Earlom 


und fonft Blätter von Fittler, Lerpiniere, Morghen, 


Vivares, Wille ꝛc. ſich befinden. — Diele ganze Collection 
von c. 3000 Blattern iſt in dreierlei verfhiedenen Formaten 
nach den veiſchiedenen Groͤßen aufgebracht, und jedes Format 
in befondere Wappen alphabetiſch geordnet“ Jedes Blatt iſt 
mit einem Quacrée von mehreren Linien in Form eines Rah⸗ 


mens eingefaßt: oberhalb im Rahmen ſteht der ganze Name 


des Meiſters nebſt Geburtsjahr und Ort, unterhalb aber die 
Pagina des Bart ſchen, Winkler ſchen, Rig a ſchen Verzeich⸗ 
niſfes eder ſonſtiger Schrift, worin man nähere Notiz und das 
genaue Maaß des Blattes findet. — Das kleinſte Format be⸗ 
ſteht aus Auflegeblättern von gelber Farbe, faͤmmtlich 18 Zoll 
hoch und 14 Zoll breit, in 1o Wappen. Darin findet man die 
Blätter des Duſart, Everdingen, Potter, Roos, 
Swanevelt, Water lo, Zeeman 2c, und die kleinern des 
Berghem, Rembrandt ꝛc. — Das mittlere Format, in 
2 Wappen, auf Auflegeblättern von blauem Papier, iſt 2 Fuß 
hoch und 18 Zoll breit, und enthalt die größeren Radirungen 
des Berghem, Blecker, Duboiffieu, Hollar, Hugh⸗ 
tenburg, van Os, Reinhardt, Rembrandt c., auch 
einige kleinere geſtochene Blätter nach dergleſchen Meiſtern. — 
Das dritte Format enthält die auf Royalpapier aufgezogenen 
groͤßten Radirungen von Denon, Nolpe, Rembrandt, 
S. Savery, ingleichen die größten geſtochenen Blätter nach 
Berghem, Claude le Lorrain, Metzu, Swanevelt, 
Terburgh ꝛc. r 8 | 

Die zweite Abtheilung begreift viele der beſten Kupfer« 
ſtiche nach Italieniſchen und mehreren Altbeutſchen Meiſtern, 
a N W 


Daher ergeben ſich aus meiner Collection 
eine Menge Nachtraͤge zum Bartſch. — Es ſchließen ih an 


— 


die bis zum Anfang des 16ten Jahr hund er ts lebten 3 


z. E. Fieſole, Giotto, Ghirlandajo, uin i, Rafael, 
Tizian, da Vinci ꝛc, aber auch Duͤrer, Holbein, 
Mabuſe 2c Darunter 5 0 lätte 
von Laſinio, des Campo Santo di Piſa, die Riepen- 


haufen ſche, d' Azincourtſche Sammlung, die Bronzethuͤ⸗ 


ren des Ghiberti, die Boiſſer se ſche Sammlung, aber auch 
mehrere avant la lettre 1 
Die dritte Abtheilung bilden einige Gallerien, die Muͤnch⸗ 
ner, Wiener, Dresdner ꝛc. in mehreren Bänden, um dieſe 
Galleriewerke zu completiren, habe ich die einzelnen Blätter, 
welche nach Gemälden dieſer Sammlungen geſtochen worden 
find, dazu gefammlet, darunter befindet ſich die Rafael ſche 
Madonna von Muller, der Saſſaferato von Garra⸗ 
vaglia, die Gul do ſche Madonna von Bettelini, die Ko⸗ 
bell ſchen Blätter nach der Münchner Gallerie in vortrefflichen 
Abdruͤcken: ferner von Green, Coſſé, Heß, aber auch meh: 
rere Blatter von weniger bedeuten en Kuͤnſtlern. \ 
Die vierte Abtheilung beſteht in Anſichten von Italien ꝛc. 
von Emelin, Hackert, Mechau, und darunter befinden 
ſich die beiden ſeltenen Blatter des Vaſi, Eine vom ganzen 


rte von Desnoyer, Morghen, Müller ıc,, worun⸗ 
er 1 ie 


Rom auf einigen 20 Blaͤltern und die Andere von der Peters⸗ 


kitche in 2 Blättern, in alten vortrefflichen Abdruͤcken. 
Diͤe fuͤnfte Abtheilung umfaßt einige wenige, aber ausge⸗ 
zeichnete Gemaͤlde: einen Claude le Lorrain, einen großen 
Waterloo, einen van der Heyden, einen Tizian, einen 
Berkheyden, einen Terburgh ıc.. 

Die ſechſte Abtheilung begreift endlich eine aus etwa 1800 


Baͤnden und Brochuͤren beſtehende ausgeſuchte Kunſtbibliotgek, 


d : eee e 5 7 


.r 
x 
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je | 2 5 
Notizen aus dem Gebiete der Natur- und Heilkunde, 
Be gefammelt und mitgetheilt von Dr. Lud w. Fr. 
v. Froriep. Davon iſt erſchienen: 


Nro. CLV. (Nro. 1. des Sten Bandes), Auguſt. Natur: 


Einige naturhiſtoriſche Mittheilungen über. Sicilien, 
Ueber die Beſtandtheile des thieriſchen 
Fettes von Eaton. Miscellen (3). — Heilkunde: Ueber 
Fhlemasia dolens:. Die umgeaͤnderten Pocken in Amerika. 
Miscellen (3). — Bibliographiſche Neuigkeiten (6). . 
ro. CLVI. Naturkunde: Ueber die eingebornen Men: 
ſchenraſſen in Suͤdafrika. Miscellen (2). — Heilkunde: Zuſaͤtze 
zu den fruͤhern Bemerkungen uͤber die Pockenepidemte in Ham⸗ 
burg. Beobachtungen uͤber den Kropf in den Anden. Miscellen 
(2). — Bibliogr. Neuigkeiten (((). RR 
Nro, CLVII. Naturkunde: Iſt der nervus olfactorius 
wirklich das Organ des Geruchs, von Magendie. Witterungs- 
beobachtung zu Jena, Ilmenau und Wartburg. Miscellen (5). — 
Heilkunde: ueber medictniſch⸗ polizeiliche, nicht zu duldende 
Dinge. Hartnaͤckige Verſtopfung waͤhrend der Schwangerſchaft. 
Toͤdtliche Venenentzuͤndung nach Aderlaß. Miscellen (5). — 
Bibl. Neuigkeiten (5). a 0 
Nr. COLVIII. Naturkunde: Anatomiſche Beobachtungen 
uͤber die Milchgefaͤße im Seehunde und Cetaceen. Fang eines 
coloſſalen Rochen auf Jamaika. (Miscellen (3). — Heilkunde: 
Esguirot's Behandlung der Geiſteskrankheiten, von ihm ſelbſt 
geſchildert. Neue Irrenanſtalt zu Paris. Einige Nachrichten 
uber die Islaͤnder. Miscellen 6), — Bibl. Neuigk. (3). 
Nro. CLIX. Naturkunde: Die maͤnnlichen Geſchlechts— 
theile des Ornithorynchus. Ueber Dr. Brewſters neuentdeckte 
Fluſſigkeit. Cheltenham - Waſſer. Thermometerbeobachtun 


kunde: 
vom Capt. Smith. 


Be „„ LER 


befindet ſich die Folge von Blättern 


Nro. I. und 2. gefertigt worven iſt, 


pfehlen ſeyn. 


a N 
* 5 
x 7 


gungen. a 


wo runter ſich auszeichnen: eine alte Ausgabe des Vaſari vom 
Jahre 1647, die Lettere pittoriche (Briefe der alten Italieni⸗ 
ſchen Maler) in 7 Bänden, die Memorie per le b. A., die 
Serie d’uomini ill. nella pitt., die Werke eines Armenini, 
Baldinacci, Baglioui, Bellori, Carduco, Dati, 
Descamps, Fueßly, Laireſſe, Lanzi, van Mander, 
Mengs, Meuſel, Palomino, Preißler, Pascoli, 
Pacheco, Paſſeri, Palladio, Ram dohr, Schryd, 
Soprani, Velasco, da Vinci, Winkelmann, Za⸗ 
nottiz ferner die auf Kunſt Beziehung habenden Reiſen eines 
Bourgoing, Cochin, Goͤde, Kuttner, kabat, La⸗ 
borde, Moritz, Millin, Meyer, Puente, Spoth, 
Vaſi, Volimann ꝛc.; die Guide di Bologna, Brescia, 
Fiorenze, Roma, Napoli, Venezia und anderen Octenz die 
Bibliothek der ſchͤnen Wiſſenſchaften, Goͤthe's Propyläen, 
Herder's Werke, Murr's Journal, Wieland's Mercur, 
eine Menge Verzeichniſſe von Kunſtausſtellungen in Madceid, 
Paris, Antwerpen und von Kunſtverſteigerungen und Kunſt⸗ 
ſammlungen. | era 

Nur jede dieſer 6 Abtheilungen im Ganzen (mit Ausnahme 
der Gemaͤlde⸗ und Galleriewerke, welche auch ſtuͤckweis ver⸗ 
kauft werden), kann einzeln abgelaffen werden, da man auf 
Detaillirung nicht eingehen kann. Ein Catalogue raisonng, . 
der in Franzoͤſiſcher Sprache über die einzelnen Branchen 
5 kann auf Verlangen zur 
Durchſicht mitgetheilt werden. Deßhald ſowohl, als wegen 
ſonſtiger Anfragen wende man ſich an den Unterzeichneten. 


Leipzig, im Auguſt 1824. . b 
Se 3% | Dr. L. Pputtrid. 


. 


Ri 


²VFdn⁊chtenene Neuigkeiten; 


gen, ſtuͤndlich angeſtellt. Miscellen (4). — Heilkunde: Peſt zu 
Malta 1813, Vergiftung mit Blaufaͤure. Bemerkungen über _ 
das Hotel- Dieu, von Dupuytren. Blei als Mittel gegen 
Waſſerſcheu. Miscellen (2). — Bibl. Neuigkeiten (3). 
Nro. GLX. Naturkunde: Ueber den Kopf eines Neuſee⸗ 
länders. Beitrag zur Naturgeſchichte der Cocospalme. Ueber 
Geologie von Neu: Süd: Wales. Miscellen (4). — Heilkun⸗ 
de: Ausfuͤhrlicheres über die beifpiellofe Bruſtverletzung (mit ei: 
ner Kupfertafel). Heilung eines verſchloſſenen Afters. Mohnſaft⸗ 
vergiftung durch kalte Uebergießung geheilt. Vergeftung durch 
Blaufaͤure zu entdecken. Miscellen (4). — Bibl. Neuigk. (4). 
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| II. RR { 
Bei R. Landgraf in Nordhauſen iſt erfhienen: 


Kurze Einleitung in das Studium der Weltgeſchichte, 


für die jüngern Freunde dieſer Wiſſenſchaft von E. 
A. Paͤtz. 8. Preis 16 Gr. Courant oder 20 Sgr. 
oder 1. Fl. 12 Kr. ha „ 


Der Verfoſſer hat in dieſer Schrift nicht nur die, einem 
nuͤtzlichen und zweckmäßigen Studium der Geſchichte nothwen— 
dig vorausgehen ken Kenntniſſe und Begriffe darzulegen und 
zu entwickeln geſtrebt; ſon kern auch durch Weckung des Ber: 
ſtandes zum Nachdenken über hiſtoriſche Gegenſtaͤnde, auf den 
Geiſt der Geſchichte hingewieſen, und ſo auch denjenigen, welche 
ohne fremde Unleitung die Geſchichte lieben und treiben, das 
Studium derſelden nuͤtzlich und lehrreich zu machen geſucht. 
Daher moͤchte von dieſer Seite dieſe Schrift vorzuͤglich zu em⸗ 


8 * 8 * 


48 


| Inhalt. 
if 1) Geſchichte, Begriff davon. — 2) Eintheilung 
ſchichte, nach Stoff, Inhalt, oder deſſen, was ſie erzaͤhlt und 
der Form. — 3) Was erfordert das Studium der Geſchichte, 
wenn es mit Erfolg betrieben werden ſoll, beſonders von dem 
Freunde und Verehrer derſelben? — 4) Nothwendige Huͤlfs⸗ 
wiſſenſchaften zum Studium der Geſchichte. — 5) Von den 
Ouellen der Geſchichte. — 6) Der Menſch in feinem Thun 
und Wirken iſt vorzuͤglicher Gegenſtand der Geſchichte. — 7) Die 
Erde, der Schauplatz der Weltbegebenheiten, welche große Ver⸗ 
änderungen mag fie erlitten haben? — 8) Wie mögen fo 
manche zum menſchlichen Leben nuͤtzliche und nöthige Entdek⸗ 


kungen und Erfindungen gewacht worden, und wie mögen - 


Staaten entſtanden ſeyn? — 9) Werth und Wuͤrde der Ge⸗ 
ſchichte. — 10) Eintheilung der Weltgeſchichte der Zeit nach; 
Abſteckung der Hauptperioden in den kleinern Perioden. — 


11) Kurze Anleitung zu einer zweckmaͤßigen Einrichtung und 


Betreibung des Studiums der Geſchichte. — 12) Angabe eini⸗ 
e und zweckmaͤßigen Buͤcher zum Studium der Welt⸗ 
ge U Ps a 8 a 3 f i 


— 


III. 


In der P. G. Hilſcherſchen Buchhandlung in Dresden 
iſt fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Hajji Ba ba's Abentheuer. 3 Baͤnde. Herausge⸗ 

geben von J. Morier. Preis 2 RKthlr. 20 Gr. 
Der Verfaſſer dieſes Perifhen Gil Blas, iſt der Welt 
ſchon ruͤhmlichſt bekannt. Sein langer Zufentpalt in Perſien, 
Teste ihn in den Stand, ein in Europa fo. wenig bekanntes 
Volk in allen feinen ſittlichen, häuslichen und religiöfen Bezie⸗ 
bungen fo nahe kennen zu lernen, daß es ihm bei feinem gro⸗ 


ßen Talente jeder Art von Zeichnung nicht ſchwer werden konnte, 


auf die intereſſanteſte Weiſe, das heißt, in einer Reihe von 
Abentheuern dieſes Volk, wie es leibt und lebt, vor die Augen 
zu führen und da zu belehren, wo der Leſer ſich nur zu belu⸗ 
ſtigen glaubt. Dieſes iſt ihm auch ſo vollkommen gelungen, 


daß man ohne Uebertreibung behaupten darf, daß dieſes Werk 
dem unſterblichen Gil Blas von Le Sage an die Seite geſtellt 


werden kann, ja wohl noch übertrifft, 


* IV. 
Neue Verlags buͤcher von C. Fr. Amelang in 
1 Berlin zur Leipziger Jubilate-Meſſe 1824, 
in allen Buchhandlungen des In- und Aus landes zu haben. 


Reuſcher (Dr. u. Direct. J. F. A.) Lehrbuch der Ge⸗ 
ſchichte der Volker und Staaten des Alterthums; 
nebſt allgemeiner Angabe der Hauptquellen zur Befoͤrde⸗ 
rung eines zweckmäßigen Studiums der alten 
Geſchichte. Zum Schul- und Privatgebrauch. 55 Bogen 

compreß 8. 2 Rthlr. f f 
Spieker (Dr. C. W.) Des Herrn Abendmahl. En 

Beicht⸗ und Communionbuch fuͤr gebildete Chriſten. Zweite 

vermehrte Auflage. 8 Mit Titelkupfer und Vignette. 

Engliſch Druckpapier. Geh. A 1 Rthlr. 5 N 

Andachtsbuch für gebildete Chriſten. 

Theile in 8. Vierte Auflage. Mit 2 neuen Fitelkup⸗ 

fern und Vignetten, gezeichnet und geſtochen von Ludwig 

Meyer Ten; Engliſches Druckpapier. Geh. à 2 Kthr. cpl. 


Thuümmel (C. E. Dr, und praktiſcher Arzt zu Berlin) Mes 
diziniſches Hausbuch, zur Hülfe bei vorkommenden 
Krankheitsfällen für Jedermann. Nach alphabetiſcher Ord⸗ 
nung, nebſt einem diatetiſchen Woͤrterbuche, gr. 8. Mit 


— — 


Erſchienene 


der Ge. 


Zwei 


— 2 — 


Neuigkei te n. 


allegor. Sitelkupfer und Vignette, gezeichnet von 2. Wolf, 


geſtochen von Meno Haas. Sauber geh. A 1 Rthlr 16 Gr. 
Verzeichniß einer Handbibliothek der vorzuͤglichſten 


oͤkonomiſchen und forſtwiſſenſchaftlichen Werke 


Deutſchlands. Zweite vermehrte Auflage. 8. Geheft. 
à 8 Gr. RU „ 

Wilmſen (F. P.) Theodor a. Moraliſche Erzäblun⸗ 
gen fuͤr die weibliche Jugend. 8. Mit Titelkupfer, 
Vignette und Muſikbeilage. Geh. à 1 Rthlr. 4 Gr. 

— — Lehrſtoff und Lehrgang des deutſchen Sprach⸗ 


unterrichts in Maͤdchenſchulen. Ein Handbuch für 


Lehrer und Lehrerinnen. 8. 22 Bogen A 18 Gr. = 
In der Herdſt⸗Meſſe 1823 waren neu; 


x St 


Burckhard (G. F.) Vollſtändiges Engliſch⸗Deutſches i 


und Deutſch⸗Engliſches Taſchen wörter buch, nach 
den vorzuͤglichſten über beide Sprachen erſchienenen größern 


ſon, und Chambers bearbeitet. „ 
die Betonung, die Ausſprache, das Geſchlecht, die unregel⸗ 
maͤßigen Zeitſchriften, techniſchen, veralteten, wenig gebräuds 
lichen und niedrigen Woͤrter genau bezeichnet ſind, mit Hin⸗ 
weiſung auf die richtige Anwendung der Zeitwoͤrter und de⸗ 


Woͤrterbüchern, beſonders nach denen von Adelung, John⸗ 
Neue Ausgabe, in welcher 


ren Vorwoͤrter, nebſt einem alphabetiſchen Verzeichniſſe der 


- wichtigften Länder, Oerter, Tauf- und anderer Namen, fo 


wie der gewöhnlichſten Abkürzungen ‚und endlich einer Ta⸗ 


belle der unregelmäßigen Zeitwoͤrter beider Sprachen. Zwei 
Theile. Erſter Theil: Engliſch⸗Deutſch, zweiter Theil 


Deutſch⸗Engliſch. In kl. 8. Jede Seite in brei Spal⸗ 
N der Perlſchrift. Sauber geheftet. complet 2 Rthlr. 
8 Gr. e 9555 


Dreiſt (S. C.) Der Catechismus Luther, ausfuhrlich 
erklärt in Fragen und Antworten, wie auch mit Sprüchen 
und Liederverſen verſehen. Ein Handbuch bei'm Catechiſiren 
für Schullehrer auf dem Lande. 8. Dritte vermehrte 


e (eilf Bogen) à 8 Gr. 


liche Anweiſung, Erſtens: wie ohne alle Vorkenntn ſſe mit 
vorzuͤglicher Ruͤckſicht auf Wohlfeilheit, Wohlgeſchmack, und 
zierliches Anſehen, alle Arten der ausgeſuchteſten Speſſen, 


Backwerke, Compots, Ereme's, Gelees, Gefrornen, Eingemach⸗ 


ten, Marmeladen, Säfte, warmer und kalter Getränke und 


rebitz (Caroline El.) Die beſorgte Hausfrau in der 
Kuͤche und Vorrathskammer, oder deutliche und aründe 


Liqueurs zu bereiten und anzurichten ſind, und Zweitens: 


wie das Brodtbacken, das Milchweten, nebſt Butter und 
Käfebereitung, das Einſchlachten, Einpoͤkeln und Räuchern 
aller Fleiſcharten, die Zubereitung aller Arten Wuͤrſte, das 
Eipſieden und Aufbewahren aller Arten zahmen und wilden 
Fleiſches und Gefluͤgels, nebſt dem Mariniren der Fiſche und 
dergleichen, das Aufbewahren aller Arten Zugemuͤſe, das lange 
Friſcherhalten aller Obſtarten, und das Abbacken derſelben, 
die Zubereitung verſchiedener Obſtweine und Eſſige, die Zucht 
des Federviehes und ein ſehr vortheilhaftes Mäften mehrer⸗ 
lei Gefluͤgels, die Behandlung des Garns, das Bleichen, Was 
ſchen der Waͤſche und Betten, ache 
Verfertigung der Lichter, und das Reinigen des Tafel und 
Küchengeſchirrs, allerlei Haushaltungsvortheile, die Beſtel⸗ 
lung des Kuͤchengartens und Erziehung. der Gewaͤchſe, wie 
auch des Saamens, zu beſorgen und auszuuͤben find. Ein 
Hand buch für angehende Hausfrauen und Wirth 
ſchafterinnen, vorzuͤglich in mittleren 


Chemiſche Grund ſätze der 
brennen; nach den neueſten 
theoretiſch 


20 Gr. 
Hermbſtaͤdt (Sig. Fr.) 
Kunſt, Branntwein zu 
Entdeckungen und Vervollkommnungen derſelben, 
und praktiſch dargeſtellt. b . a 
kation der wichtigſten Liqueure. Zwei Theile. Zweite 
durchaus verbeſſerte und vermehrte Auflage, Mit 
19 Kupfertafeln. gr. 8, complet à 6 Rihlr. 8 G r. 


* 


und kleineren 
Städten und auf dem Lande. 2 Theile, ord. 8. 4 Rehlr. 


Nebſt einer Anweiſung zur Fabri⸗ 


f 


Staͤrkemachen, Seifeſieden, die 


sangbein (T. F. G.) Ganymeda. Fabeln, Erzählungen 
und Romanzen zu Gedaͤchtniß⸗ und Rede: Uebungen der Ju⸗ 
gend. 8. ar Theil geh. à 20 Gr. e 


Preuß (J. D E) Alemannia, oder Sammlung der ſh on, 


ſten und er babenſten Stellen aus den Werken der vorzuͤglich⸗ 
ſten Schriftſteller Deutſchlands, zur Bildung und Erhaltung 
edler Gefühle. Ein Handbuch auf alle Tage des Jahres fuͤr 
Gebildete. Zweiter Theil. Zweite Auflage. 8. Mit 
einem ſchoͤnen Titelkupfer. Eleg. geh. à 1 Rthlr. 
Scheibler (Sophie W) Allgemeines deutſches Kochbuch 
fuͤr buͤrgerliche Hausholtungen, oder gruͤndliche Anweiſung, 
wie man ohne Vorkenntniſſe alle Arten Speiſen und Back⸗ 


werk auf die wohlfeilſte und ſchmackhafteſte Art zubereiten 


kann. Ein unentbehrliches Handbuch fuͤr angehende Haus⸗ 

mütter, Haushaͤlterinnen und Koͤchinnen. 8. Fuͤnfte durch⸗ 
aus verbeſſerte und vermehrte Auflage. Mit eis 
nem neuen Titelkupfer. à 1 Rt. 

Wilmſen (F. P.) Die erſten Verſtan des⸗ und Ge⸗ 
daͤchtniß⸗uebung en. Ein Handbuch für Lehrer in Ele 

mentarſchulen. 8 Dritte vermehrte u. verbeſſerte 
Auflage. à 16 Gr. | 
Valentini (Dr. Fr) Neue Italieniſche Grammatik für Deut⸗ 

ſche. 2 Thle. in gr. 8. à 2 Rthlr. 12 Gr. | 

ö . ne ; V, Bu j 
In der P. G. Hilſcherſchen Buchhandlung in Dresden 
find To eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Gemälde aus der Geſchichte Spaniens, von W. A. 
Lindan 8 pes Re 
— Dieſe Schrift enthält zwei nach den beſten Spaniſchen 
Quellen bearbeitete Auffäße, I) der Stätte Aufſtand in Ca⸗ 
ſtilien 1820 21). 2) Die Unruhen im Erbfolgekriege 1701 — 13, 
welche beide in dieſem Augenblicke von beſonderm Intereſſe 
ſeyn duͤrften, da fie, zumal der erſte, Steff zu den anziehends 


ſten Vergleichungen mit den neueſten Ereigniffen, und zugleich 
Aufſchluß uͤber viele Urſachen der merkwuͤrdigen Erſcheinungen 


5 An 


geben, deren Schauplatz Spanien in unfern Tagen geweſen ift. - 


VI. 
Bei Joh. Amdr. Barth in Leipzig iſt ſoeben erſchienen: 
Neue Jahrbuͤcher für Religions =, Kirchen- und Schul⸗ 
weſen. Herausgegeben von J. Schuderoff Dr. ꝛc. 
Fuͤnfter Band (der ganzen Folge 45r Band). 3s Heft. 
gr. 8. Preis eines Bandes 1 Rthlr. 12 Gr. 


VII. 


Vollſtaͤndige und deutliche Anweiſung zum Hopfen⸗ 
bau. Herausgegeben von Dr. C. W' E. Putſche, 
Prediger und Adjunct zu Wenigen-Jena ꝛc. gr. 8. 
Weimar, im Verlage des Landes- Induſtrie⸗ 
Comptoirs 1824. Preis 4 Gr. 
Dieſe kleine Schrift enthaͤlt in moͤglichſter Kuͤrze Alles, was 
über den Hopfenbau geſagt werden kann. Der Verf. ſchoͤpfte 
dieſen Unterricht größtentheils aus eigener Erfahrung, benutzte 


aber auch dabei zugleich die beſten Schriften, welche uͤber dieſen 
Gegenſtand erſchienen ſind. Der Vortrag iſt deutlich, lichtvoll 


and für Jeden verſtaͤndlich. Es koͤnnen ſich daher Alle, welche 5 


Erſchienene Neuigkeiten. 


dieſe Schrift eine hoͤchſt willkommene Erſcheinung ſeyn. 
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ſich mit der Cultur diefer höchſt einträglichen Pflapze befaſſen 


und um die daruͤber ausgeſetzten Preiſe bewerben wollen, dieſer 
Schrift mit voͤlligem Vertrauen als eines zuverlaͤſſigen Fuͤhrers 
dabei bedienen, und von der Befolgung der hier gegebenen Re⸗ 
geln und Vorſchriften den gedeihlichſten Erfolg ihrer Bemuͤhun⸗ 


gen ſicher verſprechen. 5 
J ee 


In der P. G. Hilſcherſchen Buchhandlung in Dres⸗ 
den iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 5 „ 927 
Der Geheimnißvolle, Novelle von Ludwig Tieck, 
1828: % Preis 1 Rthlr. 8 Gr. . Pi? 

Unter den trefflichen Darſtellungen, womit Tieck das Ge⸗ 
biet der Novelle neuerlich wieder bereichert hat, gebührt auch 
dieſer eine ausgezeichnete Stelle. Man kennt feine geiſtreiche 
und lebendige Charakterſchilkerung, feine wahrhaft plaſtiſche 
Darſtellung, feine Meiſterſchaft in der harmoniſch fortfchreitens 
den Entwickelung in der Geſchichte und den Reichthum an tief⸗ 
geſchoͤpften Bemerkungen uͤber Leben, Kunſt und Wiſſenſchaft, 
die feine Erzählungen fo anziehend machen. — Vorzuͤge, die 


man hier im hohen Grade wiederfindet. Die Verlagshandlung 


hat es ſich angelegen ſeyn laſſen, das Buch würdig auszuſtatten. 


Bei R. Landgraf in Nordhauſen iſt erſchienen 
Deutliche Anweiſung uͤber den richtigen Gebrauch der 

Jagdflinte, mit praktiſchen Beiſpielen erlautert 
für Freunde und Liebhaber der Jagd von Guͤn⸗ 

ther Schild. 8. geh. in eleg. Umſchlag Preis 
14 Gr. Cour. oder 174 Sgr. oder 1 FT l. 

Der Verfaſſer, einer der größten Schützen Thuͤringen's, 
theilt in demſelben feine durch vieljährige praktiſche Uebung 
gemachten Erfahrungen, Kuaſtgriffe und Regeln der Schieß⸗ 
kunſt mit. Nicht allein dem Forſtmanne und Jaͤger, fondern 
uͤberhaupt auch jedem Freunde und Liebhaber der Jagd muß 
Jedem 
ter die darin gegebenen Regeln treu und genau befolgt, kann 
es gar nicht fehlen, Gewandtheit und Fertigkeit im Schießen 
mit der Flinte zu erlangen. ö 


x; 

In der P. G. Hilſcherſchen Buchhandlung in Dresden 
ſind ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Erzaͤhlungen aus dem Leben in Schottland, aus 

dem Engliſchen uͤberſetzt, von W. A. Lindau. gr. 8. 
Preis 1 Rthlr. | 8 

Die Sammlung, aus welcher die hier verdeutſchten ſieben 
Erzählungen genommen, ſind in ihrer Zartheit und Innigkeit 
ſo anſprechend, und der darin wehende Geiſt ſittlicher Reinheit 
macht einen fo wohlthaͤtigen Eindruck auf das Gemuͤth, daß 
ſie gewiß auch unter uns ſich viele Freunde gewinnen werden. 


XI. 

Im Verlage von Joh. Ambr. Barth in Leipzig iſt fo 
eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Dolz, M. J. C., die Moden in den Taufna⸗ 

men, mit Angabe der Wortbedeutung die⸗ 
ſer Namen. 8. geh. 20 Gr. 

Ein Werkchen, allen Gebildeten, in'sbeſondere auch den 


50 


Frauen gewidmet, die ſegend Intereſſe Sten nehmen, die uͤbli⸗ 
chen Vornamen näher kennen zu lernen, mit großer umſicht 
und Belefenpeit bearbeitet, nicht trockene Nomenclatur, ſon⸗ 


dern geiſtreich behandelt und des Betfalls werth, deſſen die vie⸗ 


len Arbeiten des wackern Verfaſſers fo e ſich 3 


= XII. 


In der P. G. Hilſcherſchen Buchhandlung in Dresden 
iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Geſchenk für die weibliche Jugend, zunaͤchſt 


fuͤr proteſtantiſche Maͤdchenſchulen, nach der Ma⸗ 
dame Campan bearbeitet von S. L. Gutmann. 
Preis 4 Gr. (25 Exempl. 3 Rthlr. 50 Exempl. 
5 Kthlr. 12 Gr.). 

Ein ſolches Lehrbüchlein für Säule und. Haus, womit 


Züchter des mittlern Buͤrgerſtandes eine mit Klarheit, einfa⸗ 
cher Herzlichkeit und ſteter Ruͤckſicht auf ihre kuͤnftigen Lebens⸗ 


verhältniffe abgefaßte Anweiſung in die Haͤnde gegeben wird, 


N en genug, 15 gänzlich gefehlt. 


8 il. 6 
Bei R. Landgraf in Norbhau fen iſt erſchienen: 
Predigten uͤber einige Landesgeſetze, groͤßtentheils 
in dem Amtsblatte der Koͤnigl. Preuß. Regierung 
zu Merſeburg enthalten, von Wilh. Aug. Brey⸗ 
ther, Prediger zu Oberroͤblingen, und M. Carl Aug. 


Breyther, Prediger » Subftitut 2 Obhauſen Pe: 


tri. 63 Bogen. gr. 8. Preis 8 
10 Sgr. oder 36 Kr. 


Im Amtsblatt der Königl. Regierung zu Merſeburg 1816 
Re 134 und 231 heißt es: Es wird ſaͤmmtlichen ee 


‚ Cour. oder 


er RR n e Renigteit en. 1 | 155 


Kindern ſpricht. 


Bürger deſſelben e werden möge. 


> — 


unſeres Bezirks ‚nie Herz 1 diejenigen in den; Amte, 
blatte enthaltenen Verordnungen, welche das Thun und Laſſen 
ihrer Gemeindeglieder angehen, den elben beſon ders vor zuhalten 


und zu erklaren, wenigſtens die ee ee allemal 


auf die Erſcheinung einer ſolchen Vero nung aufmerkſam zu 
machen und ſie zur eignen Nachſeſung im Amteblatıe zu veran⸗ 
laſſen. Sie werden erwägen, wie ſehr nützlich fie dadurch ihr 
ren Gemeinden werden, und, vor wie vielem Spaten 125 dieſel⸗ 
ben bewahren koͤnnen.“ — 


Welches iſt aber nun wohl der ſoicklichſte Ort "BE die 
Landprediger, wo dieſe Erklarung ſtattfinden kann? Gewiß kein 
anderer, als die Kanzel; denn bei und um dieſelbe haben ſie 
jederzeit ihre ſaͤmmtlichen Gemeindegenoſſen, ohne Unterſchied 
des Alters, des Geſchlechts, der aͤußern Berhältniffe verſam⸗ 
melt und koͤnnen zu ihnen ſprechen, wie der Vater zu ſeinen 

Unſer herzlichſter Wunſch iſt bei der Heraus⸗ 
gabe dieſer Predigten kein anderer, als daß durch dieſelben das 
Wohl des Vaterlandes und das Beſte einzelner e und 


a 8 S 
7 


Ves 


In der P. G. ‚Hirte erſchen Wanda in Oreiden 
iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Lope de Vega, Stern, Zepter, Blume, oder: Der 


Stern von Sevilla; der beſte Richter iſt der Pal 
das Krugmaͤdchen; herausgegeben von F. v. d. 
Malsburg. Velinpap. 8. Preis 2 Rthlr. 9 

Die vorliegenden Schauſpiel⸗ gehören zu den berühmteſten 


des großen Dichters, und der Stern von Sevilla wird 
noch heute mit Entzuͤcken 10 der e 1 8 9 


13 


T 


Ian 


* de u i wre 


tybographi ſcher, 


— 


„WV u 


en 


Comptoirs erfcheinenden, 


Monats Bericht 


e 5 2 


— 2 NT \ 


Diefer Monatsbericht wird ſowohl in vo als in 4t0 abgedruckt und allen, im Verlage oder in Commiſſton des Sande Induſtrie⸗ 
Zeitſchriften beigegeben, namentlich dieſes 
Geogr. Statiſt. Ephemeriden, Notizen für Natur: und Heilkunde, dem Allgem. Teutſchen Gartenmagazin, dem Teutſchen Frucht⸗ 


Jahr dem Journal für Literatur, Kunſt ıc., dem Allgem. 


garten, den Curioſitaͤten, der Laͤnder⸗ und Völkerkunde, dem Bilderbuche fuͤr Kinder, den chirurg. Kupfertafeln und Keferſtein's 
geol. geognoſt. Teutſchland; uͤbrigens wird der Monatsbericht auch, auf Verlangen, gratis ausgegeben. 

Allen Bekanntmachungen, Bücher, Muſikalien, Landcharten und Kunſtſachen betreffend, ſteht dieſes Blatt offen. Sie werden 
in der Folge, wie ſie eingehen, Re RN und er Kin, enggsdrudte BUN wird I Gr. 2 oder 42 Kr⸗ Rhein. or 
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Ankündigungen. 


5 | 
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Schriften von Friedrich von Matthiffon. Sechs 
Baͤnde. Ausgabe letzter Hand, 
Vignetten. Taſchenformat, auf weißes Papier, wohl 

feil und correct; eine wuͤrdige Zugabe zu Schil⸗ 
5 er Wirten Klopſtock, Jacobi und Schu⸗ 

art. 


Der angetheilte Beifall, mit welchen unſere vor nicht lan⸗ 
ger Zeit auf Subſcription herausgegebene Auflage von Jar 
cobi’s ſaͤmmtlichen Werken beehrt wurde, ermuntert uns, 
dem gebildeten Deutſchland auch diejenige von Fr. v. Mat⸗ 
thiſſon, eines ſeiner aus zezeichneteſten Dichters, in gefaͤlli⸗ 
gem Formate und ſauber gedrudi, auf ähnliche Weiſe anzubieten. 

Der erſte Band enthält deſſen lyriſche treffliche Gedichte; 
der zweite bis und mit dem ſechſten, deſſen eben fo geiftreich 
belehrende als angenehm unterhaltende Erinnerungen. 5 

Die Aufſfchrift: „Ausgabe letzter Hand,“ bezeichnet dem 
Freunde der Deutſchen Muſe die forgfältige Prüfung, chrono 
logiſche Anordnung und Verbeſſerung, welche der edle Dichter 
uͤber ſeine Geiſteswerke walten ließ, um ihnen dadurch eine 
u Stelle in dem reichen Gebiete unſerer Literatur zu 

ern. 

Es find davon folgende Ausgaben veranſtaltet worden: 

= Auf weißes Druckpapfer a 3 Rthlr⸗ 

Auf feines Poſtpapier R 4 — 
Auf feines Velinpapier & 


> / 
Der Sublcriptionspreis ſteht bis Ende des laufenden gabe 


res offen; dannzumal werden vier Baͤnde, welche bereits fers 
tig find, gegen baare Bezahlung des Ganzen, abgeliefert, und 
der fünfte und ſechſte untehlbar mit der Oſtermeſſe 1825. 
Hierauf koͤnnen ſich die Beſteller ganz beſtimmt verlaſſen, 
indem wir das Vertrauen der Subſeribenten durch Pünktuch⸗ 
keit in der Ablieferung zu erwiedern uns verpflichtet fuͤhlen. 
Das Manuſcript des fuͤnften und ſechſten Bandes liegt bereits 
in unſern Händen, und ihr Abdruck wird in Folge deſſen ohne 
Verzögerung vor ſich gehen. 
Alle Buchhandlungen Deutſchland's und der Schweiz neh⸗ 


men hierauf Beſtellungen an. ; 
Zuͤrich im Juli 1824 Orell, Füßli u. Comp. 


mit Bildniß und 


© II. ER 
Ankündigung. 
Von dem in Paris unter der Preſſe befindlichen 
Precis de medécine operatoire par J. Lisfrane. 
2 Vols. 8vo avec un Atlas, Sc, 5 


beſorgen wir eine deutſche a e welches wir zur Vermek⸗ 
dung von Colliſionen hiermit anzeigen. 


Weimar, den 30. Auguſt 1824. 8 
Gr. 8 S. pr. ene eee Center, 


* 


5 III. 
Einladung der Herren Apotheker zur Unterzeichnung auf 
nachbenanntes Werk: 


Handbuch fuͤr Apotheker und deren Gehuͤlfen, enthal 
tend die vollſtaͤndige Geſetzgebung für den Betrieb 
des pharmacevtiſchen Kunſtgewerbes in der Preußi⸗ 


fen Monarchie, von Ehr. Gottfr. Flittner, 

Apotheker in Berlin. Doctor der Philofoph'e und Arznei⸗ 

wiſſenſchaft, Ober ⸗Medisinal und Sanitaͤts⸗Aſſeſſor, Mit⸗ 
glied der Ruſſiſch⸗Kaiſert. Gef Üſchaft der Naturforſcher zu 

Moskau, der Großherzogl. Societät für die gefsmmte Mi⸗ 

neralogie zu Jena, der Koͤnigl Preuß. Märk. ökonom. 

Geſellſchaft zu Potsdam, fo wie auch der Königl« . 

ökonomischen Geſellſchaft zu Leipzig ꝛc. 2. 

i gr. 8. Mit 3 Kupfertafeln. 

In der Einleitung zu dieſem Werke werden zuvörderſt die 
Verhaͤltniſſe des Apothekers als Staatsdiener, deſſen Rechte 
und Pflichten gegen das Publicum und den Arzt auseinander⸗ 
geſetzt, ingleichen die Beſtimmung der Apothekergehülfen r bes 
ren Rechte und Pflichten, fo wie die nothwendigen Vorberei⸗ 
tungskenntniſſe der Zoͤglinge ꝛc. dargeſtellt. 5 

Das Werk ſelbſt umfaßt folgende Hawptgegenftände: 

1) Die vollſtaͤndige Einrichtung einer Apotheke, nach dem gan⸗ 
zen Umfange ihrer weſentlichen Erforderniſſe und Beſtand⸗ 
theile. 8 

2) Saͤmmtliche Geſetze und Verordnungen, welche bei. Aus- 
übung der Apothekerkunſt beobachtet e folglich jedem 
Apotgeker bekannt ſeyn muͤſſen. 


4 ‘ 
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3) Die Zuſammenſtellung der neueſten Pharmacöpoea Borus- 
sica, nebft der Pharmacopoea castrensis, die Pharmaco- 


. 


poea pauperum und der Pharmacopoe für Thierärzte, von 


-Shubarth. EIERN ER 3. 
4) Saͤmmtliche olficinelle Pröparıfe und deren Formeln, wel⸗ 
che in den ebengedachten Pharmacopoen nicht enthalten oder 
welche nur in einzelnen Apotheken vorhanden und bekannt 
ſind, deren genaue Kenntniß jedoch jedem Xpotheker in der 
Preußiſchen Monarchie nothwendig ill; dahin gehören: 


den Öffentlichen Kranken und Armenanftalien, die mannich⸗ 
faltigen Magiſtralformeln, welche approbirte Aerzte in ih⸗ 
ren verſchiedenen Wirkungskreiſen ausgehen laſſen. 


5) Wird ein Unterricht über die Bereitung kuͤnſtlicher Mineral⸗ 


Trinkwaſſer folgen. : A N 
6) Die Anleitung uͤber das Verfahren bei Vergiftungen, bei 


plötzlich verungluͤckten ſcheintodten Perſonen, Erſtickten, Er⸗ 


trunkenen, Erfrornen, damit in dringenden Fallen und in 
Abweſenheit oder Ermangelung eines Arztes der Apotheker 
im Stande ſey, ſogleich die dienlichſten Rettungsmittel zu 
ergreifen und in Anwendung zu bringen. % 

Endlich ſoll noch 


7) das Erforderliche über die zweckmäßige Anſtellung der che⸗ 


miſchen Unterſuchungen bei Vergiftungen mitgetheilt wer⸗ 
den, da in ſolchen Fällen die Apotheker oft als Sschver⸗ 
ſtaͤndige zugezogen werden, und über das Reſultat ihren 
Autachtlichen Bericht obſtatten muͤſſen. 5 

Nach dieſem plane wird ein Werk verſprochen, das einem 
allgemeinen, dringenden und laͤngſt gefühlten Beduͤrfniſſe ab⸗ 
helfen foll, und deſſen zweckmäßige Bearbeitung der Name ei⸗ 
nes Mannes verbuͤrgt, der ſich ſeit länger als 30 Jahren dem 
Betriebe des pharmaceptiſchen Kunſtgewerbes mit Umſicht und 


mit dem regeſten Eifer in ſeinen verſchiedenen Wirkungskrei⸗ 


ſen widmete. Er wird ſeinen Kunſtgenoſſen ein tägliches 


Er ſ ch ien e 
7 9 I. 
Folgende Fortſetzungen find 
ſendet worden: 
1) Notizen aus dem Gebiete der Natur⸗ und Heilkunde. 
Herausg. von Dr. L. F. v. Froriep. VIII. Bes. 
No. 2 bis 11. | | Ä 2 
2) Journal fuͤr Literatur, 
1824. No, 90 bis 104. | 355 ö 
3) Neue allgemeine geogr. und ſtatiſt! Ephemeriden, 
XIV. Bos. 18 Stud. \ ee 
4) Fortſetzung des allgem. Teutſchen Gartenmagazins, 
VIII. Bandes 38 Stuͤ ck... f 
6) Chirurgiſche Kupfertafeln. 257 Heft. 
Weimar, im Septbr. 1824. . 
Großh. S. pr. Landes-Induſtrie⸗Comptoir. 


N 


bei uns erſchienen und ver⸗ 


| Neues und Nubbares 

e 8 aus dem N | 
Gebiete der Haus- u. Landwirthſchaft 
„ 125 und der N a 


| diefelben fordernden Natur- und Gewerbskunde. 


1 1 iſt ſo eben das ate und Zte Stuͤck erſchienen und 
nthält: j Wa RE 

| Nro. II. Auffäge, Der ſalzſaure Kalk als kraͤftiges Beför- 
derungsmittel des Pflanzenwachs thums. — Ueber die fortgehende 


Präparate und Compoſita in den cliniſchen Inſtituten, in 


s treten wird. 


ne Neuigkeiten. 


Kunſt, Luxus und Mode, 


Huͤlfsbuch in die Hoͤnde geben, worin ſie in allen ihren gewerb⸗ 


lichen Verhaͤltniſſen und vorkommenden zweifelhaften Fällen, 


Aufklärung und entſcheidende Auskunft, gründlichen Rath und 


Unterri ht und Alles zuſammen finden werden, wer vielen | 


Gefigen, Verordnungen und Büchern zerſtreut iſt, und nicht 
ohne Muͤhe und Zeitaufwand oder oft vergeblich geſucht wird. 

Zugteich wird den Aerzten und Wundaͤrzten die Kenntniß 
eines mit der praktiſchen Arzneikunde ſo nahe verwandten Ge⸗ 
ſchäfts auf leichtem und ſicherm Wege zugaͤnglich gemachtz be 
ſonders wird es denſelben willtommen ſeyn, durch die Zuſam⸗ 
menſtellung der Pharmacopoen, der cliniſchen Verordnungen 


Rund ſonſtigen Magiſtralformeln eine vollſtaͤndige Ueberſicht die⸗ 


ſes Medicknalzweiges zu gewinnen und zugleich eine reiche 
Sammlung der ſchaͤtzbarſten Mittel fur die Praxis zu finden. 
Die unterzeichnete Verlagshandlung beabſichtiget, von die⸗ 
ſem gemeignuͤtzigen Werke auch zugleich den billigſten Preis zu 
ſtellen, und glaubt dieſes zum Theil durch den Weg der Sub⸗ 
ſcription zu erreichen. Zu dem Ende, und um dem Werke die 
Namen der Herren Subfcridenten vorzudrucken, wird ergebenſt 


gebeten, Namen und Stand deutlich geſchrieben, an die, jedem 


zunaͤchſt gelegene Buchhandlung einzufenden, 

Subſcription bleibt bis Michaelis 1824 offen, 
erſcheinen, dann aber auch ein um F erhoͤheter Ladenpreis ein» 
Sammler von Subferibenten erhalten auf Io 
Exemplare das ııte Exemplar unentgeldlich. Uebrigens wird 
die Verlagshandlung es ſich zur beſondern Pflicht michen, für. 
gutes weißes Papier und ſchoͤnen correcten Druck zu forgen. 
Das Werk wird in groß Octav, im Format von Hagens Apo⸗ 
thekerkunſt oder Berzelius Lehrbuch der Chemie, gedruckt wer⸗ 
den, in Einem Bande beſtehen, und ſich auf 2 dis 3 Alphadbete 
erſtrecken. a „ 


Der Termin der 


\ 


Die Flittnex'ſche Verlagsbuchhandlung any 
Ä In, Berlin, , a ar 


2 N V 
Deſtillation der Hrn. Cellier⸗Blumenthal und Derosne 
(mit einer Abbildung). — Ueber eine neue Maſchine, welche die 
Dampfmaſchine erfegen, oder an deren Stelle treten foll’ — Ueber 
den Zuſtand der Armencolonie zu Woertel. — Miscellen. Eine 


eigene Art, die abgeſetzten Kaͤlber aufzuziehen. Vergleichung des 


Ertrages mehrerer Haferſorten. Anlegung von Blitzableitern. 
Farrimann und Thilly's Methode, Leder und Leinewand 
waſſerdicht zu machen. Die Schaafzucht in Neuholland und Van⸗ 
diemensland. Laͤhme der Laͤmmer. Nachtheilige Wirkung der 
Fuͤtterung mit Erdaͤpfeln. — Neue Buͤcher (9. A 
»»Nro, III. Die Wiefen: Snoculation ; ein neues Verfahren, 
urbare Ländereien in Wieſen zu verwandeln. — Ueber die Vers 
ſuche, welche ber Graf Dejean in Bezug auf ſeine Methode, 
um Uunbegränzt lange Zeit Getcaide und Mehl aufzubewahren, 
angeſtellt hat. — Ueber einen neuerfundenen Pyrometer, wel⸗ 
cher in Dampf: Brennereien und Brauereien ſehr brauchbar ſeyn 
dürfte (mit einer Abbildung) - Skizzen aus dem Landleben 
in Rortholland. — Miscellen. Methode zum Trockgen des 
Spaniſchen und Luzerner Klees und anderer Futterkraͤuter. 
Ueber den Anbau des Buchwaizens. Laforeſts Maſchine zum 
Präpariren des Hanfes, Flachſes, Hopfens und aller fibröfen 
Pflanzen ohne Roͤſten. Anwendung, des Kalks als Dünger, 
Aufbewahren der Rüben. Mittel die Butter Jahrelang aufßzu⸗ 
bewahren. Neue Buͤcher (5). g „ SEHR, 
Jeder Bogen von biefer neuen Zeitſchrift ſoll einzeln um 3 gGr. 
zu haben ſeyn, aber 24 Bogen einen Quartbond ausmachen, 
auf welchen man ſich mit 2 Rthlr. abonniren kann. Sind zur Er⸗ 
laͤuterung Kupfer noͤthig, ſo ſoll ein ſolches einem Bogen gleich⸗ 
gerechnet werden. ö N Wan i 


In allen Buchhandlungen und bei den Poſtaͤmtern de3 Ine- 


und Auslandes kann man Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift machen. 
Weimar, den 10. Septbr. 1824. 53 
G. H. S. pr. Landes⸗Induſtrie-Comptoir. 
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| „Erf chienene Neuigkeiten. VV 


BE FE BP Ei III. N RR 1 een und e 1 i in Landſchu⸗ 
„ E „T len bekannt, lernte der Verfaſſer den Bedarf dieſer Lehr⸗Huͤlfs⸗ 
Notizen Kale dem Gebiete der Natur⸗ und Heilkunde, mittel hinlänglich kennen, und ſucht nach dem Wunſche At | 
geſammelt und mitgetheilt von Dr, Lud w. Fr. e e und thätigen Schullehrer, durch dieſen, mit außeror⸗ 
. Fro rie p. Davon iſt erſchienen: 80 entlichen Fleiß und Gründlichkeit ausgearbeiteten Rechen ⸗Ca⸗ 
No. GEXT. Naturkunde: ueber die Erdbeben in Sici⸗ techismus, obigem Bedürfniſſe gänzlich abzuhelfen. | 
lien, im Jahr 1823. Ueber die Anwendung der durch Verdich⸗ i 3 ER 
tung von Bass Arsen erhaltenen Fluͤſſigkeiten als mechaniſche Kräfe . . SEN Re 5 
te. Miscellen (4). — Heilkunde: Ueber Madeira, deſſen Be⸗ ne e „ „ 
ſucher, Klima und Krankheiten. Geſchichte einer Bauchſchwanger⸗ In allen Buchhandlungen zu bekommen. 


ſchaft. Miscellen (4). — Bibliographiſche Neuigkeiten (5). „ Arch yr Br 
Nx. CLXII. Naturkunde: Bemerkungen uͤber die Vege⸗ Ge 0 gt aphiſch 0 ſtat iſti ſch Fi 0 I ſt ot iſch er * 
tation auf dem eingedeichten Lande bei Hofmansgave im Jahre A 8 t { a 8 2ER 


(51823: Ferneres über die animalia spermatica. Silicium und g 
Zirkonkum. Miscellen (3). — Heilkunde: Ein Fall von Pur- N 


pura haemorrhagica, Miscellen (2). — Bibliegr. Neulgkei⸗ Staaten des deutſchen Bundes. 


e VARAREE | 
No, CLXIII. Naturkunde: ueber ein jetzt in London ber we . N 
findliches lebendes Camaͤleon. Ueber den mannichfaltigen Nutzen EN a 3 weite Lie fe r Un g, he 
der Cocos⸗Palme. Miscellen (2). — Heilkunde: ueber die iſt forben verſendet, und enthaͤlt 4 Charten: e 
ei mar, das 


Natur und den Urſprung der tuberkuloͤſen Krankheiten. Aeuße⸗ Heſſen, das Großherzogthum Sachſen = 
rungen des Wahnſinns bei einem Wilden in Nootka⸗Sund. Luft: Herzogthum Holſtein⸗Oldenburg und das Fuͤrſtenthum 
roͤhrencchnitt mit guͤnſtigem Erfolg bei Luftroͤhrenbraͤune. Mis⸗ Waldeck. Die von Hrn. Hauptmann Weiland gezeichneten 
cellen (). — Bibliographiſche Neuigkeiten (3). Charten geben das Bild jedes Staates ſo, daß es durch die 
NIxC. CEXIV. Naturkunde: Der Fiſchteich zu Logan oder Nachbarſtaaten nicht geftört wird. Beigedruckt iſt ein, die Geo⸗ 
Port Neſſock in Schottland. Noch Einiges über die Taucher⸗ graphie, Statiſtik und Geſchichte des Staats erkaͤuternder, von 

glocke. Thomas Kendakls Beobachtung eines feltfamen Ho: Hrn, Prof. Haſſel gearbeiteter, inhaltreicher Text. Stich und 
fes um die Sonne. Ueber die Detonazkonen auf der Inſel Mele⸗ Illumination find forgfältig, Papier und Druck gefällig und der 

da Witterungsbeobachtung zu Jena, Ilmenau und Wartburg. Preis billig, 1 Rthlr. 12 Gr. die Lieferung oder 9 Gr. jede ein⸗ 


Eine neue Antilopen⸗Art, welche ſich an das Gnu anſchließt. zelne Charte. | ED 
(Miscellen (2). — Heilkunde: Dr. Golis zu Wien Verfah⸗ .. Die ıfte Lieferung, welche zu Anfang dieſes Jahres erſchien, 
enthaͤlt ebenfalls 4 Charten, naͤmlich: Braunſchweig, Gotha, 


krungsweiſe in Kinderkrankheiten. Ueber einige im Fort Pitt vor⸗ 
gekommene Fälle, wo die Digitalis in großen Gaben mit befone Heſſen⸗Darmſtadt und R aſſau. 
derem Vortheil gegeben wurde: Ueber die Seitenkruͤmmung des Weimar, den 12, Juli 182444. „ 
Ruͤckgrats. Gruͤndliche Heilung einer Flechte durch die Kuhpocken. . Geographiſches Inſtitut. 
Ueber die Produkte der acuten Entzuͤndung. Miscellen (9). — g £ CL \ 
Bibliograpbiſche Neuigkeiten. (3). | EX 15 
Nr. SEXV. Naturkunde: Vorſchlag zu einer neuen Ter⸗ i f WII. Re: os 
minologle der Farben. Leeſon's von ſelbſt wirkendes Loͤthrohr. Bei J. Engelmann in Heidelberg iſt erſchienen und 
e erbekhtuuge e e ed 5 1 (9.— durch alle Buchhandlungen zu haben: 5 
Heilkunde: Beobachtungen über Ruͤckgrathsſchwindſucht und de⸗ 53 65 i 1 © Lues 825 
37 VCCCCC0C ↄ Pa LEER ann mer 
Nachricht von dem Militär Irrenhauſe in Fort Clarence, deffen Hellggelken Von Aloys Schreiber, Großh: Bad. Ho 1 
Gründung im Mai 1819 bis zum Mai 1823. Miscellen (). — rathe und Hiſtoriographen. Dritke, von neuem ſehr vers 
Bibliographiſche Neuigkeiten 8). befferte und bedeutend vermehrte Auflage. Mit 2 neuen 
2 EN Charten, gez. vom Prof. Brühl in Mainz und in Kupfer 
e = | IV. „ ge geſtochen von k. Heß. En 5 8 0 ee 
In der P. G. Hilſcherſchen Buchhandlung in Dresden Daſſelbe mit 8 Stäoteplanen nämt 57 von Neis asd rg, 
iſt fo eben erſchſenen und in allen Bic unt dungen in haben: RR I Rn ie, und 
Clauren, Mimili, neueſte Auflage in Taſchenformat En 5 1 Dr S. B. Heidelbergs alte und neue Zeit, Stadt, 
mit Mimili's Bildniß, geflohen von Stöber in Univerfität, Bibliothek, Schloß u. e 
Wien. is 18: Gr., ai Beli b. 1 Rthlr., ele⸗ Kenton. Gabe der Erinnerung an Heide berg. Zehn Anſich⸗ 
Wien. Preis 18 Gr., auf Velinpap. 1 Rthlr., ele ten von Hlidelberg und dem Schloſſe, nebſt einem karzen 


ene Ribler. © Br | Texte und dem Schloßbuͤchlein. 1 Fl. 24. Kr. oder 22 Gr. 
K A Er eg Jager, Karl (Pfarrer in Bürg bei Heilbronn), Handbuch 
* V. 5 ; 05 fur Reiſende in den Neckargegenden von e 95 Hei⸗ 
. : in Norb fen iſt erſchie 4 delberg und in dem Dienmwalbe. Mit em Aoſtecher von 
5245 Br N. 55 1 je 79 9 0 len N Cannſtadt nach Stuttgart, und einem Anhange von Sagen des 
Rechen⸗Cotechismus für Stadt und n ſchulen, auch Neckars und Odenwaldes. Mit Anſichten. 8. Broch. 3 Fl. 
zum Selbſtunterrichte von Dr. J. C. C. Rom: oder 2 Rthlr. ea re 5A * 
N Geſchichte und Beſchreibung von Aachen, mit Burtſcheid, Spaa 


0 rei GS Cr. Cour 9 Sar. 1 
RESET: 55 Er „ En DEE und deren Umgebungen. Von A. Schreiber, Großh. Bad. 
„ . 12 Kr. Ka ER Hofrathe und Hiſtoriographen. Nebſt einer Anleitung zum 
Bei der großen Anzahl von Rechenbüchern, blieb für Lehrer wirkſamſten Gebrauche der Heilquellen, von E. H. Hdy ff: 
und Lernende in Stadt: und Landſchuten ein zweckmäßig aus: ner, Doctor der Medicin und Chirurgie, Stadt⸗Phyſieus 
gearbeiteter Rechen⸗Catechtsmus bis j ht ein noch nicht befrie⸗ zu Aachen, der Niederrheiniſchen Geſellſchaft für Natur: und 
digtes fühlbares Bedürfniß, denn die umfaſſenden vollſtandigen Heilkunde zu Bonn Mitgliede. Mit einem Titelkupfer und 
Rechenbücher ſind zum Schulgeb rauche gar nicht, geeignet, die⸗ einer Charte. Schoͤn gebunden 3 Fl. 30 Kr. od. 2 Rthlr. 8 Gr. | 
fer fordert ganz bifondere Ruͤckſtchten. Als vleljähriger Leh i — — 1 87 
rer in mathematiſchen Wiſſenſchaften, mit der groͤßtentheits 5 8 


VIII. 


In ir P. G. Hilſcherſchen Buch bandlang in Dresden | 


iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Licht und Schatten. Darſtellungen aus der Schule 
des Lebens, von Carl Baumgarten⸗Cruſius. 


1824 Preis 2 Rthlr. . 
In dieſer Schrift hot der Verf. die Ideen ausgeführt, die 


in der „unſichtbaren Kirche“ und in der „Reise aus dem Her⸗ 5 
zen in das Herz“ theils angedeut⸗t, theils freier ausgeſprochen 


hatte. Sie iſt zugleich eine Beſtätigung deſſen, was ihm als 


Wahrheit feſt ſteyt, und eine Rechtfertigung gegen falſches Ur⸗ 


theil und Mißbrauch. Das Leben iſt eine Schule, in der Zei— 
ten der Vorbereitung, der ernſten Pruͤfung, des harten Kamp⸗ 
fes gegen Vorurtheil, Irrthum und Gemeinheit, auf einander 
folgen, alles zur Läuterung für eine künftige höhere Beſtim⸗ 
mung. Die Seelen, die ſich verwandt ſind, werden zu einan⸗ 
der gezogen, um ſich den Kampf zu erleichtern und die Arbeit 
zu verſuͤßen. Aber es giebt weichliche Gemuͤther, die ſich in 
überſchwenglichen Gefuͤhlen wohlb finden, und mehr verlan⸗ 
gend, als ſtrebend, einer Schwaͤrmerei zum Raube werden, die 
ſte aller geiſtigen Freiheit beraubt, und fremder Herrſchaft 
kraftlos unterwirft. Unſere Zeit leidet an. dieſer Krankheit. 
Der Verf. hat daher die Geſunden und Kranken, die Licht und 
die Schattenſeite neben einander geſtellt, damit man Wahrheit 
und Irrthum, Kraft und Schwaͤche an den Fruͤchten erkenne. 
Nach feiner Weiſe hat er eine Reiſegeſchichte benutzt, um die 
Perfonen und ihre wechſelnden Beziehungen leichter und leben⸗ 


diger zuſammen zu fuͤhren und zu e wie es die vorwals 


tende A e a 
e „„ f 
Bei N. Landgraf in Nordhauſen iſt erſchienen: 
Kurze, deutliche, in Regeln geordnete Anweiſung zur 
Orthographie der deutſchen Sprache fuͤr Buͤr⸗ 
ger⸗ und Landſchulen; auch fuͤr die Er Claſſen 
der Gymnaſien brauchbar, von J. G F. Hopfez 
0 verbeſſerte und vermehrte Ausgabe 8. Preis 
6 Gr. Courant oder 72 Sgr. oder 27 Kr. 


Dieſes praktiſche Werkchen für Schulen hat in feiner ex: 
ſten Ausgabe bereits den verdienten Beifall erhalten. Jetzt, 
da es von dem Verfaſſer bedeutend vermehrt und dadurch brauch⸗ 
barer geworden iſt, darf es wohl eine eben ſo ganſtige a 
nahme erwarten, als die erde e 


In Bezug auf den Unterricht i in der Geschichte 


zeigen wir an, daß in der letzten Meſſe erſchienen ſind: 


v. . s Lehrbuch der allgemeinen Gef); chte, 


in’sbefondere Europens, zweiter Curſus, 
zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage, 
und Hiſtoriſcher Handatlas, nebſt den 
Zeitrechnungstafeln fuͤr die neueſte ke, 
vierte und letzte Lieferung. 
Der ganze Apparat fuͤr den hiſtoriſchen Unt rricht bef 
nun in folgendem: k a, REN 
1) Ueber den methodifchen unterricht der Geſchichte, von L. 
b. Dreſch, Hofrath und Profeſſor zu Landshut. gr. 8. 3 9 Gr. 
2) Lehrbuch der 1 Geſchichte, in'sbeſondere Europens, 
von L. v. Dreſch. Erſter Curſus. Zweite Auflage, 
1822. gr. 8. 12 gGr. oder 54 Kr. 
3) Hiſtoriſcher Schulatlas in 14 Charten, 3 Rthlr 6 Gr. 
od. 5 Fl. 51 Kr. Auf Velin 4 Rthlr. 6 Gr. oder 7 Fl. 40 Kr. 


CE 


7 . 


Erſchtenene Neuigkeiten. Ne : a 


4) Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte, in sbeſondere Europene. 

Von L. v. Dreſch. Zweiter Curſus. ae verbejjert e 
Auflage. gr. 8. 1824. 1 Rthlr. oder 1 Fl. 48 Kr 
5) Ueberſicht der allgemeinen politiſchen Geſchichte, in’ sbeſon⸗ 
dere Europens. 
verbeſſerte Auflage (drei ſtarke Baͤnde, I. die alte Ge⸗ 
ſchichte, II. die Geſchichte des Mittelalters und III. die 
neuere und neueſte Geſchichte bis Ende 1823). 1822. 
1823 u. 1824. in gr. 8. Preis 8 Rthlr. 12 Gr. oder 15 Fl. 
18 Kr. 

6) Hiſtoriſcher Handatlas zur Vexſinnlichung der allgemeinen 
Geſchichte, in 15 Charten, auf 24 Blättern im Imperial 
format. Nebſt den dazu gehoͤrigen Zeitrechnungstafeln, 
22 Bogen in gr. 4. gedruckt. Preis auf gutem Landcharten⸗ 
papier 14 Rthlr. 12 Gr. oder 26 Fl. 6 Kr. a ſchoͤnſtem 
Olifantpap. 18 Rthlr 6 Gr. oder 32 Fl. 57 K 

Weimar, im Juni 1824. 


Von L. v. Dreſch Zweite vermehrte und 


ES ©. PH Landes» Snduftrfe‘ fene 


1. 


In der P. G. sinken been . 


ſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Das Maͤdchen von Ithaka oder Odyſſeus Krone. 
Roman in zwei Theilen von Dr. Chriſt ian Mul⸗ 
ler. 1824. Preis 2 Rthlr. 10 ſgr. | 


Ein 


Eine Reiſe des Verfaſſers durch die ſoniſchen Inſeln und 


fein längerer Aufenthalt in Italien und Sicilien, zunächſt aber 
die in der neueften Zeit geſchehene Auffindung einer altgriechi⸗ 
ſchen goldnen Krone in den Ruinen der alten Odyſſeusburg 
zu Ithaka ſind die Veranlaſſung zu dieſem Romane. Gewiß 
war es ein gluͤcklicher Gedanke des Verfaſſers, ſich des Romans 
zu bedienen, um das vielfach Intereſſante auszuſprechen, was 
er über jene Inſeln, über Italien und Steikien mitzutheilen 


hatte; auch war es nur durch das Gewand des Romans moͤg⸗ 


lich, die ſchoͤne Welt Homers auf den joniſchen Inſeln an die 
Gegenwart zu knuͤpfen, durch Vergleichungen mit dem Heute 


wieder intereſſant zu michen, und im vielfachen Farbenglanz 


erſcheinen zu laſſen, Aufgaben, die ihm ſo trefflich i 
ſind. Das Übrigens darenn verwebte gegenwärtige fc 


Intereſſe an Griechenland, worauf die ganze Fabel des Ro⸗ 


mans berechnet iſt, macht mr das Ganze nur noch um 0 


anziehender. i Er 


XII. 


e der practi iſchen Chemie, angewen⸗ 


det auf die andern Zweige der Naturkunde, wie 


auf Kuͤnſte und Gewerbe. Von A. Ure (D. M. 


Mitglied der Koͤnigl Academie der Wiſſenſchaften, 
Profeſſor an der Anderſonſchen Anſtalt) Nach 


der neueſten Ausgabe des Originals (mit Beruͤck⸗ 


ſichtigung der franzoͤſiſchen Bearbeitung von Rif⸗ 
fault) a. d. Engl. uͤberſetzt. Erſte, zweite 
und dritte Liefer 30 Bog. nebſt 4 Tafeln Abbild. 
gr. Med. 8 Preis 2 Rthlr. 18 Gr. od. 4 Fl. 57 Kr. 


Dieſes Woͤrterbuch iſt nach dem Urtheile aller Kenner ein | 


ausgezeichnet brauchbares Werk, indem es bei feiner zwedmäßigen 
Einrichtung eine vollſtaͤndige Ueberſicht von allen Gegenſtaͤnden 
der Chemie und deren Anwendung darbietet. In England laute 
das Urtheil des angeſehendſten mediciniſchen Journals: „das 
Werk iſt einzig“ (this Work is unrivalled). — Die deutſche 
Bearbeitung deſſelben war von uns bereits ſeit geraumer Zeit 


angekuͤndigt, die Herausgabe aber zufällig verzögert, daburch 


aber die Benutzung der BER engliſchen und der Riffault⸗ 


— 


—— 


%% rien Nekiptätken. 


ſchen franzoͤſiſchen Ausgabe moͤglich geworden. — Herr Hof⸗ 


rath, Ritter Doͤbereiner hat die Guͤte gehabt, das Manu⸗ 


ſeript durchzuſehen und, wo ihm noͤthig ſchien, Zufäße zu machen. 
Der Druck, dem Originale gleich, im größten Format, mit 


kleinen, aber neuen Lettern, auf ſchoͤnem weißen Papier, iſt ſehr 


bequem lesbar und fo, daß ein Bogen unferer Ausgabe faſt drei 


Bogen gewoͤhnlichen großen Octavfermats enthält. Das Ganze 
wird in einen ſtarken Band vereinigt ſeyn, und ſammt den 


dazu gehoͤrigen Kupfern noch im Laufe dieſes Jahres vollendet 


werden. f We | | 
Weimar, im Sept 1824. | 
Gr. H. S. pr. Landes⸗Induſtrie Comptoir. 
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In der P. G. Hilſcherſchen Buchhandlung in Dresden 


f 


find fo eben erſchtenen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Erzaͤhlungen von Otto Heinrich Grafen von Loeben. 
Erſter Band: 20 Gr. 5 
Z3Zzmeiter Band: 1 Rthlr. 4 Gr. 
„% ¾ 2 De 
Das reich geſchmuͤckte Leben und die beſondere Zartheit, 
welche den Darſtellungen dieſes Dichters zur Empfehlung ge— 
reichen, werden auch in gegenwärtigen Erzählungen gewiß je⸗ 


den L fer von Geiſt und Gefühl als recht freundliche Begleiter 


empfangen und bis zum Schluſſe feſthalten. 


„„ 
ie 


In verwichner Jubilatemeſſe iſt erſchienen und ausgegeben 


2 — 


worden: ARTE 


Lehrbuch der Erdbeſchreibung, zur Erlaͤuterung ſo⸗ 


wohl des neuen methodiſchen Schulatlaſſes und 
des compendioͤſen Atlaſſes, als auch des verklei: 
nerten Handatlaſſes für Buͤrgerſchulen und Zei— 
tungsleſer. Von Ad. Chriſt. Gaſpari. Zwei: 
ter Curſus. Eilfte, bis zum 1. Mai 1824 berich⸗ 
tigte Auflage. Weimar, im Verlage des Geogr. 
Inſtituts 1824 72 Bogen mit Regiſter in gr. 8. 
Preis 1 Rthlr. 6 Gr S. oder 2 Fl. 15 Kr. Rh. 
„ Gaſpari's Lehrbuch bedurfte bei dieſer Ausgabe, der 
eilften, in welcher es, bisher immer willkommen, vor dem Publi⸗ 
cum erſcheint, einer neuen Umarbeitung. ieſe iſt ihm, was 
den mathematiſchen Theil betrifft, von dem Hrn. Prof. Kries, 
was den politiſchen Theil und die Topographie betrifft, von dem 
Hrn. Prof. Haſſel geworden. Ohne das Weſentliche der Anlage 
zu ändern, iſt es unter ihren Haͤnden ein neues Werk geworden, 
was ſich genau dem Stande der Kultur, wer uf die Erdkunde 
unter der deutſchen Nation ſteht, anſchließt: es wird nicht nur 
dem Lehrer, der es bei ſeinen Vorleſungen zum Grunde legt, bis 
in die höhern Claſſen begleiten, ſondern auch als Handbuch jeden 
Geographiefreund befriedigen ! 
der Druck auf das Moͤglichſte zuſammengedraͤngt werden mußte, 
um Raum fuͤr die Erweiterung zu gewinnen, ſo enthaͤlt dieſelbe 
doch ſtatt der 553 Bogen, wie die vorige Auflage, deren 72, mits 
hin 16 mehr, und dennoch haben wir, um es als Lehrbuch in 
einem Preiſe zu erhalten, den auch der wenig Bemittelte bes 
zahlen kann, dieſen auch nicht um das Geringſte erhoͤhet. 


Lehrbuch der Erdbeſchreibung zur Erlaͤuterung des 
neuen methodifchen Schulatlaſſes Von Adam 
Chriſt. Gaſpari. Erſter Eurfus, Funfzehnte, 


ſtellt. 


Ohnerachtet bei dieſer Auflage 


As — 
85 


bis zum 1. Mai 1824 berichtigte Auflage. Wei⸗ 
mar, im Verlage des Geographiſchen Inſtituts 
1824. 22 Bogen mit Regiſter in gr 8. 18 Gr. S. 
e 
Auch dieſer erſte Curſus der Gaſpariſchen Lehrbücher iſt 
in der vorliegenden Auflage völlig umgearbeitet, und nicht nur 
dem neueſten Zuſtande der Laͤnder⸗ und Voͤlkerkunde angepaßt, 
ſondern vorzüglich das Topiſche allenthalben erweitert und zus 
gleich die neueſten ſtatiſtiſchen Daten, infofern fie fi. für die 
erſten Elemente eignen, hinzugefügt, Wir hoffen es, dadurch 
dem Ideale, was dem erſten Begruͤnder deſſelben vor Augen 
ſchwebte, noch naͤher geruͤckt, und fuͤr die Schulen, wo es bis⸗ 
her eingeführt und noch eingeführt werden dürfte, voͤllig ange⸗ 
eignet zu haben. Dieſe Auflage iſt trotz dem, daß der Druck 
eompendiariſcher eingerichtet iſt, doch um etwas mehr als 3 Bo: 
gen ſtaͤrker geworden. Deſſenunerachtet haben wie den, ohnedieß 
niedrigen, Preis auch nicht um das Mindeſte erhoͤhet. 8 
Statiſtiſcher Umriß der ſaͤmmtlichen Europaͤiſchen 
und der vornehmſten Außereuropaͤiſchen Staa⸗ 
ten in Hinſicht ihrer Entwickelung, Groͤße, 
Volksmenge, Finanz- und Militaͤrverfaſſung, 
tabellarisch dargeſtellt von Dr. G. Haſſel. 
Dritter Heft, welcher das Osmaniſche Reich 
und die Außereuropaͤiſchen Staaten enthält. 
Weimar, im Verlage des Geograph. Inſti⸗ 
tuts, 1824 groß Folio. Preis auf Schreib⸗ 
papier 2 Rthlr. 6 Gr. oder 4 Fl. 3 Kr. Auf 
Velinpapier 3 Rthlr. oder 8 Fl. 24 Kr. 
Das nun vollſtaͤndige Werk in 3 Heften koſtet auf 
Schreibpap. 9 Rthlr. 12 Gr. Sähf. oder 17 Fl. 


6 Kr. Auf Velinpap. 12 Rthlr. Saͤchſ. oder 21 Fl. 


36 Kr. 8 | | 

N dieſem dritten Hefte iſt der ſtatiſtiſche Umriß der ges 
ſammten Scaaten unſerer Erde, inſofern ſie der Statiſtik ange⸗ 
hörten, geſchloſſen Alle 3 ſtehen nun als ein vollendetes Ganze 
da, was, ſoweit die auf dem Titel angegebenen Gegenſtaͤnde be: 
trifft, in die innerſten Fugen des Staatshaushalts eingreift und 
in gedraͤn ter Kürze ein vollſtaͤndiges Gemälde derſelben auf: 
Es iſt das erſte deutſche Werk, was ſich in ſtatiſtiſcher 
Hinſicht auch uͤber die Staaten, die nicht unſerm Erdtheile an⸗ 
gehören, erſtreckt, und ſteht in dieſer Hinſicht noch als Einzig 
da, indem auch bisjetzt noch kein auslaͤndiſcher Statiſtiker die Staa⸗ 
ten außer Europa zu bearbeiten unternommen hat. Zugleich hat 
der Herr Verf. am Ende dieſes dritten Staats eine vergleichende 
Ueberſicht über alle Staaten unſerer Erde entworfen, und ſich 
zugleich über manche ſtatiſtiſche Gegenſtaͤnde verbreitet, die auf 
dem Titel nicht ausdruͤcklich genannt wurden. Dem Statiſtiker 
vom Fach, dem Geographen, dem Diplomaten wird dieß Werk, 
das zugleich in Hinſicht der aͤufern Form und der Typographie 
mit Vorliebe ausgeſtattet iſt, gewiß gleich wilkommen ſeyn. 


XV. | | 

In der P. G. Hilſcherſchen Buchhandlung in Dresden 
iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Münnich, nouvelle Methode pour apprendre aisé- 
ment la langue francaise en indiquant les Dériva- 
tions et les Compositions de cette langue. 
dee d'un traité d'education et instruction, avec des. 
notiges bibliographiques et terminde par un recu- 
eil intstructif de passages choisies, 8, Preis 6 Gr. 


| nn 


Prece- 


7 5 EN Su h a 5 5 N DOT Ren r 
5 A . 


Ba 1 e ee 

5 ER i XVI. 8 Kr 5 5 Ki ER ER 1 k we „„ 
Dr. E. Huſchke, Beitraͤge zur Phyſiologie und ) ueber die naturhiſtoriſche Bedeutung der Krankheit. — 
Naturgeſchichte, I. Band: Ueber die Sinne. Re, en, W 111 der Krank⸗ 

„ 5°. heitsanlage. — 4) Von den Wirkungen und Erſcheinungen der 

Mit 4 Kupfertaf Weimar, im Verlage des Landes⸗ Krankheit. — 5) Von den Zeitverhaͤltniſſen der Krankheit über: 


Induſtrie⸗Comptoirs 1824. gr. 4. Preis 2 Rthlr. haupt und ihrem Verlauf in'sbeſondere. — 6) Von der Dauer der 
oder 3 Fl. 36 Kr. n „ Krankheit. 7) Vom Typus der Krankheit. 8) Giebt es abſo⸗ 


75 n te . lutes Gift? — 9) Ueber die Anſteckung durch Geſunde. — Zufäße, 
ueber die Sinne. Erſter Abſchnitt. Von den Sinnen (er 2te Band iſt unter Preſſe. )) 
im Allgemeinen. Zweiter Abschnitt. Kap. 1. Vom Ohr, Auge en — ... a 
und Naſe im Allgemeinen. Kap. 2. Vom Ohr. 1) Häutiges 3 ͤö— ö FVV 
Labyrinth. Ueberſicht der Steinchen in den verſchiedenen Thier⸗ e, ere e a 
claffen. 2) Knoͤchernes Labyrinth. 3) Anhänge des Gehoͤrorgans. 1 ee b u ch 5 
a. Paukenhoͤhle. b. Gehoͤrknochen. c. Trommelfell und Pau⸗ de r i 


kenring. d. Aeußeres Ohr. Kap. 3. Vom Auge. Vergleichung 11 5 A . 5 4 
des Ohres und Auges. Kap. 4. Von der Nase: . N A t u tr 8 Ba ch l. ch t e 
ſchnitt, Vom Geſchmack und Getaſt Kap. k. Allgemeine Ver: dem gegenwaͤrtigen Stande der Botanik, Minera⸗ 

8 3 den 1 0 19 5 1 den bree Kap. 3. ER ER logie und Zoologie angemeſſen. 5 
on. der Zuagge. auptreſultate der Unterſuchungen. rklaͤ e . „ le N ff.. 
5 P aa a ar Erſten Bandes erſte 


der Kupfer. 12 aͤlft 2255 5 


1 F 4 2 Bogen ı bis 18 und Regiſter 1, 2. gr. 8. in Umſchlag geheftet, 
In der P. G. Hilſcherſchen Buchhandlung in Dresden 1 Ak, 
find fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben „ w . „„ 
Ge maͤlde aus der Geſchichte des ottomanniſchen Woͤrterbuch der > Naturgeſchichte. 1 
Neichs, herausgegeben von Belmont, 4 Bde. 8. | Grfie ige 5 ef 15 r un g RS CHR 
1 ee 75 Gr. 0 1751 8 Aus 10 Tafeln in gr. 4. beſtehend, colorirt und auch ſchwarz. 
ö faſſer, welcher unter Benutzung ſeltengewordener Nach mehrjährigen Vorbereitungen, Vorarbeiten und nicht 


ee 1 ene gedrängt? Darſtellung des ot⸗ unbeträchtlichen Koften, fo wie ned mannichfaltiger Begutachtung 
tomenniſcen Reichs, feines Emperſteigens und ſeines Verfalls mehrerer bedeutender Naturforſcher, legen wir jest dem publi⸗ 
JJJJJJJ%%%%%6b JJV bie erfle Lieferäng, bes RÄckrbuge der Naturgeſchichte, 
Volkscharakters und in anziehenden Erzählungen feine wichtig: nebſt dem dazu gehörigen Atlas vor. 3 27 e : 


155 nen liefert, id ge bi, gebührenden Beifall er⸗ Bei den außerordentlichen Fortſchritten, welche die Natur⸗ 
f Beit e Te ea: 14 % er geſchichte in den letzten Jahrzehenden fortwaͤhrend gemacht hat 
8 XVIII. . und noch taglich macht, bei der großen Theilnahme, welche das 


Er 9 5 ; g o unterholtende als nuͤtzliche Studium derſelben nach allen Sei: 
Samuel Cooper's neueſtes Handbuch der Chirurgie 5 hin findet, zit ein Werk, ae ziemlich alles ver⸗ 
in alphabetiſcher Ordnung. Nach der dritten und einigt 15 155 5 e Be fuͤr i noch dazu 

vier nal. Original-Aus euͤberſetzt. Dur offt ſehr ſchwer zu erhaltenden und zu benutzenden, ! tenge. von 

19 95 101 e EL Durchge⸗ Buͤchern, Zeitſchriften und Abhandlungen gelehrter Geſellſchaften 

5 Be L. F. v. Froriep. zerſtreut gefunden wird, ein Werk, zu deſſen Benutzung es auch 

He Ei F ,, „ D ö en enutzung PN ) 

10te und letzte Lieſerung. Vorrede und Regiſter ent⸗ nicht der beſondern Vorkenntniſſe des Fachs bedarf, wie der Ge⸗ 

haltend. Weimar, im Verlage des Landes⸗Induſtrie⸗ 1 1 8 120 5 0 ff bein abe welches 
Comptoirs 1 gr. ug (SR oder ür jeden Gebildeten zugänglich iſt, ein wahres Bedürfniß, 

5 Marge / 11555 97 ah 2%, 15 nr EN 0 15 a 5 Die Teutſche Literatur ah ee Yeah eines dem tr 
Diͤeſe letzte Lieferung iſt in verwichener Jubilatemeſſe erſchienen tigen Zuftande der Naturgeſchichte nur einigermaaßen angemeſſe⸗ 
und das Werk nunmehr vollſtandig. Es beſtehet aus 4 Bänden, nen Woͤrterbuchs; denn Martini’s Geſchichte der Natur in 

welche 13 Rthlr. 18 Gr. Sach koſten. Sowohl vollſtaͤndige alphabetiſcher Ordnung, und die Onomatologia historiae na- 

Exemplare als auch einzelne Bände und Lieferungen find durch uralis completa find ganz veraltet und unbrauchbar, und das 

alle Buchhandlungen zu bekommen. e von Funke und Lippold herausgegebene Natur- und Kunſt⸗ 


N = Lcexicon kann wegen einer ganz anderen Tendenz hier nicht in Be⸗ 
f i IN rt a ee ih zteadit kommen. % N 
In der P. G. Hilſcherſchen Buchhandlung in Dresden Die unterzeichnete Verlagshandlung nun hat ſeit mehreren 


” ji fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: en die ee e er im Auge 
n 5 e Bi , N a BE & ehalten und vorboͤceitet. VVV 
15 Gefan ae BER N e Ein Woͤrterbuch der Naturgeſchichte ſoll über 

— unten s Denkwuͤrdigkeiten feines Aufenthalts atle Zweige derſelben Aufſchluß und Nachweiſung 
«„ unter den Wilden in Nord-Amerika, von feiner Be ſo weit der jetzige e e 
Kindheit bis zu feinem. neunzehnten Jahre, nebſt ſchaft es erlaubt, fo daß lever Gebildete, welcher 
18 Schi 1710 n Bu zehn 0 . nebſt ſich über gaturgeſchichtliche Gegenſtaͤndeunterrich⸗ 
einer Schilderung der Sitten und Gebrauche der ken oder dahin einſchlagende Worte und Namen er: 
. ; Be kr Be 5 | r dahin einſchlagende Worte und Namen er: 
weſtlich vom Miſſiſſippi wohnenden Staͤmme. Aus klaärt wiſſen möchte, in einem ſolchen Werke Aus: 
dem Engliſchen überſetzt von W. A. Lindau. kunft erhalten kann. Derjenige, welcher ſich mit dem be⸗ 


3 Theile. 8. reis 2 Rthlr. 20 GC. fonderen Studium eines einzelnen Theiles der Naturgeſchichte be⸗ 
155 AR » tba SR 30, 1 N faßt hat, wird über dieſen beſonderen Theil keine ihm unbekannte 
’ EZ XX ” 7 DEAN neue Entdeckung ſuchen in einem Werke, welches aus denſelben 


| | 15 5 . Quellen gefchöpft iſt, die ihm, dem Kenner, unmittelbar zugaͤng⸗ 
Dr. K. W. Stark's Pathologiſche Fragmente. lich waren; aber auch er, derjenige Naturforſcher, der ſich ein ber 
| Erſter Band. Weimar, 1824, im Verlage des Lan⸗ lenderes Fach erwaͤhlt hat, wird wohl auch in den Fall kommen, 
des⸗Induſtrie-Comptoirz f. 8, Preis 2 Kthlr ſich Raths erholen zu wollen oder zu mu über, Gegenflände 
N ET ve 8. is 2 EN. ſolcher Abtheikungen der Naturgeſchichte, in welchen er nicht ſelbſt 

oder 3 Fl. 36 Kr, gearbeitet hat, = ER 


x 
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haben wir jetzt nur wenig zu ſagen. 


Raths erholen will, jedenfalls bald finden koͤnnen, was er ſucht; 
e. die Ergänzung und Vervollſtaͤndigung des Werks durch nach⸗ 


„ f 5 a 5 
ER + 7 


Pa 
* 


9 e Eching 


Wenn hieraus nun zunächft die ſehr allgemeine Nüglichkeit 


eines ſolchen Werkes hervorleuchtet, ſo iſt auch zugleich darin an⸗ 


gedeutet wie weit die Forderung ſich etwa erſtrecken kann, die 


man an ein ſolches Werk machen durfte. 


Ueber die Einrichtung unſeres Woͤrterbuchs im Allgemeinen 


1) Alle bekannten Gattungen (genera), der Thiere und 


Pflanzen, find unter ihrem lateiniſchen Namen, die der 


Mineralien unter ihrer Deutſchen Benennung in das Wörterbuch 
aufgenommen und ſo behandelt, wie aus der vorliegenden 1. Lie⸗ 
ferung erſichtlich iſt. Es wird dabei ſtets der Name des Natur⸗ 


forſchers angefuͤhrt, durch welchen die Gattung gegruͤndet worden; 


iſt letztere aus älteren Gattungen neu formirt, jo wird auf jene 


hingewieſen und eine oder einige Arten zur Erläuterung beigefügt... 


2) Von den Arten (species) werden nur diejenigen ausge— 


hoben, welche in phyſtologiſcher, officineller oder technologiſcher 


Hinſicht Aufmerkſamkeit verdienen oder die ſyſtematiſche Anord⸗ 
nung erläutern... NS 1 i 085 
9) Alle nicht lateiniſchen Namen der Thiere und Pflanzen 
werden in das Regifter geſtellt, welches jedem Bande beigege⸗ 
ben wird, und nicht auf Band oder Seitenzahl, ſondern auf die 
lateiniſchen ſyſtematiſchen Namen verweiſet. Dieſe Regiſter ſol⸗ 
len beſonders paginirt und fo eingerichtet werden, daß fie, wenn 


das Werk beendigt iſt, zuſammengebunden werden koͤnnen. Durch 


dieſe Einrichtung wird a. bei oͤkonomiſchem Druck, ungemein viel 
an Raum gewonnen; b. derjenige, welcher ſich in dem Werke 


zuliefernde Cartons oder einzelne Blaͤtter erleichtert, woruͤber 


feiner Zeit das Nöthige bekannt gemacht werden wird. 


4) Die richtige Betonung des Gattungsnamens wird ſo viel 


möglich durch Accente bezeichnet, auch wo es nöthig ſcheint, der 


Beugefall beigefügt. Da, wo die gewöhnliche Ableitung aus der 
griechiſchen und lateiniſchen Sprache nicht hinreicht, iſt den Her⸗ 
ausgebern die Huͤlfe mehrerer Kenner der morgen» und abend- 
laͤndiſchen Sprachen gewiß. 


5) Die Abſicht iſt, daß das Werk, wie das Dictionnaire 
d'histoire naturelle classique, a i 
zwiſchen 5 — 600 Seiten oder 36 — bis 40 Bogen, betrage und 
in fuͤnf bis ſechs Jahren beendigt werde. 


nicht uͤber zwoͤlf Baͤnde, jeder 


| Die Verlagshandlung 
wird es an nichts fehlen laſſen, daß die Erſcheinung moͤglichſt 


raſch fortſchreiten koͤnne, und glaubt die Erfüllung dieſer Verſiche⸗ 


rung durch den Gang anderer von ihr unternommenen Werke, 


z. B. des vollſtandigen Handbuchs der neueſten Erd⸗ 


beſchreibung, des hiſtoriſchen Handatlaſſes ꝛc., wel⸗ 
che ſich, ohne übereilt zu werden, raſch ihrer Vollendung nahen, 
ver buͤrgen zu koͤnnen. 


6) Ein Wörterbuch der Natuͤrgeſchichte kann nicht wohl ohne 
Abbildungen vollſtaͤndig brauchbar werden. 


aber vertheuern ein ſolches Werk gewoͤhnlich fo, daß fie in Deutſch⸗ 
land der Verbreitung beſſelben wohl ſehr hinderlich ſeyn würden, 
zumal bei Manchem auch vielleicht die Beſorgniß aafſteigen moͤch⸗ 
te, als koͤnnte durch eine folche Menge Abbildungen das Werk 
leicht wo nicht ganz in Stocken gerathen, doch wenigſtens ſehr 
verzögert werden, wenn dieſes ſelbſt die Koſten des Stichs tra⸗ 
gen müßte. In dieſer Hinſicht findet nun für unſer Woͤrterbuch 
der Naturgeſchichte ein nicht unguͤnſtiger Umſtand ſtatt, indem be⸗ 
reits 800 Kupfertafeln und drüber vorräthig find, welche Gegen⸗ 
ftände der Naturgeſchichte darſtellen und wovon die Koſten nicht 
dem neuen Werke zur Laſt fallen. Dieſe Kupfer ſind, urſpruͤng⸗ 
lich für das Ber tuch ' ſche Bilderbuch geſtochen, allerdings 
von verſchiedenem Werth. Die ſeit den letzten 7 Jahren in dafr 


ſelbe aufgenommenen Abbildungen find ſaͤmmtlich ſchon mit Ruͤck⸗ 


ſicht auf Erläuterung eines kuͤnftigen naturhiſtoriſchen Woͤrter⸗ 


buchs gewählt, und genügen Allen Forderungen, die nicht uͤber⸗ 


trieben ſind. Die früheren ſind freilich nur zum Theil gut; die 


aber, die es nicht find, laſſen ſich mit einem verhaͤltnißmaͤßig ge⸗ 


ringen Aufwand leicht durch voͤllig gute erſetzen. | 
wird auch unter der Hand fortwaͤhrend geſchehen. Auf dieſe Weife, 


Dieß iſt und 


wird ſich, durch Auswahl unter den vorhandenen guten Tafeln 
und Hinzufügung der noͤthigen neuen, ein vollſtaͤndiger na⸗ 
turhiſtoriſcher Atlas zu einem ſehr maͤßigen Preiſe herſtel⸗ 
len laſſen, und zwar, damit Niemand gezwungen werde, ein und 


Neuigkeiten. 


dungen ſich anzuſchaffen hätten, welche in dem B. V. keinen 


Atlas dazu 


Dieſe Abbildungen 


N 


daſſelbe doppelt zu bezahlen, ſo, daß diejenigen Versen Na⸗ 
turgeſchichte, welche das Bilderbuch beſitzen, vr 1 Abbil⸗ 
er nn | ; Platz 
finden, und über die andern in dem B. B. bereits erhalten 
Abbildungen einen ſyſtematiſchen Nachweiſer erhielten. er 
ER x * k 740 0 { 5 * 8 0 N 


H 5 2 y vo i N Von de n | . 2 . EN A 
Woͤrterbuche der Nat urgeſchichte iſt bereits 
des J. Bandes 1. Hälfte (20 Bogen) gr. 8, in en umſchlag 
geheftet. Preis 1 Rthlr. 12 ar, | uche 
1 lte Lieferung, 10 Tafeln, in gr. 4. colorirt 2 Rthir. 
55 f 5 N N 7 


G far 1. Kthlr. Gier. dr | 
Eine einzelne Tafel für die Beſitzer dis Bilderbuchs, enlerir 
7 gr. ſchwarz 4 gr. er 5 derbuchs, colerirt 
in allen Buchhandlungen vorraͤthig und durch dieſelben z 5 
, eh hig ch dieſelben zu erhalten. f 


Gr. H. S. pr. Landes⸗Induſtrie⸗Comptoir. 


Chirurgiſche Hand Bibliothek. Eine auserleſene 
Sammlung der beſten chirurgiſchen Schriften des Aus⸗ 
landes. gr. 8. Weimar, im Verlage des Landes⸗In⸗ 

diuſtrie⸗Comptoirs. S 
85 Davon iſt vor Kurzem erſchienen: f 
VII. Bandes Afte Abt), Preis 1 Rthlr. 12 Gr. oder 
2 Fl. 42 Kr. 1755 1 
a enthält, N 


a) G. Earle's practiſche Beobachtungen in der Chi⸗ 
she Aus dem Engl. gr. 8. Mit 2 Kupfertafeln 
in 40. 3 SEM 

b) A. Cooper's Bemerkungen uͤber die Fracturen des 
Schenkelbeinhalſes, ein Anhang zu dem Werke: 
Ueber Luxationen und Fracturen der Gelenke. Aus 

dem Engl. Mit 2 Kupfertaf. in 4to. en 
(Des VII. Bandes 2te Abtheilung iſt unter der Dreffe.) 


XXIII. 7 
und durch alle Buchhandlungen zu 


Bei uns iſt erſchienen 
bekommen: 
Handbuch des Großherzoglich Saͤchſiſchen Pri⸗ 

vatrechts von Th. F. Sachſe. gr. 8. Weimar, 
1824, im Verlage des Landes⸗Induſtrie⸗Comptoirs. 

Preis 3 Rthlr. 12 Gr. 8 

Das Studium unſeres vaterlaͤndiſchen Privatrechts iſt theils 
der Unzugänglichkeit und des Verborgenliegens feiner Quellen 
halber, theils wegen der Unfoͤrmlichkeit der Zuſammenfaſſung 
derſelben ſo zeitraubend und koſtſpielig, daß nur ſelten doſſelbe 
gründlich vorgenommen werden kann und mag. Der Herr Ver⸗ 
faſſer hofft durch das vorliegende Werk zu deſſen Erleichterung et⸗ 
was beizutragen, und glaubt deſſen Bearbeitung mit Mühe und 
Ausdauer verfolgt zu haben. Das Werk iſt nach dem Syſteme 
entſtanden, welches in Weiße's Einleitung in das Deutſche 
Privatrecht (keipzig 1817) und in Haubold's Lehrbuche des 
Koͤnigl. Saͤchſ. Privatrechts (Leipzig 1820) vorgezeichnet und 
reſp. befolgt worden iſt. Nur in der Geſchichte unſeres Rechts, 
den Lehren über Serpituten, Pfandrechte, Straßen, Concurs zc., » 
ſo wie im zweiten Theile des Ganzen hat nach Vorlage der 
Materialien, verſchiedever Anſicht und dem Zwecke dieſer Arbeit 
hier und da von jenem Syſteme abgewichen werden muͤſſen. 


. N ki | 

Er allen Buchhandlungen des Ins und Auslandes iſt zu 
C. Averill's kurze Abhandlung über Operativ⸗Chi⸗ 
rurgie, worin die Haupt⸗ Operationen, wie fie von 
den berhuͤmteſten Chirurgen in England und Frankreich 


58 


gemacht werden, fo wie auch die von Lisfranc in Pa⸗ 


ris vorgeſchlagenen neuen Operations = Methoden be⸗ 
ſchrieben ſind. Aus dem Engl. Mit 1 Kupfertafel. 
Im Verlage des Landes⸗Induſtrie-Comptoirs. gr. 12. 
Preis 1 Rthlr. 6 Gr. oder 2 Fl. 15 Kr. 

Bei dem Gebrauch dieſer Schrift wird man finden, daß ſie 
wirklich ſehr zweckmaßig und nützlich iſt Sie iſt vom Verfaſ⸗ 
fer vorzüglich auch dazu beſtimmt, bei den an seichen vorzuneh⸗ 
menden Uebungen in den chirurgiſchen Operationen als Leitfa - 
den zu dienen. — Die Zufaͤtze, welche J. Coster Manuel des 
Operations chirurgicales, — zu Ende vorigen Jahres in Paris 
erſchienen, in welchem Averill's Werkchen zum Grunde ge⸗ 
legt, — enthält, find in die vorliegende Ueberſetzung ſämmt⸗ 
lich aufgenommen, nebft einigen Operationen, welche ganz neuer⸗ 
dings bekannt geworden find, z. B. Bowen's Hyaloniris, und 
einigen Anmerkungen, welche in Bezug auf Grunsjäße und Ope⸗ 


* 


rationsmethoden zweckmaͤßig ſchienen. 8 

5 XXV. no 
Teutſchland, geognoſtiſch⸗geologſſch dargeſtellt und 
mit Charten und Durchſchnittszeichnungen erlaͤutert. 
Eine Zeitſchrift in freien Heften herausgegeben von 
Ch. Keferſtein, III. Bandes 1. Heft. Nebſt Zus 
fel 12. Geognoſtiſche Charte vom Koͤnigreich Sach⸗ 
ſen. gr. 8. Weimar, 1824, im Verlage des Landes⸗In⸗ 
duſtrie Comptoirs. Preis 2Rthlr. oder 3 Fl. 36 Kr. 
iſt im Auguſt erſchienen u. an alle Buchhandl. verſendet worden. 
Bei uns erſchien und iſt durch alle Buchhandlungen zu be⸗ 

kommen: e ß 
Anwelſung zur Rettung der Scheintodten, Verungluͤckten ꝛc. 
a gr 8. 4 Gr. x 
Coſſel u. die umliegende Gegend. 


* Heydenreich, Dr., commentarius in Pauli ad Gorinthios 
epistolas, Tom, ıus, 8. maj. 3 15 a 

The history of Tom Jones by J. Fielding; the 5 Volume 
by Charles Wagner, 8. Schreibpap. 1 Rtylr. 8 Sr. Druck⸗ 
papier 1 Rthlr., womit dos Werk nun vollſtändig iſt. 


Koch, D J. C., peinl. Halsgerichtsordnung Kaiſer Carls des V. 


ste Aufl. gr. 8 16 Gr. oder 1 Fl. 12 Kr. f 
Kromms, J J., Predigten zur Erbauung fur Landgemeinden. 
ar. 8. 18 Gr. oder 1 Fl. 20 Kr. a 


. 


Kühne,; F. T., manuel & l'instruction des jeunes Persons. 
o Or. 9 \ 
Katie von Lilienſtern, N. F., Schluͤſſel über die Offenbarung 
/ N. ee 
Melanchthonis, P., Responsiones in impios bavaricae in- 
quisitionis articulos denuo ed, Ern. Sartorius 8. 12 Gr. 
Rehm, F., Handbuch der Geſchichte des Mittelalters. 27 Bd. 
gr. 8. 3 Rthlr. Der erſte Band ecſchien 1820, und koſtet 
eben ſo viel. „ | 
Nube, über das Verhaͤltniß der Wärme. 8. 4 Gr. = 
"Edmitihenner, F., Geſchichte der Oeutſchen, für höhere Unter 
richtsapſtalten. 8. 1 Rthlr. f f En 
Stunden der Andacht, zur häuslichen Erbauung an hohen Feſt⸗ 
und Feiertagen. 8. 16 Gr. 9 1 
Vorzeit, die, ein Jaſchenbuch, von K. W. Juſti, für 1824. und 
1825. Mit Kopf. 8 geb. 1 Rthlr. 16 Gr. 5 
* Die Vorzeit für 1828. t Rthlr. 16 Gr. 
Krieger u. Comp. in Marburg. 
XXVII. 
Erschienen und versandt ist: 5 
Annalen der Physik und der physikalischen Chemie, 
herausgegeben von L. W. Gilbert. Jahrgang 1824, 
Q2tes Stck, gr. 8. Mir 1 Kupfertafel, PER 
enthaltend: 1) Preufs, ökonom, physikal, Vergleichung der 
verschiedenen gebräuchlichen Beleuchtungsarten;. 2) Cle- 
ment-Deformes, Theorie der Beleuchtung mit künstlichem 


Erſchienene Neuigkeiten. e 


Neue Aufl. Nebſt einem Pro⸗ 
ſpect von Caſſel ze. gr. 8. geh. 16 Gr. . 


l 


— r — 


Liehte; 3) Herazath, Resultate einiger vergleichender Ver- 
suche mit Steinkohlengas und mit Oelgas; 4) Gilbert, Be- 
merkungen über Gaslicht aus Oel und aus Steinkohlen; 
5) Wernekinck, Beitrag zur Geschichte des Harmotoms; 
6); Chladin, über die Hervorbringung der menschlichen 
Sprachlaute; 7) Prechtl, über Perkins Dampfmaschine; 
Winkler, meteoroleg. Tagebuch der Sternwarte zu Halle, 
Monat Februar. 9 Sr, 


Leipzig, am 6, Aug. 1824. Tr Joh. Ambr. Barth, 


2 RE EL 
Vor Kurzem ift erfjienen und durch alle Buchhandlungen 
zu bekommen: ARE: VEN 
Abbildungen zur Naturgeschichte Brasiliens von 
Maximilian, Prinzen von Wied. Tte u. Ste Lie- 
ferung, jede enthält 6 Tafeln, nebst 6 Blatt Teut- 
schen u. Frz. Erklärungen, in Roy, Fol Weimar, 
1824, im Verlage des Landes- Industrie-Comptoirs. 
Subscriptionspreis 6 Thlr. oder 10 FI. 48 Kr. 
Diese beiden Lieferungen sind bereits an die Herren 
Subscribenten versandt worden. Es enthält: ir 
die 7te Lieferung: 1) Bufo Agua Daud. 2) Coluber: wenus- 
tissimus; 8) Cophias atrox Merr. 4) Hyla Faber, 5) Hy 
la elegans, luteola aurata- 6) Schmale coronata Merr. 
die 8te Lieferung: 1 a) Coluber Merremii; h) Coluber poe- 
ciloeyrus; c Coluber doliatus. 2) Coluber bicarinatus. 
3) Coluber pileatus. 4) Coluber poecilogyrus. 5 a) Hyla 
creyitans; b) Rand Sibilatrix. 6) Cophias Jararaca. » 
Die gte Lieferung wird noch im Laufe dieses Jahres 
fertig, und der Subseriptionspreis für die 7te uud Ste Lie- 
ferung, zusammen 6 Thlr. Sächs., für welchen man sie 
durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes bezie- 
hen kann, findet noch bis Ende Octobers d. J. Statt. 
Ss XXIX. 
Aan z e i e „„ 
Bei uns iſt fertig geworden und an alle Buchhandl. verſendet: 
Genealogiſch⸗hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſcher Al⸗ 
manach. Zweiter Jahrgang fuͤr das Jahr 1825; 
herausgegeben von Dr. G. Haſſel. Weimar. 
gr. 16. (388 und 119 S.) Preis 1 Kthlr. 
16 Gr. S. oder 3 Fl Rhein. ER 


Dieſer Almanach, eine Fortſetzung des genealogiſch ſtatiſti⸗ 


ſchen Handbuchs, welches bis 1816 in unſerm Verlage herausge⸗ 
kommen war, iſt voͤllig wie der vorjaͤhrige eingerichtet, und ent⸗ 


hält: in zwei Abtheilungen: 1) die Genealogie der Europaͤiſchen 
Regentenfamilien nebſt einer ſtatiſtiſchen Ueberſicht der ſaͤmmtlichen 
Europaͤiſchen und Außereuropalſchen Staaten, bis zum 1. Juli 
1825 berichtigt, vom Hrn. Prof. Haſſel; wobei wir nur bemer⸗ 
ken, daß zugleich die Genealogie und Statiſtik der Deutſchen 
Standesherren, die dieſes Jahr nur mit wenigen Ausnahmen be⸗ 
reits vollſtaͤndig gegeben werden konnte, und die Genealogie der 


im Umfange des ODeutſchen Landes beguͤterten ſonſtigen Fuͤrſtlichen 


Haͤuſer aufgenommen und uͤberall der Urſprung der verſchiedenen 
hoͤchſten und hohen Familien geſchichtlich nachgewiefen, auch bei 
jedem herrſchenden Staat der Beſtand des Minifteriums und des 
diplomatiſchen Korps, wie er vor den 1. Juli 1824 wer, aufge⸗ 


fuͤhrt und mehrere ſtatiſtiſche Ueberſichten beigefuͤgt ſind; 2) die 
chronologiſche Ueberſicht der Hauptbegebenheiten im Volks: und 


Staatsleben vom Herrn Hauptmann Beniken, die ſich in die 
Chronolo fe bis 1 Juli 1823 und in die Chronik des Tages vom 


1. Juli 1823 bis dahin 1824 theilt. — Das Ganze beſchließen 


verſchiedene ſtatiſtiſche Aufſätze, die das große 
ſpruch nehmen, und jedes Jahr abwechſeln. 
Wir hoffen, das Ganze fo eingerichtet zu haben, daß es für 
alle Diejenigen, die ſich fuͤr das fortſchreitende Staatsleben in⸗ 

tereſſiren, und beſonders für die Diplomaten und Publiciſten ein 
treuer Begleiter ſeyn werde. a N ee 
Weimar, im September 1824. 3 
Gr. H. S, pr, Landes⸗Induſteie⸗Comptofr. 


Publicum in An⸗ 
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e Comptoirs erſcheinenden, 


1 1 % , 


1 | 


Dr o hir 


Monats⸗ Bericht 


a 
1824 


n d. 


Dieſer Monatsbericht wird ſowohl in Zvo als in 410 abgedruckt und allen, im Verlage oder in Commiſſton des Landes: Induſtrfe⸗ 
Zeitſchriften beigegeben, namentlich dieſes Jahr dem Journal fuͤr Literatur, Kunſt ꝛc., dem Allgem. 


Geogr. Statiſt. Ephemeriden, Notizen für Natur- und Heilkunde, dem Allgem. Teutſchen Gartenmagazin, dem Teutſchen Frucht⸗ 
garten, den Curioſitaͤten, der Länder: und Voͤlkerkunde, dem Bilderbuche für Kinder, den chirurg. Kupferkafeln 1 Keferſtein's 
geol. geognoſt. Teutſchland; uͤbrigens wird der Monatsbericht auch, auf Verlangen, gratis ausgegeben. 


Allen Bekanntmachungen, Buͤcher, Mufikalien, Landcharten und Kunſtſachen betreffend, ſteht dieſes Blatt offen. 


Sie werden 


in der Folge, wie ſie eingehen, ſchnell abgedruckt, und 15 die e Zeile wird 1 Gr. Br oder 43 Kr. Rhein. Inſer⸗ 


tions gebühren berechnet. 


— — 


e 1 


1. | 
Neue Berlagswerfe 
des 
| bandes Induſtrie⸗Comptoirs zu Weimar, 
+ welche zur 7 4 


Leipziger Michaelis-Meſſe 1824, 


erſchienen und in allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu bekommen ſind. 


Almanach, genealogiſch⸗hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſcher, auf das 
Jahr 1825, herausgegeben von Dr. G. Haſſel. 16 1 Rthlr. 
16 Gr. oder 3 Fl. 

Averill, C., kurze Abhandlung der Operativ⸗ Chirurgie, 
worin die Haupt: Operationen, wie fie von den berühmteften 
Chirurgen in England und Frankreich gemacht worden, fo wie 
die von Lis franc in Paris eingeſchlagenen neuen Operations— 
methoden beſchrieben ſind. A. d. Engl. Mit 1 Kupf ertafel. 
gr. 12. 1 Rthlr. 6 Gr. oder 2 Fl. 15 Kr. 

Bertuch’s Bilderbuch für Kinder, mit Teutschen und 
Französischen Erklärungen, und mit ausgem. Kupfern, 
Nro. 202. 203. gr. 4. 1 Rthlr. 8 Gr. oder 2 Fl. 24 Kr. 

— Dasselbe mit schwarzen Kupfern, gr. 4. 16 Gr. oder 

1 Fl. 12 Kr. 

Bibliothek, Neue, der wichtigſten Reiſebeſchrei⸗ 
bungen, zur Erweiterung der Erd- und Voͤlkerkunde ꝛc. 
Zweite Hälfte der erſten Centurie. XXXIX. Bd. enthaͤlt: 


W. J. Burchell's Reiſen in das Innere von Suͤdafrika, 


ater Band. Aus dem Engl. gr. 8. 
(Erſcheint gegen Weihnachten) 

Bäfding, Dr. Joh. Guſt. G., Abriß der deutſchen Alter: 

thumskunde. Zur Grundlage von Vorleſungen beſtimmt. Mit 

1 Charte des alten Germaniens. gr. 8. 12 Gr. oder 54 Kr. 
— daſſelbe ohne die et gr. 8. 6 Gr. oder 27 Kr. 
Burchell, Will, J., Reifen in das Innere von Suͤdafrika. 
Aus dem Engl. or. Band. Mit 1 Charte. gr. 8. 

(Erſcheint zu Weihnachten.) 

Sloquet, H., Osphreſiologie oder Lehre von den Geruͤchen, 

von dem ee den Geruchsorganen und deren Krank: 

heiten. A. d. gr. 8. 2 Rthlr. 12 Gr. oder 4 Fl. 30 Kr. 
Curioſitäten 53 phyſiſch⸗literariſch⸗artiſtiſch⸗hiſtoriſchen 

Vor- und Mitwelt, zur e Unterhaltung fuͤr gebildete 


7 
fn 


a —ę—y—-ͤ— 


Ben 
. 


Leſer; mit 1 und Ach warfen ae X. ange 
48 Stuͤck gr. 8. 18 Gr. oder 1 Fl. 21 Kr. 

Ephemeriden, Neue Allg. Geographisch Statistische, ver- 
fasset von einer Gesellschaft von Gelehrten und her- 
ausgegeben vom Geographischen Institut, unter Leitung 
des Hrn, Professor Dr. Hassel. XIV, Bas. Is, 2s Stück 
und folgende. MitKupf. u. Charten. gr. 8, Der Band von 

4 Stücken 3 Rthlr. od, 5 Fl. 24 Kr. 

Froriep, Dr. L. F. v, Notizen aus dem Gebiete der Natur⸗ 
und Heilkunde. VIII. Bandes ıfles bis 16tes Stüd undfol⸗ 
gende. Mit Abbildungen. gr. 4. Der Band von 24 Stuͤcken, 
mit Regiſter und Umſchlag 2 Rthlr. oder 3 Fl. 36 Kr. 


Frucht garten, der Teutſche, als Auszug aus Sickler's Teut⸗ 


ſchem Obſtgaͤrtner u. d. allg. Teutſchen Gartenmagazin. Mit 
ausgem, und ſchw. Kupfern, V. Bdes. 18 und 235 St. gr. 8 
1 Rthlr. oder 1 Fl. 48 Kr. 

Funke's, Ch. Ph., ausfuͤhrlicher Text zu Bertuch 's Bilder⸗ 
buche für Kinder. Ein Commentar fuͤr Aeltern und Lehrer, 
welche ſich jenes Werks bei'm Unterrichte ihrer Kinder und 
Schuͤler bedienen wollen. (Fortgeſetzt und bearbeitet von ver⸗ 
ER Gelehrten.) Nro, 202, 203. gr. 8. 8 Gr. oder 
36 Kr 

Garten⸗ Magazin, allgemeines Teutſches, Fortſetzung 


deſſelben, oder gemeinnuͤtzige Beitraͤge fuͤr alle Theile des 


praktiſchen Gartenweſens; herausgegeben von Dr. F. J. Ber⸗ 
tuch, (und nach deſſen Tode von den HH. Profeſſoren Bern: 
hardi und Voͤlker zu Erfurt), mit ausgemalten und 
ſchwarzen Kupfern. VIII. Bandes 48, 58 und 6s Stuͤck. gr. 4. 
Jeder Band aus 6 Stuͤcken beſtehend „ koſtet 6 Rthlr. oder 

10 Fl. 48 Kr. N 

Hibbert's, S., Andeutungen zur Philoſophie der Geiſter⸗ 
erſcheinungen, oder Verſuche, die hierbei ſtatthabenden Taͤu⸗ 
ſchungen auf ihre natürlichen Urſachen zuruckzufuhren. A. d. 
Engl. gr. 8. 

(Erſcheint 2 Neujahr.) 

Journal fuͤr Literatur, Kunſt, Luxus und Mode. 
38ſter Band, eh, 1824. Mit ausgemalten und ſchwar⸗ 
zen Kupfern. 878 
Seit Anfang d 

Edm. Oſt und Stephan Schuͤtze, in einer veraͤnderten 
und mehrfach verbeſſerten Geſtalt, woͤchentlich zweimal in 
einzelnen Nu a n von z oder ganzen Bogen, monatlich 
2 bis 3 coloritte und ſchwarze Ben Preis des Jahr⸗ 
gangs 8 Rthly, oder 14 Fl. 24 K 


1. 833 erſcheint dieſes Journal, redigirt von 


— 


—— 


60 1 n k 


Inſel, die Heilige, im Herzoglich⸗ Gothaiſchen Park. Mit ei⸗ 
ner N Klein-Fol. 9 Gr. oder 40 Kr. 

Keferſtein, C., Teutſchland, geognoſtiſch⸗ geo logiſch dargeſtellt 
Mit Charten und . erläutert, III. Ban⸗ 
des Tr Heft. gr. 8. 2 Rthlr. oder 3 Fl. 36 Kr. 


Kunde, neueſte, u Ruſſtſchen Reiche 5 Europa und Arien, 


ee CA, 


Reck, J. St,, 


Stark, rr, E., pathologiſche Fragmente, 


* 


Gewerbe. 


2te verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Charten. gr. 8. i 
(Wird zu Neujahr fertig.) \ 
Kupfertafeln, chirurgische, eine auserleſene Sammlung ber 
noͤthigſten Abbildungen von aͤußerlich ſichtbaren Krankhertsfor⸗ 


men, anatomiſchen Pr aͤpuraten und chirurgiſchen Inſtrumen⸗ 
25 und Bandagen. Zum Gebrauch fuͤr Nleckiſche Chirurgen. 
Heft. gr. 4, 12 Gr oder 84 Kr. 


„ Tabellarische Uebersicht des Linneischen 
Pilanzensystems, 


lichst versinnlicht. 1. Blatt in Roy alfol. 9Gr. od. 
Loudon, Encyclopädie des geſammten Gartenweſens, oder 
Theorie und Praxis des Gemuͤſebaues, der Blumen: un) Baum: 
zucht und der Landſchaftsgaͤrtnerei, nach den neueſten Erfindun⸗ 
gen und Verbeſſerungen. Mit vielen Abbildungen. Ste Liefe 
rung, Bogen 93 bis Ende. gr. 8. 
dungen, 5 Heft, Taf. 37 bis Ende, in gr. 4. 
(Wird nach Neujahr fertig) 


40 Kr. 


A e des Prinzen von Wied Abbildungen zur Na- 


turgeschichte Brasiliens. pte und gte Lieferung; jede 
von 6 Kupfertafeln und 6 Blättern e 
Teutsch und Französ. Roy. Fol. 
Der Subscriptionspreis dieser beiden Lieferungen ist 
bis Ende October 6 Rthlr, Sächs. Nach Ablauf dieses 
Termins tritt der Ladenpreis von 4 Rthlr. für jede 
Lieferung ein, Für die Folge findet dieselbe Einrich- 
tung statt, so dals die im Laufe eines halben Jahres 
| herausgegebenen Lieferungen jedesmal bis zur näch- 
sten Messe einschlielslich, 


| der. Messe aber ist der. Ladenpreis 4 Rthlr. 

Millington, I., kurzer Grundriß der E 
A. d. Engl. gr. 8. 

(Wird zu Neujahr fertig. ) 

Neues un d Nutzbares aus dem Gebiete der Haus: und 
Landwiethſchaft und der dieſelben foͤrdernden Gewerbskunde, 
Tſten Bases 16 bis 58 Stuck. Der Band von 24 Stuͤcken 
r. 4. 2 Rthle. oder 3 Fl 36 Kr. 

Pin der, IR. das Recht getrennter Landestheile auf gemein⸗ 
ſchaftliche Legate nach civiliſtiſchen und ſtaatswiſſenſchaftlichen 
Grundſaͤtzen: gr. 8. 12 Gr. oder 54 Kr. 

Putſche, Dr. C. W. E., vollſtaͤndige und deutliche Ampeuen 
zum Dppfendau, gr. 8. 4 Gr. oder 18 Kr. 

Geſchichte der Fürſtlich⸗Graͤflichen Häuſer Sſen⸗ 
burg, Runkel, Wied, verbunden mit der Geſchichte des Rhein⸗ 
thals zwiſchen Koblenz und Andernach, von Julius Caſars bis 

auf unfere Zeiten. Mit ro Kupfertafeln u. I großen Charte 2c. 
gr. 4. 5 Rthlr. 18 Ge. oder 10 Fl 21 Kr. 

Rihard’s Formular⸗ und Recept⸗Taſchenbuch. A. d. Franz. 

nach der 3. Ausg. über. In Etuiformat. 21 Gr. oder 1 Fl 34 Kr. 

Sch ellen berg, J. Ph., über Bier-, Brod und Fleiſchtaxen 
fuͤr unſere geldarmen Zeiten, gr 3 9 Gr. oder 40 Kr. 

Sonntag, M. J., die Erziehung und Wartung der Ranunkeln 


(Aus dem Teutſchen Garte umagazin beſonders ee ö 


gr. 4. 9 Gr. oder 40 Kr. f 0 
((eErſcheint in einigen Wochen.) 
sr Band, gr. 8. 
Auch unter dem Titel: 
Beiträge zur pſychiſchen Anthropologie und Pathologie. 
„(Wird zu Neujahr ausgegeben.) 

ure, A., Handwörterbuch der practiſchen Chemie, angewendet 
auf die andern Zweige der Naturkunde wie auf Kuͤnſte und 
Nach der neueſten Ausgabe Bee Originals aus bem 
f Engl. uͤberſetzt, mit Beruͤckſichtigung der Franz. Bearbeitung 
von Rif fault. Mit Anmerkungen und Vorrede vom Hofrath 
Ritter Doͤbereiner. 


70 d i 9 unge n. 


Mit Kupfern und 


Nach Sehultes bearbeitet und darch bei- 
gefügte Abbildungen der Befruchtungswerkzeuge mög? 


Nebſt dazu gehoͤrigen Abbil⸗ 


um den Subscriptionspreis - 
von 3 Kthlr. für jede abgelassen werden; nach Ablauf ’ 


rperimentalphyſtk. i 


Atlas, 


Charte der östlichen und westlichen Hemisphäre, 


zte und Zte Lieferung. Mit 4 Tafeln 


\ — 


1 gr. Med. 8. in Umſchlag geheftet 2 > Rh. oder 
Kr. 

DI SEN vollſtändiges, en Naturgeſchichte, dem gegen⸗ 

waͤrtigen Stande der Zoologie, Botanik und Minerologie ans 

gemeſſen. I. Bd. 2te Haͤlfte. gr. 8. 1 Role, 1e Gr, oder 2 Fl. 


42 Kr. 7 
1 5 teferung. gr. 4 


—— 


Abbildungen dazu, 


colorirt Rthlr. 
12 Gr. oder 4 Fl. 30 8 hir. 


—— dieſelben ſchwarz 1 Rthlr. 6 Gr. od. 2 Fl. 15 Kr. 


i zu Neujahr et Be 
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en Neue ee re 
Berlagsmerke 
des EN 
Geoaraphifen Inſtituts zu Weimar 
welche zur 


Leipziger Michaelis -Meſſe 1824, 


erſchienen 18 in allen Buch- und 8 ae zu 
bekommen ſind. 
ö en N B u ch 
Gaſpari's, = Chr, G. Hafſel 's, J. G. Fr. San: 
nabich' s, C. F. Gutsmuth's und Fr. A. Ukert's 
vollſtaͤndiges Pandbuch der neueſten Erdbeſchreibung. Der 
Fünften Abtheilung, Dritter Band, des ganzen 
Werkes achtzehnter Band. Enthaͤlt: Mexiko, Gua⸗ 
a . und Weſtindien. Bearbeitet von Dr. G. Haſſel 
und J G. Fr. Cannabich. gr. 8. 3 Nthlr. 12 Gr. oder 
6 Fl. 18 Kr. 
Schlacht, die, von Borodino oder an der Moskwa, 1 8 Ten 
September 1812, Mit einem Schlachtplan. gr. 4. ; 
(Im Commission und wird gegen Neujahr ausgegen.) 
Haupistädte, die, America's, in Ansichten und Grundris- 
sen, mit erläuterndem Texte. Iste Lieferung enthält: 
1) Ansicht und Plan der Stadt Buenos Ayres, auf 2 Blät- 
tern; 2) Ansicht und Plan des Havens und ‚der Ba Moeſt⸗ 
devideo, aufz Blättern, gr Folio. 
(Erscheint im Januar k. J. * 


B. Charten und Pläne 
Geogcaphiſch-ſtatiſtiſch⸗ hiſto riſcher der Staaten des 


Deutſchen Bundes. (Jeden Kara Staat fuͤr ſich darſtellend, 


fo, daß das Bild 1 a nur angedeuteten, Nachbarſtaaten am 


nicht geſtoͤrt wird.). Lieferung, enthält: 5) die Charte 
des e 6) das Herzogthum Holſtein⸗ 
Oldenburg; 7) das Großherzogthum Sachſen⸗Weimar⸗ 
Eiſenach und 8) das Fürſtenthum Waldeck. Jede der 


4 Charten hat einen von Dr. G. Haſſel bearbeitelen Text 


an der Seite. Royal: ⸗Querfolio. 1 Rthlr. 12 Ge. oder 2 Fl. 
42 Kr. Jedes Blatt einzeln daraus 9 Gr. oder 40 Kr. 


Geographisch statistisch- "historische Charte des Nordame- 


und * e- 


ricanischen Staats Louisiana. Imp. Fol. ordin. 
linp, a 8 und 12 Gr. oder 36 und 54 Kri- 


ES EN statistisch - historische Charte des Nord, me- 15 5 


ricanischen Staats Neuyork, Imp. Fol, ordin. U. Ve 
à 8 und 12 Gr. oder 36 und 5, Kr. 5 


elinp. 


Geographisch - statislisch - historische Charte da West t 


7 Insel Cuba und der Bahama -Anseln, Imp. Fol. ord. 
und Velinpap, à 8 und 12 Gr: oder 36 und Hu. 
Geographisch- statistisch-- historische Cherte des America“ 
nischen Staats Columbia, Neue Auflage, Imp. Fol, ord, 
und Velinpap, à 8 und 12 Gr. oder 36 und „ 
für den 
‚Gasparischen Hand- Atlas bearbeitet, von ©, F. Weiland, 


Imp. Fol. ord. u. Velinp, a 8 u. 12 Gr. oder 36 u. 54 Kr. . 


Charte von Europa, für den Gasparischen Hand- Atlas be- 
arbeitet, von C. F. Weiland. Imp. Fol. l u. n 
ag und 12 wir oder 36 und 54 Kr. 2 a 


. 
BR ö 


A ER DÜNEN SEND ed 


Charte von den Königl. Preufsischen Provinzen Westphalen, 
Jleve - Berg und Niederrhein, dem. Kurfürstentum Hessen, 
Groſsherrogthume 5 
Furstenthume Waldeck und dem Gebiete der freien Stadt 
Frankfurt. Für den Gasparischen Hand- Atlas bearbeitet, 
von C. F. Weiland. Imp. Fol. ordin. und Velinpap. 

a8 und 12 Gr. oder 36 und 84 Kr. a 
Charte von Nordamerica, für den verkleinerten Hand- Atlas 
bearbeitet, von C. F. Weiland. Roy. Fol, A 4 Gr. oder 
18 Kr. f f 


Charte von Südamerica, für den verkleinerten Hand- Atlas 


bearbeitet, von G F. Weiland. Roy. Fol. à 4 Gr. od. 18 Rr. 


Charte von der Schweiz, für den verkleinerten Hand- Atlas 
bearbeitet, von C. F. Weiland. Roy. Fol. à 4 Gr od. 18 Kr. 
Charte der Fürstlich- Wiedischen Besitzungen, nach den 
neuesten und richtigsten Vermessungen entworfen und 
gezeichnet v. Obristlieut. T’horn. gr. Imp. Fol. ord. Pap. 

12 Gr. oder 54 Kr. Velinp. 18 Gr. od. 1 Fl. 21 Kr. 
Höhencharte, oder bildlich vergleichende Uebersicht der 
„ bedeutendsten Berge in Europa, Asien, Africa, America 
und.den Südseeländern. Neue Auflage. Imp, Fol. ordin, 
und Velinpap. à 9 Gr. und 13:Gr. oder go Kr. u.54Kr. 
harte zu Capt. Parry’s zweiter Entdeckungsreise im nörd- 
lichen Polarmeere in den Jahren 1821, 1822, 1823. Fol. 

3 Gr. oder 14 Kr. are 

Charte, enthaltend eine Skizze der von dem Dr. Oudney, 


Hrn. Denham und St. Clappertan 1823 gemachten Ent- 


deckungen in Africa. Fol. 


\ 


3 Gr. oder 14 Kr. 


— 


b ? II. 

Verſteigerung einer ausgeſuchten naturhiſtoriſchen Bi⸗ 
Am 18. Januar 1825 und folgende Tage, wird in Coburg 

eine febr reichhaltige Bücherſammlung, welche 2516 der aus⸗ 
geſuchteſten Werke aus allen Faͤchern der Naturwiſſenſchaften 
umfaßt, öffentlih an die Meiſtbietenden verſteigert. Das 13 
Bogen ſtarke wiſſenſchaftlich geordnete Verzeichniß daruͤber, iſt 
an die meiſten Buchhandlungen verfandt, und wird von die⸗ 


fen auf Verlangen, Buͤcherfreunden mitgetheilt werden, fo 


wie es auch von der unterzeichneten Buchhandlung gratis aus- 


gegeben wird. een AA i 
Meuſelſche Buchhandlung in Coburg. f 

7 . | 
Herabgeſetzter Preis vom in 
Magazin der auslaͤndiſchen Literatur der geſammten 
Heilkunde und Arbeiten des aͤrztlichen Vereins zu 


Erſchienene Neuigkeiten. 


| T; | 
Folgende Journalfortſetzungen find erſchienen und vers 
fendet worden: 


1) Notizen aus dem Gebiete der Natur und Heilkunde, 
herausgeg. von Dr. L. Fr. v. Froriep, VIII. Bd. 


Nro. 12 bis 16. 


2) Neues und Nutzbares aus dem Gebiete der Haus— 
und Landwirthſchaft und der dieſelben foͤrdernden 
Natur: und Gewerbskunde. Ir Band, Nro. 4 u. 5. 


3) Journal für Literatur, Kunſt, Luxus und Mode, 1824, 
Nro. 105 — 116. | 


Hessen, dem Herzogthume Nassau, 


0% 
Hamburg! Herausgegeben von Dr. G. H. Ger⸗ 
fon und Dr. Nicol. Heinr. Julius. 1821. 
1822. 1828. | „%% ͤ 

Mit dem Schluſſe des verwichenen Jahres ſind die ſechs 


erſten Bände des obengenannten Magazins beendigt worden, 


einer Zeitſchrift, uͤber deren Werth wir ſtatt aller uͤbrigen 

Urtheile, nue den Ausſpruch des Hrn, Staatsraths Hufe land 
zuführen erlauben, 8 ; | 2 

„Wir benutzen dieſe Gelegenheit, um dieſes ſchaͤtzbare, 

mit großem Aufwande von Koſten und Muͤhe gearbei⸗ 

tete, und ſeinen Herausgebern zu großer Ehre gerei⸗ 

chende Journal, dem men isiniſchen Publicum dringend 

zu empfehlen. Es erhält darin eine fo vollftändige 

Ueberſicht der neueſten auslaͤndiſchen Literatur, und ih⸗ 

rer neueſten Entdeckungen, ſo wie ſich keine Nation 

ruͤhmen kann.“ 5 Br + 


Es enthalten die drei erſten Jahrgänge (1821, 1822 und 
1823) allein dreizehn Abhandlungen, gerade Ein Hundert 
vollſtaͤndige Auszuͤge wichtiger Franzoͤſiſcher, Britiſcher, Daͤni⸗ 
ſcher, Schwediſcher, Hollaͤndiſcher, Italieniſcher, Spaniſcher, 
Portugieſiſcher, Aſiatiſcher und Amerikaniſcher Werke, und 
vier Hundert und Neunzehn Erfahrungen und Nach⸗ 
richten aus allen Landern, aus dem Gebiete der geſammten 
Heilkunde, nebſt zahlreichen Berichten und Mittheilungen uͤber 
die Literaturen der verſchiedenen Voͤlker. So wie einerſeits 
verſchiedene dieſer Abhandlungen, die Aufmerkſamkeit von Re⸗ 
gierungen in und außer Teutſchland in dem Grade erregt haben, 
um auf deren Geheiß in eine fremde Sprache uͤbertragen zu 
werden, fo find andrerfeits durch dieſe unſre Zeitſchrift, Teutſch⸗ 
land die nützlichſten Entdeckungen und Nachrichten, mit einer 


(Journal d. prakt. Heilkunde 1823, Januar S. 127) uns an⸗ 


Schnelligkeit, Auswahl und Vollſtaͤndigkeit mitgetheilt worden, 


wie ſolches früher niemals der Fall gewefen.. 6 . 

Da nun gegenwaͤrtige, jetzt im vierten Jahre beſtehende 
Zeitſchriſt, beſonders in den beiden erſten Jahren, nur noch 
einen minder zahlreichen Kreis von Leſern beſaß, und da wir, 
bei den ſich immer vermehrenden Verbindungen der Herren 
Herausgeber im Auslande, deren Ausbreitung gern moͤglichſt 
befördern möchten, haben wir uns, einem oft geaͤußerten Wunſche 
entgegenkommend, entſchloſſen, bis Ende dieſes Jahres, die 
drei erſten Jahrgaͤnge 1821, 1822 und 1823, ſtatt des bisheri⸗ 
gen Ladenpreiſes von 16. Rthlrn., für den herabgeſetzten Preis 
von 8 Rthlrn. zu erlaſſen. Mit Ende des Jahres 1824 tritt 
dagegen unabaͤnderlich der alte ſchon ſehr billige Ladenpreis 
wieder ein. En ; 8 

Hamburg, den 1. Auguſt 1824. 

| Perthes u. Beſſer⸗ 


28 Stück. 8 
5) Chirurgiſche Kupfertafeln, 26. Heft. | 
Weimar, im October 182174. | ; 
Gr. H. S. pr. Landes⸗Induſtrie⸗Comptoir- 
| TE ER 
Neues und Nutzbares aus dem Gebiete der Haus⸗ 
und Landwirthſchaft und der dieſelben foͤr⸗ 
dernden Natur- und Gewerbskunde. 
Davon find Nro. 4 und 5 des erſten Bandes erſchienen: Ri. 
Nro, IV. (October) enthält 1) Auffaͤtze: Ueber die jaͤhrliche 
Fruͤhlings⸗Wachs-Aerndte; e ard. Auszug aus einen 


4) Neue allgem. geogr. ſtatiſt. Ephemeriden, XIV. Bandes 


w 


achtungen im Juni. 


62 . erſchienene 


Berichte über den Fadbau von Oſt⸗ und Weſtflandern; von 
Th. Radcliff. Ueber die Entwickelung des Zuckerſtoffs bei'm 

Deſtilliren N Brauen. Einiges über das Behacken der Ge: 
teaidefaat, die Beſtellung durch Saͤemaſchinen und die Nee 
maſchine. Wie man in Ireland das Hornvieh maͤſtet, deſſen 
Fleiſch zum Einſaͤtzen beſtimmt iſt Ueber die Eirerfabritation 
Erfahrungen hinſichtlich der Zeitloſe. Die Iuoculation der 
Pocken bei den Schaafen. Cowdry's Vorſchlag, die Ruͤben 
vor den Erdfloͤhen zu bewahren. — 2) Miscellen (9). — 

3) Nachrichten über neue Buch er (3). 

Nro. V. (October) enthaͤlt: Auffähe. Von der Thibe⸗ 
taniſchen oder Kaſchmirziege, die jetzt auch in Teutſchland 
eingefuͤhrt find, (mit Abbildung). Fragment aus dem Land⸗ 
leben in Chili. Macarthur der Gruͤnder der Sch gafzucht lin 
Neu⸗Suͤd⸗ Wallis. Miscellen betreffen: Drei in Europa 
noch unbekannte Getraideartenz die Weingaͤhrung, Oelkuchen, 
Bettfedern, Eiſenbahnen, Oelgewaͤchſe, der Stollenſchwamm der 
Pferde, die Faͤrbereiche, das Aufblaͤhen der Schaafe, der Prangos, 
ein neues Futterkraut, dle Bienenzucht und das Fiſchen. Neue 
Buͤcher (3). 

Nro, VI. Dieſer neuen Zeitſchrift iſt im Druck. 

Der Band (24 Bogen in 4to, auf ſchoͤnem Papier), koſtet 
2 Rthlr. oder 3 Fl. 36 Kr. Jede einzelne Nummer 3 gGr. 

; In allen Buchhandlungen, bei den Poftämtern und Zeitungs- 
Expeditionen kann man Beſtellungen an machen. 
Weimar, im October 1824. 


G. H. S. Pa: Landes Induftrie: Une 


a In ware: a 
Notizen aus dem Gebiete der Natur- und Heilkunde, 
gefammelt und mitgetheilt von Dr. Lu dw. Fr. 
v. Froriep. Davon iſt erſchienen: 


Nro. CLXVI. (Octbr.) Naturkunde: Ueber die Organe, 
die der Froſchſiſch zum Fiſchfange anwendet. Witterungsbeob— 
Miscellen (3). Heilkunde: Ueber 
die Urſachen des Abortus und die Mittel, ihm vorzubeugen. 
Miscellen (2). — Bibliographiſche Neuigkeiten (4). 

Nro. GLXVII. 
der Hoͤrger der Buͤffel. Miscellen (3). Heilkunde: 
Ueber die Nevritis puerperalis; von Dug es. Miscellen (2). — 
Bibliographische Neuigkeiten (3). 

- "Nro, CLXVIII. Naturkunde: Zur Raturgefhihle 
der Kroͤte. Ueber Kaͤnguruhs. Miscellen (J). Hei 
kunde: Das Irrenhaus zu Averfa: Miscellen (5). — Bibl. 
Neuigkeiten (3). 

Nro. CLXIX. Naturkunde: 
ſellſchaft deutſcher Naturforſcher und Aerzte, zu Wuͤrzburg. 
Ueber die Zeugung der Inſekten. Witterungsbeobachtung für 
den Jult. Anekdote über den weiblichen Tiger. Miscellen (2).— 
Heilkunde: Gluͤcklich behandeltes Empyem. Ueber das 
Sumpfgift. Mis cellen (3). Bibliograph. Neuigkeiten (7). 

Nro, CLXX. Naturkunde: Ueber drei Antilopenarten. 
Ueber das Gold. Ueber die Afrikaniſchen Ameiſen. Nutzbare 


Pflanzen aus Braſilien Ueber Hyaena venatica, Miscellen (3), — 
Prophylaktiſche 


Heilkunde: Ueber den Diabetes mellitus, 
Behandlung der Waſſerſcheu. Irren? Anſtalten 
Miscellen (7). — Bibl. Neuigkeiten (3). 

Nro. CLXXI Naturkunde: ueber die phyſiſche Con⸗ 
ſtitution der Dapus., 
re. Miscellen (2). Heilkunde: ueber die ſyphilitiſchen 
Krankheiten. Gengeſtions; Abſceß nach e Miscellen 2. — 
e Neuigkeiten (3). 5 


in Italien. 


IV. 
Im Verlage von H. N. Sauerländer in Kara 


ift 


nun wieder erſchienen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Stunden der Andacht. 8 Theile in zwel Baͤn⸗ 
den. gr. 8. Neunte ganz wohlfeile Ausgabe 
in Bibeldruckformat. . 


davon gedruckt 


Naturkund * Ueber die Beſtimmung 


Verſammlung der Ges 


Wirkung des menſchlichen Blicks auf Thie 


Neuigkeiten Re 


Auf ordinaͤrem Yapiır 2 Athir. 16 Gr. od. 4 Fl. 
Auf weißem Papier 


Von dieſer wohlfeilſten Ausgabe iſt nun der erſte 
Bond erſchienen, welcher die vier erſten Theile enthält; der 
zweite Band, die folgenden vier Theile enthaltend, wird noch 
bis Ende dieſes Jahres erfcheinenz es wird dabei zugleich 
Erſparniß des Einbandes für ſechs Wände bezweckt. Somit iſt 
mein Vorhaben erfüllt, auch vem Unbemittelten ein Werk kaͤuf⸗ 


lich zu machen, das ſeinen hohen religiöfen Werth unter allen Mens 


ſchenklaſſen darthut; denn nun ſind an die 50,000 Exemplare 
worden, 
drucker Ausgaben. 


feilſte Ausgabe, welche je. erſcheinen wird, allenthalben eine 
gute Aufnahme finden werde. Auch verlieren ſich endlich nach 
und nach die unter katholiſchen Glaubensgenoſſen gefliſſentlich er⸗ 
regten großen Vorurteile gegen dieſes rein: evangeliſche Erbau⸗ 


ungsbuch; ja man ſtreitet ſich jetzt ſogar darum, daß es wahrhaft 


katholiſchen Urſprungs, und ider Verfaſſer ein Katholik ſeyn 
muͤſſe. — Die Thoren, ſie ſtreiten immer noch, jetzt wie vor⸗ 
mals um Nebendinge, ſtatt ſich nur 
Erhebende zu halten, wie es in Jeſu Chriſti Geiſt und Sinn 
rein und unverfaͤlſcht darin gelehret wird, und das nur allein 
dieſem Werk ſolchen Eingang verlieh. 

Es ſind nun in allen Buchhandlungen von ganz Teutſch⸗ 
land und der Schweiz, fo wie auf den Hauptniederlagen bes 
Verlegers, in Aarau, Frankfurt, Leipzig und Nuͤrn⸗ 
berg, vorraͤthige Exemplare in guter Anzahl von dem er: 
ſten Bande dieſer neunten Auflage zu haben, und man dellebe 
ſich mit den Beſtellungen an jede nahegelegene Buch handlung 
zu wenden, welche auch den zweiten Band Er ze an die 
Kaͤufer abliefern wird. 


Hir zel, C., neue praktiſche franzoͤſiſche RR ER 
matik, oder vollſtaͤndiger Unterricht in der franzoͤ : 


ſiſchen Sprache. a neu bearbeitete Aus gabe 
von C. v. Orell. gr. 8. 14 Gr. oder 64 N 


Dieſe dritte Auflage, welche eben die Preſſe verlaſfen, 


erſcheint nun in einem hoͤhern Grad von Vollkommenheit, und 


iſt dadurch noch brauchbarer und empfehlenswerther geworden. 
Es iſt diefes treffliche Letzebuch auch bereits in den meiften 
Schulen der Schweiz, ſo wie in vielen Lehranſtalten Teutſch⸗ 
land's eingefuͤhrt, und mit verdientem Beifall aufgenommen 
worden. Korrektheit, ſauberer Druck, ſtarkes Papier und die 
Wohlfeilheit des Preiſes befoͤrdern auch in jeder Hinſicht die 
allgemeine Einführung deſſelben. 
ein Exemplar unentgeldlich Jedem uͤberlaſſen, welcher ſich von 
dem Werth dieſes guten Schulbuches vorher überzeugen, und 
die Ein uͤhrung deſſelben befoͤrdern mag. 

Auch befindet ſich bereits unter der Preſſe ein vo (fin 
diges ARE der franzoͤſiſch⸗deutſchen 
und deutſch⸗franzoͤſiſchen Sprachen, das zunaͤchſt zum 
Gebrauch für Schuͤler, und gewiſſermaßen als zweiter Theil 


3 Rthle. 16 Gr. od. 3 Fl. 30 Kr. 


eine 


an das Mefeeligende und 


Gerne wird der Verleger 


* 


zu Hirzels Grammatik beſtimmt iſt. Es wird beiläufig 365 


Bogen ſtark, und im gleichen Frrmat wie die Grammatik ges 
druckt, und bis Ende dieſes Jahres in meinem Verlage erſchei⸗ 
nen. Der Preis deſſelben iſt 18 Gr. oder 1 Fl. 6 Kr., die 
Grammatik keſtet 14 Gr. oder 54 Kr.; jeder Schüler kann ſich 
alſo beides zuſammen um den außerſt wohlfeilen Preis von 
1 Rthlr 8 Gr. oder 2 Fl. anſchaffen. Auch koͤnnen vorläus 
lie, Beſtellungen eech in jeder Buchhandlung, ſo wie direkt 
ei’m Werten d. R Sauerländer in rs gemacht 
werden. 


. 
Reiſe nach Wien, Trieſt, Venedig, Beam 
und Innsbruck, unternommen im Sommer und 
Herbſt 1321 von Jack und Heller. 4 Theile * 


ungerechnet die verſchiedenen Nach? 
Aber ſolche Wohlfeitheit der Preiſe würde. 
ohne einen fo betraͤchtlichen Abſatz unmoͤglich geweſen ſeyn. 
Ich bin darum auch im Voraus überzeugt, daß dieſe wohl⸗ 


— 


-Erfgienene 


Kue gr. 12. 
Verlage des Landes: 
6 Rihlr. 


Die Herrn Verfoſſer dieſer Reiſe haben ihr Fotzügliches 
Streben auf die literariſchen, artißiſchen und politiſchen Merk: 
wuͤrdigkeiten gerichtet und ſtets eine ſtrenge unpartheilichkeit 
beobachtet. Sie iſt nunmehr vollendet und jeder Theil auch 
einzeln, wie hier angegeben, fur ibeigeſetzte Preiſe zu bekommen, 


naͤmlich: 

Erſter Theil? Wien und deſſen Umgebungen. Mit 
12 Kupfertafeln, 1822. 2 Rthlr. 6 Gr. oder 4 Fl. 3 Kr. 
Zweiter Theil: Grätz, Laibach, Trieſt, Padua, Vi⸗ 
cenza, Roveredo und Innsbruck. Mit einem Kupfer. 

b 1824. 1 Rthlr. 3 Gr. oder 2 Fl. 3 Kr. 
Dritter Theil: Venedig. Mit der Anſicht von Venedig, 
1823. 1 Rthlr. 18 Gr. oder 3 Fl. 9 Kr. 
Vierter Theil: Verona und deſſen Umgebungen. Mit 
ah Plan von Verona und Abbildung des Amphitheaters, 
823. 21 Gr. ober 1 Fl. 34. Kr. 


Durch alle Buchhandlungen des In ⸗ und Auslandes find 
vollſtaͤndige e ſowohl, als auch einzelne Theile zu bes 
1 a 


Induſtrie⸗ £ Comploirs. Preis 


ee. VI. 
Für Aerzte ie erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
erhalten: 


Formular⸗ und Recept⸗ Taſchen buch, 
von A Richard M. D., Adjunkt der mediciniſchen 
Facultaͤt zu Paris ꝛc Nach der dritten, durch 
die vegetabiliſchen Alkalien bereicherten Ausgabe 
in's Deutſche uͤberſetzt und mit den allerneueſten 


Entdeckungen uͤber Crotonoͤl, Blauſaͤure, Jalap⸗ 


pine, Piperine, Digitaline ꝛc. vermehrt. Wei⸗ 
mar, 1824. 320 Seiten, auf Poſtpapier ſehr 
elegant in Taſchenformat gedruckt. Preis 21 Gr. 
oder 1 Fl. 34 Kr. 


Inhalt: Einleitung, 
Kunſt Recepte zu ſchreiben. I. Abtheilung, die Arzneimittel nach 
ihrer pharmaceutiſchen Geſtalt geordnet (durch mehrere hundert 
Recepte uͤber alle Formen, in welchen die Arzneimittel, auch die 
allerneueſten gegeben werden, erlaͤutert). II. Die Arzneimittel nach 
- ihren Wirkungen. III. Die einfachen Arzneimittel in alphabeti— 

f ſcher Ordnung mit ihren e Präparaten und Doſen.“ 
In einem Anhange finden ſich 1. die wirkſamen einfachen, aus 
Vegetabilien gezogenen Stoffe. 2. Die Mineralwaſſer Deutſch⸗ 
land's. 
und Bleikolik. 4) Darſtellung der vorzüglichſten; Gegengifte. 
Weimar im October 1824. 

G. 2 S. pr. Landes Induftrie- Comptoir. 


| VII. 
5 Von der Gttingerſch en Buchhandlung in Gotha iſt ſo 
eben verſandt worden. 
Briefe über die Toilette der Damen von 
Mod. Eliſe Vojart. Aus dem Franzoͤſ. über: 


ſetzt, und den Gebildetern des ſchoͤnen Geſchlechts b 


gewidmet von Fr. Krug. Jae eleg. cart. 
Preis 1 Rthlr 8 Gr. 

. Lobpreiſung ver hier angezeigten Schrift wuͤrde ganz uͤber⸗ 

ftäffig ſeyn, da das Orig nal derfeiben, als Arbeit einer Dame 

in mehreren geleſenen Blaͤttern, namentlich aber im Litera⸗ 


Weimar 1822 bis 1824, im 


allgemeine Weggang uͤber die 


3) Einige beſondere Heilmethoden gegen Bandwurm 


\ 


Neuigkeiten. 1 85 355 63 


turblatt zum Morgenblatt No. 13. 1823 durch a: Dr, 
Boͤrne, und im Kranffurter Journal des Dames et des 
Modes No. 3. 1824 durch Hrn. Lemaire ſo ſchmeichelhafte 
Anerkennung gefunden hat, als daß Hr. Kr., indem er dieſes 
Werkchen durch eine gelungene Ueberſetzung in Teutſchland ge⸗ 


meinnuͤtziger zu mochen ſucht, ſich den Dank des gebildeten 


weiblichen Publikums dafür erwerben wird: da daſſelbe nicht, 


wie man vielleicht vermuthen duͤrfte, ein fades Verzeichniß von 


Recepten, ſondern eine angenehme eingekleidete Geſchichte der 


Toilette in 14 Briefen einer Dame an ihre Freundin, mit Be⸗ 


lehrungen und Warnungen vor gefährlichen Schoͤnheitsmitteln 


enthält, und ſich daher, fo wie durch fein. elegantes Aeußere, 
als 1 8 Brei Geſchenk für den Putztiſch der Damen 
empfiehlt. 


8 } 2 > 


VIII. 


Vor Kurzem iſt erſchienen und durch alle e N 


zu bekommen. 

Hydrotechniſche Wanderungen in Baiern, 
Baden, Frankreich und Holland, gemacht im 
Jahr 1821 von Dr. Car! Batſch. 1. Heft enthält 
die Wanderungen in Baiern und Baden. Mit 5 Ta⸗ 
feln lithographiſcher Abbildungen. gr. 8. Weimar 
1824. im Verlage des Landes⸗Induſtrie⸗ Comptoirs. 
Preis 1 Rthlr. 18 Gr. oder 3 Fl. 9 Kr. 

Dieſer x. Heft hat auch den Titel: 
Marginalien zur neuumgearbeiteten und Ferne 


ten Ausgabe der theoretiſch⸗ practiſchen Waſ⸗ 


ſerbaukunſt von C. F. v. Wiebeking dc. 
Der 2. Heft iſt unter der Yreſſe. g N 


Ra IX. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Mediciniſch-chirurgiſche Pharmacopoͤe. 


tal⸗Praxis der bedeutendſten Chirurgen, vorzüglich in 
England und Amerika, zur Behandlung der fogenann: 
ten chirurgiſchen Krankheiten. Aus dem Engl. uͤberſotzt. 


gr. 12. Weimar, 1824, im Verlage des Landes-In⸗ 
duſtrie-Comptoirs. 18 Gr. Saͤchſ. oder 1 Fl. 21 Kr. 
Rhein. f 


Eine ſehr brauchbare Sammlung innerer und aͤußerer Arznei 
formeln zur Behandlung ſogenannker e Krankheiten. 


So eben iſt bei uns keſſptenen und an alle Busanbtunr 

gen verſendet worden: a 
Wie darf man in den 5 Bundesſtaa⸗ 
ten über politiſche Gegenſtaͤnde ſchreiben? 
Eine Unterſuchung von Joh. Chriſt. Frei⸗ 
herrn o. Aretin, koͤnigl. baieriſchen Appellations⸗ 


Gerichts Praͤſidenten. Altenburg, 1824. gr. 8. bro⸗ 


chirt in farb, Umſchlag. Preis 16 Gr. 
Der Name, des als Staatsmann und Gel rt n ehrt 
bekannten Herrn Verfoſſers bürgt dem Publikum für die licht⸗ 
volle Behandlung des auf dem Titel ausgesprochenen Begens 


ſtandes, wes halt wir uns aller weitern Andeutung deſſelben 


enthalten. 


Altenburg, den 15. Sept. 1824. Literatur- Comptoir. 


Eine 
Auswahl neuerer Formeln aus der Privat- und Hoſpi⸗ 5 


N. 
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4 — Rec XI. 1 i N RR 
In allen Buchhandlungen des In- und Auslandes iſt zu 

bekommen: RL ee 

A. Scarpa's Beobachtungen über den Bla: 
ſenſchnitt durch den Maſtdarm, zur Auszie⸗ 
hung des Steins aus der Harnblaſe. Aus dem Ita⸗ 
lieniſchen uͤberſetzt. Mit einer Kupfertafel. gr. 4. Wei⸗ 
mar 1824, im Verlage des Landes-Induſtrie-Comp⸗ 

toirs. Preis 12 Gr. Saͤchſ. oder 54 Kr. Rhein 

5 XII. 85 
In der Baumgäͤrtnerſchen Buchhandlung iſt ſoeben erſchie⸗ 


nen: 


> 


Monographie des Pfropfens, oder technologiſche Be: 
ſchreibung der verſchiedenen Pfropfarten, welche zur 
Vermehrung, Erhaltung und Veredelung der Ge⸗ 
waͤchſe angewendet werden. Nach dem Franzoͤſiſchen 
des Profeſſor Thouin von C. 8 Berg. Mit 13 li⸗ 
tographiſchen Tafeln. 4. 2 Thlr. 12 Gr. 


In dieſer in ihrer Art einzigen Schrift finden die Freunde 


des Gartenbaues, alle bis ſetzt bekannte Pfropfarten in einem 


deutlichen Vortrage beſchrieben, durch ſorgfaͤltige Abbildungen 
erläutert und methodiſch eingetheilt. Schon Duhamel und 
auch Rozier verſuchten dieſe verſchiedenen Operationen metho⸗ 
diſch zu ordnen. Da ſie aber dabei die Charakteriſtik der ein⸗ 
zelnen Verfahrungsarten unberücktichtigt ließen; fo verfehlten 
ſie ihren Zweck. In der hier angekündigten Monographie find 
ſaͤmmtliche Pfropfarten in Abtheilungen, Reihen und Ar⸗ 
ten eingetheilt. In den beſchreibenden Phraſen find nicht nur 
die fruͤhern ſchwankenden und willkührlichen Benennungen, ſon⸗ 
dern es iſt auch die Charakteriſtik der zu bezeichnenden Pfropf⸗ 
art beruͤckſichtigt. Jede Pfropfart führt den Namen ihres Erz 
finders oder eines um den Gartenbau verdienten Mannes, wenn 
erſterer unbekannt iſt; nach der beſchreibenden Phraſe der Pfropf⸗ 
art folgt ihre 1) Synonymie, 2) Ver fahrungsart, 
3) Nutzen, 4) Benennung. 1 i f t 

Außerordentlich intereſſant find in dieſer 
Schrift die im Jahre 1821 vom Baron Tſchoudy, zu 
Glaris, erfundenen Pfropfarten der krautaxti⸗ 
gen, jaͤhrigen und zweijährigen Pflanzen z. B. der 
Gurken, Melonen, Kartoffeln, Artiſchocken u. ſ. w., 
Verfahrungsarten, welche bei uns noch unbekannt ſind. Jeder 
Freund des Gartenbaues ſollte ſich mit ihnen bekannt machen. 
Text und Abbildungen find auf vorzüglich ſchoͤnes Papier ges 
druckt. N 


5 l, | 
Bei R. Landgraf in Nordhauſen iſt erſchienen: 


Feldmeß⸗Catechismus für Stadt- und Landſchulen, 


auch zum Selbſtunterricht fuͤr Unſtudirte, Forſt⸗Wif⸗ 
ſenſchafts⸗ Lehrlinge, Kuͤnſtler, Bauprofeſſioniſten 
und den Landwirth; von Dr. J. C C. Rommerdt. 
Mit zwei Kupfertafeln. 8. Preis 2 Thlr. oder 3 Fl. 

30 Kr. g 50 . 

Aus dem Titel dieſes Buches, iſt deſſen äußerſt gemeinnuͤtzt⸗ 
ger Zweck zu erfehen. Alle, denen folches gewidmet wurde, wer⸗ 
den ſchon ſehr oft das Beduͤrfniß eines Leitfadens oder Huͤlfs⸗ 
mittels zum Lehren und Eclernen der unentbehrlichſten geome⸗ 
triſchen Kenntniſſe, druckend gefühlt, und gewuͤnſcht ha⸗ 
ben: dazu leicht und wohlfeil zu gelangen. — Wohkfeiler und 
bequemer aber, als durch den Ankauf dieſes Catechismus, möchte 
iyr Wunſch wohl nicht erreicht werden konnen; — wird doch 
wohl auf einen Luxusgegenſtand, oder ein flüchtiges Vergnü⸗ 
gen, oft mehr verwandt; der Beſitz diefes lohnenden Huͤlfs⸗ 
mittels iſt aber bleibend. * 


Erſchienene Neuigkeiten. Bun... 


gentlichen Sitzes des Geruchs. 


— — 


* 


Als vieljähriger gläcklicher Lehrer und — ſelbſt wirklicher 

Feldmeſſer, wußte der Herr Verfaſſer auch hier, wie anerkannt in 
ſeinen gewichtigen fruͤhern geometriſchen Schriften, Faßlichkeit 
mit Gruͤndlichkeit auf eine anziehende Art, zu verbinden, und ſtets 
den Geſichtspunkt feſt zu halten, den Lernenden, Schritt vor 
Schritt es wahrnehmen zu laſſen: er lerne nicht trockene, Übers 
fluͤſſige Wahrheiten, ſondern koͤnne von dieſen Lehren auch i m 
Geſchaäftsleben den beabſichtigten Gebrauch machen. Zar 
großen Erleichterung des Unterrichts für den Lehrer, Schuler 
und den ſich Selbſtunterrichtenden iſt auch ein ſehr zweckmäßig 
ausgearbeitetes catechetiſches Reg iſter mitgetheilt worden, 
und ſelbſt ſoſche bedeutende Hülfstafeln und Häülfszeich⸗ 
nungen, daß ſehr koſtſpielige Meßinſtrumente, durchnbeide letze 
tere vollkommen erſetzt und erſpart werden konnen. 
Es iſt auf den Bedarf der Kuͤnſtler, Bauhandwerker, wie der 
Forſt; und Landwirthe, durchgehends Ruͤckſicht genommen, na⸗ 
mentlich alſo auch alle im Felde und Walde vorkommenden 
practiſchen Vermeſſungsfälle leicht und gruͤndlich zu 
loͤſen, gelehrt worden. Lehrer bei Schulen, und Hausväter, 
denen geometriſche Kenntniſſe etwa ganz fehlen, Tonnen zus 
trauenvoll ſich und ihre Schuͤler nach diefem Buche zu unters 
richten, unternehmenz es iſt daſſelbe — wie ſchon geſagt — eben 
fo aͤußerſt verſtaͤndlich, als zweckmäßig gründlich, geſchrieben. — 
Der im vorigen Jahre, von demſelben Verfaſſer für dieſelben 
Sul jecte, (für den geringen Preis von 16 Gr.) erſchienene Re⸗ 
chen⸗Catechismus, macht (nach des Autors Erklärung) ge⸗ 
wiſſermaßen mit dieſem Feldmeß⸗Catechismus ein Ganzes, aus; 
und 155 deshalb auf ſolchen hiermit gleichfalls auf merkſam 


Bei uns iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
bekommen: N b a 1 
G. Eloquet's Osphreſiologie oder Lehre von den 
Geruͤchen, von dem Geruchsſinne und den Geruchsor⸗ 
ganen und von deren Krankheiten. Aus dem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen uͤberſetzt. gr. 8. VIII. und 504 S. Weimar, 
1824, im Verlage des Landes⸗Induſtrie⸗Comptoirs. 
Preis 2 Rthlr. 12 Gr. Saͤchſ. oder 4 Fl. 30 Kr. 
Inhalt: Kap. I. Zweck des Verfaſſers. Allgemeiner 
Begriff des Riechſinnes. — 2. Nutzen des Riechſinnes, ſein 
Vorkommen in den Thieren. — 3. Natur der Geruͤche. — 
4. Eintheilung der Gerüche. — 5. Wirkungen der Gerüche. — 
6. Verbindungen des Riechſinnes mis den verſchiedenen Verrich⸗ 
tungen. — 7. Eigenthuͤmliche Verſchiedenheiten des Geruchs. — 
8. Wahrſcheinlicher Sitz des Riechſinnes. — 9, Die Nafenhöhs 
len, in Bezug auf die fie bildenden Knochen. — 10. Die Naſe 
uud die Naſenhoͤhlen, hinſichtlich ihrer weichen Tbeile. — 
11. Einrichtung der Riechwerkzeuge bei Kindern. — 12. Das 
weſentliche Riechorgan, oder die Geruchsnerven. — 13. Ans 
zeige der ſympathiſchen Erſcheinungen, die ihren Sitz oder Grund 
in den Geruchswerkzeugen haben. — 14. Beſtimmung des eis 
˖ a Nutzen, der zu dieſem Organ ge⸗ 
hoͤrigen Theile. — 15. Bedingungen des Riechens. — 16. Me: 
chanismus des Geruchs; Art, wie dieſer Sinneindruck vor ſich 
geht. — 17. Die krankhaften Affectionen der Nafe, $. 1. Ber» 
ſtopfung und Verengung der Naſenlöcher. $. 2. Quetſchung der 
Naſe und Bruch ihrer Knochen. $. 3. Verbrennungen, Abfter- 
ben, Wunden, Spaltbruch, Abſchneidung und Wieder herſtellung 
der Naſe. §. 4. Von der Naſenentzuͤndung (phlegmone). 
$. 5. Naſengeſchwülſte. § 6. Naſengeſchwuͤre. — Kap. 18. Die 
Krankheiten der Schleimhaut. §. 1. Das Naſenbluten. 5. 
Blennorhinie oder Schnupfen. $. 3. Von den Phänomenen, 
welche von der Gegenwart fremder Körper in den Naſenhoͤhlen 
und ihren Sinus herruͤhren. Gegenmittel. 1. Lebendige Thiere 
in den Nafenhoͤhlen. 2. Von außen eingedrungene lebloſe Koͤr⸗ 
per. 3. Naſenſtreichen. J. 4. Einfache Geſchwuͤre der Schleim⸗ 
haut und ſtinkende Naſengeſchwuͤre. F. 5. Schleimhautsgeſchwüͤl⸗ 
fie. A. Polypen der Schleimhaut. B. Naſenhoͤhlenpolypen, 
die unter dem Namen harter Polypen, oder ſcirrhoſer Ge⸗ N 
waͤchſe, Fleiſchgewaͤchſe und Krebs der Schleimhaut bekannt 


* 
— 


1055 . Eteimpautsersicungen. — Kap. 19: Krankheiten 
der Knochen, welche die Wände der Naſenhoͤhlen bilden. 
20. Einige den Sinus der Naſenhoͤhlen eigene Krankheiten. 
I. Wunden der Stirahoͤhlen. 2. Entzündung der Stirnhoͤh⸗ 
len. 3. Polypen und Geſchwuͤlſte der Stirnhoͤhlen. 4. Wunden 
der Kieferhoͤhle. 5. en der Kieferboͤhle. 6. Waſ⸗ 
ſerſucht 5 Kieferhoͤhle. 
ferhoͤhle. Von den Fiteln der Kieferhoͤhle. 
ebener öcc e der Kieferhoͤhlenwaͤnde. Kap. 21, Verletzun⸗ 
gen > > are 58 855 
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| _ Einundert Neun und Vierzig Benrbeitungen 
von 


Adler, Ammon, Asſchenfeldt, Boͤckel, Breithaupt, Conz, Dante, 
Demme, Dietrich, Dinter, Dolz, Doͤring, v. Eckartshauſen, 
Fenner, Fink, Fiſcher, Friedel, Gittermann, Hanſtein, Th. 
Hell, Henrici, Heſekiel, Hohlfeldt, Hundeiker, Jais, Jacobi, 
Klopſtock, v. Knigge, Köſter, Kuͤſter, Lauts, Lavater, Luther, 
Dr. M., Mahlmann, Meinert, Moͤrlin, Muͤller, Natter, 
Neuhofer, A. H. Niemeyer, A. v. Noſtiz und Jaͤnkendorf, 
Pfaͤnder, Plato, Pohlmann, Pope, Raupach, Reichhelm, 
Roſenmüller, Roſt, Schmalz, Schubert, Sonntag, Spener, 
Spieker, Strack, Tiebel, Tiedge, Ufener, Vogt, Wenzel, 
tes, Wohlfahrt Wolf, Zeiſig, u. a. m. 


| Ei n 
g fuͤr jeden Chriſten. 


Dritte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Mit 1 Kupfer und 1 Muſik⸗ Beilage. 


Leipzig 1824, 
bei Ch. G. Kay ſer. 


Ausgabe in 8. weiß Papier 16 Gr. 
— gr. 8. weiß Papier 1 Rthlr. 
— gt. 8 n 1 Rthlr. 16. Gr. 
| 
NE 


Bei Carl Friedr. Awelang in Berlin (Brüderftraße 
Nro. 11.) iſt erſchieden und daſelbſt wie in allen Blachhande 
lungen des In⸗ und Auslandes zu haben: 


i Lehrſtoff und Lehrgang des Deutſchen Sprachunter⸗ 
richts in Mädchenſchulen. En Handbuch für Lehr 
rer und Lehrerinnen von F. P. Wilmfen. 352 
Selten in 8. 1824. 2 Rthlr. 


In der paͤdagogiſchen eee fehlt es noch an einem 
Handbuche für Lehrer und Lehrerinnen in Mäd⸗ 
chenſchulen dei dem Unterricht in der Deutſchen Sprachleh— 
re, der feine eigenen Schwierigkeiten dat, und daher gewoͤhn⸗ 
licz mit ſehr geringem Erfolge betrieben wird. Die vorliegende 
methobiſche Anleirung ergänzt dieſe Lucke, und wird daher ſehr 
willkommen ſeyn, da ſich der Vertaſſer nicht begnuͤgt hat, Re⸗ 
geln aufzuſtellen, ſondern auch ourch eine Reihe von Uebungs⸗ 
aufgaben und erläuternden Beiſpielen, durch Mufterauffäße und 
Muſterbriefe, beſonders aber durch 52 Aufgaben zu Billets und 
Briefen, und 154 Aufgaben zu Uebungs⸗Auffaͤtzen, nebſt bei⸗ 
gefuͤgten Winken und Notizen zu ihrer Ausführung, alles ge⸗ 
leiſtet hat, was man nur von einer ſolchen praktiſchen Anlei- 
tung wünſchen und erwarten moͤchte. 
So wird denn dieß E Allen unentbehrlich ſeyn, die 
einen ſo wichtigen und ſchwierigen Unterricht zweckmaͤßig und 


Er 


Ba „„ erſchlenene Neuigkeiten. 8 


Polypen und Gefhwülfte der Kie⸗ 
9. Exoſtofen 


2 er 5 1 
> a . 
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* 


mit Erfolg deen wollen, und zwar nicht bloß ehren und 


Lohrerinnen des weiblichen Geſchlechts, 8 au: allen Leh⸗ 
rern In Elementar- und Mittelſchulen. a 

In demſel ben Verlage ſerſchienen von dem bern Pre⸗ 8 
diger Wilmſen noch folgende Werke: f 
Die unte re ich tskunſt. Ein Wegweiſer für Unkundige, zu⸗ x 


naͤchſt für Lehrer in Elementarſchulen. gr. 3. Zweite per⸗ 
mehrte und verbeſſerte Auflage. 
Die erſten Verſtandes⸗ und Gedächtniß⸗ Uebungen. 
Ein Handbuch fuͤr Lehrer in Elementarſchulen. 8. Dritte 


vermehrte und verbeſſerte Auflage. 3 Rthlr. 


Die Lehre Jeſu be in kurzen Saͤtzen und in Geſaͤn⸗ 


gen für den katechetiſchen Unterricht. Zweite vermehrte 
Auflage. 8. 4 Rthlr. 

Deutſche e Leſebuch zur Bildung des Geiſtes und Herzens, 
fuͤr die Schule und das Haus, gr. 8. (21 Bogen). 2 Rthlr. 

Die Schoͤnheit der Natur, geſchildert von Deutſchen Die 
ſterdichtern. Eine Blumenleſe fuͤr die Jugend, zur Belebung 
des religiöfen Gefuͤhls und zur Uebung im Leſen mit Em: 
pfindung. 8. Mit allegoriſchem Titelkupfer und Vignette. 


Sauber debelter 1 19 NR | 2 


Vi 


XVII. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Der Olymp oder Mythologie der Aegypter, Grieche! 


und Roͤmer. Zum Se Ibftunterrichte für die erwach⸗ 
ſene Jugend und angehende Kuͤnſtier, von A. H. Pe⸗ 
tiscus, Profeſſor. 
mehrte Auflage. 280 Seiten. Mit 40 Kupfern von 
Lud w. Meyer. Preis: geheftet 1 Rthlr. Berlin 
1824. Druck und Verlag von Carl Fr. Ame⸗ 
lang. 

Eltern und Jugendlehrer benen die großen Schwierig⸗ 
keiten des Unterrichts der Jugend in der Mythologie. 
Vorſtehende Schrift hilft dieſelben gluͤcklich überwinden. Dieß 
und die vorſichtige Saͤuberung alles Anſtößigen aus 
dief em Lehrgegenſtande, haben öffentliche kritiſche Blätter lobend 
anetkahine, 

g Das im gefaͤlligſten Styl abgefaßte Buch kann jedem ſorg⸗ 
ſam erzogenen, 
dem Juͤnglingsalter annahenden Knaben zur lehrreichen Unter⸗ 
weiſung in die Haͤnde gegeben werden; und die Einführung deſ⸗ 


ſelben in oͤf fentliche Lehranſtalten, wird ſeine Nüͤtzlich⸗ 


keit mehr und mehr beraͤhren. 


In demſelben Verlage erſchienen von demſelben 
eben ſo empfehlungswuͤrdige 


Herrn Verfaſſer folgende 

Wer ke: ’ 

Die allgemeime Weltgeſchich te. Zur leichtern Ueber⸗ 
ſicht ihrer Begebenheiten ſo wie zum Selbſtunterrichte faß⸗ 

lich dargeſtellt. Zwei Theile in gr. 8. Mit Tadellen, 
18 Kupfern und 2 Landcharten. Beide Baͤnde unzertrennlich 
43 Rthlr. 

Schul⸗ und Hausberart aus der neueſten Geogra⸗ 
phie und Statiſtik. Zum Gebrauche in offentlichen Lehr: 
anſtalten, bei'm Selbſtunterrichte und für Zeitungsleſer bear: 
beitet. 1823. 49 Bean in gr. 8. compreß. 2 Rihlr. 


XVIII. 


CC. A. Leh mann's Pen i eb 


des Linnéischen Pflanzensystems. Nach 
Schultes bearbeitet und durch beigefügte Ab- 
bildungen der Befruchtungs werkzeuge möglichst 
versinnlicht. Ein Blatt, Royalfol. ‚Weimar, 1824. 
Preis 9 Gr. 


74 


und durch alle Buchhandlungen zu erhalten, 


Dritte verbefferie und ver: 


zur Jungfrau heranreifenden Maͤdchen, jedem 


oder 40 Kr. ONE * 


ist im Verlage des. Landes- Industrie: Comptoirs erschienen 


65 


3 Rthlr. * 


VI 


66 
{ XIX. a 5 


8 In allen Vuch handlungen des In⸗ und Auslandes iſt zu 
aben: Ts 


— * 


Lehrbuch der Geſchichte der Voͤlker u. Staa⸗ 


ten des Alterthums; nebſt allgemeiner Angabe 
der Hauptquellen zur Beförderung eines zweckmaͤßi⸗ 
gen Studiums der alten Geſchichte. Zum Schul⸗ 
und Privatgebrauch. Von J. F. A. Reuſcher, 
Dr. der Phil. u. Direkt. des Gymnaf. in Cottbus. 


57 compreſſe Bogen in gr. 8. 2 Rthlr. Berlin, 1824. 


Verlag der Buchhandlung C. Fr. Amelang. 


Daß ein zweckmaͤßiges Studium der alten Geſchichte fuͤr 


* 


den Juͤngling ſeine großen und beſondern Schwierigkeiten hat, 
daruͤber iſt nur Eine Stimme. 
und glücklich gewählte methodiſche Mittheilung der hiſtoriſchen 
Begebenheiten des Alterthums, fo wie durch zweckgemaße An« 
gabe der wohlgepruͤften Quellen und einen anſprechenden Styl 
der Erzählung koͤnnen jene Schwierigkeiten allein uͤberwunden, 
und Sinn und Eifer fur das hiſtoriſche Studium geweckt werden. 
Far dieſen Zweck iſt in dem vorliegenden Buche Alles, und 
gewiß mehr noch gethan, als Juͤnglinge beduͤrfen und Lehrer 
erwarten. Die gruͤndliche hiſtoriſche Bildung, das richtige und 
ſcharfe Urtheil des Verfaſſers werden jedem Geſchichtskundigen 
nicht minder bemerklich werden, als deſſen freier Sinn und 
ſicheres Quellenſtudium. Einfachheit, Lebhaftigkeit und Klar⸗ 
heit im Erzaͤhlungston geben dieſem Werke einen beſondern 
Werth, mit welchem die Verlagshandlung Lehrenden und Ler⸗ 
nenden eine ausgezeichnete Gabe darzubieten ſich überzeugt haͤlt. 


XX. N 


Im Verlage der Buchhandlung C. F. Amelang in Ber⸗ 
lin, Bruͤderſtraße Nr. 11, erſchienen folgende Sprachlehren 
und Wörterbücher, welche eben daſelbſt, fo wie in allen 
andern Buchhandlungen des In- und Auslandes zu haben ſind: 
Burckhardt, G. F., Complete english - german and ger- 

man- english Pocket - Dictionary abstracted from 
the dictionaries of Johnson, Adelung, Chambers 
and others of the best authorities hitherto extant A new 
Edit, 23 Rthlr. 5 : 
Rollin, J. F. E., Nouveau Dictionnaire de poche 


frangais allemand et allemand-frangais, composé, sur les 


meillenrs et les plus nouveaux Dictionnaires des deux 
langues. Broche, 14 Rthlr. 

Valentini, Dr. Francesco, Romano, Nuovo Diziona- 
rio Portatile italiano-tedesco ettedesco-italiano, Edi- 
zione nuovissima, 3 Rthir. 

Neue theoretiſch⸗praktiſche Italieniſche Gram⸗ 

matik für Teutſche. Nich einer ganz neuen Methode 
klar und faßlich dargeſtellt. gr. 8. 22 Rthlr. 

VPollbeding, J. C., Neue kleine theoretiſch⸗praktiſche deut 
ſche Sprachlehre zum Selhſtunterricht und fuͤr Schulen. 
Nebſt Anleitung zu ſchriftlichen Aufſaͤtzen, Briefen un) Titu⸗ 

laturen. 8. Zweite vermehrte Auflage. 2 Rthlr. 
Gemeinnuͤtzliches Woͤrterbuch zur richtigen 

Verdeutſchung und verſtändlichen Erklärung der 

in unſerer Sprache vorkommenden fremden Ausdrucke. 

Für Gefhäftsmänner, gebildete Frauenzimmer und Juͤnglinge. 

gr. 8. Zweite vermehrte Auflage. Geheftet 12 Rthlr. 

Wilmſen, F. P., Lehrſtoff und Lehrgang des Deut⸗ 
ſchen Sprachunterrichts in Mädchenſchulen. Ein 
Handbuch für Lehrer und Lehrerinnen. 8. 7 Rthlt. 


XXI. N 

Im Verlage der Buchhandlung C. Fr. Amelang in Ber⸗ 

lin erſchienen folgende empfehluggs würdige Werke, welche durch 
alle Buchhandlungen zu haben ſind: 5 

Hermbstädt, Sigm, Fr. Dr., Elemente der theo- 

retischen und praktischen Chemie; für Mi- 


— 


＋ 


Erſchienene Neuigkeiten. = 


Durch angemeffene Darſtellung 


1 tet, 


— 


litärpersonen. ! bers Für In genie | 
‚tditärpersonen. Besonders für Ingenieur- und Ar- 


tillerie Offioiere, Zum Gebrauche bei Vorlesun- 


gen und zur Selbstbelehrung, Drei Theile in gr. 8. 


mit Kupfern, 61 Rthlr. ER 
— — Beschreibung und physikalisch. chemische Zer- 


gliederung der neu entdeckten Se hW˖efel-, Eisen- 


- und muriatischen Bittersalzquellen bei 5. 2 
und am Heiligendamm im Stelen 
lenburg- Schwerin. gr. 8. mit 1 Kupfer. Geheftet. 1 Athlr 

— — Muſeum des Neueſten und Wiſſenswürdigſten 
aus dem Gebiete der Natur wiſſenſchaft, der Künfte, der Fabri⸗ 
ken, der Manufakturen, der techniſchen Gewerbe, der Land⸗ 
wirthſchaft, der Produkten⸗, Waaren- und Handelskunde 
und der buͤrgerl. Haus haltung; für gebildete Leſer und Leſe⸗ 
rinnen aus allen Ständen. 15 Bände in gr. 8. Mit vie⸗ 

len Kupfern und Holzſchnitten. 1814 — 1818. Fruͤherer La⸗ 
denpreis 375 Rthlr. jetzt 183 Rthlr. ; 


kunde, worin die Gifte des Mineral-, Thier- und Pflan- 
zent, aus dem physiologischen und medizinisch-ge- 
richtlichen Gesichtspunkte untersucht werden. Aus d. 


Franz, übersetzt, mit eigenen Erfahrungen und Bemer- 


kungen vermehrt von Dr, S. Fr. Hermstädt, IV. i 
gr. 8. Mit 1 Kupf. Compl. 72 . Se 
Jones, J., (Oberſtlieut, im tritt. Ingenieur Corps) Tage⸗ 
buch der in den J. 181m u. 1812 von den Verbündeten in 
Spanien unfernommenen Belagerungen, nebft einem Anhänge. 
Aus dem Engl. überſ. von F. v. G. Mit 9 ausgeführten 
Plaͤnen. gr. 8. Sauber geh. 31 Atbir,  - 
Plotho, C. v., (K. Preuß. Obriſtlieut. und Ritter). Der 
Krieg in Deutſchland und Frankreich in den Jahren 
1813, 1814 und 1815. 4 Theile in gr. 8. Geheftet 131 Rthlr. 
Wilmſen, F. P., Vollſtändiges Handbuch der Nee 
turgeſchichte für die Jugend und ihre Lehrer. 3 Bande 
in gr. 8. mit 50 Kupfertafeln in Royal⸗Quart. 
„ en u. Dr, Fr. Klug. Mit 
0 f. 124 Rthlr. i war tupf. tbir 
ae 0 Nit ſch zen Kupf. 9 Rthlr., ohne 
Petiscus, A. H. (Prof.) Die at 


Selbſtunterrichte faßlich dargeſtellt. Zwei Theile i 8 
Mit Tabellen, Kupfern nd mit 5 
— — Schul- und Hausbedarf aus der neueſten Geo 
graphie und Statiſtik. Zum Gebrauche in Öffentlichen 
Lehranſtalten, bei'm Selbſtunterrichte und fur Zeitungsleſer 


Orfila, M. P. Dr., Allgemeine Toxic o logie oder Gift- 


Mit einer 


N . (gemeine Welt eſchi 
te, Zur leichtern Ueberſicht ihrer Begebenheiten 5 


be arbeitet. 48 compreſſe Bogen in gr, 8. 1823. 2 Nihlr. 


INK 


N 


In letzter Jubilatemeſſe iſt erſchienen und durch alle Buch⸗ | 


handlungen des In- und Auslandes zu bekommen: 


Lehrbuch der Erdbeſchreibung zur Erlaͤuterung des 


neuen methodiſchen Schulatlaſſes. Von Adam 


Chriſt Gaſpari. Erſter Curſus Funfzehnte, 
bis zum 1. Mai 1824 berichtigte Ausgabe. Wei⸗ 
mar, im Verlage des Geographiſchen Inſtituts 
1824 22 Bogen mit Regiſter in gr. 8. 18 Gr. S. 
oder 1 Fl. 21 Kr Rhein. | 


Deſſelben Werkes Zweiter Curſus. Eilfte, bis zum 


1. Mai 1824 durchaus berichtigte Auflage, eben⸗ 
daſelbſt. 72 Bogen mit Regiſter in gr 8. Preis 

1 Rthlr. 6 Gr. S. oder 2 Fl 15 Kr Rh. 
Beide find, ohne das Weſentliche der Anlage zu ändern, vom 
Hrn. Dr. G. Haſſel und Hrn. Prof. Kries völlig umgearbei⸗ 
und ungeachtet der erſte Curſus 3, der zweite 16 Bogen 


ſtaͤrker geworden, doch di {fie iſe u b 8 
n re ch = ſehr billigen Preiſe unverändert gelaf— 


/ 


S . 


— 


ee e et 


f Comptoirs erſcheinenden, 
Geogr. Statiſt. Ephemeriden, 
garten, den Curioſttaͤten, der Länder: und Voͤlkerkunde, 


35 ri gemei Kae Be 


AR 
= 3 e 


VVV 
Mo nats⸗ | = er icht 
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2 Dieſer Monatsbericht wird ſowohl in 8vo als in 4t0 abgedruckt und allen im Verlage oder in Commiffton des Landes: Induſtrie⸗ 
Zeitſchriften beigegeben, namentlich dieſes 


Jahr dem Journal für Literatur, Kunſt ꝛc., dem Allgem. 


Notizen für Natur⸗ und Heilkunde, dem Allgem. Teutſchen Gartenmagazin, dem Teutſchen Frucht 
dem Bilderbuche für Kinder, den chirurg. Kupfertafeln und eee 8 


geognoſt geol. Teutſchland; uͤbrigens wird der Monatsbericht auch, auf Verlangen, gratis ausgegeben. 


tionsgebuͤhren berechnet. 


I. 
. Journal 


Literatur, Kunſt, Luxus und Mode 


. 


Die ſeit dem Anfang dieſes Jahres mit dem in unſerm Ver⸗ 


lag erſcheinenden Journal für Literatur, Kunſt, Luxus 
und Mode getroffene neue Einrichtung und Veränderung der 


Redaction iſt dem Gedeihen; deſſelben ſehr forderlich geweſen, wie 


der Beweis davon in den bis Schluß Novembers erſchienenen Journal⸗ 
Nummern, Kupfern, Modebildern und Muſikbeilagen dem Publi⸗ 5 
cum vor Augen liegt. Die gebildete Geſellſchaft jetziger Zeit will 
‚über das Wichtigſte und Intereſſanteſte, was ſich in dem Gebiete 


der vier Gegenftände des Journals im In» und Auslande begiebt, 
schnell, und dabei fo kurz als möglich unterrichtet feyns erſcheint eine Ueberſetzung im Verlage des Gr. H. ©, pr. Lan⸗ 


Daher wird die Redaction ihre B mühungen in dieſer Ruͤckſicht 


auch im näcften Jahrgang fortſetzen, und ihren Plan beſonders 


auch im Fach der Literatur und Journaliſtik durchzufuͤhren 
ſuchen, um den Leſern und Leſer innen die groͤßtmoͤglichſte Summe 
literariſch⸗ artiſtiſcher Neuigkeiten, in Bezug auf Schrift- und 


Kunſterſcheinungen, Theater und Mode, in einem leichten ange⸗ 


| nehmen Gewande zuzuführen, wobei die gangbaren Journale, auch 


We 


die des Auslandes, benutzt werden follen. 


Wir machen die Leſewelt auf dieſes reichhaltige, bei der jetzigen 
Fülle von Büchern, Journalen und Unterhaltungsblaͤttern aller 
Art, gewiß nicht überflüffige, das hie und da Zerſtreute bes 


quem ſammelnde und concentrirende Journal, wiederholt aufmerkſam. 


Der Preis von acht Thalern Saͤchſ. Curr. oder vierzehn Gulden 


2 Kreuzer Rhein. bleibt, ungeachtet ſeit dem October d. J. auch 
noch literariſche Beiblaͤtter ausgegeben werden, unverändert, 


Weimar, den 23. November 1823, 
Sr. H. S, = Landes: Induſtrie⸗ Comptott 


u 7 
4 


= 


Allen Bekanntmachungen, Bücher, Muſikalien, Landcharten und Kunſtſachen betreffend, ſteht dieſes Blatt offen 
in der Folge, wie fie eingehen, ſchnell abgedruckt, und für. die Le Beile wird I Gr. 1 oder 42 Kr. RR, Inſer⸗ 


An kun 5 i gungen. 


Sie Deren 


Ss 


Er, 
Ueberfegungss» Anzeige, 

Von 5 38 x 
Five thousand Receipts in all the usefull and Do-- 
mestic Arts etc, by Colin Mackenzie 


erſcheint naͤchſtens eine Teutſche Ueberſetzung, welches zur Ver⸗ 
meidung von Colliſionen angezeigt wird. 7 


Weimar, im October 1823. 


Gr. H. S. pr. Landes: te Gornptoi, 


U 


111, 
Zu Vermeidung von Collifionen, 


Von ix | 
Percivall’s Lectures on the veterinary Art 


des⸗Induſtrie⸗ ee zu Weimar. 


— 


I 


EV. 
| Gompendieuser 
%%% 8 
nach 
den besten. Hülfemitteln Entworfen und zum geogra- 
phischen Unterrichte bei allen Lehrbüchern brauch- 
bar eingerichtet 
von 


C. F. Weil a n d 


in klein Royal- Quart, “Weimar, im Verlage des Geogra- | 
phischen Instituts 1823. Preifs 3 Rthir. 12 gr, 

Der cempendieuſe Atlas erſcheint hier in einer ganz neuen, 

durchaus Derheflersen SE Er beſteht aus 30 Chaͤrtchen, wel⸗ 

11 g 


7 


er * 


1 


2 


Aue B (l 


bury, Eſa. 


\ liamſon, 


che ſaͤmmtlich neu entworfen und gezeichnet, in einer ſehr gefaͤlli⸗ 
gen Manier geſtochen find. Druck, Papier und Illumination find 
ſo ſauber, daß ſie gewiß allen billigen Wuͤnſchen und Anforderun- 
gen entſprechen werben. Es iſt uͤbrigens dieſer Atlas nicht nur 
zu allen geographiſchen Lehrbuͤchern fuͤr die Jugend brauchbar, 


ſondern auch zum Handgebrauch, bei maͤßigen, der Größe ange: _ 


meſſenen Anfprüchen, feines bequemen Formats wegen, zu empfeh⸗ 
len. In allen Buch- und Landchartenhandlungen iſt derſelbe du 
haben und einzuſehen. 


* V. 


Ankündigung eines Bibel Atlas's. 


Wir zeigen hiemit an, daß wir uns mit Herausgabe einer 
vollſtaͤndigen Sammlung von kleinen Sharten zur Erl aͤu⸗ 
terung des alten und neuen Teſtaments beſchaͤftigen, 
wobei die beſten Quellen und natürlich auch die neueſten Entdek⸗ 
kungen und Reiſen von Burckhardt, Hennecker, Richard⸗ 


Son, Wilſon ac, fo wie der in London erſchienene Palmer⸗ 


ſche Bible Atlas, kritiſch benutzt werden und wir uns des Beira— 
thes eines der groͤßten e getroͤſten. Eine ausführliche 
Anzeige ſpaͤter! . 

Weimar, 1. October 1823. RE 


* Geographiſches Susi 


Er ſchienene Neuigkeiten, 


N Ni T. | 
Neue Journal⸗Hefte, 
welche bei uns fertig geworden und erſchienen ſind: 


— 


7 “ I. 

Fortfesung des dan Teutſchen Gartenmagazins 
VII. Bos. 48 u. 55 Stuͤck. 

Inhalt des 4. Stücks. 


BEMSTIELETT-E U 
I. Beſchreibung einiger neuen Zierpflanzen: 1. Erodium se- 


— 


b rotinum Steven (Taf. 10.) 2. Grindelia nitida Bernh. (T. 11.) 


Gnaphalium flaceidum Veinm. (Taf. 12.) 2. Ueber die 
Hülkur mehrerer ſeltener Pflanzen, die groͤßtentheils erſt in 
neuern Zelten in die Gaͤrten gekommen ſind; von R. A. Salis⸗ 


— 


Gemuͤſebau im Garten und auf freiem Felde. 

‘I. Ueber einige Ruſſiſche Küchengewächſe, aus der Familie 
der Kreuzbluͤthen; von Will. Howiſon, M. D. 2. Beſchrei⸗ 
bung der verſchtedenen Sorten der Radieschen; von K. Stra⸗ 


dan, 3. Beſchreibung der verſchiedenen Sorten der Herbſt- und 
Wiuterrettige! nebſt einigen Bemeckungen über ihre Behandlung; 
von Will. Chriſtie. 

Ob. ſt c u lt nher. 


Weber die Galtür der Sambertenüffe, wie diefelbe in der Ber 


gend von Maidſtone in Kent betrieben wird; von Will. Wil⸗ 


bͥ ĩ˙uJ. 8 


Taf. 


von John Maher. 


* f * 


N VI. * 5 g | 
Aus ber San ü der Sahn’fgen Busganstung be 2 
haben wir am 1. Auguſt dieſes Jahres das 1 


„Encyclopaͤdiſche Wörterbuch der Wiſſen⸗ 
ſchaften, Kuͤnſte und Gewerbe, We 
ben von Dr. A. Binzer“ 


an uns gekauft, und gedenken daſſelbe ohne westliche Aende⸗ 
rung der Idee oder Form ſchleunigſt fortzuſetzen. 
Lotbeſlung des nächſten (zweiten) Vandes erſcheint zu Anfang 
des folgenden Jahres; ihr werden die folgenden Abtheilungen 
in Zwiſchemäͤumen von zwei, hoͤchſtens drei Monaten folgen. 
Mit zwölf Bänden (24 Abtheilungen) ſoll das Ganze vollendet 
ſeyn. Das Nähere werden wir bei wirklicher e der 
dritten Altheilung bekannt machen. 
e den 31. October 1823. 
Literatur Simple Weib 


% 


VII. N | 
Zur Vermeidung von Gollifionen zeigen wir an, daß in 


unſerm Verlage naͤchſtens eine ſorgfältige ueterſ zugt des ſo . 
eben in Mailand erſchienenen Werks: \ 


Sul seirrho e sul cancro (Ueber Scyrrhus und Krebs) 
vom Profeſſor Ritter Scarpa in Hani 0 
wird. 

Am 8. Septir. 1823. 
Habn’fäe Goſtuchhandl. 


in Wange 1 


u‘ 


Zu dieſem Hefte 97957 föigenbe Asbiibungen: 90 
Tafel 10. Erodium serotinum, Ya 
— 11. Grindelia nitida. \ 
— 12. Gnaphalium flaceidum. 3 


Inhalt des 3. Stück. 


/ Treib- und Gewächshaus gärtuer ei, 


1. Bemerkungen fiber die Glasfenſter der⸗ Treibhaͤuſer und 
Conſervatorien; von J. R. Gowen, Efg. (Mit Abbildung auf 
13.) 2 Bemerkungen uͤber die Art, wie Gewaͤchs haͤuſer mit 
Glasdaͤchern zu en ind; von Sof. Sabine, Eſgq. (Mit 
Abbild, h Taf. 14.) 8 Be: 

Blum i ſt err ei. 


10 ueber die Erziehung der Guernſey Lilie (Amarillis sar- 
niensis) guf Guernſey; von Macculloch. 2, Ueber die Eule 
tür der Guernſey⸗Lilie; von Th. A. Knight, Cſq. 3. Ueber 
die Behandlung der Guernſey⸗Lilie; von Will. Williamſon. 
4 Ueber die Cultur der Guernſey⸗Lilie und anderer Zwiebeln aus 


den Gattungen Nerine, Coburgia und Bruns igia; von Will. 


Herbert. 55 Ueber die Erziehung der Afrikaniſchen Gladioli 


und anderer Capzwiebeln im freien Lande; von Ebendemſel⸗ 
6. Ueber die Cultur der Hyacinthen; von Ebendemſel⸗ 
7. Ueber die Behandlung der Tuberoſenz von R. A. Sa⸗ 


ben. 
ben. 
lis bury, Eſq. 8. Ueber die gehörige Behandlung der Glorio- 
sa superba; von J. Sweet. 9. Ueber die Behandlung der 
Dendrobia, Aerides, und anderer Schmarozerpflanzen; von 
Will. Herbert. 

Gemuͤſebau im r ken 55 auf freiem Felde. 


1. Bemerkungen 20 den Bau des fruͤhen rothen Broccoli; 
Ueber das Mittel, Brocoli im Winter 


9 A 
. 5 
> 


Die erfte 


dere Arten mit eßbaren Fruͤchten; 


Postregistrator Piepe ri 


‚Geographi-Godice-Lugduno-Batavo. 
O. 
N 


— | vu 1 \ ** * a 


“ 8 


eeſchtenene 


I 


zu 1 von Eh. A. Kulght, Eſq. 
und Ausartung der Bruͤſſeler Sproſſen; von J. B. v. Mons. 
4. Verhuͤtung der Verheerungen der Ruͤben Sn Erdflöhenz von 
Arhibald Gorrie, 5 Ueber den Anbau des e 
von ar Knight. 


Obſteultur. 


145 Nachricht uͤber die purpurfruͤchtige Paſſionsblume 1 an⸗ 
von Sof. Sabine, Eſq. 
(Mit Abbild. auf Taf. 15) 


flora quadrangularis; von R. Chapman. 3. Ueber die Cul⸗ 


tur des Mespilus japonica oder des Loquat's, als eines Obſt⸗ 0 


baums, zu Blitoſield, von W. Lord Bagot (Mit Abbildung auf 
Taf. 16.) 4. Ueber Dimocarpus Litchi und D. Longen (Mit 
e auf Taf. 17.) 


Zu dieſem Hefte gehoͤren Folgende Abbildungen: 


Tafel 13 u. 14. Glastafeln auf Gewaͤchs e 
ö — 15. Passiflora edulis. 
16. Mespilus japonica. 


— 
— 


17. Dimocarpus Longan. 
* : * x * 
2. 


Neue Allg, Geogr. Statist, ls XII. Bds. 


28 und 35 Stück. 
Inhalt des II. Stücks. 


Abhandlungen. 


Statistisch Beogzaphische Uebersicht der Spani- 
en Monarchie. Mahomed Misrah’s Bericht von ei- 
ner 7985 von Aegypten nach der westlichen Küste Atrika’s. 


Bü Nen er Recent onen. 


. Narrative of a Journey to the shores of the Polar 
Sea in the years 1819, 20, 21 and 22, By John Franklin, 


‚Gapitain R. N., F. R. S. and Commander of the Expedition, 


with an appendix on various subjects relating to Science 
and Natural History. Mit vielen Kupfern- und Charten 


Gedruckt auf Befehl der Regierung. 4. 763 8. London, 


Murray 1823. Preis 4 Pf. 4 Schill, 2. Iracae Persicae de- 
scriptio, quam ex Codd. Mss, Arabicis Lugd. Bat. edidit, 
versione latina et annotatione critica instruxit Petr. J. Uy- 
lenbroek etc. Praemissa est Dissertatio de Ihn Haukali 
Lugduni Batavorum 
XX. 83 8. 84 8. Arab. Text, 127 8. ‚Uebers. und 
3, Vollständiges Handbuch der nenesten Erdbe- 
schreibung von Ad, Chr, Gaspari, G. Hassel, J. 6G FV. 
Cannabich , J. C. F. Gutsmuths und Fr. 8 Ückert, 


1823. 


Fünfte Abtheilung zweiter Band, des ganzen Werks sieben- 


zehnter Band, welcher die vereinigten Staaten von Nord- 
amerika enthält; bearbeitet von Dr. G. Hassel. Weimar, 
1823. 8. (8. 1088). 4. Astronomisches Jabrbuch für das 
Jahr 1825, nebst einer Sammlung der neuesten in die æstro- 
nomischen Wissenschaften einschlagenden Abhandlungen, 
Beobachtungen und Nachrichten u, s. W. von J. E. Bode. 
Band 50. Berlin, 1822. S. 360. 8. i 
Charten- Recensionen. 
Postcharte von dem Königreiche Hanover und den 
angränzenden Ländern; entworfen vom Artillerie - Lieute- 
nant F. Hartmann, für Extrapost- Reisende bearbeitet vom 
Hanover; im Verlage der Hahn’- 
schen Hofbuchhandlung (ohne Jahrzahl). 2. Generalcrarte 
des Erzherzogthums Oesterreich. ob und unter der Enns, 
von dem K. K. Generalquartiermeisterstaabe nach der Spe- 
Gialcharte reducirt und gezeichnet im Jahre 1823, 3. Carte 
generale de la Turquie d Europe, en 15 feuilles, dressse 


Neuigkeiten. EIN 


3. nett die Gultur i 


2, Ueber die Erziehung der Passi- , 


x 


sur des matériaux rassembles par Mr. le Lieutenant Gend- 
ral- Comte Guilleminot etc. et Mr. le Maréchal de Camp 
Baron Tromelin etc. par le Cheval. Lapie etc. Paris, 
chez Ch. Picquet. 1822 4. Carte de la Turquie d’Europe 
pour Pintelligence des Evenemens qui ont lieu dans cette 
partie de l’empire Ottoman. A Paris chez Picquet, 182I« 


5. Die Insel Rügen und der nordwestliche Theil von Neu- 


Vorpommern, geographisch dargestellt von Engelhardt, 
Königl. Pr Geh. Reg. Rath; als Ergänzungsblatt der von 
demselben im Jahre 1811 entworfenen Charte vom Herzog- 
thum Vor- und e Berlin, bei Simon Schropp 
et Comp, 1821 6, 1) Geographisch- -statistische und histo- 
rische Charte der Republik Columbia. Weimar 1823. 2) Geo- 
graphisch - statistisch‘ historische Charte der Vereinigten 


Provinzen von Südamerika. Weimar 1823. 3) Geographisch- 


statistische und historische Charte von Brasilien, Weimar 
1823. 
oO Deli lit i k. No. r 6 
Vermischte Nachrichten. No, 1—8. 


Zu diesem Stücke gehört: 
Uebersichts -Charte der, von den Capitains- Rofs, Par. 
ry und Franklin in den Jahren 1818, 1819, 1820 und 1821 
gemachten Entdeckungen. 


Inhalt des It Stücke 


Abi and lungen. 


Craf Benjougkes Flucht aus Kamtschatka nach Frank- 
reich. ER 
Bücher - eM en 

1. Histoire et description des isles Joniennes, depuis 
les temps fabuleux et heroiques jusqu'à ce jour, avec un 
nouvel atlas, contenant cartes, plans, vues, coslumes et 
medailles, 
dans ces isles 3 ouvrage revu et precede d'un dıseours pre- 
liminaire par Mr. le colonel Bory de S. Vincent. 2. A 
statistical and commercial’ history ofthe kingdom of Guä- 
iimala in Spanish America efe.; by D. Domingo Juarros. 
Translated by J. Bally. 3. Bemerkungen auf einer Alpen- 
reise über den Susten, Gotthard, Bernardin und über die 
Oberalp, Furka und Grimsel. Mit Erfahrungen über die 
Kultur der Alpen und einer Vergleichung des wirthschaftli- 
chen Ertrags der Bündenschen und Bernischen Alpen, nebst 
Betrachtungen über die Veränderungen des Klima’s des 
Bernischen Hochgebirges. 
Gesellschaft für die Naturkunde gekrönte Preisschrift von . 
Karl Kasthofer. 4. Informe dela Comision del division del 
Territorio’Espanol, leido en la session de las Cortes de 19 
de Junio de 1821 Impresso de orden de las mismas 5; Pa- 


-Norama von Trier und seinen Umgebungen von Th. von: 


Haupt, Auch unter dem Titel: Trier’s Vergangenheit und 
Gegenwart, ein hist. topograph, Gemälde. Erster Theil.“ 


6. Geographisch statistische Uebersichtstabellen für Lehrer 
und Lernende, von Fr. Dittenberger, 7. Journal of a Vo- 
yage ko the Northern whale Fishery, including researches 
and discoveries on the Eastern Coast of Greenland, made 
in the Ship Baffin of Liverpool, By William Scoresby, 
mit 8 Kupfern. 8. Memoirs of a Captivity among the In- 
dians of North America, from childhood te tho age of ni- 
neteen,. With Anecdotes descriptive of their manners, and 


table productions of the Territory Westward of the Missi- 
sippi. By John D. Hunter. 9. Account of an expedition 
from Pittsburgh to the Rocky mountains, performed in 
the years 1819. 1820. By ordre of the hon. J. C. Calhoun, 
Secretary of War etc. By Edwin James, Botanist and Ges- 
logist io the Party, 8vo. 3 Bände, 


5 11 
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par un ancien officier superieur en mission 


Eine von der Schweizerischen 


* 


customs, and some account of the soil, climate and vege- 


66 


Charten- R E 
1. Militär- Charte von Deutschland in 25 Blättern, 


auf dem topographischen Bureau des Königlich - Baie- 


rischen Generalstaabes, entworfen von 4. Klein, Lieut. 
etc. 2. Charte des Erzherzogihums Oesterreich ob und 
unter der Enns, astronomisch und trigonometrisch ver- 
messen, topographisch aufgenommen, reducirt und ge- 
zeichnet im Jahre 1813 von dem Kaiserlich Königli- 
chen Generalquartiermeisterstaabe. 3. Das Oesterreichi- 
sche Kaiserthum mit beträchtlichen Theilen der angränzen- 
den Staaten, auf Befehl des K. K. Feldmarschalls Fürsten 
zu Schwarzenberg in dem topographischen Bureau des K. 
K. Generalquartiermeisterstaabes unter der Leitung des Ober- 
sten Fallon entworfen und gezeichnet. 4. I) Geographisch- 
statistisch- und historische Charte von Mexico. Weimar, 
im Verlage des Geogr. Instituts. 1823. 2) Gevgraphisch-sta- 
tistisch- und historische Charte von Peru. Weimar, im 
Verlage des Geogr. Instituts, 1823. 
nigreich Würtemberg; dem Grofsherzogthum Baden, dem 
Fürstenthum Hohenzollern und der Königl. Baierischen Län- 
der auf dem linken Rheinufer, von C. L. Hammer. 
ropa, entworfen von C. F. Weiland, Weimar, im Verlage 
des Geograph. Instituts. 1822. 7. Oro-hydrographische Char- 
te von Deutschland und der Schweiz, insbesondere zur Ue- 
bersicht der grofsen topographisch-militärischen Charte von 
Deutschland in 217 und von der Schweiz in 24 Blättern, im 


Verlage des Geogr, Instituts, entworfen von. C. F. Wei. 
land, 1822. 
Novellistik. No, 1-15 
Vermischte Nachrichten. No, i—10, 
* * 
* 
3. 


Eurioſitäten der phyſiſch⸗ literariſch⸗ artiſtiſch⸗ hiſtori⸗ 
ſchen Vor- und Mitwelt. X. Bos. 25 Stud, 


n l 


I. König Guſtav Adolph von Schweden in Nürnberg‘ im Jahr 
1632. II. Die Kreuzigung Chriſti; in einer beſondern Darſtel⸗ 
lung, (Nebſt der Kupfertafel 4.) III. Aeußerſt ſeltene Interims⸗ 
Medaille. (Nebſt der Abbildung auf Taf. 5. Neo. 1.) IV. Die 
merkwürdige Medaille, geprägt auf das ſchwitzende Bild Doc⸗ 
tor Martin Luthers zu Ober-Roßla. (Nebſt der Abbildung auf 
Taf. 5. Nro. 2.) V. Einige Worte über die von mir gezeichne⸗ 
ten und beſchriebenen drei Taufbecken, in Bezug auf das 2te Stuͤck 
des IX. Bandes der Curioſitaͤten. VI. Herzog Bolco zu Schweid⸗ 
nitz und Schoͤn⸗Elschen. VII. Bilder und Flugſchriften, Samm⸗ 
lung von Seltenheiten, Sonderbarkeiten 2c. VIII. Kleine Berich⸗ 


. 8 


tigung und Ergaͤnzung zu der trefflichen kritiſchen Geſchichte der 


Guillotine von Dr. Boͤhmer. Bd. IX. St. 1. IX. Fraͤnkiſche Cu⸗ 
rioſitaͤten, groͤßtentheils aus geſchriebenen Chroniken und Red: 


nungen. X. David Beuther, der Goldmacher. XI. Der vorgeb⸗ 
liche Goldmacher Klettenberg am Weimariſchen Hofe. (Nebſt an: 
dern biographiſchen und Kunſtnachrichten von ihm). XII. Das 


»Wunderjahr der alten Aegypter XIII. Reglement wegen dem 
Umgange und den Frohnleichnamsfeſtsfeterlichkeiten in der Kaiſerl. 
Reſidenzſtadt Wien. XIV. Hans Engelbrecht, der zweimal ge: 
ſtorbene Seher und Prophet im XVII. Jahrhundert. XV. Mis⸗ 
cellen. TI. Neuer Vandalismus der Tuͤrken. 2. 
Amor. 3. Truͤmmer aus der guten alten Zeit. 
Aufwand im XVI. Jahrhundert. 


* * * 


erſchtenene Neuigkeiten. Sn ER 


5. Charte von demKö-- 


ne fection vor. IBepfbunbunp bei einer Leichenöffnung, ' 
ir 


Miscellen (4). — 


von Dulong. 


Chriſtus als 
4. Hochzeitlicher 


. ! 4 z 9 a 
7 4. 3: ler: x 


Notizen aus dem Gebiete der Natur⸗ 8 Heilkunde, 
geſammelt und mitgetheilt von Dr; L. 8. v. u 


riep. Davon iſt erſchienen: 


Nro. LXXXIX, (Nro. 1. des Veen Bandes). r 


kunde: Weitere Nachrichten über den Sitz der Empfindung und 


Bewegungsvermoͤgens im Ruͤckenmark, RR Magendie. Eier 
durch Dampf auszubruͤten. Miscellen (3). Heilkunde: 
Scarpa's Anſicht, über den Steinſchnitt en den Maſtdarm. 


Heilquellen im ace Reiche. Miscellen (2). Bibl. Neutg⸗ 
keiten 0. 


— 


Nro. XC. Naturkunde: Bere. die Baſts d der Krelde⸗ 


Formation in Daͤnemark, von Forch hammer. Die Bevoͤlke⸗ 
rung Englands. Miscellen (2). — Heilkunde: Ueber In⸗ 
Carcinom des 
Bibl. Neuigkeiten (2). 


Gehirns, von Andral. 


Nro, XCI. 


Miscellen (3). 


Ueber Eindruͤcke 
von Menſchenfuͤßen in Flotzkalk am Miſſiſippi, von Schoolkraft. 


des in der Luſtſeuche, von Dr. Otto. Ueber Acupunktur von 
Churchill, Raude eines Pferdes auf Thiere anderer Art und 
auf Menſchen uͤhertragen. 
in Hindoſtan. 


men. Miscellen (4). Bibk. Neuigkeiten (a), 8 


Nrxo. XO II. Naturkunde: ueber anſmaliſche Wärme, 
Ueber ploͤtzliches Erſcheinen von Pflanzen, von 


Lebens gehangen worden, von Esquirol. Ueber den Biß 
der Viper, von Paletta. Studium der Mesicin und Pharma⸗ 
cie in Portugal. Miscellen (5). Bibl. Neuigk. (g). a 


Nro, XCIII. Naturkunde: Grundzüge einer allgemei⸗ 


Naturkunde: ueber lebende Schlangen 
aus dem Genus python, von Blainville, 


Heilkunde: ueber den Gebrauch des Gol⸗ 


Wohlthaͤtige Folgen der Vaccinatien 
Veraͤnderungen in den Geſichtszuͤgen von sn . 


* 


Hofmann. Miscellen (4). — Heilkunde: Neue Merkmale, 
um zu erkennen, ob der Körper nach dem Tode oder waͤhrend des 


nen Pflanzengeographie, von Schonw. Ueber Ichthyolithe im 


Monte Bolca. Miscellen (2). — Heilkunde: ueber Dampf⸗ 
baͤder und Douche des Pariſer Findelhauſes. a 
Die neue Aneurysmen » Nabel von Kirby und Weiß. 


Mit Abbildung. 


bildungen. Miscellen (4). Bibl. Neuigk. (5). \ 


Nro. XCIV. Na turkunde: Eine neue Flüſſgkeit in 
Mineralien entdeckt, von Vreuſter. 


Ilmenau und Wartburg im Mai und Junf. Miscel⸗ 
len (2). — Heilku nde: Ueber die Einſpritzung von Arznei⸗ 
mitteln in die Venen. 
derungen der Geſichtszuͤge in Kinderkrankheiten. Vermiſchung des 
Kuhpocken⸗ und natürlichen Pockenſtoffs.“ 
Wahnſinnigen. Miscellen (6). Bibl. Neuigk. (3). 


rs, e. Naturkund e: Ueber die Seusitiva oder 
Mimosa pudica, von Dutrochet. Merkwuͤrdiges Kalkſteinla⸗ 
ger bei Glasgow. Vulkaniſche Inſel in der Nähe von Cap 
Nicobar. Der Buͤffelfang im noͤrdlichſten Amerika. 
der Strychnos Pseudo- China Miscellen (2). 


e 


kunde: Die Douchebaͤder zu Aix les bains in Savoyen, Ein 1 > 


— 


Mit Ab⸗ ; 


Merkwuͤrdige Eisbildung 
ouf dem Grunde des Wharfeſtroms in Yorkſhire. Witterung zu 
Jena, 


Ueber ſemiotiſche Bedeutung der Veraͤn⸗ 


Verſchlagenheit e eines 


untefugung % 


— 


8 


* 


cellen (3). — Heilkunde: 


die, Venen, bei Tetannsartiger Hyſterie. 


* W * EN. 2 25 — i = 
4 X % 4 8 A 

- 25 . # A r 5 0 

4 Erfgienene Reuigteiten ae e 
Fall von Vergiftung durch nux vomica, Nützen der Mora in II. f 
ſchleichender Lungenentzündung, von Don Sabino de Ara. 1 
Beobachtung einer Durchboz hrung des „„ Miscellen 000. A b bi 5 1 d u n 8 2 II 2 
Bibl. Neuigk. (3). * 
VNxo. XCVI. Naturkunde: ueber Schmelzung und Ver⸗ Nat urgeschichte ‚Br asiliens 
fluͤchtigung der Kohlen. Ueber Schmelzung des plumbago, des on 


Anthracit und des Diamants. Von Silliman. Miscellen 
(20. — Heilkunde: Zerſtörung eines großen Theils des 
Rückenmarks bei Contraktur der obern und voͤlligen Beweglichkeit 
der unteren Ertremitäten- Weitere Nachrichten über eine merk⸗ 
würdige Art von Selbſtmord. . Fälle von ſich entgegengeſetzten 
Wirkungen der Kuß pockenimpfung. Miscellen (4). 
keiten (3). a 
Nro. XCVII. Naturku nde: Cbemiſche Veraͤnderungen 

im bebrüteten Ei. — Ein nordamerikaniſcher Hochwinter. Mis⸗ 
9 5 von Trunkſucht. Schein⸗ 
bare Waſſerſcheu. Zerreißung beider Hohladern. Operation des 
ſchlefen. Ha. ſes. Miscellen (5). Bibl. Neuigk. (4). . 

Nero. XVIII. Naturkunde: Beiträge zur Naturge 
ſchichte des Rennthiers. Ueber die Beſchaffenheit der Luft zu Rom, 
im Alterthum und jetzt. Miscellen (5). — Heilkunde: Eine 
ungeheuere Menge Blaſenwuͤrmer in Lunge, Leber, Milz. Lis⸗ 
fra nes neue Verfahrungsart zur Exarticulation des Schenkels. 
Mis cellen (5). Bibl. Neuigkeiten (J). 


ER: Nero. XCIx. Naturkunde: ueber die Ramifikationen 


des Granites in die Schiefer auf Arran. Nachträgliche Bemer⸗ 
kungen über den Farbenwechſel des Vogelkleides, von Hornſchuh 
und Schilling. Die Moskitos betreffend. Miscellen (3). — 
Heilkunde: Ueber die Wirkung einer Opiuminjection in 
Miscellen (6). Bibl. 
Neuigk. (2). . 5 5 . 
Nro. C. (October). Naturkunde: Experimente uber 
die Funktionen des Nervenſyſtems, von Rolando. Miscellen (2).— 
Heilku nde: Ueber die therap-utiihen Eigenſchaften des Strych⸗ 
mie und Brucin, von Andra! Ueber die Aehnlichkeiten der Er⸗ 
ſcheinungen, welche das gelbe Fieber bei Menſchen und die Injec⸗ 


tion farbiger Fäſſigkeiten in die Venen bei Hunden erzeugt, 


Miscellen (2). Bibl. Neuigk. (4). — 


Nro. CI. Naturkunde: ueber die Vulkane Von 
Gay Luſfac. Nachtraͤgliche Bemerkungen, uͤber die vom Prof. 
Silliman geſchmolzenen kohlenartigen Subſtanzen. Miscellen 
(2). — Heilkunde: Phthiſis luberculosa mit ulcerirender 
Cavität. Ueber das chroniſche Erbrechen. Ueber die ſchiefe Lage 
der Gebaͤrmutter. Von Murieu. Miscellen (3). Bibliograph. 
Neuigkeiten (3). — An die Leſer der Notizen. ö 

Nro. CIl. Naturkunde: Die Verſammlung Deutſcher 
Naturforſcher und Aerzte zu Halle am 18 Septbr. Ueber einige 
Amerikaniſche Thiere aus dem Genus Felis. Von Traill. 
Ueber eines, bei den Cephalopoden entdecktes beſonderes Syſtem 
von Organen. Von San Giovanni. 
in den Bergwerksgruben. Miscellen (4). Heilkunde: 
Faͤlle von Herzkrankheiten, wo die valvulae mitrales verknöchert 
waren. Geſchichte einer Opiumvergiftung. Vergiftung durch 
Oenanthe erocata. Miscellen (4). Bibl. Neuigkeiten (4). 


— 


Bibl. Neuige 


Ueber die Temperatur 


N 


IN M 1 N Ttıi.d Tu: 
Prinzen von Wied- Neuwied. 


Ate Lieferung in 6 Blättern auf Royal- ee 


sauber colörirt, mit Wente und Französischem 


Texte, in Umschlag geheftet, Subscriptions- 
Preils 3 Rthklr. Ladenpreils 4 Rıhlr. 5 
Weimar, im Verlage des Gr. H. S. pr. Landis. Pndustrie- 


> Comptoirs. 


Diese te Lieferung ist erschienen und am roten Oe- 
tober an die Herrn Subscribenten versendet worden. 


Die gte und öte erscheinen noch im Laufe dieses . 
Winters. ö 2 

Liebhaber, die jetzt noch antreten wollen, erhalten die 
neuesten Lieferung n, von der gten an, noch zu dem Sur 
scriplions- Preils von 8 Rihlr. für jede, 


/ BIN 
An alle Buchhandlungen ift verſandt: 


Solln, Dr. D. G. K. von, Ideen über den in— 


nern Zuſammenhang der Glaubenseini⸗ 
gung und Glaubens vereinigung in den 
evangeliſchen Kirchen. Ein Verſuch zu ih: 
„ e een be we en 


geh. 7 a 
Joh. Ambr. Barth 
4 in Leipzig. 
i ; IV. SR 8 
Ein Planß?:; > ; 
7 
der 


i Barcelona’ 3 


iſt im Verlage des Geographiſchen Inſtituts zu Weimar erſchienen 


und durch alle Buchhandlungen, um 4 Gr. od. 18 kr. zu erhalten. 


V. EN 
Die nachſtehende ſehr intereffante Schrift iſt ſo 5 an 
alle Buchhandlungen verſandt: 
Dr. Moritz Ernſt Adolph Naumann, eher 
das Bewegungsvermoͤgen der Thiere. 8. 
Leipzig bei Wienbrack. Preis 16 gr, 


- { > 


0 VI. 


Von P. G. Hilfs er, in Drsten, wurde 5 ale Buche 


handlungen verſandt: 


Das Maͤdchen von Ithoka oder Odyſſeus Krone. Ein 


Roman in zwei Theilen von Dr. Chriſtian Muͤl⸗ 


ler. Preis: 2 Thlr. 8 Gr. 


Eine Reiſe des Verfaſſers durch die Joniſchen Suteln und 
fein längerer Aufenthalt in Italien und Sicitien, zuyaͤchſt aber 
die in der neueſten Zeit geſchehene Auffindung einer altgsiechi⸗ 
ſchen goldnen Krone in den Ruinen der alten Odyſſeusburg zu 
Ithak! find die Veranlaſſung zu dierem Romane. Gewiß war 
es ein glücklicher Gebanke des Verfaſſers, ſich des Romans zu 
bedienen, um das vielfach Intereſſante auszuſprechen, was er 
uͤber jene Inſeln, uͤber Italien und Sicilien mitzutheilen hat⸗ 
te; auch war es nur durch das Gewand des Romans moglich, 
die ſchoͤne Welt Homers auf den Joniſchen Inſeln an die Ge⸗ 
genwert zu knüpfen, durch Vergleichungen mit dem Heute wies 
der intereſſant zu machen, und im vielfachen Farbenglanz ers 
ſcheinen zu laſſen, Aufgaben, die ihm fo trefflich gelungen find, 
Das übrigens darein verwebte gegenwärtige ſchoͤne Inte⸗ 
reſſe an Griechenland, worauf die ganze Fabel des Romans be⸗ 
rechnet iſt, macht t das Ganze nur 9 um ſo anziehender. 


VII. + 
Bei W. Engelmann in Leipzig iſt erſchtenen. 


Beckers, Dr. G. W., gruͤndliche Anleitung, wie man 


geſund bleiben, ſich und die Seinigen vor Krankhei⸗ 

ten bewahren, davon heilen und zu einem frohen Al⸗ 

ter gelangen kann. Fur den gebildeten Buͤr⸗ 
ger und Landmann. gr. Zweite Auflage. 
\ Preis 20 gr. f 


Der Verfaſſer hinreichend durch mehrere populaͤre mediein. 
Schriften bekannt, wuͤnſcht dieſes Buch am liebſten in die Hän⸗ 
de gebildeter Bürger in kleinen Städten, Gutsbeſitzer und Pfar⸗ 
rer auf dem Lande kommen zu ſehen, weil die darin für fi 
und ihre ungebildetern Nesenm: nfhen den guten heilfamen 


Rath finden werden, der ihnen für wichtigere, gefährlichere La⸗ 


gen des Lebens wahres Beduͤrfniß wird. 
E eſſe, M. J. H. G., 
religioͤſe Wahrheiten. 2 Baͤndchen. 8. 1 Rthlr. 4 gr. 


Der ſeit Kurzem verſtor bene Verfaſſer ſeit zwanzig Jah⸗ 
ren als Katechat wirkend und als tuͤchtiger und geiſtvoller Ju⸗ 
gendlehrer et: bekannt, entſchloß ſich zur Herausgabe 


* 


Erſchienene Neuigkeiten 


Katechiſationen uber ſittlich 


dieſer Kotechifationen, da 1 775 ES Beifal und Auffcdernng 
der bewährteſten Kenner, kines plato, Dolz, Spieker, Zerren⸗ 


ner, Ziegenbein u, a. m. die Ueberzeugung gaben, etwas Gu⸗ 
tes und Nützliches geliefert zu haben; ſie duͤrften alſo, wohl 
wieberholend, auf das angelegentlichſte zu empfehlen ſeyn. 


Montegre, A. J., die Haͤmorrhoiden, ihre Erkennt⸗ 


niß, alle ihre Zufaͤlle, Folgen und ihte Heilung. 


A. d. Franz. vom Verf. d. Recepte und Kurarten. i 
Preis 1 Rthlr. 16 r. 5 


gr. 8 * 
Den Deutſchen Aerzten wird dieſe Schrift atwiz wilkom = 
men ſeyn. Es iſt die vollſtäͤndigſte und befriedigendſte Unterſu⸗ 
chung, welche bis jetzt über die 
Klarheit, Ordnung 5 Jie Literatur, Anweiſung zur Bes 
handlung empfehlen fi sehe. 
arzt, der fih von ee ee naͤher 1 will, wird 
fie eine erwuͤnſchte Aı us kunft geb en, und 
ſo viele Schriften, welche bloß Re cepte enthalten, 


Alfred und Ida. Briefe über Fortdauer und Wieder. 
ſehen, von Thiele von Thielenfeld. Zweite umgear⸗ 
beitete Auflage. Mit Ae von e 
Preis 1 Rthlr. 16 gr. 


Wem im Streben nach dem Irdiſchen, der Sinn für a: 
Heilige nicht verloren ging, n wer es zweckmäßig findet, 
bisweilen ſeinen Blick in die Zukunft zu richten, um bei dem 
zu verweilen, was uns in dekſelben bevorſteht, dem wird dieſe 
Schrift ohne Zweifel eine reichhaltige, Verſtand und Herz ans 
ſprechende Antertoltung gewähren, 
beſſern Theile unfers Geſchlechts empfohlen werden, weil fie, 
in Beziehung auf die wichtigſten Angelegenbeiten des Menſchen 
verſchiedene neue, auf Vernunft und Schrift gegründete, und 
folglich aus den reinſten und heiligſten Quellen des e 
Wiſſens geſchoͤpfte Anſichten und Aufſchlüͤſſe enthaͤit. 


Die Produktionskraft der Erde, oder die Entfiehung 
des Menſchengeſchlechts aus Naturkraͤften, von C. F. 
Werner. Zweite verbeſſerte und vermehrte Mäßige 
gr. 8. Preis 1 Rthlr. 12 gr. | 5 


Haͤmorrhoiden herauskam. — 


8 


Auch dem gebildeten Nicht⸗ 


ihm mehr nuͤgen, . 3 


Anſichten und Ideen uͤber die Natur, in ekt übe 


den Menſchen feine Entſtehung, Unſterblichkeit und Fortdauer 
nach dem Tode, hergeleitet aus Naturkräften, machen den Ins 
halt dieſes intereſſanten Buches aus, Eu erſte Auflage mit 
fo viel Beifall aufgenommen wurde. Dieſe zweite iſt um die 


Hälfte vermehrt, günstig „„ und darf ae Br 


falls gewiß feyn: 


RS 


Und fie darf wohl diefem | 


a“ 
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Monats. Bericht 


* 


5 
1 8 | ; BR, Bern 


* 


Dieſer Monatsbericht wird ſowohl in 8vo als in 4to gedrückt und allen im Verlage oder in Gommitfen des Jan In duſtrie⸗ 


Comptoirs erſcheinenden, Zeitſchriften beigegeben, 


Geogr. Statiſt. Ephemeriden, 
garten, den Curioſitaͤten, der Länder: und Voͤlkerkunde, 


geognoſt geol. Teutſchland; uͤbrigens wird der Monatsbericht auch, auf Verlangen, 
N Allen Bekanntmachungen, Buͤcher, Muſikalien, Landcharten und Kunſtſachen betreffend, 1 dieſes ee offen 
in der Folge, wie fie eingehen, ſchnell abgedruckt, und ie die se Zeile wird I Gr. 


15 a ln ut berechnet. 


5 u = er f e 5 ung = 
Von 

.Shaw’s ee 0 
liefern wir in dem beliebten Bertuch'ſchen Bild erbuche eine 
Teutſche Bearbeitung alles deſſen, 
e iſt; welches wir zur Vermeidung von EEE anzeigen. 
Weimar, im ‚November 1823, 


. G. H. ©: pr. Landes Induſttie⸗ Cantor. 


. 


2 


Anzeige, 


u 


V 


N . II. 


Herr J. Bonſon 
“In Stockholm ift geſonnen, von folgendem Werke: 


Olavi Rudbeekii Atlantica, sive Manheimium, in qua 


solis, lunae et terrae cultus describitur, ‚omnisque 
adeo superstitionis hujusce origo parti Sueconiae 
septentrianali ed. Warmbolz, 4 Tomi et Atlas, 
wovon die erſte Auflage durch eine Feuersbrunſt gänzlich ver⸗ 
tilgt worden iſt, eine neue Ausgabe zu veranſtalten, und dar: 
auf Subſcription anzunehmen. Der Subſcriptionspreis wird 
ungefaͤhr 45 Rthlr. Saͤchf. ſeyn, welches erſt nach beendigtem 
Drucke genau beſtimmt werden kann. Außerdem haben noch 
die Herrn Subſcribenten das Porto von Stockholm bis Leipzig 
zu verguͤten. Für Deutſchland nimmt der Buchhändler P. G. 
Kummer in Leipzig Subſcription darauf an, bei welchem auch 
ein . davon zur Anſicht liegt. 


1 
1 


namentlich dieſes 
Notizen für Natur: und Heilkunde, dem Allgem. 
dem Bilderbuche für Kinder, den chirurg. Kupfertafeln und Keferſtein's 


5 


was nicht bereits darin ent⸗ 


n., Buchhalter bei der Schwediſchen Bank 


Jahr dem Journal für Literatur, Kunſt ıc,, dem Allgem. 
Teutſchen Gartenmagazin, dem Leatſchen Frucht⸗ 


gratis ausgegeben. 
Sie werden 
Saͤchſ. oder 42 Kr. Rhein, Inſer⸗ 


f 8 III. 
In allen Buchhandlungen kann eine Anzeige der 
Allgemeinen Schulzeitung 


eingeſehen werden, welche vom Anfange des Jahres 1824 an, 
von Herrn Conſiſtorialrath Natorp in Muͤnſter, Herrn Pfar⸗ 
rer, Dr. Pöhlmann in Oſtheim, Herrn Kirchenrath Dr. Ste⸗ 
phani in Jungenhauſen, Herrn Hofprediger Dr. Zimmer⸗ 
mann in Darmſtadt und anderen ausgezeichneten Männern als 
Seitenſtuͤck zur Allg. Kirch. Zeit. herausgegeben werden wird; 


Sie wird als ein Archiv für die neueſte Geſchichte des geſamm⸗ 
ten Schul-, Erzieh- und unterrichtsweſens, als Chronik hoͤhe⸗ 


rer und niederer Lehranſtalten der Univerfitäten, Lyceen, Gym⸗ 
nojien, Volksſchulen und anderer Inſtitute jeder Art, als Mas 
gazin aller beieutenden,. das Schulweſen betreffenden Geſetze, 
Verordnungen, Wuͤnſche und Vorſchlaͤge, durch Mannichfaltig⸗ 
keit des Inhalts anziehen, und die Aufmerkſamkeit nicht bloß 


der eigentlichen. Paͤdagogen und Lehrer an den ve tfchiedenartige 


ſten Anſtalten, ſondern namentlich auch der Geiſtlichen, Schul⸗ 
Inſpectoren und Regierungsbehoͤrden verdienen. Es werden 


Woͤchentlich erſckeinen zwei Nummern in gt. 4. Der 
Preis des halben Jahrgangs betraͤgt 3 fl. oder 1Rthlr. 18g r. 
Die Beilagen ſtehen zur Bekanntmachung jeder Art offen, und 
es werden ſolche zugleich in der Allg. Kirchen⸗ Zeitung abs 
gedruckt, ohne daß für die Inſeration in beide Blätter mehr 
als 1 gr. oder 4 Kr. für die Zeile bezahlt werden fol, — um 
die Stärke der Auflage darnach beſtimmen zu konnen, bitte ich 
die Beſtellungen moͤglichſt bald bei Höch mee oder Buch hand⸗ 
lungen zu Wache n. 

Darmſtadt, im October 1823. Carl Wilh. Leske. 


IN 


daher alle Freunde des Schulweſens hicht bloß zu geneigter Ab⸗ 
nahme, ſondern auch zu thaͤtiger Mitwirkung dringend eingela- 
den. 


Der Teutſche 


von John Tweedie. 


70 es Erſchlenene Neuigkeiten a 
| Sergdtenone NReuisreitem 
oT „ | Die Winter: Nobine (Taf, 12.). III. pfirſchen⸗ Sorten. 


Neue Journal⸗Hefte, 


welche im Verlage des Gr. H. S. pr. Landes⸗Induſlrie⸗ Comp⸗ 


toirs fertig geworden und erſchienen ind? 
* 1. Sa 5 


> 


Fortſetzung des allgem. Teutſchen Gartenmagazins, 


VII. Bes. 6s Stuck. 
. In halt. zn 
Zreibs und Gewaͤchshausgärtnerei. 

Ueber die Behandlung der zur Gattung Citrus gehörigen 
Pflanzen in dem Garten von F. M. Mundy Eſg. zu Shipley⸗ 
Hall in Derbyſhire. In einem Briefe des Hrn. Rich. Ayres, 
correſp. Mitgl. der Londoner Gactenbaugeſellſchaft an den Secre⸗ 
taͤr derſelben (Mit Abbildung auf Tafel 18.). i 
\ Blum i ſt e x e i. 

1. The botanical register: consisting of coloured figu- 
res of exotic plants-cultivated in british Gardens with 
their history and mode of treatment, — The designs by 
Sydenham Edwards, Vol. VIII. No, LXXXV—ACVL (Mit 
Abbildung auf Tafel 19 - 23.) 2. Ker 's Aufzählung der Arten, 
welche unter den Gattungen Sternbergia, Gyrtanthus, Amaryl- 
lis, Panceratium und Crinum begriffen werden koͤnnen. 3. Ue⸗ 
ber die Behandlung der Waſſerpflanzen, nebſt Beſchreibung eini⸗ 
ger gegenwaͤrtig in England gezogenen Arten; von Will. Kent 
Eſg. 4. Erziehung der Sarracenia purpurea. 

Gemuͤſebau im Garten und auf freiem Felde. 
. Art und Weiſe, wie man mittelſt kuͤnſtlicher Hitze Gurken 
ziehen kann; von George Mills. 2. Kurze Bemerkungen 
über die Behandlung der Gurken in den koͤniglichen Gärten zu 


Kew, während des Herbſtes und Winters; von W. Aion. 


3. Methode, Gurken im Winter zu ziehen. 4. Einige Bemerkun⸗ 

gen über die Ruſſiſchen Gurken und Waſſermelonen; von Dr. 

Will. Howiſon. 5, Ueber die Cultur fruͤhzeitiger Melonen, 
von Patrik Flanagan. 6. Ueber die Wintermelonen. 

; O bſtcultur. 5 = 

1. Einige Bemerkungen über die Behandlung der Johannis⸗ 

% eeren, während der Reifung der Fruchtez von James Maecdo⸗ 

nald 2. Sta helbeere und Johannisbeere zu treiben. 3. Ueber 

Sta helbeertalpen; von John Mac Murray. 4. Ueber den⸗ 

jelben Gegeaſtand; von John Gibh. 5. Ueber denſelben Gegen⸗ 


fand; von John Kyle. 6. Auweiſung, Raupen an Stachelbeer⸗ 
huͤſchen und O floäumen zu vertilgenz 


von Robert Elliot. 
7. Ueber die Vertilgung der Stachelbeerraupen; von John Mac: 
ray 8. Methode, eine Art Stachelbeerraupen zu vernichten, 
9. Behandlung der Stachelbeeren, um 


"fie gegen Infecten zu ſchuͤtzenz von John Naifmith, 


Zu dieſem Hefte gehören folgende Abbildungen. 


des Tafel 18. Conſervatorium. 
f — 19. Macradenia lutescens, 
7 — 20. Ipomoea Jalapa. 
— 21. Aspidistra lurida. 
— 22. Stennchylus maculatus, 
14 — 23. Thysanothus isantherus. 
9 


Fruchtgarten IV. Bds 3s bis 63 Stuͤck. 
Inhalt des Ztn Stücks. „ 

I. Aepfel⸗ Sorten, No. LV. Der weiße Rabauw 
oder ſaure Blumen (Taf. 11), II. Birn⸗Sorten. No. LXIII, 


* 


— 


me (Taf 14-). 


nette (Taf. 16.). 


Oberarmknochens in'sbeſondere, von J. Ames bury. 


heilt. ten. 
Eine merkwuͤrdige Zwillingsgeburt. Misc. (4). Bibl. Neuigk (3). ö 


keiten von neugebornen ikteriſchen Kindern. 


No. X. Die Magdel⸗ 
Sorten. No. XVIII. 
V. Kirſchen⸗Sorten. { 
marmoticte Suͤßklrſche mit feſtem ßleiſche (Taf. 15). 
5 Inhalt des aten Stuͤcks. a 
1. Aepfel⸗ Sorten. No. LVI. Die 


Die lange violette Damascener- Pflau⸗ 
No. XX. Die runde 


III. Pfirſchen⸗Socten. No. XI. 


Butterbirn (Caf. 17.) No. % 
IV. Pflaumen⸗Sor⸗ 


Die Doppel» Montagne (Taf. 18.) 


ten. No. XIX. Die Teutſche blaue Zwetſchge (Tafel 19.) 
V. Kirſchen⸗Sorten. 
No. XXI. b. Die Weichſel von Mentmorency⸗ 


No. XXI. a. Die rothe Soodkirſche 
(Taf. 20 A.). 
(Taf. 20. B.). g „„ 

5 Inhalt des Sten Stücks 

I. Aepfel⸗ Sorten. No. LVII. Die Schaefsnaſe 
(Taf. 21:). II. Birn⸗ Sorten. 
(Tat. 22 ME Pfirſchen⸗ Sorten. No. XII. Die nackte 
Violette (Taf., 23.) IV. Rirſchen⸗ Sorten. No. XXII. 
Die Sraniſche Frühweichſel (Taf. 24). V. Nuß ⸗ Sorten. 
No. III. Die gemeine Zellernuß (Taf. 25 Te 

N Inhalt des öten Stücks. 

I. NMepfel⸗Sorten. No. LVIII. Die geff 
(Taf. 26.) II. Bir n⸗ S orte n. 
(Taf 27.) . III. Pfirſchen Sorten „No, XII. Die Ve⸗ 
nusdruſt (Taf 28.). IV. Kirſch en⸗Sorten. No. XXIII. 
Die große, lange Lothkirſche (Taf. 29.) V. Nuß⸗ Sorten. 
No. IV. Die Gunsleber Zellernuß (Taf. 30. )). 

* N BEE 


— 


N 


* 
Notizen aus dem Gebiete der Natur- und Heilkunde, 


Froriep. Davon iſt erſchienen 


Pfirſche (Taf. 13.). IV. Pflaumen⸗ 


reifte Reinette 
No, LXVI. Die Damenbirne 


geſammelt und mitgetheilt von Or, Lutte St, von 


Muskatelley⸗ Rei⸗ 
11. Birn⸗Sotrten. No. LXIV. Die rothe 


No. LXV. Die Petersbirn 


Niro. OXL (No. 1. des VI. Bs.) December 1823. Has 
turkunde: Die naturhiſtoriſche Ausbeute der Nordpol-Expe⸗ 


dition unter Capt. Parry. Ueber Witterungskunde. Meteoro⸗ 


logiſche Beobachtungen zu Jena, Wartburg und Ilmenau, im Juli \ 
Heilkunde: Ueber eie 
nen Wagen zum Transport vieler ganz kleiner Kinder (mit Ab⸗ 


und Auguſt 1823. Miscellen (3% — 


bildungen). Ueber die Dampfbäder im Kurhauſe zu Hamburg. 


Miscellen (2). Bibl. Neuigk. (a). 
N rO CxXII. 


Naturkunde: Ueber das plötzliche Erſchei⸗ 8 


nen von Pflanzen, an Orten, wo dergleichen bisher nicht vorhan⸗ 7 


den waren, von Hofmann und Schouw. Misdellen (3). — 


Heilkunde: Ueber Frakturen cylindriſcher Knochen und des 


5 5 Miscellen 
(2). Bibl. Neuigk. (8). | Ve 
Nro, GXIII. Naturkunde: Ueber die Eigenfhart eis. 


niger Metalle, die Combination elaſtiſcher Fluͤſſigkeiten zu erleich⸗ N 


tern, von Dulong und Thenard und von Herapath. Ueber 
das Stocken des Blutes in den Lungen, von Dav. Williams. 
Miscellen (1). — Heilkunde: Ein Axillar⸗Aneurisma, 
durch Unterbindung der a subelavia 
Ueber phyſiognomiſche Semiotik bei Kinderkrankheite 


“Nro- CXIV. Naturkunde: ueber Infekten in Bern⸗ 
ftein, von Macculled. Die Verwandlung gewiſſer Conferven 
in Thiere niederer Art. Chemiſche Unterſuchung einiger Fluͤſſig⸗ 


Elephantenjagd. „Miscellen (4) — 


ße Geſchwulſte im scrotum und labium, 


# 
4 


über dem. Schlüffelbein 17 2 


Abentheuer auf dern 
Heilkunde: Ein, in 
gerichtlich⸗medieiniſcher Hinſicht, merkwürdiger Criminal fall. Gro⸗ N, 
durch Operation ent⸗ 


% 2 > fernt. Merkwürdige Rettung eines Ertrunkenen, | Miscellen (2), 
1 Bibliogr. Neuigk. (3), ER a Be Br 
Gr eographiſch⸗ſtatiſtiſch⸗ hiſtoriſche 

hate von Chile, 
Greographiſch⸗ſtatiſtiſch⸗ hiſtoriſche 
Charte von Guatimala 


find ſo eben an alle ſolide Buch- und Kunſthandlungen verſendet. 
Beide Chatten find eben ſo gearbeiter und mit nebengedrudter 
Beſchreibung der bargeſtellten Staaten ausgeftattet, wie die früs 

g her verſendeten fuͤnf geographiſch⸗ſtatiſtiſch⸗hiſtoriſchen 
* TCharten: Columbia, vereinigte Provinzen von 


€ e 2 


woͤhnlichem Landcharten⸗ Papier 3 gGr. 11 5 n 

1 Zugleich zeigen wr an, daß auch das vierte Blatt der 
Charte von Portugal und Spanien, in ſechs 

Blättern verſendet iſt. Das fünfte Blatt wird bald folgen, 

. Preis der ganzen Charte 2 Rthlr. 18 gGr. 1 

i Weimar, im December 1823. 

| ee Geographiſches Inſtitut. 


* 2 


nnen Ni 


— 


} 1 RE d III. N 
Bei C. F. Ofiander in Tübingen iſt in der Oſtermeſſe 
Kerſchſenenn | RS 
Bengel (Dr. E. G.) neues Archiv für die Theologie, II. Bd. 
, 2. 3. tück Aach unter dem Titel: Archiv fuͤr die Theo⸗ 
logie und ihre neueſte Literatur. VI. Bd. r. 2. 3. Stuck. 
gr 8. 3 Ribir. 


= 


Emmert (J. H), The moral and amusing Story - Teller. 


| Or interesting and instructive Tales and Stories, to enter- 
Ai tain, and render the study of the English Language 
gagagreable and easy, selected from the most approved 
English Writers. 8. 20 gr. 8 
Gradus ad Parnassum. Ein Auszug aus dem größern Wer⸗ 
ke, für Anfänger, von K. P. 8. 16 gr. e 
Haas (p. H.) Leitfaden für den Confirmations⸗ Unterricht, 
nebſt einigen Bemerkungen über das Wuͤrtembergiſche Con⸗ 
e firmations⸗Buͤchlein. 8. 5 Rthlt. i 
Hofacker s (Dr. J. O), Lehrbuch Über die gewohnlichen all: 
geme nen Krankheiten des Pferdes. Rindviehes, Schaafes, 
Schweines, Hundes, „und über die Heilung und Verhütung 
derſelben; mit einem Anhang von Recepten; zum Gebrauch 
bei Vorleſungen und zum Selbſtunterricht für Aerzte, beſon⸗ 
ders Sanitätsbeamte, Landwirthe und Viehbeſitzer. gr. 8. 
„„ 5 0 
Hoff (H. E. von), Charte sämmtlicher Europäischer Staa- 
ten nach den, durch den Wiener Congreſs und den Pa- 
riser Definitiv -Tractat vom Jahr 1818, so wie durch ei- 
nige spätere Separat Verträge beschlossenen neuesten 
Länder -Abgränzungen, auf 9 Blättern entworfen etc, 
ae Rehling r. 5 . 
Horatii Flacci-(Q.), Opera,. Curavit Augustus Pauly. 8. 
Tubingae, Osiander. 14 gr. 
bit: Sorten, die, der Koͤniglich Wuͤrtembergiſchen Obſtbaum⸗ 


ber. 16 ge. 3 Kat 
Pape (E. M. H), die Chriſtus⸗Harfe; gleichgeſtimmten Sees 
en geweiht. 12. 6 r. | 
Paſtoratl⸗Medicin, über, 

gern, gewidmet von einem Arzte. 8 5 gr 


a affe (M. K.), Lehrbuch der alten und neuen Erdbeſchrei⸗ 


1 5 . 15 x Er ſchienene 


Suͤdamertta, Oraſilien, peru und eli co. Jede 
Charte koſtet einzein auf Holl. Olifanc- Papier 12 9 Gr, auf ger 


ſchule zu Hohenheim bei Stuttgart, gr. 8. Tubingen, Oſian⸗ 


Den Geiſtlichen, beſonders den Zune 


Neuigkeiten. e 


” (4 


bung, mit Rückſicht auf Völkerkunde und Geſchichte, in 2 Ks ; 


theilungen. 8. 1 Rthlr. i 
Poppe (Dr. J. H. M.), die ganze Lehre vom Sehen, mit als. 
len dabei vorkommenden Erſcheinungen, optiſchen Täuſchun⸗ 
gen und optiſchen Werkzeugen, ſammt den nothwindigen Res 
geln und Vorſchriften zu der beſten Einrichtung der gehoͤri— 
gen Auswahl und dem richtigen Gebrauch der verſchiedenen 
optiſchen Inſtrumente. Für jeden Gebildeten faßlich darges 
ſtellt c. Mit 9 Steintafeln. 8. 1 Rthlr. 12 gr. er 
Deffelden phylikaliizes Leſebuch über die wichtigſten Gegens 
ftände der Naturlehre. Sowohl zum Gebrauch in Schulen, 
als auch zum Selsbſtunterricht für den Bürger und Lands 
mann. 8. 14 gr. - A 
Sehnuüurrer (Dr. Fr.), Chronik der Seuchen, in Verbin- 
dung mit den gleichzeitigen Erscheinungen in der phy- 
sischen Welt und in der Geschichte der Menschen. Ex- 
ster Theil (vom Anfange der Geschichte bis in die Mitte 
des fünfzehnten Jahrhunderts. n 


Auch unter dem Titel: a 
Die Krankheiten des Menschengeschlechts ete, gr. g. 
T Rthlr. 1A gr. i 5 ö 
Storr's (Dr. G. C.), Betrachtungen über den Brief Pauli 
an die Remer, in Wochenpredigten. Mit einer Vorrede von 
Prof. F Klaiber, gr. 8, 1% r. f 
Teſſin (W. van), Forſtſtatiſtik von Wuͤrtemberg. Mit einer 
geognoſt. Forſtcharte von Wäürtemberg. gr. 8. 2 Rthlr. 6 gr. 


V. 


In der Buchhandlung Carl Fr. Amelang in Berlin (Bruͤ⸗ 
derſtraße Nro. 11.) wurden fo eben folgende empfehlungswerthe 
Werke fertig, und ſind ſolche eben daſelbſt wie in allen an⸗ 

dern Buchhandlungen zu haben: Sr ii 


Dreiſt (S. C.), der Catechismus Lutheri ausführlich 
erklart in Fragen und Antworten, wie auch mit Spruͤchen 
und Liederverſen verſehen. Ein Handbuch bei'm Catechiſiren 
für Schullehrer auf dem Lande. Ord. 8. Dritte Ders 
mehrte Auflage (te Bogen, compreß). 8 gr. 88 

Langbein (A. F. E.) Ganymeda. Fabeln, Erzaͤhlunge 
und Remanzen zu Gedaͤchtniß⸗ und Redeuͤbungen. 2 Theile 
in ord 8 Sauber gebetet A go gr. 1 Rthlr. 16 gr. 

Petiscus (A. H), Schul⸗ und Hausbedarf aus ber neue⸗ 
ſten Geographie und Statiſtik. Zum Gebrauche in oͤf⸗ 
fentlichen Lehranſtalten, bei'm Schulunterrichte und für Zei⸗ 
tungsiefer bearbeitet. gr. 8. 2 Rthle. 8 


Preuß (J. D. E.) Alemannia, oder Sammlung der ſchoͤn⸗ 


ſten und erhabenſten Stellen aus den Werken der vorzüglich 
ſten Schriftſteller Heutſchlands, zur Bil ung und Erhaltung 
edler Gefuͤhle. Enn Hendbuch auf alle Tage des Jahres für 
Grbildete. 8. Zweiter Band. Zweite ſtalk vers 
mehrte und verbeſſerte Auflage. 
kupfer. Sauber geh 1 Rihlr. f 1 e 
(Von dem Erſten Bande erſchien 1821 bereits die dritte 
8 2 Auflage.) i 
Scheiblerin (Sophie Wilhelmine) allgemeines Deutſches 
Koch buch für buͤrgerliche H ushaltungen. Fünfte Auf⸗ 
lage. 8. mit Titelkup er. 1 Rthlr. N 
Wilmſen (F. P.), die erſten Verſtandes⸗ und Ges 
daͤchtniß übungen. Ein Handbuch für Lehrer in Elemen⸗ 
tarſchulen. 8: Dritte vermehrte und verbeſſerte 
Auflage. 16 gr. ö 
Burckhardt (G F), vollſtaͤndiges Enaliſch⸗Deutſches u. 
Deutſck⸗Engliſches Faſchenwoͤcterbuch, noch den 
vorzuͤglichſten über beide Sprachen erſchievenen großeren Woͤr⸗ 
terbuͤchern, deſonders nach denen von Adelung, Johaſon 
und Chambers. 2 Theile in klein 8. Sauber geheftet. 
2 Rıbir. 8 gr. ' "% 


Rotsin (J. F. E.), neues Franzöſiſch⸗Deutſches und 


Mit allegor. Titel⸗ 


* . an 
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72 BT . KefdieneneiNenigliten ©: 75 
Deutſch⸗Franzoͤſiſches Taſchen wörterbuch. 2 Thle. 
in klein 8. Sauber geheftet. 1 Rthlr. 18 gr. 5 5 
Valentini (Dr. Fronc.), vollſtändiges Italien iſch⸗ 
Deutſches und Deutſch⸗Italieniſches Tafhenwör: 
terbuch 2 Theile in ktein 8. Sauber geheitet. 3 Rtylr. 

Carl Fr. Amelang's Buchhandlung in Berlin (Bru⸗ 
derftcahe Nro. 11) verkauft die in ihrem Vorlage erſchienene 
Stereotyp ⸗ Ausgaben der C RENT 8 
Bibel, oder die ganze Heilige Schrift des alten und 
neuen Teſtaments nach Dr. M. Luthers Ueberſez⸗ 
zung, | N. 
zu folgenden ermäßigten Preiſen: SE 
1) Auf Holländiigem Poſtpapier in gr. 8. mit einem Titelku⸗ 

pier, 3 Rihlr. 3 . 

2) Auf feinem Engliſchen Druckpapier in gr. 8. wit einem Ti⸗ 
telfupfer. 1 Rihlr. 20 gr. 9 85 > 
3) Auf gewoͤhnlichem weißen Drudpapier in ord. 8. ohne Ti⸗ 

telkupfer. 18 gr. 


Das neue Teſtament einzeln: 
1 16 gr. 


Das ste beſt, womit die Kirche zu Limbürg begun, 
erſcheint nach ſtens. 9 e urg 9 5 4 
Abbildungen aus dem Thierreichr, in ‚Kupfer. esto- 

chen von A. Susemihl, und ‚unter seiner Aufsicht 
ausgemalt. III. tielt, der Entomologie I. Heft., 
IV. Heft der Ornithologie 2. Heft. Roga] 4. auf 
552 Velinpapier. Preis eines Heftes mit ausgemalten 
Kupfern. 2 Behlr. ‚oder, 3. Fl. 36 kr. in schwarzen 
Ab drücken. 1 Riklr. oder 1 El. S Er 
Von dieſem Werke, welches ſich allein, darauf beſchränkt, 
getreue Abbildungen, der vorzugsweiſe in D eutſchland eins, 
heimiſchen Thiere „zung ben, erſcheinen jihrlich wenigſtens 
vier Hefte, jedes zu fünf Blättern. ' Die Ausführung des Stichs 
wie der Illumination wird mit der groͤßten Sorgtalt behandelt, 
ſo daß die gegebenen Abbildungenſgewiß wit den ſchoͤnſten Pracht⸗ 
werken des Aus und Inkands wetteifern. Der Umichlag eines 
jeden Hefts giert die Hinweiſung auf die vorzuͤglichſten Hande 
und Lehrbuͤcher der Natärgeſchichte, wo ſich eine ausfuͤhrliche 


1) Aut Hollaͤndiſchem Poſt papier in gr. 8. A 
2) Auf Engliſchemeftinen Drudpapier A 12 gr. 


3). Auf g woͤbnlichem weißen Deuckpapier à 5 gr. 


Beſchreibung der abgebildeten Gegenſtaͤnde befindet und außer 
ſyſtematiſchen auch die in Deutſchtand, Frankreich, Italien und 
England gebraͤuchliche Benennung. — Man kann ſowohl fuͤr 


Auch findet man daſelbſt von den verſchiedenen Ausgaben 


jede Klaſſe des Thierreichs beſonders abonniren „als auch ein⸗ 
ſtets ſauber eingebundene Exemplare vorräthig. 8 . 1 — r . 


zelne Hefte haben. 


* IV. 5 

Bei Paul Gottlob Hilſcher in Dresden erſchienen, iſt 

nunmehr durch alle Buchhandlungen zu haben 
Selecta Disceptationum forensium Capita Tomus Ter- 
tius et Ultimùs cum Indicibus Scripsit ac Decisio- 
nes Sax, Supremi Provocationum Tribunalis addi- 
dit Dr. O. V. Gottschalk, Potentiss. Regis Saxo- 
niae a consiliis Provocationum. Pr. 2 Nthlr. 12 gr. 
Diefer driste Theil, womit das Werk geſchloſſen iſt, ent⸗ 
hält, außer einer kurzen Geſchichte der Leipziger Wechſelordnung 
vom Jahre 1682, wovon in der Vorrede gehandelt wird, über: 
hanpt 32. Capitel, welche in das Civil, und Kirchenrecht, auch 
in den Sichſiſchen Civilproceß eiaſchlagen. Unter andern bde⸗ 


treffen ſie die Lehre von Legaten und Fideicommiſſen, von Te⸗ 


7 


ſtlamenten, von Handlungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit, 


von der Alimentation außerehelicher Kinder, von der erlöfchens - 


den Verjährung der © roituten, vom lehnsherrlichen und rich— 


terlichen Conſenſe bei Beſtellung von Hypotheken, von den Red: 
ten der p'andgläubiger auf die Nutzungen der verpfändeten 


Grunßſtücke von den Zinſen bei'm irregulairen Depoſtto, von 
der Regreßklige bel'm Wechſelgeſchaͤdte, von der Vindication 


verkaufter Waaren vom dritten rechtmäßigen Beſitzer, von der 


Zuruͤckforderung übermäßiger Zinſen und von der Glaubwürdig⸗ 


keit der Kirchen⸗ und Pfarr Matrikuln. Bei den meiſten 


Capiteln find, wie in den frügern Theilen, die Entſcheidungen 


des Koͤnigl. Sähfifhen Appellationsgerichts angezogen, und am 
Schluſſe iſt ein vollſtaͤndiges Sachregiſter beigefügt, welches 
ſich über ſaͤmmtliche drei Theile des Werks verbreitet. 


V. 


Buchhandlungen verſandt worden: 8 
Moller, Georg, Denkmäler der deutschen Bau- 


kunst, XV. Heft, enthält die Kirche der heiligen 


Bei C. M. Leske in Darmſtadt iſt erſchienen und an alle 


Elisabeth zu Marburg, III. und letzte Lieferung, 


sammt dem erklärenden Text. Royalfolio auf 
Velinpapier 2 Rthlr. 20 gr. oder 4 Fl, 48 kr. 
Die Kerche der heil, Elifuberh, 18 Kupfertafein und Text 
iſt als abgeſchloſſenes Werk beſen ers zu baden und koſtet, ſau⸗ 
ber cartonnirt. 9 Rthlr. oder 15 Fl. 24 kr. 


* 
* 


Kuͤnſtlers ſind 


C. Fohir's (Malers) Handzeichnungen, herausgege- 
ben von H V, ‚Eberhard. 8 
quer 4. Preis einer Lieferung 16 gr. oder . 
Den zahlreichen Freunden, des leider! zu frühe erblichenen 

dieſe Hefte die noch fortgeſetzt werden, gewiß 
eine willkommene Gabe! 7)0G0CC((ͤĩͤ 


L. 
Rah .,)..3u; Denkmäler der Baukunst in Italien, 
vorzüglich aus dem Mittelalter, nach den Monu- 
menten gezeichnet, Royalfolio. Velinpap. 1s bis 
4s Heft. Preis eines Heftes 1 Athlr. 12 gr. oder 
2 Hl 42 Kr. A u 
Dieſes Werk, welches aus 12 Heften, jedes zu 6 Blatt be⸗ 
ſtehen ſoll, enthält genaue Zeichnungen, wirler zum Theil noch 
wenig bekannter Italieniſcher Kirchen, Palaͤſte und Kloͤſter, zu⸗ 
weilen auch Glasmalereien. f 
Erklaͤrung der Kupfer platten. 1 N 
Dieſelbe Verlagshandlung beſchaͤftigt ſich gegenwärtig mit 
der Herausgabe eines umfaſſenden architektoniſchen Kunſtwerks 
untek dem Titel! . Re Be 


Denkmäler der Baukunst, in Verbindung mit Wer-- 


ken der Bildhauerkunst und Malerei des Orients, 


der Aegypter, Griechen, Römer und des Mittelal- 
ters, herausgegeben von H. M. Eberhard, Ar 


chitect. 


Das Werk wird in folgenden Abtheilungen erſcheinen: N 
Denkmäler des Orients. i 

5 55 der Aegypter. BT 

* — der Griechen und Römer. 


’ %%% des Mittelaltere. e 

Jede Abtheilung, und jedes derſelben zugehörige, für fi 

abgeſchloſſene Werk, wird beſonders und zwar in m f 

Heften, jedes von zwölf Blättern im Maaß ſtabe der benutzten 

Originalausgabe geliefert. — Mit den Denkmaͤlern der Grie⸗ 
chen uud Roͤmer und zwar mit en 


Stuart's Alterthuͤmer von Athen 


th 


1. bis 3. Lieferung, | 


* 
1 r 


Mit der l2ten kieferung folgt die 


. 


atlichen 


. 
— 


— k 
NR 
Na 


wird das Unternehmen noch im Laufe dieſes Jahres beginnen. 


2 u N * — 
* 


2 2 Erſchiene ne 


Es werden zwei verſchiedene Ausgaben des Werks veran⸗ 
ſtaltet. Die beſſere mit Uködrucken auf ſchoͤnem Schweizer Ve⸗ 
linpapier, die andere auf gewoͤhnlichem Kupferdruckpapier. Der 
Subſcriptionspreis für ein Heft der beifexen Ausgabe von zwölf 
Blättern iſt 1 Rthlr. 76 gr. oder 3 fl., — fuͤr die andere Aus⸗ 
gabe 1 Rthlr. 6 gr. oder 2 fl. 15 kr. Zugleich mit dem erſten 
Hefte eines Werks wird das letzte bezahlt, alsdann jede der fol⸗ 
genden Lieferungen einzeln berechnet und die letzte den Abonnen⸗ 
ten gratis geliefert. Sobald ein Werk geſchloſſen iſt, wird der 
Text dazu geliefert und zu moͤglichſt billigem Preis berechnet. 


Alsdann findet für das vollendete Werk ein erhoͤheter Preis 


ſtatt. Auch diejenigen Blätter, welche ein einzelnes Gebäude 
geben, ſollen beſonders zu haben ſeyn, ſo wie die Blätter, die 
nur Verzierungen enthalten; dies jedoch nur in der geringen 
Ausgabe. Es koſtet dann ein einzelnes Heft von 12 Blättern 
1 Rthlr. 12 gr. oder 2 fl. 42 kr. Hefte der Verzierungen von 
6 Blaͤttern 20 gr. od. 1 fl. 30 kr. 

Jeder Kenner, der das in jeder Buch- und Kunſthandlung 


nniedergelegte Probeblatt einſteht, wird zugeben, daß noch nie 


mals mit ſo viel Eleganz der Ausführung ein fo, wohlfeiler 
Preis verbunden war. Es war den mehrjaͤhrigen Bemühungen 
des Herausgebers vorbehalten, eine neue Vervielfältigungsart 
zu finden, wodurch allein dieſe Bedingungen zu erfüllen waren, 
und der Unternehmer konnte dieß auch nur in dem feſten Ver⸗ 
trauen auf eine zahlreiche Subſcription thun, wozu er hiermit 
das gelehrte und kunſtliebende Publikum einladet. Man unter⸗ 
zeichnet ohne voraus zu bezahlen in jeder guten Buch⸗ 
und Kunſthandlung. Den Sammlern von Unterzeichnungen auf 
wenigſtens 5 Exemplare, welche ſich mit baarer Vorausbezah⸗ 
2 von 3 Rihlr. 8 gr, oder 6 fl. für die beſſere Ausgabe und 

thlr. 12 gr. oder 4 fl. 30 kr. für die ordinaͤre Ausgabe, dis 
ird derfelbe bes 


de Buch⸗ und 


rect an den Unterzeichneten Verleger wenden, ı 
ſondere Vortheile geſtatten; übrigens wird fed 


Kunſthandlung bei Beſtellung von 9 Exemplaren eines vollftäns - 
digen Werks — wie z. B. B. Stuarts HE BR 


das Iote REN frei geben, 


— 


Witterungsblatt, e 


Neuigkeiten | er 73 


d XVI. N 
Bei J. W. Boicke in Berlin iſt eſhienen; 5 1 
enthalteud die zu A 
Winterwitterung vom Monat November 1828 bis 
„Ende März 1824. Von dem Profeſſor Dittmar. 
Preis 10 gr. e | 


Berlin, 15. Novbr. 1823. 85 1289 


XVII. 


So eben iſt erſchienen und in jeder ſoliden Bu andl 
Deutſchlands zu haben: chh öl. ung 


Joh. Chriſt. Freiherrn von Aretin's, königl. baierſ⸗ 
Appellations⸗Gerichts⸗Praͤſidenten, Staatsrecht 
der conſtitutionellen Monarchie. Ein Hands 

buch fuͤr Geſchaͤftsmaͤnner, ſtudierende Juͤnglinge und 
gebildete Buͤrger. Erſter Band. Altenburg, Litera⸗ 
‚tur: Comptoir. Ladenpreis geheftet 1 Rthlr. 12 gr. 
auf Schreibpapier, fein cardonnirt 2 Rthlr. 


Dieß Werk behandelt ſeinen Gegenſtand unpartheliſch und 
zuerſt vom rein wiſſenſchaftlichen Standpunkte aus; es iſt 
hoͤchſt intereſſant für jeden, der am Staat und feinen Einrich⸗ 
tungen In tereſſe nimmt, unentbehrlich aber für jedes Mitglied 
einer ſtaͤndiſchen Verſammlung. 


Der 8 und Er Band wirb uügefäumt folgen. 


ſt e 


der im elgemeen Iypogr. Monatsberichte 1828 vorkommenden Verlagshandlungen und egen, nebſt | 
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